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Das  spanische  Drama  am  Ende  des  16.  nnd  in 
der  ersten  IliUtIte  des  17.  Jahrhunderts. 

Lope’s  „König  Wamba“. ') 

Den  Westgothenkönig  Itegisvind  (Recevinth),  den  eifer- 
vollen Verfechter  des  römisch-katholischen  Dogma’s  und  der  ortho- 
doxen Kirche  in  Spanien  ■'),  und  Ausrotter  des  „Pelagianer  Un- 
krauts“, stellt  die  erste  Scene  in  Lope’s  Vamba-Schauspiel  voran. 
Hochfreudig  in  seiner  frommen  Eifergluth  preist  König  Kegis- 
vind,  umgeben  von  seinen  gothischen  Fürsten,  Gott  den  Herrn, 
der  den  Patriarchen  von  Toledo,  den  grossen  Ildefons o,  herabge- 
sandt, „vor  dessen  Wissenschaft  und  Priesterstimme  die  Ketzerei 
des  Manrique  das  Volk  nicht  blendet.“  In  gottseliger  Entzückung 
vernimmt  der  König  von  Fürst  Atanagild  das  Wunderereig- 
niss,  das  sich  im  Gotteshause  um  Mitternacht  begeben:  Aus 
einer  Glorie  von  Heiligen  und  Engeln  überreichte  die  Himmels- 
königin Maria  dem  Erzbischof  Ildefonso  ein  Messgewand.^) 
Die  erste  Scene  verschwindet  hierauf,  auch  sie  wie  eine  Wolken- 


I)  VrI.  IX.  S.  639.  - 2)  Gesch.  d.  Dram.  Vm.  S.  43  ft'. 

3)  sacando  por  su  sciencia  j aacro  ruego 
estos  hereges  de  su  error  tan  ciego. 

4)  — „Nimm  hin,  Ildefons, 

Den  wohlverdienten  Lohn,  den  ich  dir  biete. 

Und  wie  die  Herrliche  dies  Wort  gesprochen. 

Erhob  sich  wieder  nntern  lautem  Chor 

Der  Hiramelssohn  und  schwand  gen  Himmel“ 

Nach  Moritz  Rapp’a  (Bibi.  anal.  Klassik.  S8.  Hildburghansen  bibliogr.  lii- 
.stitut  IS69)  Dmdentschung  der  span.  Redondille  in  den  Elfsylbler  der 
uralten  hinkenden  Jambe,  altemis'  aptnm  sennonibus  et  natura  rebus 
agendis,  als  den  diesen  Vers  der  Bömer,  nicht  aber  der  Spanier  preist. 
Rapp’s  Jambe  hinkt  oft  auf  beiden  Seiten. 

Diziendo  tonia  Ilefonso 
El  justo  y devido  premio 
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Das  spanische  Drama. 


erscheinung  mit  König  und  Fürsten,  bis  auf  Fürst  Herwig 
(Erwig,  Ervicio),  den  wir  als  giftbrütende  Königsbusenschlange 
kennen  ')  und  dessen  Abgangsmouolog  mit  den  entsprechenden 
Sclilussversen  wir  daher  durchaus  für  charaktergemäss  halten 
dürfen.  *) 

Das  Kehrbild  zur  ersten  ist  die  zweite  Scene,  die  uns  den 
annoch  in  seinemAckergra.se  keimenden  König  Vamba  mit  sei- 
nem Weibe,  Sancha,  im  „Bauernhof“  vorfuhrt.  Die  Bäuerin 
stellt  ihrem  Bauersmann  einen  schmackhaften  Fleischtopf  in 
nächste  Aussicht,  textgetreu  nach  der  Romanze.  Vamba,  der 
König  in  herbis,  schwatzt  aber  schon  in  diesem  Kraut  aus  der 
Schule  sich  im  Voraus  unbewussterweise  Lügen  strafend.  Seine 
Bäuerin  Sancha  hört  schon  pfiffiger  das  Gras  wachsen®);  ge- 


de  lo  bien,  que  me  bas  servido, 
y del  favor  que  me  has  hechu  . . . 

Bolviose  luego  Maris 
A subir  al  cielo  etemo  ...  , 

1)  Uescli.  d.  Dram.  a.  a.  0. 

2)  — ,,Die  Welt  läuft  rund  wie  eine  Kugel 

Und  gleich  dem  Glück  auch  diese  span 'sehe  Krone; 
Sollte  sie  mir  einst  vor  die  Füsse  rollen. 

Nicht  säum'  ich,  beide  Fersen  drauf  zu  setzen.“ 

Mas  es  como  bola  el  mundo, 
j assi  HO  puede  parar. 

Pero  Corona  espanola 
si  una  vez  os  veo  sola 
por  que  no  podais  correr 
yo  OS  prometo  de  poner 
los  dos  pies  sobre  la  bola. 

3)  Venid  ya,  Vamba,  a comer.  a.  a.  0.  Nr.  57S. 

4)  „IHe  Einsamkeit  und  ein  bescheidnes  Hans 
Zieh  ich  Palästen  aller  Kün’ge  vor“  . . . 

Mas  precio  mi  soledad 
y rai  casa  derribada 
que  los  palacios  famoses 
de  los  Reyes  sumptuosos. 

5)  Sancha.  Schwatz  doch  nicht  so!  Hat  denn  ein  König  Noth ? 

So  redet  doch  kein  Bauer  von  Verstand.“ 

Calla  BO  digais  aquesso 
ftCl  Key  trabajoB  tendra? 

4 Tal  dize  un  hoinbre  de  seso? 
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lüstet  aber  für’s  erste  nur  nacli  der  „neuen  Haube“,  die  sie  auf 
Sanct  Johann  möchte,  für  den  Fall,  dass  ihr  Mann  Vamba,  bei 
der  anstehenden  Alcaldenwahl,  zum  Alcaldon  gewrdilt  würde  und 
sie  Frau  Alcaldin  hiesse.  Vamba  schwatzt  weiter  iin  Königs- 
kraut aus  der  Schule,  wie  Hoffinann’s  „Kuben“-  und  Weissfiog’s 
„Zwiebelkönig“,  sich  abermals,  bezüglich  des  Alcalden  in  lierba, 
Lügen  strafend.')  Die  Scene,  naiv  und  schalkhaft,  trefflich  im 
idyllischen  Ton,  wie  Lope’s  ähnliche  Scenen  überall;  nur  scheint 
sie  uns,  als  Expositionskehrbild  zur  ersten  Scene,  nicht  im  fol- 
gefesten Anschluss  an  diese  das  Drama  einzuleiten;  mehr  in 
lockerem,  roraanzenartigem  Hintereinander,  als  in  wechselweiser 
Beziehung  eine  auf  die  andere  vor-  und  zurückdeutend,  worin 
doch  eigentlich  die  dramatische  Scenenfolge,  Verflechtung  und 
Verzahnung  besteht.  Nun  kommt  gar  die  3.  Scene,  die  den 
König  Regisvind  als  inzwischen  „unvermuthet“  verstorben  an- 
kündigt.'')  Mit  einem  König,  der  gleich  nach  der  ersten  Scene 
eines  plötzlichen  Todes  stirht,  versinkt  diese  Scene  gleich  mit, 
wie  mit  dem  Theatergespenst  das  Versenkungsbrett,  oder  wie  mit 
dem  TheatermaschinMen  das  zusammenbreohende  Gerüst.  So 
wenig  ein  solcher  Unfall,  der  sich  wirklich  einmal  beim  Beginn 
eines  Stückes  ereignete,  als  dessen  erste  Scene  gelten  kann;  so 
wenig  wird  ein  König,  der  mit  der  ersten  Scene  gleich  zusam- 
menbricht und  für  das  ganze  übrige  Stück  ein  für  allemal  todt 
ist,  diese  Scene  zur  ersten  Expositionsscene  eines  regelrechten 
Drama’s  machen  können.  Mit  der  ersten  stürzt  dann  auch  die 
dritte  ein,  die  deren  Einsturz  meldet.  Davor  kann  sie  der,  so- 
fort nach  der  Kunde  von  König  Regisvind’s  unvermutheteni  Hin- 
tritt,  zwischen  Fürst  Teofil  und  Atanagild  -ausbrechende  Wett- 

I)  Vamb.  „Nein,  Vamba,  wird  sein  Leben  nicht  Alcalde, 

Da  kenn’  ich  ihn  zn  gut  . . . 

Schlag  dir  das  ans  dem  Kopfe,  nieino  Sancha . . . 

So  wie  du  bist,  geßllst  du  mir“  . . . 

Bamba  en  su  vida  serä 
Alcalde,  que  yo  bien  sicnto 
el  valor  que  cn  Bamba  estä  , . . 

, 2)  Fürst  Teofil  als  Sieger  heimkehrend,  heisst  vor’m  Thor  von  To- 
ledo den  „Siegcslännen  zum  Trauerton  urastimnien,  da  ich  höre,  dass  nn- 
rennutbet  unser  König  starb.“ 

»* 
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streit  um  die  Krone  um  so  weniger  bewaliren,  da  die  4.  Scene 
als  die  eigentliche  Zankscene  sich  anfwirft,  die  diesen  vom  gan- 
zen Aufgebot  „gothischer  Fürsten“,  wegen  der  Nachfolge,  unter 
einander  geführten  Streit  in  ereifeitem  Wortwechsel  ausgleicht, 
und  ihm  mit  Fürst  Atolfo’s  Erklärung  ein  Ende  macht:  „So 
will  ich  stehenden  Fusses  nach  Koni;  der  Papst  entscheide,  wer 
hier  König  sey.“  Und  nun  noch  alle  übrigen  hinterdrein,  wie  die 
sieben  Schwaben  einander  am  Rockschoss  fassend,  zum  Papst 
nach  Rom!  Die  Fürstenstreitscene  um  die  Krone,  angesichts  der 
Leiche  des  im  offenen  Sarge  daliegenden  Königs — eine  solche 
Erölfuungsscene , dünkt  uns,  würde  den  Grundton  eines  histori- 
schen Königsstückes  dramatisch-feierlicher  und  zugleich  bewegter 
und  wirksamer  augeben.  Eine  froniinkirchliche  Legendenvision, 
auch  nur  erzählungsweise  geschildert,  ist  freilich  die  Exjiositions- 
scene  nach  dem  Herzen  der  spanischen  Poetik,  unter  König  Re- 
gisviud  wie  unter  Philipp  II.,  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese 
Poetik  unter  Philipp  II.  canonisirt  worden,  im  feindseligsten  Ge- 
gensatz zum  historischen  Geist,  diesem  Erzketzer,  dem  Häre- 
siarchen  schlechthin.  Im  Styl  der  Wundervisionslegende  lässt 
nun  auch  die  5.  Scene  einen  Blumenkranz  aus  dem  Wipfel  eines 
Baumes  auf  Vamba’s  Haupt  niederfallen,  der  eben  im  Begriffe 
ist  den  Stamm  zu  einer  „Last  Holz  für  eine  Wittwe“  zu  fällen. 

Ein  zweiter  Kranz,  ein  dritter  und  vierter  fallen  hintereinander 
aus  dem  Wipfel  herab,  wie  die  Bluraonbouquets  aus  des  Taschen- 
spielers Hut:  „Noch  ein  Sträusserl“,  „noch  ein  .Sträusserl“.  Zu- 
letzt entwickelt  sich  ein  Arm  aus  des  Baumes  Krone,  welcher 
Arm  eine  wirkliche  Krone  dem  Vamba  darbeut  und  dabei  eine  j j" 

Stimme  hören  lässt,  die  da  ruft:  „Nimm!“  — Um  keinen  Preis!  | 

versichert  Vamba  und  beschwört  die  „Simme“,  ihn  mit  dem  I 

bitteni  Kelch  einer  Krone  von  so  sorgenschwerem  Golde  zu  ver- 
schonen ')>  und  geht  davon,  geradesweges  in  die  Rathsstube  zu 

I 

1 

J)  „Weil  sorgenschwer  mir  dein  Gewicht  | 

Aufs  Herz  fällt 1 

Hier  auf  meinen  Enieen  ! 

Bitt’  ich.  Du  weisst,  dass  ich  mein  l.,ebenlang 
Vor  einer  Krone  keinen  Knicks  gemacht.“  i 

Den  „Knicks“  macht  die  hinkende  Jambe.  Die  Kedond.  drückt  es  so  ans;  I 
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Ircana,  wo  Al  ca  Iden  wähl  stattfindet  im  Beiseyn  des  Alt- 
Schultheiss  Cardencho,  und  anderer  Bauern  und  Geraeindeväter. 
Die  Stimmenmehrheit  fallt  Vamba  zu.  SelbstvcrstäiKllich  muss 
sich  Vamba,  wenn  auch  nur  ein  wenig,  sperren;  erklärt  jedoch 
alsogleich: 

,Au8  purer  Nöthigung  denn  nehm’  ich  ihn, 

Denn  solche  schwere  Last  j)asst  mir  gar  nicht“  . . . ') 

Drauf  erscheint  ein  Bottler  in  der  Waebtstube  als  Drappir- 
puppe  für  Vamba’ 8 Barmherzigkeit,  der  ihm  seinen  Mantel 
schenkt.  Schultheiss  Cardencho,  ein  Freigeist,  wundert  sich: 
„Euren  Matel  gebt  Ihr?“  Vamba,  der  es,  schon  als  richtiger 
Bauer,  dick  hinter  den  Ohren  sitzen  hat,  noch  dicker,  als  ihm 
Krone  und  Alcaldenstab  schwer  scheinen,  versetzt  darauf  neckisch 
naiv:  „Still!  für  den  einen  (Mantel)  hoff  ich  ihrer  zwei“'^),  den 
er  dann  auf  die  leichte  Achsel  nehmen  wird.  Hierauf  lässt  der 
ncugewählte  Alcalde  einen  „Holgenhündler“,  der  mit  Heiligenbil- 
dern handelt,  kommen,  um  an  ihm  seine  Wundervorehrung  zu 
erproben.  Alcalde  Vamba  kauft  dem  Krämer  das  Bild  ab,  das 
die  Ueberreichung  des  Messgewandes  durch  die  heilige  Jungfrau 
an  den  Erzbischof  von  Toledo,  den  h.  Ildefons,  darstellt , das  uns 
die  „erste  Scene“  als  erzählte  Vision  hat  schauen  lassen.  Der 
neue  .tilcalde  heisst  das  wundertbätige  Bild  im  Audienzsaale  zur 
Anbetung  aufhängen.  Wird  der  Dichter  nicht  selbst  zum 
ßilderkräraer,  und  die  Alcaldeuwahlsceno  ein  Guckkasten,  — 
schnurr!  ein  anderes  Bild!  „Unter  der  Thüre  erscheint  ein  Tauf- 
zug mit  Schüssel,  Krug,  Kerze  und  eine  Amme  mit  dem 
Kinde.“  Der  Täufling  ist  des  Wahlbanern  Beroucco  Kind. 


Porqae  eres  pesada  . . . 
qne  de  hinojos  te  lo  pido 
pac8  saber  qae  mi  persona 
cn  el  tiempo  que  la  vivido 
nonca  lo  bizo  el  buz  corona. 

1)  Per  pura  faer?a  le  tomo 

porqno  carga  tan  pesada 
* para  mi  no  vale  nada. 

21  CaUad, 

quo  por  una  tendrö  dos. 
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Vaniba  nimmt  es  auf  den  Arm;  das  Kind  spricht:  „Vamba 
ist  König.“  Ob  ihm  auclj  das  Kind  auf  dem  Arm  zu  schwer 
wird?  Was  wir  von  der  Scene  erfahren,  ist  Vamba's  Aparte: 
„Hinter  dem  Kind  und  jener  Krone  steckt  mir  ein  Gelieimuiss“ 
und  geht  mit  Allen  ab.  Für  uns  aber  bleibt  cs  ein  ewiges  Ge- 
heimniss,  wie  ein  Lope  in  einem  historischen')  Schauspiel,  und 
wenn  zehnmal  im  Geist  der  Volkssage  gedichtet,  eine  so  kindi- 
, sehe  und  dramatisch  Iialtloso  Guckkastensceue  hat  schreiben 
können! 

Die  zu  Rom  im  Vatican  erfolgende  Schlusssccno  dos  ersten 
Vamba-Actes  besiegelt  die  vorhergegangenen  Wundererscheinun- 
gen mit  einer  letztgültigen:  mit  der  Verkündung  eines  vom  Him- 
mel herniederschwebenden  Engels,  der  dem  rathlosen,  sorgen- 
voll über  den  Zettel  sinnenden  Papst  Agato,  worauf  die  Namen 
der  fünf  um  Spaniens  herrenlose  Krone  streitenden,  und  draussen 
vor  der  Thür  dos  Vaticans  hanenden  Gothenfürsten  veueichnet 
stehen,  die  bereits  von  Gott  getroffene  Königswahl  meldet.  *)  Nach- 
dem der  Engel  vei’schwundeu,  ruft  der  Papst  die  vor  der  Thür 

1)  ,,Woun  die  Darstellun)'  liisturLsch  geuannt  zu  werden  verdient, 
welche  vom  Geist  der  Geschichte  durchdrungen  Ist  und  die  bedeutenden  Er- 
scheinungen der  Zeit,  jede  in  ihrem  eigcnthümliclien  Lichte,  vorzuführen 
weiss,  so  dürfen  zahlreiche  Lope’sche  Coinpositionen  mit  vollem  Rechte 
historische  Dramen  genamit  werden,  ja  man  kann  zweifeln,  ob  irgend  eine 
Literatur  Trefflicheres  in  dieser  Gattung  aufzuweisen  habe.“  v.  Schack 
a.  a.  0.  S.  267.  Der  tiefe  Kenner  der  dramatischen  Kunst  in  Spanien  und 
ihr  mustergültigster  Geschichtschreiber  — Lope's  König  Vamba,  dessen 
Titel  wir  nur  in  seiner  Geschichte  verzeichnet  finden,  würde  der  berühmte, 
in  der  dramaturgischen  Kritik  so  gewiegte  lutcr.arhistorikcr , schon  auf 
Grund  des  ersten  Actes,  aus  jenen  Lope’schen  Mustercum Positionen  des 
historischen  Style  doch  wohl  ausgemustert  haben. 

2)  „Agathas,  nicht  will  Gott,  dass  deren  einer 
Scy  König,  denn  er  hat  ihn  schon  gewählt; 

Den  sie  am  Pflug  in  Spanien  treffen  werden 
Mit  zweien  Bindern,  eines  roth,  eins  weiss. 

Und  den  man  ruft  mit  dem  Zunamen  Vamba.“ 

Agato,  Dios  no  quiere  que  ninguno 
Destos  sea  Eey,  que  Bey  tiene  elegidu 
El  quäl  arando  le  hallara  cn  Espaüa  • 

Con  dos  bneyes,  uno  roxo  y otro  blanco 
£1  quäl  tendra  par  sobrenombro  Bamba. 
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wartenden  fünf  Fürsten  Iierein.  „Bi“  ich’s?“  „Biu  ich’s?“  fragt 
jeder.  Der  Papst  theilt  ihnen  die  Worte  des  Engels  mit.  „Was 
ist  zu  machen?“  zuckt  Herwig  resiguirt  die  Schultern,  „suchen 
wir  ihn  auf“0t  den  Vamba  nämlich.  Die  vier  andern  Fürsten 
treten  Herwig’s  Meinung  bei.  „Glott  und  dem  heiligen  Vater 
gilt’s  gehorchen“,  bescheidet  sich  Füi-st  Kodulfo,  und  trollen 
nun  selbfunf  wieder  ab  mit  des  Papstes  heiligem  Segen,  um 
ihren  gotterwühlten  König  am  Pfluge  „mit  zwei  Kindern,  davon 
das  eine  roth,  das  andere  weiss  ist“,  zu  huldigen.  Für  ein  Le- 
gendenpuppenspiel aus  der  Wiegenperiode  der  dramatischen  Kunst 
wäre  dieser  erste  Vamba-Act  zu  dürftig  und  zu  schwächlich; 
liierzu  fehlt  es  ihm  an  unbewusster  Glaubensinuigkeit  und  Nai- 
vetät;  ist  er  ein  viel  zu  absichtliches  Gemisch  von  schablonen- 
hafter Wundergläubigkeit  und  geschichtlichen  Intentionen,  die  in 
dem  Kronenstreit  dieser  flachen,  geprägelosen , vergilbten  Tape- 
tenfiguren aus  der  Zeit  Vamba’s  vergleichbaren,  gothischen  Fürsten 
einen  so  kümmerlichen  Ausdruck  finden. 

Des  zweiten  Actes  erste  Scene  lässt  den  Fürsten  Bodulf 
zuerst  den  gottverheissenen  König  Spaniens  *)  am  Pfluge,  den  Acker- 
bauern Vamba,  vor  dessen  Hütte  in  einer  galicischen Land- 
schaft, erblicken.  Vamba  recitirt  am  Pfluge,  mit  einem  Stachel- 
stock in  der  Hand,  eine  Variante  zu  Horazens  ‘Beatus  ille’.  *) 
Erwig,  der  seinen  Wohlthäter,  König  Vamba,  beschimpfen, 
vom  Thron  stossen,  in  ein  Kloster  sperren  wird,  ruft  bei  des 
Pflügers  Anblick: 


1)  Que  tcnemos  de  liazcr,  bnsquesc  luego. 

2)  „Die  sichersten  Kennzeichen  deuten  ilin 
Das  ist  der  Gothen  gottverheissner  König!“ 

3}  In  der  Romanze  heisst  cs: 

Y lo  habian  de  hallar  arando 
Cerca  de  la  Andalncia. 

4)  „Glückselig,  wer  in  häuslichem  Behagen 

In  stiller  Einsamkeit  lebt  seiner  Pflicht“  u.  s.  w. 
Qoan  bien  aventurado 
Es  el,  que  vivo  on  au  sabroso  officio 
Bemoto  y apartado 
Del  traxc  c del  bullicio  . . . 


Ij. 
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„Obwohl  der  Mann  ein  schmntzger  Baner  ist, 

Er  ist  vor  Gott  nnd  Menschen  unser  König.“') 

Und  als  die  Bauerfran  Sancha  ihren  Mann  bei  seinem  Namen 
zum  Essen  ruft,  ist  Fürst  Atauarich  vollends  gewiss,  seinen  Mann 
gefunden  zu  haben,  und  fordert  die  Genossen  auf,  dem  geweili- 
ten  Könige  zu  huldigen.  Diese  Scenen  sind  der  Romanze  nach- 
gebildet. *)  Vamba  betheuert:  ‘ 

,,Znm  König  tang'  ich  jost  so,  wie  allhier 
Mein  Stachelstccken  frischo  Blüten  treibt. 

(Der  Stock  bricht  in  Blüthen  aus."*) 

1)  annqne  assi  villano  impropiu, 
cs  Santo  y es  justo  Key. 

2)  Eloccion  do  Vamba  par  Bey  de  los  Godos. 

(Anonimo.) 

Los  Godos  siendo  informados  (durch  den  Papst.) 

Cada  önal  se  departia: 

AUa  le  van  d bnscar 
A do  hallarse  presumia. 

Un  dia  estando  los  Go<los 
Cansados  en  demasia 
De  ir  ä bnscar  a Vamba, 

Volviendo  sin  alegria, 

Vieron  venir  una  dnena 
Por  una  caüada  arriba, 

Con  una  canasta  al  hoinbro, 

Y estas  palabras  decia; 

— Venid  ya,  Vamba,  ä comer: 

Dosuneid,  qu'es  mediodia.  — 

Los  Godos,  qnando  lo  oyeron. 

Luego  a Vamba  se  vinian; 

Las  rodillas  por  el  suelo 
D’esta  manera  decian: 

— Denos  las  manos  tu  Altcza, 

Con  amor  y cortezia.  — 

Vamba,  atönito,  espantado, 

Temblando,  asi  respondia: 

No  me  matedes,  sonores, 

No  me  quitedes  la  vida  . . . 

3)  Assi  puedo  yo  ser  Roy 
Como  dar  flor  rai  aguijada 

(Florece  el  aguijada.) 
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Die  Augen,  die  Sancha  beim  Erblicken  der  Tomebmen  Gäste 
macht,  als  sie  mit  der  Suppenschüssel  daherkoramt!  Und  nun 
gar,  wo  sie  von  Vamba’s  Envählung  zu  Spaniens  König  hört! 
„Und  was“  — fragt  sie  — „tvird  aus  mir  daun  werden,  wenn 
du  König  wirst?“  Vamba:  „ei,  eine  Königin.  Wo  ein  König 
herrscht,  da  herrscht  als  Königin  seine  Frau  auch  mit.“  Mit 
Sperren  und  Spreizen  hat  sich  der  Ackerbauer  die  Kroue  nur 
„angetrieben“,  wie  man  in  Berlin  einen  Hut  über  die  Augen 
„antreibt“,  so  fest,  dass  er  sich  blindlings  nach  Toledo  zur  Krö- 
nung führen  lässt,  sich  und  sein  Weib,  Sancha,  um  die  eigent- 
lich Schade,  als  die  lebensvollste,  naturwahrste  Figur  iu  diesem 
Geschichtsschauspiel,  die  einzige,  die  durch  ihre  id3dlische 
Einfalt  und  Frische  anepricht,  — uud  muss  nun,  zur  historischen 
Königin  gekrönt,  auf  der  verschossenen  Tapete  neben  den  an- 
deren Geschichtefiguren  unkenntlich  ausbleichen  und  verfalben! 

Das  Stück  siedelt  nach  Africa  über,  wo  der  „Empörer 
Paulo“,  der  „Griechen-Häuptling“,  den  Mohrenkönig,  Al ic du, 
zur  Eroberung  von  ganz  Spanien  aufstachelt.  Dieser  Scene 
schliesst  sich  ein  hagiologisches  Panorama  als  Folgescene  an,  das 
König  Vamba,  umgeben  von  den  fünf  Gothenfüvsten,  auf  einer 
Terrasse,  mit  der  Aussicht  über  Toledo,  geniesst.  Die  Fürsten 
erklären  ihm  die  topographischen  Punkte.  Fürst  Ataulf  zeigt 
den  „Alcäzar“  mit  dem  „Mosaikdach“,  wozu  König  Vamba  den 
Witz  von  ächt  spanisch-historischem  Sclurot  und  Korn  zurabesten 
giebt:  „Gemalt  auch  klingt  Mosaik  mir  zu  jüdisch.“*)  Beim 
Erblicken  der  Hauptkirche  mit  der  heil.  Eugenia  Körper  nebst 
„andern  tausend  Reliquien“,  worunter  der  Mantel  von  Santa 
Leucadia,  ferner  das  mehrgenanute  Messgewand  des  h.  Ildefons, 
zieht  König  Vamba  Schuh  und  Strümpfe  aus,  um  die  Kirche 
baarfuss  zu  betreten.  Dicht  auf  der  nackten  Ferse  folgt  ihm 
die  nächste  Scene,  mit  Alicän,  Paulo  und  Mohren  vor 


Coando  esta  vara  floresca 
Yo  sare  rey  de  Castilla.  — 

Aun  no  lo  hübe  bien  dicho 
La  vara  ya  florecia. 

Bomanc  a.  a 0. 

1)  No  es  bneno  porquo  aun  pintado 

aborresco  lo  Judaico. 
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einem  spanischen  Castell,  das  der  Mohrenkönig  niederbrennen 
lässt,  um  der  nächsten  Krönungsscene  im  Palast  zu  Toledo  Platz 
zu  machen,  wo  mau  der  Bäuerin  Sancha  dio  Krone  aufsetzt, 
oder  die  „goldene  Haube“,  wie  sie’s  nennt,  und  König  Vamba 
„mit  Kürass  und  goldenen  Sporen“,  Krone  und  Gewandstücke 
einzeln  ihr  erklärt,  und  dann  die  fünf  Fürsten  mit  Grafschaften, 
Herzogthömern  ujid  den  höchsten  Keichswürden  begnadet  Hierauf 
lässt  König  Varaba  des  gleich  nach  der  ersten  Scene  des  Stückes 
unverrauthet  verstorbenen  Königs  Regisvind  vierjähriges,  bisher 
versteckt  gehaltenes  Söhnlein,  Theodoret  holen,  mit  der  Erklä- 
rung, dass  er  nur  für  diesen  rechtmässigen  Nachfolger  im  Gothen- 
reich Spanien  regiere,  bis  der  Knabe  mündig  geworden,  wovon, 
uns  wissentlich,  die  Geschichten  nichts  melden;  noch  auch  von 
dem  Huldigungswettstreit  zwischen  den  von  Gott  und  Papst  doch 
zum  Könige  eines  Wahlreichs  erkornen  Vamba,  und  dem 
vierjährigen  Söhnlein  Kegisvind’s,  als  dessen  Diener  sich  König 
Vamba  feierlichst  verkündet*)  Der  Königin  Sancha  den  Kna- 
ben zu  liebevoller  Hut  übei'gebond,  bis  er,  König  Vamba,  vom 
Kriegszug  gegen  den  Empörer  Paulos  und  den  Mohreukönig  Ali- 
cän  als  Sieger  heimgekehrt.  Das  Alles  macht  die  nächste,  letzte 
Scene  des  11.  Acts  in  Einem  Aufräumen  ab.  Kaum  kreuzen  nun 
auf  dem  Schlachtfeld  bei  Murcia  König  Vamba  und  der  Mohreu- 
könig Alicdn  die  Klingen,  hat  sich  letzterer  schon  als  des 
„Bauernkönigs“  Sclav,  „weil  es  Mahoma  will“,  unterworfen.'*) 

Der  gefangen  vorgeführte  Grieche,  Paulo,  fleht  desgleichen  zu  i 
König  Vamba ’s  Füssen  um  seine  wohlverdiente  Strafe.  Da  I 

fiberkommt  den  König  auf  dem  Platz,  wie  bei  einer  Wunder- 
schau,  bei  Paulo’s  Anblick  ein  ihm,  wie  uns,  und  wie  Lope’s  an 
Mirakel  gewöhntem  Publicum  unerklärliches,  aber  ein  solches 
Publicum  für  den  letzten,  den  dritten  Act  in  Wunderspanuung 
hinlialtendes  Zaubergefühl,  dem  König  Vamba  einen  entspre- 

I 

V I 

1)  „Ja,  Prinz,  als  euren  Diener  seht  mich  an“.  1 

Principe,  yo  os  servir^.  i 

2)  Pues  dello  gusta  Mahoma 
rendirme  quicro,  que  es  justo, 
tu  esclavo  soy. 
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chenden  Ausdruck  in  Worten  von  unfehlbarer  Schlusswirkung  ') 
giebt,  verstärkt  durch  die  Lossage,  welclie  vorläufig  zwei  von 
deu  fünf  Gothenförston , liodulf  und  Toofil,  dem  mit  Paulo 
und  Mohrenkönig  Älicän  als  Ein  Herz  und  Eine  Seele  davon- 
gehenden König  Varn  ha  nachfluchen. 

Was  lässt  uns  hierauf  der  dritte  Act,  der  Schlussact  er- 
leben? Dieselben  zwei  gothischen  Fürsten,  liodulf  und  Teofil, 
sind  die  Ersten,  die  demselben  aus  Griechenland  wie  der  Schat- 
ten einer  Strichwolke  über  das  Stück  hingejagten,  aller  geschicht- 
lichen Persönlichkeit  haaren  Paulo,  als  dem  Könige  von  Spa- 
nien, huldigen!®)  nachdem  Fürst  Atanarich  dem  König  Vamba 


1)  „Paulos, 

Mich  überkomnit  gross  Wuiulcr  über  Dich 

Ich  weiss  nicht,  was  in  meiner  Brust  spricht  för  Dich.  *) 

Du  hast  wie  ebe  (’irce  mich  bezaubert, 

Sey  frei  und  leb’  an  meinem  Hof  in  Ehren.“ 

Paulo  espnntado, 
me  tienes  anibelcsado 
dudando  estoy  si  cros  houibre. 

2)  Rod.  „Fürwahr  zu  unsrer  Schmach 

Beschimpft  uns  dieser  Bauer  und  erhebt. 
Verherrlicht  einen  Frcmdlbg  aus  den  Feinden 

Tcof.  Ob  man  solches  duldet? 

Wie,  schönes  Spanien,  hast  du  das  verschuldet? 
Rod.  Al  fin  par  nuestro  castigo 
un  villauo  nos  deshonra 
y ensali;a,  engiandece  y honra 
a un  estrangero  enemigo  . . . 

Teof.  qnien  assi  te  sugeta 

libre  y belicosa  Espana. 

3)  Teof.  ,, Paulos,  entschliesst  Du  Dich,  König  zu  werden. 

So  biet’  ich  meine  Hülf  in  treuer  Freundschaft . . . 
Rod.  Paulos,  weil  Alles  Dir  von  Gott  zufällt. 

Was  Du  bedarfst,  so  brich  Vamba  die  Treue 
Und  in  Besitz  nimm  wuhlgemuth  das  Reich; 

Bei  Oothenschwur ! ich  will  Dir  treulich  beistehn.“ 


')  Und  wir  wissen  nicht,  wie  dieses  „Brust  spricht  für  Dich“  sich 
für  den  Ausgang  ebes  fttnffUssigeu  Jambus  halten  kann! 
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in  der  1.  Scene  Act  3.  die  Botschaft  pfebracht  hat;  „Das  Gothon- 
volk  missgönnt  Dir  Deine  Herrschaft;  sie  schelten  Dich  als 
einen  rohen  Bauern , der  Ochsen  nur,  nicht  Keiche  wisse  zu  len- 
ken“, und  Vamba  auf  diese  Kunde  die  Ohren  hat  hängen  las- 
sen, wininiernd:  „Auf  meinem  Bauernhof  war’s  mir  doch  woh- 
1er!“  Der  Paulo,  der  König  Vamba’s  Fuss  eben,  als  dessen 
treuergebener  Sclav,  geküsst,  wird  im  Nu  die  Schlange,  die  die- 
sen Fuss  in  die  Ferse  sticht.  Die  Vision  dos  Papstes  deutet  er 
ohne  Weiteres  auf  sich,  und  was  die  zwei  Ackeroclisen  betrifft, 
die  der  Visionsengel  als  Vamba’s  Kennzeichen  ausdrücklich  an- 
gegeben, so  glaubt  Paulo  diese  Ochsen  sonder  allem  Zweifel 
in  den  beiden  Gothonfürsten,  Rodulf  und  Teotil,  zu  erkennen,  die 
ihm  die  Krone  Spaniens  anbieten.  ')  Nun  müsste  die  Katastrophe 
mit  Macht  dahei'stürmeu , Schlag  auf  Schlag.  Erst  aber  — sagt 
die  dritte  Scene  — komm’  ich ! Die  „Gerichtssaalscone“,  wo  un- 
ser Vamba  als  gerechter  Richter  und  weiser  Salomo  sich  noch 
zu  erproben  hat,  um,  nach  hergebrachter  Art  der  s})anischeu 
Wunder-  und  Heiligenhelden  und  gotterwählten  Könige,  sich  in 


Tcof.  Paulo,  si  quiercs  ser  Rey, 
yo  promcto  de  agujartc, 
si  quieres  detcrminarte 
cn  toda  amistad  y Icy  . . . 

Rod.  Paulo,  pues  quc  Dios  tc  ofrccc 
todo  lo  quc  has  mencstcr 
Niegalc  a Bamba  la  t'6 
y el  regno  toma  äl  seguro 
quc  a fd  de  bien  godo  juro 
quc  en  todo  tc  ajudare. 

1)  Paul.  „Was  die  Vision  dem  heilgcn  Vater  sprach 

Von  den  zwei  Ochsen,  deut’  ich  gottbegeistert 
Euch  unvorweilt  als  auf  Euch  selbst  bezüglich, 

Die  beiden  Ochsen  scyd  ohn’  Zweifel  Ihr, 

Die  Ihr  mit  mir  das  Reich  zu  pflügen  kommt“  . . . 
y la  Vision  que  hahlö 
al  Papa  de  los  dos  bueyes, 
oy  ])or  soberanos  leyos  , 

si  bien  lo  mirais  soy  yo. 

Los  dos  bueyes  sois  los  dos, 

que  cunmigo  estais  arando 

y cl  bien  de  Espada  aumentando.  . . . 
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jedem  Betracht  und  von  allen  Seiten  als  musterwürdigen  Herr- 
scher und  mit  sämmtlichen  Eigenschaften  eines  solchen  gesegne- 
tes Rüstzeug  des  Herrn  auszuweisen.  Die  Gerichtssaalscene  passt 
an  diese  SUdle  und  in  diesen  Moment,  wie  Vamba’s  zwei  Pflug- 
ochsen in  den  Tanzsaal,  und  die  Bezüchtigten,  über  welche  König 
Vamba  zu  Qericlit  sitzt  und  rechtspricht,  gehen  das  Stück  gerade 
so  viel  an,  wie  das  seitenlange  Instrument,  das  Fürst  Atanarieh 
im  Namen  des  rechtsprechenden  Königs  verliest,  und  worin 
sämratliche  spanische  Bischofssitze,  Suffraganen  und  Sprengel 
aufgezälilt  werden,  ein  Kehrichtfass  voll  Städtenanien ! Ver- 
wandter mit  der  Katastrophe,  obschon  weitläufig,  oder  wie  ein 
verschollener,  plötzlich  auftauchender  Stegreifvetter,  ist  der  nun 
folgende  „Marktplatz“,  der  den  Zwischenscenenkönig,  Paulo, 
mit  seinen  Ireiden  Visionsochsen , Rodulf  und  Teofil,  an  ei- 
ner Tafel  zechend  vor  Augen  stellt,  mit  Knipperdolling’s,  Thomas 
Munzer’s  und  Joh.  von  Leyden’s  Wiedertäufergelüst  nach  Wei- 
beröeisch.  ')  Der  Wunsch  steckt  ihm  noch  halb  in  der  Kehle, 
da  meldet  ihm  schon  ein  Bürger:  König  Vamba  liabe  mittler- 
weile des  Paulo  ganze  Kriegsmacht  in  die  Pfanne  gehauen  und 
von  dessen  zehntausend  Soldaten  keine  vierhundert  übrig  gelas- 
sen. Dies  hören  und  reissausnehmen  ist  für  Paulo  und  seine 
zwei  Visionsochsen,  Kodulf  und  Teofil,  Ein  Ochsenschritt. 
Kaum  ist  der  Schritt  gethan,  stehen  sie  wieder  da  selbdritt  an 
König  Vamba’s  Strick,  eigenhändig  von  ihm  zurückgeführt. 
Paulo  erkennt  sogleich  in  dem  Strick  den  „bittern  IhnP*,  das 
Diadem,  das  ihm  nur  herabgerutscht  von  der  Stirne  auf  den  Hals  -), 
verbittet  sich  indessen  Vamba's  väterliche  Gewissenserweckung, 
wünscht  kurzen  Process,  da  er  ein  ganz  besonderes  Verlangen 

1)  Paul.  „Lasst  Damen  kommen;  mich  verlangt  n.ich  ihnen. 

Mein  ew’ges  Heil  sey  jetzt  in  Lust  vergeudet. 

Rod.  Ja,  ohne  Weiber  ist  kein  GlQck  zu  hotfen  . . . 

Teof.  Waren  die  gestrigen  nach  Eurem  Sinn  V 

PauL  Nnr  vorwärts,  vorwärts!  Leben  und  leben  lassen!“ 

2)  „Als  Krone  wollt’  ich  anf  Dein  Haupt  ihn  heben 

(den  bittern  Reifen) 

Da  war'a  zn  weit  und  ücl  mir  am  den  Hals.“ 
y es  tan  grande  esta  corona, 
que  MC  me  ha  baxado  al  cnello. 
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nach  höllischer  Gesellschaft  verspüre. ')  Die  Visionsochsen  knieen 
dagegen  wie  die  Kameele,  um  Gnade  bittend.  König  Vamba 
macht  mit  alten  dreien  kurzen  Process,  lässt  sie  abführen  und 
abschlachteu.  Jetzt  endlich  bricht  die  Katastrophe  herein,  aber 
mit  der  Thür  in’s  Haus,  als  besonderes  Stück,  aus  der  Büchse 
geschossen,  Knall  und  Fall  — das  nicht  einmal!  Wie  aus  der 
Windbüchse  geschossen:  ohne  Knall,  geht  die  Katastrophe  los, 
trifft  ihr  eigenes  Stück  vor  den  Kopf  — da  liegt  es  und  ver- 
röchelt 

Eine  Dona  Bianca  fuhrt  dem  Erwig,  der,  laut  Ge- 
schichte’), Chronik*)  und  Sage  dem  Könige  Vamba  die  Krone 
vom  Haupte  blasen  und  zugleich  das  Lebenslicht  nuu  einmal 
ausblasen  soll,  — Dona  Bianca  führt  dem  Erwig  einen  mau- 
rischen Zauberer,  einen  „weltberühmten  Magier“,  zu.  Woher 
kommt  diese  Dona  Bianca?  Sie  kommt  und  geht  wie  der  Wind,  - 
man  weiss  nicht  woher  und  wohin  ? Gerade  wie  der  arabische  Magier 
und  Zukunflsdeuter,  Mujarüvo,  der  dem  Erwig  die  Katastrophe 
als  Horoskop  stellt,  unbekümmert  um  das  ganze,  bis  zu  dieser 
Scene  herangeführte , bis  auf  diesen  Schweifbüschel  verbrannte 
und  verkohlte  Stück,  aus  dessen  Asche  der  Zauberer  dem  Thron- 
räuber und  Mörder  seines  Wohlthäters,  Königs  Vamba,  die  durch 
ein  Wunder,  und  Gottes  Rathschluss  ihm  zufallende  Krone  Spa- 
niens weissagt.^)  Dadurch  erhält  das  Scheusal  von  Ruchlosig- 

1)  „Tfidte  mich,  mach  nicht  Länn  von  Gotlicngrossmutli. 

Sich,  mich  verlangt  nach  höllischer  Gesellschaft.“ 

Matnine,  que  traes  gran  grita 
j borra  el  valor  de  Espaüa, 
que  mi  alma  maldita 
quiere  seguir  la  coinpaiia, 
que  en  los  inüemos  abita. 

Z)  Mariana  Gothica  fol.  372  f.  — .3)  Saaredra  Faiardo  Ooroii. 

4)  Durch  Wunder,  ohne  wem  es  zu  verdanken, 

Wirst  Du  Dich  sehn  als  König  von  ganz  Spanien. 


In  seiner  Suppe  oder  Trank  wirst  Du 
Das  Gift  ihm  reichen  . . . 

Que  por  inaravilla  estrafia 
sin  pagar  ningun  tributo 
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keit  und  Undank  die  Weihe  eines  prädestinirten,  schuldlosen, 
himmlischen  Rüstzeuges,  und  seine  Nachfolge  iiu  Reich  den  Cha- 
rakter unanfechtbarer  Rechtmässigkeit  und  Legitimität.  Ist  solche 
Motivirung  einer  dramatischen  Katastrophe,  wir  fragen  nicht,  — um 
uns  nicht  an  den  grossen,  den  Gott  der  Völker-  und  Königs- 
geschichte stetig  offenbarenden  Lehren,  um  uns  nicht  au  dem  in 
der  Menschengeschichte  sich  immerdar  bethätigendeu  Gottes- 
gewissen zu  versündigen  — wir  fragen  nicht,  ob  eine  solche 
Katastrophe  einer  dramatischen  Dichtung  nicht  gegen  den  Geist 
der  Geschichte  frevelt;  nicht  den,  wie  in  der  Natur,  so  in  der 
Menschengeschichte  aUgegenwärtig  wirksamen  Gottesgeist,  nicht 
Gott  selber,  verläugne  und  läugne:  wir  fragen,  ob  eine  solche  ihr 
Drama  mit  einem  Fusstritt  beseitigende  Katastrophe  nicht  auch 
zugleich  den  Geist  der  Volkssage,  der  freien,  die  histortscheu 
Motive  verbildlichenden  Volksphantasie  blödsichtig  verkennt  und 
vernichtet?  Blödsichtig,  und  die  wundergläubige  Volksumdich- 
tung  mit  pfäfßscher  Absichtlichkeit  zum  schamanenhaft  dumpfen 
Köhlerglauben  entgeistigend  und  verdummend:  da  die  Volks- 
phantasie ja  doch  nur  die  inneren,  durch  Charakter,  Grund- 
sätze, Wahnvorstellungen  und  Leidenschaften  bestimmten  An- 
triebe geschichtlicher  Persönlichkeiten  zu  frevelhaften  Thathand- 
lungen  für  die  sinnliche  Anschauung  projicirt,  hypostasirt,  als 
sichtbare  Spiegelbilder  heraussteUt;  da  der  Volksgeist  ja  doch 
nur,  kraft  seiner  dunklen,  gläubig-poetischen  Schauahnung  eines 
in  letzter  Folge  und  Tiefe  die  Menschengeschicke  lenkenden  Welt- 
geistes, dasjenige  Moment  in  den  Triebfedern  und  Handlungen 
seiner  Geschichtspersonen,  Könige,  Helden,  Vorkämpfer,  als  eine 
göttlich  freiwillige,  gnadenvoUe,  oder  strafrichterliche  Einwirkung 
von  aussen  herein,  als  eine  wunderhafte  Offenbarung  der  gött- 
lichen Weltpersönlichkeit,  den  sinnlichen  Blicken  darbietet,  — das- 
jenige Moment,  das,  als  Lebensgrund  und  Quell  des  freithätigen, 
selbstbewussten  Tichtens  und  Trachtens,  Wollens,  Strebens  und  Hau- 
te veräs  Rey  absoluto 
de  todo  la  fuerte  Espana  . . . 

Qae  eon  ciertas  yemas  pueatas 
en  el  caldo  en  la  berida 
bas  de  dar  fin  ä so  vida. 
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clclns  sßiner  Gescliichtsliplden , diese  Wirknisse  beseelend  durch- 
dringt,  aufnelimend  das  mit  diesem  Bestand-  und  Beseelung^rund- 
tiuell,  übereinstimmende  Thun  und  Wollen,  es  aufnehmend  und  auf- 
lösend in  seinen  Heil  - und  Segensbora ; das  Widerstrebsame  aber, 
das  eigenwillig  dem  Weltgesetze,  dem  Wesen  Gottes  Widersetzliche, 
ausstossend,  und  im  Feuer  selbstgeschatfener  Trübsal  läuternd, 
um  das  Sittlichschlechte,  Verderbnissvolle , wie  die  Natur  den 
Wogwurf,  das  Lebensfeindliche,  im  Nutzen  ihres  Haushaltes  ver- 
wendet, — um  gleichermaassen,  veimöge  seiner  unendlichen  Heil- 
kraft, seiner  — im  Volkssinn  gesprochen  — göttlichen  Gnade, 
das  Vernunftwidrige,  Sittlichverwerfliche  in  Wohlthat  und  S^en 
umzuwandeln.  Dieses  Moment  ist  das  dem  menschlichen  Thun 
und  Lassen  immanente,  die  Menschengeschicke  regelnde,  richtende 
Sittengesetz,  die  Weltvemunft,  sich  offenbarend  im  Vernunft- 
gewissen. Während  die  geschichtliche  Darstellung  von  die- 
sem Momente  absieht,  oder  es  auf  sich  beruhen  lässt,  als  ihre 
Aufgabe  vorzugsweise  eine  Ableitung  und  Entwickelung  der  That- 
sachen  aus  inneren  menschlich  cigenthümlichen,  von  Zeitbegriffen 
und  Leidenschaften  erregten  Antrieben  betrachtend:  entfalten 
sich  für  das  Auge  des  Sonntagskindes,  der  Volksphantasie,  die 
inneren  Vorgänge  und  Beweggründe  selbst  zu  Apokalypsen,  zu 
äusseren  Thatsachen,  zu  Gotterscheinungen  als  übernatürliche 
Naturphänomene  gleichsam  — ein  Widerspruch,  den  die  zwischen 
beiden  Anschauungsweisen,  der  geschichtlichen  und  volksthüm- 
lichen,  mitteninnestehende  poetische  Gestaltung  dadurch  aus- 
gleicht,  dass  sie  in  der  Verkörperung,  in  der  Erscheiuungsgestalt 
das  Uebersinnliche,  Transscondente,  das  Geistige  und  Geister- 
hafte  des  innerlichen  Seelenvorgangs,  eine  psychologische  Epi- 
phanie andeutet,  in  welcher  sich  zugleich  die  realistisch  ge- 
schichtliche wie  die  imaginativ  volksmässige  Auffassung  symbo- 
lisch spiegelt:  letztere,  indem  die  poetisch-psychologische  Dar- 
stellung die  im  Volksglauben  hypostasirten  Weltgesetze  und  sitt- 
lichen Weltmächte  als  wirkliche  Personen  einführt;  die  historische 
Behandlungsweise  aber  darin  bekundend,  dass  sie  jene  phatasti- 
schen  Gestalten,  wenn  nicht  als  blosse  Gebilde  einer  geistersehe- 
rischen Phantasie,  doch  immerhin  als  complementäre  Er- 
scheinungen zu  den  inneren,  die  Seele  bewegenden  und  beherr- 
schenden und  zu  Frevelthaten  aufstachelnden  Wahnbildern  in  den 
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Kreis  der  Scbauhandlung  eintreten  lässt,  so  dass  in  dieser  Ver- 
sichtbarung  inneren  Brütens  gleichsam  schon  die  erste  Sclireck- 
gestalt  eines  unheilvollen  Sinnens  und  Trachtens,  schon  von  vorn- 
herein das  in  leibhafter  Warnungsgestalt  sich  selber  gegenständ- 
lich gewordene  Gewissen,  augedeutet  liege:  im  tiefsten  Grunde 
der  dichterischen  Intention  immer  nur  der  Deus  in  nobis 
zu  seinem  Rechte  und  seiner  VerheiTlichung  gelange.  Man  denke 
an  Shakspeare’s  Gespenster,  Geistererscheinungen,  Zauber- 
achwestern,  die  vor  dem  Geschichtsrealismus,  ivie  vor  dem  Volks- 
glauben gleichmässig  standhalten;  wo  sinnliche  Erscheinung  und 
psychologische  Spiegelung,  ähnlich  wie,  nach  der  prästabilirten 
Harmonie,  die  beiden,  das  Uebereinwirken  von  Leib  und  Seele 
verbildlichenden  gleicbgebenden  Uhren,  als  von  einander  un- 
terschieden, dennoch  als  identische  sich  gegeuübertreten.  Von 
solcher  speculativ  poetischen  Auffassung  des  Uebernatürlichen 
bietet  das  spanische  Drama,  selbst  der  grössten  Meister,  nur  ver- 
einzelte, verwischte  Spuren  und  Lichtblicke  dar.  Die  im  geist- 
lichen Walin-  und  Aberglauben  — um  wiederholt  darauf  hinzu- 
weisen  — grundsätzlich  dressirten  und  eingoschulten  Köpfe  der 
glänzendsten  dramatischen  Genies  der  Spanier  im  17.  Jahrhundert 
lassen  sie  uns  als  völlig  unfähig,  nicht  von  Natur,  sondern  durch 
kirchliche  Geisteszucht,  zu  solcher  philosophisch-psychologischen 
Behandlung  der  Theophanien,  des  Wunderbaren,  Dämonischen, 
erscheinen.  Weshalb  wir  ihnen  denn  auch,  so  fürchten  wir,  ein 
wahrhaftes  Verständniss  des  historischen  Geistes,  mithin  die  Kunst- 
begabniss  für  das  poetisch-historische  Drama  werden  absprecheu 
müssen.  Ja  bei  aller  staunenden  Bewunderung  vor  Lope  de  Ve- 
ga’s  dramatischem  Genie,  dürfen  wir  unsere  Ansicht  nicht  zu- 
röckhalten,  dass  sein  Schauspiel,  „König  Vamba“,  nicht  nur  dem 
Begriff  und  Wesen  eines  historisch-poetischen  Drama’s  in’s  Ge- 
sicht schlägt;  dass  es  auch,  als  Carricatur  einer  Behandlung  die- 
ser Sage  jra  Volksgeiste  vom  poetisch-dramatischen  Gesichtspunkte 
aus  zu  verwerfen,  und  dass  die  grossartigen,  wirklich  historisch- 
poetischen Züge,  die  uns  in  einigen  von  Lope’s  Geschichtsdra- 
men überraschen  werden,  auf  Rechnung  seines  genialischen  Dich- 
terinstinctes,  nicht  aber  seines  Kunstbegriffs  und  Verständnisses 
zu  setzen;  um  so  weniger,  als  er  meist  mit  der  Charakteristik 
der  Geschichtsfiguren  in  den  Romanzen  und  in  der  nach  Roman- 
X.  2 
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zen  schildernden  Chronik  Schritt  hielt  Die  an  sich  auch  bei  dem 
Dichter,  und  noch  in  ihrer  dogmatisch-kirchlichen  Form,  achtbare 
Glauhensinbraiist,  selbst  diese  hat  seit  den  eklogischen  Christspielen 
der  Väter  des  spanischen  Drama’saus  dem  ersten  Drittel  des  IG.  Jahr- 
hunderts an  innerer  Wahrheit,  Einfalt  und  kindlicher  Unschuld,  mit- 
hin an  poetischer  Berechtigung,  das  Geschichtliche  im  kirchlichen 
Sinne  darzustellen,  eingebüsst.  Der  Glaubenseifer  der  spanischen 
Dramatiker  zur  Zeit  Philipp’s  II.  nahm  Charakter  und  Farbe  der 
döstern,  verfolgnngssüchtigen  Strenggläubigkeit  dieses  Königs  an : 
des  fanatis(!hen,  im  Dienste  der  Inquisition  und  des  absoluten  Des- 
})otismus  erglühten  Kirchenglaubeus.  Die  Glaubeusinnigkeit  der 
dramatischen  Dichter  unter  Philipp  11.  hatte  ein  Element  von 
dieses  Königs  finsterem  Blutgeist  und  geistesknechtender  Unduld- 
samkeit eingesogen.  Die  geistlichen  Spiele,  die  Legenden  - und 
Wunderdramen  aus  Philipp’s  II.  und  der  nächsten  Philippe  Regie- 
rungsepoche verrathen  auch  schon  diese  Ansteckung,  diese  grund- 
sätzliche Verderbniss  des  kirchlichen  Eiferwahns,  diese  tendenziös 
bigotte  Absicht,  den  Volksglauben,  den  in  Romanzen  und  mittel- 
alterlichen Dichtnngen  so  thatkräftig  waltenden  heroischen  Wun- 
derglauben, im  Nutzen  des  kirchlichstaatlichen  Despotismus,  zum 
geisttodten  Glaubenswahn  und  Aberglauben  al)zustumpfen.  ln 
dieser  Beziehung  hat,  unseres  Dafürachtens,  das  Lope-Calderon’sche 
geistliche  Drama  unheilsam,  wo  nicht  verwildernd,  auf  denspanischen 
Volksgeist  eingewirkt,  wie  der  Ehr-  und  Liebesbegriff  der  Ritterdra- 
men die  höhern  iund  mittlem  Schichten,  durch  Verwirrung  der 
Begriffe  und  Herzenstriebe,  nur  entsittlichen  konnte,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  die  — zu  Lope’s  Ehren  sey  es  gesagt  — einige  sei- 
ner geschichtlichen  Dramen  und  Mantel-  und  Degenstücke,  ins- 
besondere durch  den  Liebesheroismus  der  Fraueu,  vorzugsweise 
glänzend  vertreten.  Das  Auto  aber,  dies  eigentliche  Kirchen- 
drama, durchweht  und  beherrscht  Philipp’s  II.  Glaubensgeist  so 
unbedingt,  dass  diese  Spiele  meist  in  seiner  Verherrlichung 
gipfeln,  und  selbst  in  „König  Vamba“,  Erwig’s  Weissager,  der 
Mohr  Mujarävo,  diesen  König  in  seine  Prophezeihungen  herein- 
zieht, und  ihn  ob  der  grausam  fanatischen  Vertreibung  aller 
Alarbeu  aus  Granada  preist. 

Wie  alle  Incidenzen  in  die.setn  Drama  aus  den  Wolken  fal- 
len, aus  Glorien  wölken,  oder  Wolken  schlechthin,  so  auch  Er- 
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wig’s  plötzlicher  Einfall,  des  Manrisdien  Zauberers  Prophezeilnmg 
als  üelgeniälde  zu  besitzen,  das  ihm  der  in  der  Schwarzkiuist 
wie  iii  der  Oelmalerei  gut  beschlagene  llexenmeister  auch 
sogleich  liefert  und,  Erwig’s  gleichfalls  aus  der  Luft  gogrifleiien 
Grille  nachkommend,  „wohlverjiiclit  in  einer  Truhe  verschliesst“, 
um  das  Weissagungshild  in  einer  tinstern  geheimnissvollen  Oruft  in 
Toledo,  deren  Thflre  mit  sechs  bis  sieben  Schlössern  versehen  ist, 
unzugänglich  aufzubewahren.  Den  auch  dramatisch  werth-  und 
reizlosen  Stegreif-Incideuzen  setzt  der  Schluss  die  Vamba-Krone 
auf,  mit  der  Meldung  au  König  Vamba  von  der  Hinricbtnng 
des  Paulo  und  Aufsteckung  seines  Hauptes  auf  einen  Eisen- 
haken; mit  Körnig  Vamha’s  in  Krone  und  Königsniaiitel  knieend 
abgelegtem  Sündenhekeniitniss  und  Schlussgebete  zu  Gott  um 
Vergebung,  dass  er  im  Drange  der  Reichsgeschäfto  des  Herin 
vergessen:  „Domine  miserere  mei“,  „Domine  dele  iniquitateni 
raeam",  „lil>era  me  de  peccato  meo“;  mit  des  Königs  Eiiischluni- 
merii  auf  einem  Stuhl,  und  infolge  dessen  mit  einer  letzten  En- 
gelserscheinung, die  ihn  auflbrdeit,  „noch  heut  aufzuhrechen,  den 
r,eih  zur  Erde,  himmelwärts  die  Seele“,  und  ihn,  den  s('hlnin- 
memden  König,  bedeutend:  „Herwig  sey  der  von  uns  berufene 
König“,  demgemäss  nun  auch,  nach  Verschwinden  des  Engels, 
der  von  Gott  eingesetzte  Herwig,  seinem  erwachten  und  nach 
einem  Kruge  Wassers,  zur  Löschung  des  Dm-stos,  verlangenden 
Könige  und  Wohlthäter  den  Qiftrauk  getrost  nach  Gottes  Kathschluss 
und  Willen  reichen,  und  die  Nachfolge  als  giftgesalbter  König  des 
Herrn  mit  gutem  Gewissen  antreten  kann,  im  Einverständnisse 
mit  dem  vor  Vergiftungsschmerzen  sich  windenden  und  seinem 
Mörder  fluchenden  König  Vamba,  der,  dess  unbeschadet,  den 
Mörder  als  seinen  gotterwählten  Nachfolger  den  um  ihn  versam- 
melten Fürsten  empfiehlt  und  seine  Gemahlin,  Königin  Dona 
Sancha,  dem  Schutze  desselbigen  Meuchelmörders  von  Gottes 
Gnaden  übergiebt, Der  König  stirbt  und  Fürst  Ataiiarieh 
ertheilt  dem  Stück  den  letzten  Segensspruch: 


1)  — „Durch  Himmelseingebung 

Weiss  ich,  dass  Spaniens  Krön’  und  Scepter  ilir 
Dem  Fürsten  Herwig  nach  mir  übergeht. 

2* 
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dando  fin  ä la  Comedia, 
y viJa  y muerte  de  Bamba. 

Hiermit  schliesscn  wir  das  Bühnenspicl 
Vom  Leben  und  dem  Tode  König  Vatnba’s. 

Unsere  Zergliederung  des  Lope’schen  ‘König  Vamba’  setzt 
auch  in  diesem  Palle,  durch  Darlegung  der  regelwidrigen  und 
schadhaften  inneren  Organe  des  Stückes,  unseren  Leser  in  die 
Lage,  sich  mit  eignen  Augen  von  der  krankhaften  Beschaffenheit 
der  Eingeweide  dieser  dramatisclien  Dichtung  zu  überzeugen,  und 
als  geübter,  durch  so  viele  ähnliche  Zerlegungen  in  die  kritische 
Opferschaukunst  eingeweihter  Haruspex  unseren  aus  solchem  Sa- 
crißcio  non  litante  gezogenen  Wahrsagerausspruch  zu  würdigen, 
zu  begutachten  und  dalier  auch  an  demselben  die  Stichhaltigkeit 
eines  früheren,  unseres  Wissens  des  einzigen,  auf  Grund  einer 
genaueren  Einschau  in  das  Vambadrama,  vor  wenig  Jahren  be- 
reits von  einem  in  der  Lopeliteratur  nicht  unrühmlich  bekannten 
deutschen  Dramaturgen  verkündeten  Haruspiciums  zu  erprüfeu. 
Es  lautet  wie  folgt:  „Eine  historische  Compositiou  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  des  Wortes  findet  sich  hier  nicht;  und 
dennoch  ist  dieser  König  Vamba  ein  so  ächt  historisches 
Drama,  als  man  nur  immer  es  verlangen  kann.  Es  ruht  ganz 
auf  einer  historischen  Grundlage;  auf  der  Tbatsache  nämlich, 
dass  es  zunächst  die  Lüste  und  die  Grausamkeit  der  vier  letzten 
gothischen  Könige  waren,  welche  das  Unglück  der  maurischen 
Invasion  über  Spanien  brachten,  und  es  in  einen  siebenhundert- 
jährigen  Kampf  gegen  die  Araber  verwickelten.  Das  war  der 
Standpunkt,  den  Lope  für  seine  dramatische  Composition  wählte; 


Graf  Herwig,  meine  Gattin,  Dona  Sancha, 

Sey  Deinem  Schutz  vertraut.  Nimm  hier  die  Krone 
Und  Bctze  Dir  sic  auf,  nur  ohne  Weitres.“ 

Por  inspiracion  de  Dios 
supe,  que  Dioa  quiere  y manda, 

Que  a Eruizio  le  deis  el  cetro, 
y la  Corona  de  Espana  . . . 

Encargote  conde  Eruizio 
a mi  muger  dofia  Sancha. 

Toina,  ponto  mi  corona 
no  dndus  poiitcla,  acaba. 
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und  tritt  mau  iu  diesen  Standpunkt,  so  wird  man  nicht  umiiiu 
können,  die  Besonnenheit  und  die  Consequenz  in  der  Durch- 
fShrung  eben  so  sehr  zu  bewundern,  als  die  Tiefe  der  poetischen 
Intention.  Diese  ist  von  Anfang  bis  zum  Ende  festgehalten,  und 
schon  in  den  Scenen  des  Eingangs  in  der  Frömmigkeit  Kecis- 
vind’s  bestimmt  augedeutet.  Wie  locker  nun  die  Fäden  der 
ganzen  Composition  auch  dazuliegen  scheinen,  so  wird  man  doch 
nicht  läugnen  können,  dass  sie  wenigstens  in  einer  Bezielmng, 
und  zwar  in  der  wesentlichsten,  in  der  nämlich,  die  luetische 
Intention  auf  das  Klarste  und  Entschiedenste  herauszustelleu, 
fest  und  sicher  zusammengehalten  sind  . . . Das  Vorzüglichste 
sind  die  Schlussscenen , in  welchen  sich  bei  der  ergreifendsten 
Innigkeit  des  Gefühls  eine  poetische  Enthaltsamkeit  ausspricht, 
wie  man  sie  sonst  gewöhnlich  nur  bei  den  classischen  Dichtern 
des  Alterthums  antrifld. . . Der  Kernpunkt  dieses,  die  drama- 
tmgische  Varaba-Kritik  wie  einen  Polypen  umstülpenden  ürtheiis, 
dass  Lope’s  „König  Vamba“  nämlich  auf  der  das  ganze  Stück 
beherrschenden  Intention  beruhe,  „dass  es  zunächst  die  Lüste 
und  die  Grausamkeit  der  vier  letzten  gothischen  Könige  waren, 
welche  das  Unglück  der  Maurischen  Invasion  über  Spanien  brach- 
ten“ — dieser  Kernpunkt  erweist  sich  vorweg  als  der  faule  Kern 
des  kritischen  Votiuns  unseres  Wiener  Lope- Forschers  vor  vierzig 
Jahren;  zunächst  inbezug  auf  „König  Vamba“.  Mau  müsste  denn 
mit  demselben  die  beiläufige  Erwähnung  des  Königs  Hederich 
unter  Hinzieluug  auf  dessen  Liebschaft  mit  der  Cava  fürdiedurch- 
gäugige  Intention,  den  Untergang  des  westgothischen  Reichs 
als  eine  Folge  der  Lüste  und  Grausamkeit  der  vier  letzten  gothi- 
schen Könige  im  „König  Vamba“  darzustellen,  halten  und  aus- 
geben wollen.  Durchgängiger,  als  Lope’s  Vamba  vou  dieser  In- 
tentiou,  ist  des  Ijope-Studien- Dramaturgen  Vamba-Kritik  von 
gedachtem  faulen  Kernpunkt  durchzogen.  Sämmtlichen  Lobestira- 
den,  die  drum  und  dran  hängen,  wird  unser  in  den  Vamba- 
Acten  nun  gründlich  bewanderter  Leser  den  fumet  und  haut- 
gout  besagten  Kernpunktes  anriechen.  So  viel  Worte  und  Phra- 
sen, so  viel  solcher  Kernpunkte.  Und  doch  hat  der  Lope-Studierer 

1)  Studien  über  Lope  de  Vega  Oarpio.  Von  N.  Enk.  Wien  1833. 
8.  41  f. 
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vor  vierzig  Jahren  sein  „Studium“  treiiHeissig  hetrieben  und  eine 
im  Ganzen  dankenswerthe  Vorarbeit  geliefert.  Und  doch  hat  der 
Wiener  Lope-Draniaturg  von  I8JD  auch  seinem  Varaba-Ürtheil 
eine  eingängliche  Inhaltsangabe  des  Stückes  voraufgehen  lassen, 
die  al)cr,  so  detaillirt  sio  ist,  doch  nur,  üblichermaassen,  die  breit- 
getretene dramati.sche  Fabel  darlegt,  die,  als  Gemeingut  für  jedes 
l)eliebige  Vambastück,  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  poetischen 
Behandlung  derselben  keine  Folgerung  gestattet,  wie  die  analy- 
tische Beleuchtung  des  Inhalts,  e’me  solche  nämlich,  dite  mit 
der  die  Fabelbehandlung  durchgängig  begleitenden  Fackel  der 
dramaturgischen  Kunstregelu  und  Kritik  erfolgt;  eine  Beleuch- 
tung des  poetischen  Gehalts  und  der  dramatischen  Technik,  wie 
sie  jenem  uraltchrwürdigen  Sehreibrohre  enbiuillt,  worin,  bekannt- 
lich, der  erate  Menschenkunstbildner,  worin  l’roinetheus  den  Son- 
neufimkon  einschloss,  und  das  auf  dessen  Nachfolger,  die  Pfleger 
der  selbstschöpferischen  Kritik,  vererbte,  nicht  auf  die  der  blossen 
Studien-Dilettanten , auch  nicht  auf  die  mit  ästhetischen  Ueften 
ohne  Klinge  die  verwickeltsteii  Knoten  der  dramatischen  Kunst 
wie  mit  Aloxanderschwertem  zerhauenden  Schuldramatui-gen ; noch 
auch  auf  die  ex  professo-Kunstphilosophon,  die  inkraft  von  Me- 
phistopheles’ Zauberspruch: 

„Trauben  trägt  der  Weiustoek ; 

Hörner  der  Ziegenboek! 

Der  Wein  ist  saftig,  Holz  die  Heben, 

Der  hölzerne  Itsel'  kann  Wein  auch  geben.“  — 

Abhandlungen  über  dramatische  Kunst,  Aphorismen  über  das 
Drama  und  was  des  Teufelszeugs  melir,  aus  ihrem  hölzernen 
Schreibtisch,  aus  ihrem  Kathederholz  in  die  Gläser  — Tinten- 
gläsor  — der  Studenten,  der  Altmayer,  Frosch,  Siebei  und  Bran- 
der, springen  lassen.  Für  den  Vorcnthalt  von  Prometheus’ 
Schreibrolir  und  Himmelsfunken  entschädigen  sich  diese 

kunstdogmatischen  Bildner  und  Zurechtknetcr  von  Köpfen  studien- 
beflissener Lehmklöse  durch  den  Eifer,  womit  sie  — um  auf 
unser  haruspicisches  Gleichniss  einen  Kückblick  zu  werfen  — 
womit  sie  in  ihren  kunstkritisclien  Hekatomben  jener  Opferlist 
des  'ritaueu-Altvatcrs  und  vordenklichen  (promethischen)  Men- 
scheubildners aus  unvordenklichen  Zeiten,  nachleben;  indem  sie, 
wie  der  Titanische  Urahn,  den  Zeus  um  seine  Opfergobühren 
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prelleud,  statt  der  gauzen  vollen  Opfertbieie,  nur  deren  Haut  und 
Knochen  verbrannte  — indem  sie  ähnlich  in  ihren  ästhetischen, 
kunstphilosophischen,  dramaturgischen,  aphoristisclien  und  literar- 
, historischen  Lehrschril'ten  gleicherniaassen,  anstatt  den  luetischen 
Gehalt  der  von  ihnen  zerlegten  dramatischen  Dichtungen  zuni 
einleuchtenden  Verständniss  zu  bringen,  nur  deren  Haut  und 
Knochen  auf  dem  Opferaltar  ihrer  Lelirkauzel  oder  ilires  Lehr- 
stuhls verbrennen  — die  Haut:  die  kahle  trockene  von  der  dra- 
matischen Dichtung  abgezogene  Fubelerzählung;  die  Knochen: 
das  Todteugebein  ihrer  kunstkritischen  hirngespinnstis<’h-graueu 
moderfahlen  Schrullen:  Lemur-  und  Larvenskelette,  zu  denen  sie 
die  grössten  dramatischen  Schöpfungen,  Shakspeare’s  am  liebsten, 
entfleischen  und  eutseelen. 

Nun  aber,  nachdem  wir  ein  historisches  aus  Spaniens 
westgothischen  Königsgoscliichten  frühester  Zeit  geschöpftes  Schau- 
spiel von  Ijope  als  Exponenten  der  ersten  Gruppe  unserer  trilo- 
gisch-kritischen , jo  drei  Stücke  der  verschiedenartigen  Drameu- 
gattungen  in  Lope’s  unerschöpflichen  Bühuenvepertoirc  umfassen- 
den Lope-Studien  mit  einer  gerade  der  Verfehltheit  und  Werth- 
losigkeit  desselben,  in  Rücksicht  der  Grösse  des  Dichters  und  sei- 
nes um  so  gebieterischeru  Anspruchs  auf  volle  Beweisaufnahme 
und  Begründung  unseres  Urtheils,  entsprechenden  Ausführlich- 
keit, voraiigestellt:  nuu  möge  als  zweites  Stück  dieser  ersten 
Gruppe  unserer  analytischen  Trilogien  ein  Drama  aus  Lope’s 
Mantel-  und  Degenspielon  zur  Untersuchung  gelangen; 
einer  Schauspielgattung,  als  deren  eigentlicher  Schöpfer  und  Schöpf- 
brunnen für  seine  Nachfolger,  und,  durch  Reiclitlmm  des  Motiven- 
wechsels  und  der  Incidenzenei-findung  unübertroft'ener  Kunstmei- 
ster Lope  de  Vega  ein  ;für  allemal  zu  gelten  hat.  Wir  greifen 
auf  gut  Glück  in  die  kolossale,  an  Nieten,  aber  auch  an  Treffern 
reiche  Urne  Lope’scher  Comedias  fumosas,  und  ziehen  — huida! 
einen  Treffer: 

Das  Unmöglichste  von  Allem  (El  Mayor  imposible).') 

Des  Stückes  Grundmotiv:  die  Unmöglichkeit,  Willen  und  Gelüst 

1)  Comedias,  grosse  Ausgabe  t.  XXV.  Zargoz.  1647.  N.  4.  Bibi.  Rivad 
t.  11.  p.  463—486. 
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eines  Weibes  zu  bewaclien,  unter  Schloss  und  Riegel  zu  stellen, 
hat  Cervantes  in  einer  seiner  berühmtesten  Novelas  (1613)*)  er-  i 

sdiöpfeiid  und  aufs  ergötzlichste,  und  wahrscheinlich  vor  Lope,  n 

durchgeführt.  Als  Koinödieustoß'  wurde  das  Thema  nocl)  im  .y 

17.  Jalirhundert  mehrfach,  namentlich  auch  von  der  englischen 
Komödie,  am  raeisterliaftesten,  im  plautinischen  Geist  als  Zeit-  und 
Sittenbild,  von  Moliere^)  behandelt  Lope’s  Stück  zeichnet  sich 
vor  Allem  durch  poetischen  Glanz  aus,  durch  lyrischen  Reiz  und  ‘ 

eine  dramatische  Entwickelung  der  Grundgedanken  im  Cancio-  1 

nero-Styl.  Diesen  Styl  verräth  gleicli  der  Eingang,  der  nicht  } 

mit  der  Exposition  des  Stückes,  sondern  mit  dem  Anlass  zu  dem-  , 

selben  beginnt  Eine  Königin,  Antonio  von  Neapel,  die  an  ei-  ' 

nein  hartnäckigen  Wechsellieber  leidet,  veranstaltet  an  fieberfreien  ti 

Tagen  *)  zu  ihrer  Zerstreuung  und  als  einige  Linderang  der  Krank- 


1)  Novcla  (Icl  zeloso  Extremefio.  — 2)  Ecolc  des  Maris  — 3)  Der 
Hofcavalicr  Feniso  setzt  in  der  ersten  Scene  den  ans  Acfiyptcn  nach 
Neapel  z.uriickf'ekchrtcn  Hofherrn  Albano  von  diesem  eigenthümlichen 
Umstand  in  Kenntniss: 

Eso  sn  altezA  procura 
Los  dias  que  libres  sou, 

La  cuya  honesta  ocasion 
El  mas  grave  se  aveiitura 
A descoinponcrse  mas, 

Donde  la  musica  prueba 
Con  los  ceos  de  esa  cueva 
Qoe  lleva  al  mar  el  coinpiis. 

Aqni  venis  la  poesia 

Qiie  inuebos  nccius  protenden 

Y niucbos  sabios  no  entiemien, 

En  SU  iiiayor  mouarqiiia; 

1,08  bailes  y los  comedias 
Ca>xi  notable  perfecion ; 

Y porque  al  fm  tristes  son, 

Desterradas  las  tragedias. 

Una  academia  diras 

Que  C3  este  cainpo,  un  Licco. 

„Also  timt  die  Königin, 

Wenn  ihr  Fieber  sie  verlässt; 

Dann  gicbt’s  jedesmal  ein  Fest, 

Wo  sich  Ernst  und  trüber  Sinn 


•’l 
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heit  schöngeistige  Feste,  sogenannte  Akademien,  dergleichen  schon 
die  provenzalischen  Fürsten,  wie  uns  bekannt,  inforra  poetischer 
Streitfragen,  Tenzonen,  und  ähnlicher  lyrisch-dialogischen  Wett- 
spiele, hielten.  An  den  Styl  der  höfischen  Liederbücher  klingt 
auch  das  kehrreimartig  durch  die  ganze  Komödie  widerhallende 
Titelmotiv: 


Ein  Weib  zu  hüten,  das  in  Liehe  schmachtet. 

Bleibt  immer  das  Onmö^rlichste  von  Allem, ') 

Für  dies  „Unmöglichste“  erklärt  sich  nämlich  die  Königin, 
nachdem  die  von  ihren  höfischen  Schöngeistern  aufgeworfene 
Streitfrage,  was  das  ünmöglichste  sey,  verschiedentlich  beantwor- 
tet worden. 2)  Der  Ansicht  der  Königin  tritt  Höfling  Roberto 


Selbst  mit  heitrer  Stirne  zeigen. 

Weit  in’g  Meer  tönt  Liederschall ; 

Und  der  Grotten  Wiederhall 
Si'hläjft  den  Tact  zum  Wellenreiten. 

Hier  wirst  Du  die  Dichtkunst  schauen, 

. Mit  der  oft  sich  Thoren  blähen. 

Die  oft  Weise  nicht  verstehen, 

Walten  stolz  im  Kreis  der  Frauen. 

Tänze  wirst  Da,  Komödien 
Schauen  in  Vollkommenheit; 

Doch  weil  sie  voll  Schmerz  und  Leid, 

Sind  verbannt  die  Tragödien. 

Hörsal  und  Akademien 

Ist  der  Hain  und  jede  Laube!“*) 

1)  Portjne  cs  gnardar  nna  mujer,  si  qniere, 

El  mayor  imposible  de  los  homhres. 

2)  Die  Akademische  Streitfrage  wird  von  der  Königin  vorgelegt: 

Kcina.  — — qnc  quiero 

Qnc  caantos  estais  aqni 
Digais  sübre  cste  conceto, 

Cnal  OS  parece  el  mayor 
Imposible.  * 

•)  Nach  der  freien,  aber  in  Ton  und  Klang  dem  Text  sich  mit 
poetischem  Sprachgefühl  anschliessenden  üebertragung  von  Ludwig 
Braunfels  (Dramen  ans  nnd  nach  dom  Spanischen,  Frankf.  a.  M 1836 
2 Thl.  1,  2.) 
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entge^fen,  der  dem  weiblichen  Pflichtgefähl  eine  solche  unnahbare 
Wächterstrenge  zutraut,  seine  Schwester  als  Beispiel  nennend. 
Ja  wenn  Farailienehre  und  Tugend  ihr  nicht  die  strengste  Selbst- 
hiit  aut'erlegte,  so  wäre  er,  als  Bruder,  doch  Mannes  genug,  sie 
unzugänglich  zu  bewachen.  *J  Mit  dieser  Bruder-  und  Mannes- 
Zuversicht,  mit  dieser  Selbstüberhebung  spricht  sich  Koberto 
stellenden  Fusses  zur  komischen  Foppligur  der  unversehens  aus 


Königin.  — — Ich  begehre, 

Dass  mir  Jeder  sagen  soll. 

Was  er  in  der  Welt  erkläre 
Als  Unmöglichstes  von  Allem. 

Reina.  — — Yo  para  mi 

Por  Inas  impossible  tengo 
El  gnardar  ä mia  nmjer. 

Königin. Soll  ioh’s  versuchen 

Das  Unmöglichste  zu  nennen  ; 

Sag’  ich  dies:  ein  Weib  zu  hüten. 

I)  Roberto.  Digo  que  cuando  uii  henuana 
Por  humii  nacimiento 
Desobligada  naciera, 

Del  hombre  do  mas  ingenio 
De  mas  valor  la  guardara, 

Aunque  conquistas  jr  rüegos 
• Batieran  su  l'ortoleza 

Con  los  tiros  del  dinero 
Y las  espias  que  poucn 
, En  los  terceros  discretos 

Papelcs,  galas,  suspiros, 

Ocasioncs  y pasoos. 

Roberto.  — — „Wenn  auch  meine  Schwester 
Von  so  niedrem  Ursprung  wäre, 

Dass  ihr  niedre  Pflicht  obläge, 

Wollt’  ich’s  hindern,  dass  der  Beste, 
Dass  der  Schlauste  sich  ihr  nahe; 
Ob  man  ihry  Tugend  Veste 
Auch  bestürmt  mit  goldnen  Pfeilen, 
Mit  Gewalt  und  list'gen  Ränken; 
Den  Vermittler  feinster  Kniffe 
Wüsst’  ich  siegreich  abzulenken. 
Trotz  den  Briefchen,  Liebesseufzern, 
Lustpartieen  und  Geschenken.“ 
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dieser  von  der  Königin  als  Fieberrinde  genossenen  schöngeistigen 
Akademie  sich  entwickelnden  Komödie;  und  Hofherr  Lisardo, 
der  von  der  Königin  die  Vergünstigung  erbeten,  ihren  Ausspruch 
als  Ritter  za  verfechten  — Lisardo  tritt  in  die  Komödie  mit  die- 
sem Vorhaben  auch  sofort  als  erster  Liebhaber  und  Liebesränke- 
spinnerein,  wozu  ihn  die  Königin  in  einem  Aparte  noch  beson- 
ders wirbt'),  ohne  im  entferntesten  daran  zu  denken,  dass  sie 
mit  ihrer  akademischen  Streitfragen-Ünterhaltnng  der  Geschichte 
des  Drama’s  in’s  Handwerk  greift,  indem  sie  durch  den  Ueber- 
gang  ihrer  Akademie  in  die  wirkliche  Komödie  auf  den  Ur- 
sprung des  romanischen  Drama’s,  insbesondere  der  Capa  y espada- 
Comedia,  aus  den  provenzalischen  Tenzonen  und  aus  Streit-  und 
ähnlichen  Gesprächsspielen,  wenn  auch  unabsichtlich,  unbewusst 
und  inform  einer  scenischen  Streitfragen- Akademie,  zurück- 
weist. Selbst  der  pathologische  Anlass  zu  dieser  theatorgesohicht- 
lichen  Komödie:  die  unheilbare  Krankheit  der  Königin,  muss  an 
die  ähnliche,  von  der  Geschichte  des  Drama’s  öfter  berührte  Tliat- 
sache  erinnern:  dass  Krankheiten  eben,  ganze  Landschaften  und 
Bevölkerungen  boimsuchendo  Epidemien  zur  Einfülming  von  Scliau- 
spielen  imzwecke  der  Aufheiterang  und  Zerstreuung  den  An- 
stoss  gaben.  Lope  freilich  dachte  an  das  Alles  so  wenig  wie 
seine  Königin;  deshalb  nicht,  weil  er  selbst,  als  ein  Ausläufer 
dieser,  aus  den  provenzalischen  Hofetreitspielen  herv'orgewachsenen 
spanischen  Hofkomödie,  unbewussterweise  Mitspieler  in  seinem 
Stöcke  ist  Er  dichtete  seine  Cancionero-Comedia,  wie  die  Fin- 
galshöhle  noch  jetzt  vom  Nachhall  ossianischer  Harfonlieder  tönen 
soll;  dichtete  sie  als  ein  dramatischer  Macias  des  17.  Jahrhun- 


1)  Kcina  (ap.  ä Lia.). 

- Cuiisada  estoy  de  csto  necio 

Ta  bas  de  conqaistar  su  heriiiana. 
Si  me  caesta  los  dos  reinos 
De  Nopoles  y Aragon. 

Königin  (beiseite  zu  Lisardo). 

Hör,  Lisard:  weil  dieser  Thor  midi 
Acrgcrt,  musst  du  mir  versprechen. 
Seine  Schwester  zu  erobern; 

Sollt’  es  auch,  um  mich  zu  rächen, 
Meine  beiden  Belebe  kosten!“ 
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dei-ts;  als  vei'späteter  Troubadour  der  höfischen  Liederbflcher, 
die  dramatischen  Personen  dieser  seiner  Comedia  zu  Parallel- 
figuren und  Doppelspielern  einer  provenzalischen  Tenzouen- 
Akademie  und  einer  castilischen  Capa  y Espada-Comedia,  und  ne- 
benbei diese  selbst  in  eine  Parallel-Allogorio  spaltend : in  eine 
scenirte  Entwickeluiigsgescbichte  des  spanischen  Salonlustspiels, 
und  gleich  auch  in  die  Komödie  dazu,  als  leuchtende  Nachspie- 
geluug  der  Cancionero-Poesie.  Denn  erst  mit  der  4.  Scene,  zwi- 
schen Lisardo  und  seinem  Lacayo-Gracioso,  llamon,  der  ge- 
schäftigen Weberspindel,  die,  behufs  der  thematischen  oder  glos- 
senartigen Durchführung  und  Bewahrheitung  jenes,  das  „üumög- 
lichste  von  Allem“  betreffenden  Ausspruchs  der  Königin,  die  Gar- 
derobe zu  dem  Verkleidungsstücke  spuhlt  — erst  mit  dieser  Scene 
beginnt  die  Exposition  der  eigentlichen  Comedia. 

Ramon  bringt  dem  Lisardo  ein  Briefchen  von  einer 
Estella.  Was  Estella!  Inzwischen  bat  sein  Liebossinn  den  Wet- 
terhahn gespielt;  sein  hofritterliches  Herz  hat  sich  ja  eben  der 
Königin  verpflichtet,  als  ihr  Windspiel  auf  einer  andern  Fährte 
das  Liebeswild  aufzujagen.  ')  Aechto  höfische  Caucionero-Liebe 
auf  allerhöchstes  Begehren;  eine  Liebe  aus  der  Phantasie,  der 
Fürstin  zu  Huldeu  und  Treuen.  Lisardo,  der  Roberto’s  Schwester 
nicht  näher  kennt,  zieht  Erkundigungen  über  die  von  der  könig- 
lichen Gebieterin  zur  Herzensdame  ihm  befohlene  Schöne  ein.  Der 
Diener,  der  wie  ein  Servus  der  römischeu  Komödie  über  Alles 
Auskunft  zu  geben  weiss,  zeichnet  das  gewünschte  Bild  mit  ei- 
nigen kräftigen  Strichen.  0 Uebrigens  ist  Ramon  durchaus  der 

1)  desd«  fioy  me  obligo 

La  que  me  puede  mandar 
Que  müde  de  pcusainieiito. 

— — „ich  vcrspracli  heut  Morgen 
Nun  ein  andres  Weib  zu  lieben. 

Mir  ward  ein  Gelwt,  fortan 
Neue  Ziele  mir  zu  wählen.“ 

2)  — — tienc  del  leon 
La  Bobcrbia  y fortaleza, 

Si  bien  con  rara  bcUeza 
Poregrina  digcrocion. 

— — „denn  es  spricht 
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Ansicht  der  Königin.  Auf  Lisardo’s  Bemerkung:  „doch  ihr 
Bruder  ist  zu  scheuen“,  meint  Kamon:  „Nicht  Thüren  und 
Wälle  nützen,  nicht  thebanische  Mauern  schützen  gegen  Lieb’, 
die  Gluth  der  Herzen!“  Bruder  Roberto,  du  bist  von  vorn- 
herein geklatscht!  Als  wohlbestallten  Argus  sitzen  dir,  wie  die- 
sem, die  Augen  hinten,  um  das  Nachsehen  zu  haben.  Ein 
Ramon,  von  der  Schlauheit,  Anschlägigkeit,  Kühnheit  und  Frech- 
heit eines  Pseudolus;  ein  Lisardo,  der  diese  Eigenschaften 
seines  Dieners  aufruil  ‘),  und  in  solchen  Fahrten  und  Wagnissen 
der  Löwe  ist,  der  mit  dem  Puchs  auf  die  Jagd  geht:  und  sol- 
cher Schwester,  solchem  Jägerpaar  gegenüber,  ein  Bruder  Ro- 
berto, der  schon  unter  den  Hotakademikem  als  Kammerherr 
Lampe,  der  Hase  oder  hlarschall  von  Kalb  figiuirt  — heisst  das, 
die  Chance  der  Wette  gleichstellea , und  nicht  vielmehr  der  ei- 
nen Partei,  der  königlichen,  vonanfangherein  gewonnen  Spiel 
geben  und  ihr  die  komische  Erfindung  und  Verwickelung  vorweg 
zu  Fussen  legen?  Womit  beginnt  Roberto,  um  die  Schwester- 
hut zu  verstärken  und  zu  verschanzen?  Damit,  dass  er  sei- 
nem Hauswart  Fulgencio,  einem  blöden,  alten  Gauch,  ver- 
schärfte Aufsicht  in  Terzinen  anempfiehlt  ^),  halb  und  halb  ein- 
gestehend, dass  er  sich,  dem  Lisardo  gegenüber,  einer  bedenk- 
lichen Aufgabe  unterzogen.^)  Schwächt  dies  Zugeständniss  nun 


Stolz  und  Wildheit  eines  Leuen 
Ihr  aus  jedem  Blick  und  Zug.  — 

Schön  zwar  ist  sie,  und  gar  klug." 

1)  „Ou  sollst  mit  kluger  List_ 

Meiner  Lieb'  zu  Hülfe  kommen." 

2)  Mi  casa,  aunqne  eslA  bien,  de  boy  mas  mcjore. 
Tu  cuidado,  Fulgencio 

Aqui  no  lia  de  entrar  hombre  niun. 

„Bis  jetzt  war  ich  des  Hauses  Schirm  und  Wehr; 
Nun  sollst  du  besser  noch  der  Obhut  pflegen  . . . 
Lass  Niemand  ein"  ■ . . 

3)  — digo. 

Para  que  mas  se  guarde  el  confiado, 

(Jue  el  que  tiene  inujer  tiene  enemigo. 

— „und  mir  scheint. 

Getäuscht  ist  wer  auf  eigne  Klugheit  zählt, 
Denn  wer  ein  Weib  hat,  der  lu»t  einen  Feind." 
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nicht  das  Lächerliche  thörichter  Selbstzuversicht,  und  erschlafft 
es  nicht  andererseits  die  Spannfedern  der  aus  einer  nachdrück- 
lichen Gegenwehr  entspringenden  Conflictei*  Ein  argwöhni- 
scher Bruder  giebt  der  Königin  und  ihrem  V'^erfechter  Lisardo, 
im  Widerspruch  mit  seiner  herausfordernden  Gegenmeinung,  liecht; 
ein  vertrauensseliger  Bruder,  als  der  er  die  Ueberzeugung 
der  Königin  hinsichtlich  des  „Unmöglichsten“  zu  Schanden  ma- 
chen zu  wollen  sich  erbrOstet,  öffnet  selbst  dem  Eeinde  die 
Festungsthore  und  liefert  ihm  mit  den  Bollwerken  die  Intrigue 
der  Komödie  aus;  es  aoy  denn,  diese  würde  von  der  Schwester 
so  gezettelt,  dass  der  glaubensstarke  Bruder  in  jedem  ihrer  Trug- 
erfolge einen  Beweis  ihrer  tugendstireugen  Abwehr  und  unbeweg- 
baren Selbsthut,  mithin  einen  Triumph  seiner  Ansicht  erblickte. 
Diese  Durchführung  des  Problems  will  uns  denn  auch  die  der 
Charakteranlage  Boberto’s,  bei  der  Aufnahme  der  Wette,  ge- 
mässere  und,  iubetracbt  der  siegessichern  Selbsttäuschung,  in- 
folge der  Vertrauensseligkeit,  auch  komischer  bedüuken,  als  die 
Vereitelung  der  Bewachungsvorkehrungen  eines  argwöhnischen 
Bruders.  Lope’s  Koberto  schwankt  zwischen  beiden  Charakter- 
stimmungon hin  und  her,  verfällt  daher  unserer  Meinung  nach, 
dem  reichbevölkerten  limbo  so  vieler  anderen,  unentschieden  von 
Doppelmotiven  bewegten  Figuren  der  spanischen  Komödie. 

Welche  erste  Probe  legt  nun  der  alte  Hauswart,  Fulgencio, 
von  seinem  Berufe  zum  Frauenhüterarate  ab?  Sein  Erstes  ist: 
der  Schwester  Roberto’s,  Diana,  als  Grund  von  des  Bniders 
Missmuth  und  Verstimmtheit  dessen  Sorge  um  ihre  Ehre  anzu- 
geben, und  ihr  haarkieiu  zu  erzählen,  um  was  es  sich,  bezüglich 
ihrer,  handelt,  und  dass  ihm  von  Diana's  Bruder  die  Aufsicht 
und  Obhut  über  sie  und  seines  Hauses  Ehre  aufgetragen  wor- 
den. ')  Kein  Dramaturg  vermöchte  au  diesem  Beginne  eine 

1) 


Con  esto  rai  manda  a tni 
Qne  desde  la  noche  al  alba 
Y desdo  al  alba  ä la  noclie 
Vele  SU  lionor  y su  casa  . . . 

,,So  hat  er  mir  aufgetragen, 

Morgens,  Abends,  Nacht  und  Tag, 

Treu  sein  Haus  ihm  zu  bewahren  , . .“ 
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schärfere  Kritik  zu  üben,  als  Diana  in  ihrem  folgenden  Mono- 
log. •)  Die  Thorheit  des  Wahns  konnte,  ob  ihrer  Lächerlichkeit, 
sich  als  eine  komödienwürdige  erweisen;  die  Zerstörung  dieser 
Thorheit  durch  Fulgencio’s  Schwatzen  aus  der  Schule  ist  als 
falschberechneter,  die  KreuzungsfSden  der  Intrigue  durchkreuzen- 
der Verwickeluugsbeheif  eine  lustspielwidrige,  und  daher  nichts 
weniger  als  komische  Thorheit. 

Ramon’s  erster  Wurf  glückt  ganz  anders!  Er  hat  sich 
als  „flandrischer  Kaufmann“  in  Koberto’s  Haus  und  in  Dia- 
na’s  Zimmer  eingeschlichen.  Sein  Kasten  ist  so  reich  ausge- 
stattet, wie  der,  den  Ulysses  die  Töchter  des  Lykomedes  mustern 
liess.  Diana  greift  aber  nur  nach  einem  Bilde,  rasch  und  eif- 
rig — wie  der  junge  Achilles  im  ünterrock  nach  dem  Dolche. 
Das  Bildniss  ist  Lisardo’s,  auf  den  Diana  schon  früher,  von 
ihm  unbemerkt  oder  unbeachtet,  ein  Auge  geworfen.-)  Schlau 
und  fein  und  rückhaltlich  - neckisch , verräth  der  flämische 
Krämer,  Ramon,  der  neugierig  forschenden  Diana  die 


1)  Entre  ignorancias  del  lunndu 
Ningnna  he  visto  luayor. 

Despues  del  priiiieru  error, 

Hizo  este  necio  el  segaiido. 
iCon  qu6  ingenio,  con  que  llave 
Onardar  quiere  una  luujer?  . . . 

„Unter  allen  Albernheiten 
Ist  doch  keine  dieser  gleich; 

Aof  den  ersten  Narrenstreich 
Setzt  der  Thor  sogleich  den  zweiten. 
Wo  der  SchlQssel,  wo  der  Witz, 

Der  ein  Weib  behüten  könnte?“ 

2)  , Yo  hc  mirado  atentaniente 

A Lisardo,  j me  pesaba 
De  ver  qne  no  me  pagaba 
Este  amoroso  accidento. 

„Anf  Ijisardo’s  Schönheit  weilte 
Schon  mein  Blick  so  oft,  so  gerne; 
Und  mich  grämt'  es,  dass  er  ferne 
Blieb,  und  kalt  vorüber  eilte.“ 
Erfahren  wir  aus  Diaua's  vorgedachtem  Monolog. 


Digiiized  by  Google 


32 


Das  spanische  Drama. 


Herzensdame  des  Cavaliere,  des  Originals  vom  Bilde. ')  • • • Ba- 
rnen lässt  ihr  das  Bildniss  nicht  anders,  als  gegen  ein  Pfand, 
g^en  ihr,  Diana’s,  Portrait.  Sie  giebt  es  ihm,  bestellt  ihn 
auf  morgen,  „aber  in  anderer  Tracht“,  als  hätten  die  beiden 
Frauenwächter,  Roberto  und  Fulgencio,  wie  zu  einem  Mas- 
kenball, nur  Maskirteii  den  Einlass  verstattet;  und  schliesst 
den  Act  mit  dem  Kehrreim  als  Stichwort,  wie  eine  Glosa: 

,31cibt  doch  stets  ein  Weib  zu  hüten, 

Das  Unmöglichste  von  Allem!“ 

„Die  andere  Tracht“,  in  welcher,  laut  Verabredung  mit 
Diana,  nächsten  Tages  Ramou  wieder  bei  ihr  erscheinen  soll, 
entfaltet  der  zweite  Act  in  voller  Pracht.  Ausgestattet  von 
der  Königin  mit  sechs  herrlichen  Rossen,  geführt  von  sechs 
Reitknechten,  stellt  sich  Ramon  dem  Roberto  als  Spanier 
vor,  der  diesem  vom  Kronfeldherrn  Aragoniens,  auf  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  ihm  Roberto  „eitel  ist  in  tiefster  Seele“,  Rosse 
und  Wärtel  als  Geschenk,  gelegentlich  des  Vermählungsfestes 
zuführt,  das  die  Königin  Antonie  von  Neapel  mit  Alfonso, 
Prinzen  von  Aragon  und  Könige  von  Castilien  ■*)  zu  feiern  im 
Begriffe  steht.  Nun  hat  Roberto  schon  Lisardo’s,  vom  flämi- 
schen Tabuletkrämer,  Ramon  der  Diana  überlassenes  und  in 
deren  Bette  gefundenes  Bildniss  in  Händen 

„Wenn  ich  heut  im  Bett  versteckt 
Den  gemalten  Freund  entdeckt. 

Find’  ich  ihn  lebendig  morgen.*“)  — 


1)  iConoceis  cierta  Diana? 

Bcllisiraa  . . . 

De  cierto  Boberto  hermana  . . . 

2)  Johanna’s  11.  von  Neapel  und  Alfonso’s  V.  von  Aragon  historische 
Beziehungen  erscheinen  hier  zu  einem  Koinödienphantasiehilde  idealisirt. 
Vgl.  Gesell,  d.  Dram.  VUI.  S.  7S4.  Anm.  5. 

3)  £o  la  cama  de  mi  hermana 
Un  retrato  de  Lisardo! 

4)  Pucs  si  en  su  cama  he  hallado 
Hoy  a Lisardo  phitado, 

MaAana  le  hallarö  vivo. 
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Und  schilt,  wie  nach  dem  Sprichwort  ein  Esel  den  andern  Suck- 
trüger,  seinen  grauköpfigen  Hauswart  Fulgencio  einen  faulen 
Lugeck,  der  er  selber  ist.  *)  Zwei  düpirte  Frauenhüter  sind  im- 
mer komisch;  doch  wären  es  vielleicht  die  unsrigen  noch  mehr, 
wenn  sie,  oder  Einer  mindestens  von  ihnen,  sich  von  dem  Rari- 
tätenverkäufer, Ramon,  hätten  düpiren  lassen,  bevor  sich  der- 
selbe bei  Diana  so  ohneweiteres  eingeschlichen.  Walirscheinlich 
sollte  Ramon’s  zweite  Verkleidung  eine  dramatische  Steigerung 
aufsparen.  Doch  würde,  scheint  uns,  die  Erfindungskuust  noch 
schönerglänzen,  wenn  bei  des  verkleideten  Ramon  erstem  Einlas.s 
in’sHaus  Fulgencio,  beim  zweiten  Versuch  Roberto  getäuscht 
wurde,  was  ohne  Abbruch  an  Wahrscheinlichkeit  und  gesteiger- 
ter Situationskomik,  bei  der  so  trefflich  erdachten,  bewältigenden 
Glaubwürdigkeit  des  Täuschungsmotives , das  in  der  Zuführung 
der  sechs  prächtigen  Rosse  und  Stallknechte  liegt,  zu  bewirken 
war;  um  so  unfehlbarer  und  überzeugender,  als  sich  derPferdezu- 
fuhrer  durch  des  Kronfeldhcrm  von  Aragon  an  seinen  Vetter, 
Roberto,  überbrachtes  Schreiben  legitimiren  konnte,  dessen  ünter- 
schrifl  der  im  Besitze  von  Briefen  des  Admirals  sich  befindende 
Lisardo  genau  nachgeahmt  hatte.  Die  List,  mit  welcher  sich 
Diana  wegen  des  in  ihrem  Bette  gefundenen  Portraits  heraus- 
schwindelt, giebt  vollends  Ramon’s,  des  mitRo.ssen  täuschenden 
nicht  Ross-  sondern  Eseltäuschers  zweiter  Einführung  eine  Wahr- 
scheinlichkeit, eine  Glaublichkeit,  die  fast  einer  Ehrenrettung  der 
so  leichten  Kaufs  zu  übeitölpoluden  beiden  Hauseh renwächter 
gleichkommt.  Das  Bildniss  — spi(^elt  Diana,  ihrem  schelten- 
den Bruder  vor,  habe  ihr  Kammermädchen,  Celia,  gefunden  — 
und  im  selben  Augenblicke  hören  auch  schon  Bruder  und  Ro- 


1)  Que  bien  mi  casa  guardaste! 

Qne  bien  la  fie  le  ti. 

„Schön  bewachtest  da  mein  Haus! 

Zeigtest  klug  dich  und  verschlagen!" 

2)  Almirante,  Admiral.  Krunfeldherr  ist  wohl  der  Condestable. 

3)  Lisardo.  — La  firma 

Del  Almirante,  que  tengo 
En  cartos  snyos,  serä 
Fäcil,  ä lo  qne  yo  creo, 

De  coiitrahacer. 

X.  3 
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berto  und  Hauswart  Fulgencio  von  der  Strasse  herein  den 
uffentlichen  Ausrufer  den  Verlust  eines  Portraits  austrommeln, 
dessen  Eigenthüraer  dem  ehrlichen  Finder  fünfzehn  Üucaten  ver- 
spricht. Diesen  Trug  hatte  Diana  inzwischen  mit  der  Zofe,  die 
den  Ramon  in  aller  Eile  verständigte,  abgekartet.  Roberto, 
hochfreudig  ob  der  Schwester  und  seines  Hauses  Ehrenrettung, 
schenkt  ihr  einen  Schmuck  Diamanten,  begleitet  von  seiner  ab- 
bittenden Ehrenerklärung.  Eine  Mustererfindung  nach  der  ande- 
ren, die  vor  ähnlichen  der  ital.  Komödie  den  poetischen  Schmelz, 
romantischen  Duft  und  Zauber  und  die  Sirenensüssigkeit  des 
metrischen,  diesen  Situationen  und  Stimmungen  sich  wunderbar  an- 
schmiegenden und  sie  abspiegelndcn  Wohlklangs  voraushabon,  wovon 
die  italienische  komische  Oper  des  tS.  Jahrlmnderts  allenfalls  ein 
Nachhall  scheinen  möchte.  Wenn  nun  Fulgencio  mit  der 
Meldung  von  Dienern  eintritt,  die  aussen  des  Empfanges  harren, 
„Geschenk’  und  Hriefe  bringend  aus  den  span’schen  Landen“,  und 
in  einer  jener  glänzenden  Beschreibungen  der  zugeführten  Rosse  ') 


1)  Folg  Scis  cab-illos, 

Qno  qnalquicra  dellos  b.vsta 
A dar  a t'ordoba  honor 
Dien  puedos  mandar  maiinua 
Qnc  se  empiedren  el  za^'uaii; 
Qne  al  son  que  los  freiios  tascau 
Llevan  ol  compäs  los  pies: 

(’on  tanto  concierto  danzan; 

Las  armas  del  Alniirantc 
Las  aragonesas  barras, 

Traen  bordadas  de  tela 
Sobre  eubiertos  de  grana 
Trac  un  bayo,  cabo.s  negros 
La  clin  eii  cintas  de  iiäear. 

Que,  aimque  es  encarociuiiento, 
Puede  invidialle  nna  daiua. 

Corto  de  cuello,  nn  rosillo 
Fnegii  por  los  ojos  Ianz4i, 

E nn  ca.stafio  con  bnfidos 
Parece  que  al  toro  llama. 

Dos  rucios  son  tan  iguales, 

Que  no  harän  en  nna  ontrada 
En  fispaiia  diferenem  . . . 
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sicli  ergeht,  die  als  Muster  für  alle  ähnlichen  Scliilderungen, 
för  das  herkömmliche,  in  spanischen  Dramen  stereotype  Schau- 


Digo  en  sna  jnegoa  de  caüas. 
lUzarro  muerde  un  ovevu 
El  bocado  con  tal  gala. 

Que  me  oblige  a descubrille 
Por  las  cubiertas  las  ancaa; 

Tudos  eu  fin,  son  de  sucrte, 

Qa«  en  el  carro  de  la  fama 
Perdieron  de  ir  solamente 
Por  ser  de  colores  varias, 

A.  II.  R.SC.  IX  . . . 

Pulgencio. 

Sechs  Rosse, 

Jedes  schön  genug,  den  Namen 
(’ordoba’s  zu  überglänzen. 

Morgen  gleich,  kann  ich  Dir  sagen, 

Musst  den  Hof  Du  pflastern  lassen; 

Denn  wie  sie  die  Zügel  nagen, 

Heben  sie  zum  Tanz  die  Hufe, 

Die  im  Takt  den  Boden  schlagen. 

Die  vier  Pfähle  Aragoniens, 

Des  Kronfeldherm  Wappen,  tragen 
Sie  in  goldgestickten  Decken, 

Die  purpnren  niederhangen. 

Erst  ein  Brauner,  schwarzgeschweift, 

Dem  wie  Gold  die  Mähnen  prangen. 

Dass  wohl  manche  Dame  wünschte 
Solche  Färbung  ihren  Haaren. 

Dann  ein  Falber,  kurz  von  Hals,  dem 
Flammen  aus  den  Augen  fahren. 

Ein  Schwarzbranner  schnaubt,  als  rief  er 
Einen  Stier,  den  Kampf  zu  wagen. 

Dann  zwei  Schimmel,  so  sich  gleichend. 

Dass,  wenn  sic  zwei  Ritter  tragen 
Zum  Turnier,  kein  Aug’  vermöchte 
Ihren  Unterschied  zu  sagen. 

Dann  ein  Schecke  beisst  die  Zügel 
Mit  so  muthigera  Behagen, 

Dass  er  mich  ihm  zwang  die  Decken 
Bis  zum  Bug  znrückzuschlagen. 

Kurz,  so  sind  die  Rosse,  d,i.ss  sie 

a* 
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tummeln  des  kuustdressirten , als  Gallapferd  dem  Publicum  vor- 
gerittenen Museurosses  aufgestellt  zu  werden  verdient:  da  wäre 
dies  das  Cnglaubliclie,  Unwalirsclieinliche,  in  psychologisch-dra- 
matischer Hinsicht  anstössig  Veifehlte,  wäre  dies,  vom  Gesichtspunkt 
der  poetisclien  Komödien  Wahrheit  „das  Cnmöglichste  von  Allem“: 
wenn  Roberto  nicht  in  die  Falle  ginge.  Das  ko.stbarste  Ge- 
schenk, das  der  mit  offenen  Armen  von  Roberto  empfangene 
Bereiter  oder  Stallmeister  seines  liohen  Verwandten,  des  Kron- 
feldherrn (Almirante),  der  Diana  in  dessen  Namen  zustellt:  ist  ein 
Kästchen,  worin  ein  Juwel,  der,  in  einer  tete-ä-tcte  der  Herrin 
mit  der  Dienerin,  Koberto’s  Schwester  als  ein  Briefchen  von  Li- 
sardo  anstrahlt,  das  ihr  Licht  und  Aufschluss  über  Alles  giebt. 
Bald  ist  mit  Ramon  ein  Stelldichein  für  Lisardo  eingefädelt, 
im  Garten  nämlich,  woselbst  Robei-to  unterdessen  von  seinem 
Gast,  dem  spanischen  Rosswart,  bei  einem  lucullischen  Abend- 
schmause sich  würde  unterhalten  lassen.  Diana’s  zweifelvolle 
Besorgniss:  wie  Lisardo  in  den  Garten  kommen  soll,  da  doch 
Roberto  oder  sein  Burgvogt  Fulgencio,  die  Gartenschlüssel  in 
Händen  habe,  beseitigt  der  erfindsame  Ramon  mit  dem  An- 
schlag: „Als  Lastträger  wohl  verkleidet,  kommt  Lisardo  heut  in 
später  Abendstunde;  und  Fulgencio  selbst  wird  gern  ihn  kom- 
men lassen:  denn  er  bringt  mir  meinen  Koffer.“  Unter  den  Ad- 
lerflügeln der  brillanten  sechsspännigen  Täuschung,  hen-lich  wie 
der  Prachtzug  am  Wagen  der  Cherubim  in  der  Vision  der  Pro- 
pheten — mag  sich  denn  auch  Ramon’s  Beifracht-Anschlag:  der 
Lastträger  mit  dem  Koffer,  unbeschadet  der  f\"ahrscheinlichkeit, 
einschmuggebi.  Diana’s  zweitem  Bedenken  aber : dass  man, 
gleich  nach  Ablieferung  des  Koffers,  den  Lastträger,  um  den  es 
ihr  doch  hauptsächlich  zu  thun  ist,  würde  fortschicken,  diesem 
Bedenken  begegnet  Ramon  mit  einem  Auskunflsmittel , das 
selbst  der  Adler  in  der  Prophetenschau,  im  Verein  mit  sämmt- 
lichen  Fittigen  der  übrigen  Visionsreitthiere , schwerlich  unter 
seine  Flügel  nehmen  möchte.  Ramon’s  Pfiff  ist  nämlich  der: 


Zniii  Ge.spann  vor  Fania's  Wagen 
Nur  (iaram  nicht  taugen,  weil  sie 
So  verschiedne  Farben  tragen. 
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„Unter  Einem  Mantel  sollen  Zweie  sieh  in’s  Haus  begeben,  dass 
man  meint,  es  sey  nur  Einer“  . . . Sobald  der  Koffer  abgesetzt, 

„geht  der  Andere“,  während  Lisardo  von  Ramon  der  Diana, 
als  ihr  Leibpferd,  im  Garten  zugeführt  wird,  „eh  der  Bruder 
kommt  vom  Essen.“  „Zwei  als  Einer?“  schüttelt  Diana  das 
Köpfchen,  und  unsere  Geschichte  desgleichen.  Die  doppelten 
Lastträger  unter  einer  Mantelkappe  — das  ist  ja  die  leibhafte, 
doppelleibhafte  spanische  rarallelformel , eingeschmuggelt  auch 
hinwiederum  in  Lope’s  Mantelkomödie:  „das  Unmöglichste  von 
Allem“,  und  gleichfalls  in  lastträgerisclier  Doppelgestalt,  um  als 
Zwillingskaryatide  das  Intriguengebälke  der  Capa  y Espada-Go- 
media  auf  ihre  Doppelkappe  zu  nehmen!  Die  Ausführung  all 
dieser  Li.sten  und  Täuschungen  besorgt  der  Schluss  des  zweiten  j 

Acts,  dessen  Doppelscenen  im  mondbeglänzten,  von  den  Lie-  * 

dem  zweier  „Sänger“  durchklungeneii  Garten  — hier  die  von  i 

Raraon’s  Trug  •wie  verzaubert  beim  Schmause  festgebannto 
Gruppe  Roberto-Fulgencio;  dort  die  Gruppe  Diana-Li- 
sa rdo;  nachdem  der  Zwillingslastträger,  Lisardo’s  Freund  und 
„Hofherr“  Albano,  glücklich  unter’m Mantel  weg  entschlüpfte  — 
einen  poetischen  Reiz  athnien,  einen  Hesperidenduft,  eine  von  j 

klingenden,  mondschein-umzitterten  Springbrannen , von  Nachti-  ' 

galten  - und  Serenadengesang,  Mädchensclialkheit  und  Liebesfeier  / 

duvchschiminerte  „nuit  des  dupes“,  dass  alle  Zaubornachtstücke, 
alle  Märcheu-Moudscheine  in  den  Feenlust  Wäldchen  und  Liebes-  j 

gärten  der  Komödien,  Opern  und  Ballete,  dass  namentlich  die 
gepriesenen  Gartenscenen  in  Gozzi’s  Zauberspiel:  „Das  grüne 
Vögelchen“'),  nur  ein  matter  Abschimmer  dieses  von  allen  Amo- 
retten und  Genien  scherzhafter  Anmuth,  neckender  Liebeslist  und  [ 

graziöser  Foppspiele  durchflatteiien  und  umgaukelten  Eden-Irr-  j 

gartens  der  Komödicnpoesie  scheinen  muss.  Eine  einzige,  neben  ! 

all  den  genannten  Schönheiten  auch  noch  von  himmeltiefen  Ge-  | 

danken,  wie  vom  stenienvollen  Aether,  überfunkelte  Komödie  l 

nehmen  wir  aus : den  „Sommeniachtstraum“,  mit  dem  einen  Ver-  j 

gleich  auszuhalten,  uns  „das  Unmöglichste  von  Allem“  bedünkt. 

Als  vereinzelten  Lichtblick  von  Lope’s  poetischer  Komödienzau-  i 

’ *• 
1)  Vgl.  Gesell,  d.  Drain.  VI.  l.  >S.  742  ff.  ! 
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berkunst  lassen  wir  Esc.  XXII.  A.  II.  in  unsere  Camera  obscura 
fallen.  ’) 


1) 

Celia, 


Fii II fniici zwanzigster  Auftritt. 

Rainun.  Roherto.  Diana.  Feniso.  Die  Sänger. 


Roberto. 

Bringt  uns  Stühle  her. 

(Es  gescliieht.) 

Feniso. 

Viel  kühler 

Müssen  hier  die  Lüfte  wehen; 

Denn  sie  strcu'u  weituin  die  Perlen, 

Die  sie  hier  dem  Springquell  stehlen. 

Diana  (zu  den  Sängern). 

Singt  was! 

Sänger. 

Gleich;  doch  wird  das  Liedchen 
Sich  durch  Neuheit  nicht  empfehlen. 

Robero  (Ramon  bemerkend). 

He,  wer  daV 

Ramon. 

Ich  bin’s. 

Roberto. 

Don  Pedro  y 

Ramon. 

Freilieli. 


Roberto. 

Habt  Ihr  Eu’r  Gepäcke? 
Ram  on. 

Ja;  cs  ist  auf  meinem  Zimmer, 

Doch  ich  lief  gar  manche  Strecke 
Hin  und  her,  bis  ich’s  bekam, 

Hatte  Kosten  und  Beschwerden. 

Roberto. 

Sclion  gespeist? 

Ramon. 

Das  will  ich  eben. 
Roberto. 

Nun,  wie  geht’s  mit  unsem  Pferden? 
Ramon. 

Lassen  all  die  Mäuler  hängen. 

Roberto. 

Glanb's. 
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In  der  letzten  Scene  dieses  Actes  lässt  Diana  ihren  Li- 
sardo  schwören,  „unter  ihrem  Dache“,  wie  cs  einem  Lastträger 


Kumon. 

Ich  schwör’a  bei  uioiiier  Öcolc 
Ko  berto. 

Stets  bei  Laune! 

Uaiuun. 

.\uch  Voll  Launen. 
Roberto  (zu  den  Saugern). 

Nun  das  Liedchen! 

Sänger. 

Zu  Uefchle. 
(Singen.) 

Mutter,  lieb  Frau  Mutter, 

Hüter  stellst  du  miri' 

Hilf  ich  mich  nicht  selber. 

Hilft  kein  lliUen  dir. 

Roberto. 


Unsinn! 

Dian  a. 

Recht  hat  das  Gedicht. 
Roberto. 

So!  warum V 

Diana. 

Man  muss  die  Frauen 
Ihrer  Tugend  anvertrauen; 

Ik'ssren  Hüter  giebt  es  nicht. 

Roberto. 

Stellt’ 8 nicht  in  des  Mannes  Macht 
Sic  zu  hüten? 

Diana. 

’S  kann  gelingen; 

Doch  wer  kann  ihr  Herz  bezwingen, 
Wenn  sie  erst  sich  selbst  bewacht? 

Roberto  ^spottend). 

Doch  ein  Mann,  Imb’  ich  vernommen 
Freit  ein  Mädchen,  das  ihn  liebt; 

Und  so  viel  sie  Müh’  sich  giebt, 

Kann  sie  doch  znm  Ziel  nicht  koniiiien. 
Diana  (ebenso). 

Und  ein  Weib,  hab’  ich  vernomraen, 
Kos’t  mit  ihrem  Freund  bei  Nacht 
Vor  dom  Narrn,  der  sic  bewacht. 
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rjoberto. 

Ei,  dos  ist  mir  bochwillkouiuien; 

Dir,  Feniso,  gilt  dies  Wort, 

Feniso. 

Mir? 

Roberto. 

Ja  wohl. 

Feniso. 

O Glück  und  Wonne! 
Diana. 

Sagt  ihm  Kein,  o holde  Bronnen; 

,,.Ta!“  ruft  in  die  Büsche  dort. 

Feniso. 

Bin  ich  solches  Glück  denn  werth? 

Diana 

’S  ist  für  Euch  noch  ru  geringe. 

Feniso. 

Rausche,  Quelle!  Welle,  singe. 

Welch  ein  Heil  mir  widerfahrt! 

Diana. 

Bronnen,  die  mit  reinem  Tliauc 
Meines  Freundes  Antlitz  baden, 

Habt  ihr  ihn  hierher  geladen. 

Dass  er  meine  Treue  .schaue? 

Sagt,  ich  bleib’  ihm  fest  verbunden! 

Feniso. 

Saget  ihr,  des  Gartens  Bäume, 

Dass  ich  meiner  kühnsten  Träume 
Höchste  Ziele  hier  gefunden. 

Gleich  Medor  von  Lust  verzehrt. 

Schrieb’  ich  gern,  was  ich  empfinde. 

All  mein  Glück  in  eure  Rinde, 

— Doch  es  dunkelt  schon;  so  darf  ich 
Nicht  mehr  zu  verweilen  wagen. 

Roberto. 

Ich  geleit’  Euch;  denn  die  Schlüssel 
Muss  ich  selber  bei  mir  tragen. 

Feniso. 

Gerne  nehni  ich’s  an;  Euch,  Fräulein, 

Schütze  Gott  mit  seinen  Gnaden. 

Diana  (ironisch). 

Und  Euch  geh’  er  „Glück  und  Wonnen!“ 
(Roberto  und  Feniso  ab,  ihnen  folgen  die  Sänger.) 
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als  Karjatide  zukommt,  „still  und  rahig  zu  verweilen“,  dass  ihr 
Bruder  nicht  erwache  — „dann  versteck’  ich  dich.“  ‘ ' In  den 
Kleidern  ihrer  Zofe,  Celia,  wird  ihm  Roberto  den  Eingang 
„ohne  Argwohn  gestatten.“ 

Sieben  ganzer  Tage  liegt  Lisardo  im  Zwischenact  vom 
zweiten  zum  dritten  Aufzug  bei  Diana  versteckt,  „ohue  Arg- 
wohn“ Vonseiten  Koberto’s.  Nun  aber  evadere  ad  auras!  aus  dem 
Versteck  davon  kommen!  mit  heiler  Haut  entfliehen!  Seiner  hei- 
len Haut  und  der  von  Diana’s  und  des  Hauses  Ehre!  Ramon 
kennt  keinen  andern  Ausweg,  „als  vemummt  zu  fliehen,  mit 
Degen  und  Pistolen  in  der  Hand.“  Nun  möchte  Ramon,  ent- 
gegnet Celia,  den  Lisardo  bedeuten:  — „schwach  sey  von  Ver- 
stand unser  Herr,  doch  höchst  verwegen.“  '^)  Die  Comedia  stutzt 
über  diese  Aeusserung  und  denkt  bei  sich : Wie  soll  ein  schwach- 
köpfiger Ehrenhort  mein  Thema  und  meinen  Titel:  „Das  Unmög- 
lichste von  Allem“,  zu  Ehren  bringen?  Das  Unmöglichste  von 
Allem  bleibt  solches  Hüteramt  für  einen  ‘necio’  allerdings;  aber 
für  einen  Gewitzten,  der  es  besser  versteht  — wie  da?  Die 
Rechtfertigung  meines  Themas  und  Titels  hätte  somit  noch  erst 
ein  Frauenwart  von  mehr  Verstand,  als  Roberto,  zu  führen,  und 
die  eigentliche  Comedia  famosa:  ‘El  mayor  Imposible’,  liefe  mit 
ihrem  ungelösten  Problem  noch  neben  mir  umher!  So  denkt 
unsere  Comedia  im  Stillen  und  schüttelt  ihr  „Haupt“  wie  der 
Ahnherr  in  Iphigenia’s  „Parzenlied“.  Doch  kann  sich  die  Gute 
immerhin  mit  der  Annalunc  trösten,  d.  h.  mit  ihres  grossen  Dich- 


11  Lisardo.  Und  wo? 

Diana.  Hinter  meinem  Sclilafgcmacho 

Ist  ein  Gang;  du  wirst  in  Stille 
Als  mein  Schutzpatron  da  walten  . . . 
Mäuschenstill  musst  du  dich  halten. 
Denn  in  seinen  ew’geii  Aengstcn, 

Die  der  eignen  Thorlieit  Strafe, 

Liess  er‘1  sich  ein  Bett  aufschlagen, 
Dicht  am  Zimmer,  wo  ich  schlafe  . . . 
2)  DUo  que  es  necio  sn  hermano, 

Celüso,  y valiente  mozo. 


•)  Ihr  Bruder  Roberto 
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ters  iMuthDJaslichem Busengedauken  trösten;  dass  eben  nur  ein 
Tlior  und  Tropf  auf  eiuen  solchen  Einfall  kommen,  und  sich  als 
Zwanghüter  von  Frauenehre  und  Tugend  aufwerfen  könne. 

Kaum  zwei  Auftritte  gehen  über  Celia’s  „necio“  hin,  da  sieht 
auch  schon  Fulgeucio  einen  in  den  Mantel  Vermummten  daher- 
stür/en,  in  jeder  Hand  eine  Pistole ; nun  öflhet  auch  schon  F u 1- 
gencio,  als  dienstwilliger  Schlosswart,  dem  Vermummten  jso 
viel  Thüren,  als  das  Zimmer  aufweisen  kann,  versichert  aber 
nichts  desto  weniger  dem  Koberto:  „Darum  kurz:  ein  fremder 
Mann  war  ira  Ha^ise,  — ist  entspnmgen“,  zu  seiner  Itechtfer- 
tigung  sich  auf  den  kolchischen  Ochsen  berufend,  der,  so  Ochse 
er  war,  das  goldne  Vliess  doch  nicht  bewahren  konnte  und,  trotz 
Feuer-  und  Flammenschuauben,  stehlen  Hess.')  Koberto  muss 
seinem  Mitwächter  Kecht  geben schnaubt  aber  dessungeachtet 
noch  nachtnlglich,  mit  dem  kolchischen  ‘bravo  toro’  um  die  Wette, 
Feuer  und  Flamme  gegen  seine  Schwester  Diana,  die  er  mit 
dom  Kloster  bedroht,  den  untrflglichsteti  Frauehreuwürteldraclieu, 
wofür  es  wenigstens  Celia  hält, 

L'usere  Komödie  kehrt  nun  wieder  in  ihren  Anfang  zurück, 
in  ihre  von  der  Königin  vertretene  Ui'sprungsgeschichte,  die  sie 
wie  ein  Ihahmcn  unigiebt,  oder  wie  die  Devise  das  Bild  beglei- 
tet. Der  Königin  wird  die  bevorstehende  Ankunft  des  Prin- 
zen von  Aragou,  ihres  künftigen  Gemahls,  gemeldet.  „Kingsum“  — 
klagt  sie  — „Wonne,  Lust  und  Pracht;  mich  nur  quält  des  Fie- 
bers Hitze.“  20,000  Ducateu  bietet  sie  dem  Arzt,  der  sie  vom 
Fieber  befreien  würde.  Hofherr  Albano  lässt  das  Gebot  durch 
einen  Ausrufer  allem  Volk  zur  Kunde  bringen.  Währenddessen 

1)  Uii  dragon  y uii  üravu  Uiru 
Tuvo  fl  velUieinf  de  uro, 

V rubarüii,  senor. 

2)  „Und  tief  bcscliiimt  gesteh’  ich 

L>ass  eines  Weibes  Witz,  iiiich  nherwmideii  . . . 

Unmöglich  ist'»  hienieden 

Ein  Weib  zu  liüten,  das  in  I.icbc  glühet  . . . 

Nur  wer  sich  selbst  betröget, 

Kann  sagen,  dass  sich  Weiber  hüten  las.-icn.“ 
yj  Darsela  ä Dios  procura; 

t^uc  solo  Dios  la  guardarä  segura. 
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erklärt  Roberto  der  Königin  seinen  Entschluss,  seine  nicht 
zu  hütende  Schwester,  Diana,  mit  dem  ihm  befreundeten  Hof- 
herrn  Feniso  zu  vermählen,  den  Celia  sonderzweifel  ebenfalls 
in  die  Kategorie  der  ‘necios’  sprechen  würde,  wenn  Roberto  ihr 
nicht  zuvorkäme  und  den  Freund  und  künftigen  Schwager  für 
einen  „Tölpel“  (majadero)  erklärte  ')i  und  zwar  in  Feniso’s  Gegen- 
wart, der  Königin  sub  rosa. 

Ueberflflssigerweise  bekommt  das  Publicum  in  Lisardo’s 
Bericht  an  die  Königin  (II.  Sc.  II.)  das  vor  seinen,  des  Zu- 
schauers, Augen  Vorgefallene  noch  einmal  zu  hören  — ein  Ver- 
stoss  gegen  die  dramatische  Technik,  den  aber  das  Ritual  des 
spanischen  Draraa’s  sanctionirt.  Ob  auch  Ramon’s  neuen  Fund: 
die  Königin  vom  Fieber  durch  Schrecken  zu  heilen  und  die 
' 20,000  vom  öffentlichen  Ausrufer  zugesagten  Ducatcn  einzustrei- 
chen’;  — ob  das  Ritual  des  spanischen  Drama’s  auch  diesen 
psj'chologisch-iatrischen  Coup  Ramon’s  gutheisst,  möchten  wir 
nicht  zu  behaupten  wagen.  Ramou’s  Fieberrinden-Surrogat:  der 
Schrecken,  ist  zwar  ein  halber  Freudenschreck,  veranlasst  durch 
seine  plötzliche  Botschaft  von  des  Prinzen  Ankunft,  worüber  die 
Königin  vor  Cchcrraschung  und  Alteration  ob  solchen,  vonsei- 
ten  des  Prinz-Bräutigams,  unziemlichen  „Ucberfalls“,  halb  einer 
Ohnmacht  nah,  in  den  Sessel  sinkt:  der  halbe  Freudenschreck 
reicht  aber  vollkommen  zu  einem  ganzen  Nervenschlag  hin,  in 
den  sich  die  Comedia  mit  der  Königin  theilt.  Denn  das  solche 
Schreckwirkung  erzielende  Ileiluiittel  — mit  welcher  Zuversicht 
konnte  der  Arzt  das  Specificum  bei  einer  Königin  anzuwendeu 
wagen,  und  dessen  Dosis  berechnen?  zumal  die  auf  den  Plotz 


1)  „Leichtor  dacht’  ich  mir  die  Saclic, 
AJ.'j  sie  ist.  An  meiner  Stelle 

Sey  der  tülpische  Geselle 
Künftig  ihre  Ehrenwache! 

Und  ein  Kloster  unterdessen 
Bürgt  Tür  sie.“ 

2)  „Heilt  mein  Schreck  das  böse  Fieber, 
Strömt  das  Geld  in  meine  Tasche: 
Und  dann  heiss’  ich  Don  llamon, 

Don  Baron  durch  Gottes  Gnade; 
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einbrechende  Nachricht  von  des  Prinzen  Ankunft  erlogen  ist.  ') 
Quodcunque  ostendis  mihi  sic,  iucrcdulus  odi.  Das  Schreckmit- 
tel ist  ein  so  schlechter  Komödienspass , dass  die  Komödie  ein 
unheilbar  dreitägiges  — ein  tres  Jornadas  - Fieber  davontrageii 
kann,  wo  nicht  eine  halbseitige  Lähmung.  Lege  artis  dagegen 
' ist  der  Schrecken,  den  Ramon’s  Meldung,  botrefl’ Kobei-to’s  und 
Diana’s,  dem  Lisardo  beibringt:  Eoberto’s  Entschluss  nämlich, 
die  Schwester  in  ein  Kloster  zu  sperren,  und  Diaua’s  Auffor- 
derung, dass  Lisardo  sie  zu  retten  eile.  Behufs  der  Kettung, 
muss  Ramou’s  ansclilägiger  — mitunter  auch,  wie  eben  sich 
zeigte,  Goliirnschläge  bewirkender  Kopf  wiederum  berhalten  und 
ausbelfen.  Dianen  meldet  er,  Lisardo  harre  draussen,  und  be- 
wache ihre  Thür  „im  Schutz  der  Nacht.“  Diana  verzweifelt 
am  Erfolg  '^)  der  Unerschöpflich keit  der  Hülfsquellen  und  Aus- 
kunfsmittel  eines  liebenden  Weibes  gegen  gewaltsame  Ceber- 
wachung  zum  Possen;  eine  Uuerschöpflichkeit,  die  Thema  und 
Titel  der  Comedia  doch  so  stark  betont.  „Das  Unmöglichste  von 
Allem“,  dass  nämlich  die  Zwangshut  gegen  die  Uuermüdlichkeit 
und  Unversiegbarkeit  der  Anschläge  einer  verliebten  und  wider- 
willig bewachten  Schönen  aufkommen  könne,  droht  iii  ein  ganz 
anderes  Koiuödieuproblem  umzuschlagen,  iu  deu  durchzufülwen- 
den  Lustspiel- Vorwurf:  „das  Unmöglichste  von  Allem“  sey:  den 
Anschlägen  eines  frechen,  an  Auskunftsraitteln,  Nothbehelfen, 
Finten  und  Süuden  ergiebigen  Bedientenkopfes  die  Stirne  zu  bie- 
ten. Diana’s  gesunkenen  Muth  richtet  dieser  an  Fallen  und 
Hinteithürcheu  so  reiche  Bedieuteukopf  durch  seine  uubeiri-te  Zu- 
versicht wieder  auf;  gleichzeitig  dem  Fulgeucio  und  den  Haus- 


Denn  mit  einem  vollen  Geldsack 
Wird  der  krummste  Buckel  prade.“ 

Jeder  Buckel,  nur  nicht  der  einer  Komödie,  der  solchen  anstössigen  Aus- 
wuch.-:  der  Erlinduiig  auf  die  leichte  Schulter  nimmt.  — 1)  „Er  (der 
Prinz)  ist  gar  nicht  da“  (vertraut  Kamon  seinem  Gebieter  Lisardo);  „mau 
weiss  nicht,  wann  er  kommt.“ 

2)  Diana.  „Heiss  ilin  gehn;  's  ist  Alles  aus; 

Ganz  unmöglich  ist  die  Flucht. 

Bamon.  Wie?!  Kam  ich  als  Dein  Befreier 

, Muss  es  gehn“  — ob  auch  meine  Erliiidung  und  die 
Wahrscheinlichkeit  und  die  Komödie  darüber  in  die  Brüche  geht! 


tr 


f.i'; 
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dienern  des  Roberto  ein  dutzend  Nasen  dreliend  und  diesem  einen 
Hocnspocus  vonnacliend,  von  dem  sich  übertölpeln  zu  lassen,  ein 
asturischer  Sumpfböflel  sich  schämen  würde.  Ramon  — noch 
immer  als  des  I^onfeldherrn  Bereiter  und  Rossetummler  — Ra- 
mon vermisst  seinen  hörnernen,  aus  Rlennsklaue  gedrehten,  gegen 
Krämpfe  heilkräftigen  Ring,  bekommt  auch  gleich  die  hef- 
tigsten Krämpfe,  und  stürzt  besinnungslos  zu  Boden.  Entsetzt 
über  den  Schreckensanblick,  brümmelt  Eulgencio  einige,  der- 
gleichen Zufälle  beschwichtigende  Zauberworte,  die  ihm  einst 
„ein  frommer  Mann  als  Vermäclitni.ss“  zurückgelassen , dem  am 
Boden  in  Krämpfen  sich  windenden  Ramon  in’s  Ohr.  Während 
nun  Fulgenciü  und  Diener  sich  mit  dem  in  Zuckungen  Da- 
liegenden beschäftigen,  kann  Diana  mit  Celia  unbemerkt  ent- 
wischen. Der  Ring  von  Elennshaut,  die  Krämpfe,  Fulgencio’s 
zugeflüsterte  Besprechung  derselben  sind,  selbst  bei  aller  Be- 
dachtnahme  auf  die  Zeit,  wo  dergleichen  ein  gläubigeres  Publi- 
cum finden  mochte  — derlei  Kunstmittel  sind  zu  jeder  Zeit  und 
unter  allen  Umständen  als  komische,  den  Ausgang  der  Komödie 
bestimmende  Erfindungsbehelfe  zu  gewaltsamer  Art,  zu  bühnen- 
widrig, in  einem  so  poetischdurehhauchten  Höflingslustspiel  zu- 
mal von  allzugrellem  Abstich,  um  niclit,  auch  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Kritik  damaliger  Zeiten  beurtheilt,  abgelehnt  zu 
werden.  Ein  Dichter  wie  Lope  freilich  versteht  es  meisterlich, 
heienmeisterlich,  selbst  solche  Noth-  und  Gewaltmittel  der  ko- 
mischen Erfindung  anmuthig,  geistreich  und  witzig  zu  verzieren,  zu 
arabescireu;  versteht  es,  als  poetischer  Bosco,  ein  Milchferkel 
in  einen  Blumenstrauss  zu  verwaudehi.  So  könnte  uns  Ramon ’s 
Angabe,  auf  Fulgencio’s  Frage:  „Lud  wie  macht  man  denn 
die  Ringe?“  mit  seinen,  am  Schluss  seiuer  Aufzählung  der  zur 
Verfertigung  solcher  Ringe  erforderlichen  Ingredienzien  ihn  plötz- 
lich überfallenden  Krämpfen  schier  versöhnen. Und  welches 


I)  Ramon. 

Dazu  braucht  man  noch  viel  Sachen:  — 
Nägclschnitzel  jener  schlauen 
Männer,  die  sich  ihrer  Frauen 
Freunde  recht  zu  Nutzen  machen; 

Nägel  auch,  von  jenen  Thoren, 
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veizeude  Simniungssonett,  das  Lisardo,  banend  seiner  Gelieb- 
ten in  der  Strasse  bei  sternenhellem  snditalischen  Himmel — mo- 
nologisch hinseufzt! ') 


Die  als  Weise  sich  betraohten, 

Wissenschaft  mul  Kunst  verachten; 

Witzlinjje  mit  langen  f*liren; 

Niigel  auch  von  niedren  Wichten 
Die  ergattern  Kang  und  Hoheit, 

Bis  durch  niedeni  Sinn  und  Rohheit 
Sie  ihr  eigen  (iliick  vernichten ; 

Auch  von  Neulingen,  die  werhen 
Um  des  Hofs  ersehnte  Gunst, 

Und,  eh  sie  die  höfschc  Kunst 
Noch  erlcnit,  im  Werben  sterben; 

.\uch  Von  jenen  tausend  Lumpen, 

Die  mit  Prahlen,  Rühmen,  Schnattern, 

Reiche  Leute  stets  nmllattern. 

Um  sie  einmal  anznpumpen; 

Von  Doctoren,  aufgebläht. 

Die  die  Muttersprache  ha.ssen. 

Und  sich  griocliisch  hören  lassen. 

Da  wo  Niemand  cs  versteht; 

Von  Poeten,  die  aus  Petzen 
Fremden  Guts,  gestohlnen  Sprüchen, 

Wlitherci’n  und  Ehebrüchen, 

Dramen  plump  zusainmensetzen ; 

Auch  von  Vetteln,  die  da  laufen 
Heissen  Bluts  nach  jungen  Latfen, 

Und  ihr  Erbtheil  solchen  Allen 
Für  ein  Linsenmuss  verkaufen;  . . . 

Weh!  da  fasst  der  Krami)!  mich  an! 

Helft!  es  zuckt  durch  alle  Glieder! 

(Sinkt  zu  Boden.) 

D Zwauzigstcr  Auftritt. 

(Strasse,  Nacht.) 

Lisardo. 

t)  holde  Nacht,  die  du  den  Schleier  gerne  — 

Der  Liehe  und  des  Traumes  Phantasien, 

Auch  dicbi-schcn  Gelüsten  gern  gclielien, 

Scy  hold  mir,  da  ich  nun  zu  stehlen  lerne. 

Wenn  du  geliebt  hast,  — in  des  Aethers  Perne 
Kann  ja  ein  (iott  selbst  nicht  der  Jdeb’  enttlichen!  — 


•r 
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Da  hören  wir  aus  Diana’s  eignem  Mundo  das  Geständniss, 
das  sie  an  der  Brust  ihres  Lisardo  lis{)elt,  und  das,  wie  be- 
merkt, den  Schwerpunkt  des  Grundgedankens  der  Komödie  ver- 
schiebt : 

Wenn  geglückt  ist  mein  Beginnen, 

Nur  Raiuon  hat  es  vollbracht.') 

Sie  verbessert  sich  gleieli  wieder,  als  zupfte  sie  der  Titel  des 
Stückes  am  Aermel: 

,,Ncin,  kein  )\  itz  kein  Schicksal  gieht 
Uns  (len  Ring:  nur  dieses  Eine: 

Das.s  mein  Herz  erwählt  das  Deine;  — 

Das.s  ein  Weib  es  ist,  das  liebt.“^) 

Die  ihr  entschlüpfte  Aeusserung  ist  aber  nichts  destoweniger 
Wasser  auf  unsere  Mühle.  Welches  Figurenpaar  schleicht  nun 
als  Staffage  des  Entfuhrungs-Nachtstückes,  heran?  Koberto  mit 
seinem  präsumtiven  Schwager-majadero,  dem  Feniso.  Die  Si- 
tuation, ein  Juwel  der  spanischen  Capa  y Espada-Comedia;  ein 
Karfunkel,  der  im  Finstern  einen  Lichtglanz  ausstrahlt,  mit  dem 
Venussteme  dort  am  neapolitanischen  Nachthimmel  um  die 
Wette  — den  vermässe  sich  die  kritische  Blendlaterne  beleuchten 
zu  wollen?  Er  schimmere  in  seinem  eigenen  Feuer,  nur  gefasst 
in  den  klaren  Krjstall  der  Braunfels’schen  Uebersetzung! 

So  lass'  nun  volle  Dunkelheit  umziehen 

Des  Himmels  Späherangen,  jene  Sterne.  — 

Musst  du  auch,  Mond,  Diana’s  Glanz  beneiden. 

Doch  lass  sie  strahlend  jetzt  der  Nacht  entschweben; 

Du  hast  geliebt,  und  kennst  der  Liebe  Leiden. 

Dann  werden  Perlen  auf  den  Blumen  beben. 

Dann  wird  die  Nacht  in  Sonnenglanz  sich  kleiden; 

Mein  Schmerz  wird  Seligkeit,  mein  Traum  wird  Leben! 

1)  la  invcncion  de  Ramon. 

2)  Nien  los  hadas  hay  poder 
Ni  en  el  in  genio  mejor, 

Sino  en  tenerte  yo  araor 
Y en  querer  una  mujer. 

Zweiundzwanzigster  Auftritt. 

Die  Vorigen.  Roberto.  Peniso. 

Peniso. 

Folge  mir  und  sprich  kein  Wort. 
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Doch  die  Königin?  die  wir  von Ramon’s Schreckheilmittel, 
in  den  Sessel  Iiingesunken , als  ohnmächtig  verliessen?  Gleich 
ihre  ersten  Verse  beruhigen  uns  mit  der  fröhlichen  Kunde: 


Roberto. 

Wer  aiml  .lene,  die  sich  dort 
Noch  an  ineinein  Hause  zeigen  ? 
Feniso. 

Dort?  ein  Herr  ist's  mit  zwei  Damen. 


Roberto. 

Halt!  werdaV 

Lisardo. 

Ein  friedlich  Paar, 
Mann  und  Frau. 

Oelia  (leise  zu  Dianen). 

Nun  ist  Gefahr! 
Diana  (Icisel. 

O mein  Gott! 

Roberto. 

Sagt  Euren  Namen! 
Lisardo. 

Seyd  Ihr  die  Gerechtigkeit  V 
Roberto. 

Nicht  einmal  die  Gnade! 


Lisardo  lihn  erkennend). 

Ha, 


KobertY! 


Roberto. 

Ihr  LLsardY 
Lisardo. 

Nun  ja! 
Diana  (.leise). 
Well!  das  ist  mein  Tod! 


Roberto. 

Verzeilit! 

Nur  weil  ich  Euch  nicht  erkannt, 
Hab'  ich  80  keck  mich  betragen. 
Feniso. 

Ganz  dasselbe  wollt'  ich  sagen; 
Drum  war  ich  so  ungalant. 

Lisardo. 

U,  Ihr  wolltet  nicht  verletzen.  - 


I 
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„Gewiss,  er  heilte  mich  durch  jenen  Schrecken, 

Heut  war  der  Tag  des  Pieberanfalls; 

Der  Anfall  kam  nicht,  und  ich  bin  genesen.“ 

Wie  freut  sie  sich,  den  Prinzen  nun  gesund  empfangen  zu  kön- 
nen! Aber  auch  dem  Ramon  „Spass  für  Spass“  zu  entgelten; 


Roberto. 

Da  nun  AUcs  aufgeklärt, 

Und  Dir  wisst,  wie  hohen  Werth 
Wir  auf  Eure  Freundschaft  setzen, 

So  erlaubt,  uns  anzutragen 
Als  Begleiter  diesen  Damen-, 

Denn  wenn  wir  uns  keck  benehmen. 
Könnten  Andre  Schliramres  wagen. 
Lisardo. 

Diese  Damen  sind  vermählt, 

Fliehn  vor  eines  Gatten  Wuth, 

Der  sie  hält  in  strenger  Hut, 

Und  mit  Eifersucht  sic  quält; 

Er  verfolgt  uns  auf  der  Flucht, 

Wollt  ihr  das  Geleit  uns  geben. 

Dank’  ich  Euch  vielleicht  das  Leben; 
Denn  ich  weiss,  dass  er  mich  sucht. 
Und  dass  Freunde  ihn  begleiten. 
Feniso. 

Da  wir  Euch  in  Schutz  genommen, 
Mag  ein  Heer  in  Waffen  kommen! 

Wir  sind  Manns,  mit  ihm  zu  streiten. 

Roberto  (zu  Diana  und  Oelia). 
Edle  Pran’n,  seyd  ohne  Bangen; 

Treue  Freunde  seht  Ihr  hier. 

Lisardo. 

Kommt,  Roberto,  kommt  mit  mir; 
Lasst  sie  doch!  sie  sind  befangen.  — 
Vor  dem  eifersOcht'gen  Gatten, 

Der  uns  sucht,  bin  ich  in  Sorgen.  — 
Wer  sie  sind,  sag’  ich  Euch  morgen; 
Und  sie  werden’s  gern  gestatten. 

Da  Dir  schätzend  uns  geleitet. 

Roberto. 

Euch  zu  dienen,  ist  mir  Pflicht. 
Lisardo. 

Wahrlich,  Ihr  begreift  es  nicht, 
Welche  Lust  Ihr  mir  bereitet. 
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ilm  ebenfalls  homöopathisch  zu  behandeln;  Schreck  für  Schreck. 
Dem  schnell  herbeigeholten  und  in  eiTegtester  Erwartung  vor  der 
genesenen  Fürstin  dastehenden  HeiliK)pauz  lässt  sie  durch  den 
Kammerherrn  Albano  eine  Anweisung  auf  die  2o,(KiO  Ducaten 
überreichen,  welche  Anweisung  auf  die  Bank,  „die  Dünenbank 
von  Flandern“  lautet,  „bei  welcher  der  Betrag  aus  den  Schätzen 
der  dort  gestrandeten  Schiffe  zu  entnehmen  ist.“  liamon’s  Ge- 
sicht, beim  Schlucken  dieser  Chinapille!  Ob  er  nicht  wenig- 
stens auf  sein  Specificum  hin,  das  sich  doch  bei  der  Königin  so 
lieilsam  bewährte,  ein  Patent  als  Hofarzt  bekäme  —?  Ein  Titel, 
der  ihm  ein  jährliches  Einkommen  von  zwei  Millionen  in  Aus- 
sicht stelle  „für  geheilte  Leichdörner“,  geheilt  und  vertrieben 
mittelst  Schrecken.  Darüber  fahrt  nun  wirklich  der  Prinz  von 
Aragon  mit  seinem  Kronfeldherrn  auf  prächtiger  Galeere  in 
den  Hafen  von  Neapel  ein,  und  begrfisst  auch  schon  im  Palastsaale 
die  Königin-Gemahlin.  Selbstverständlich  erscheint  der  spani- 
sche Prinz-Gemahl  nicht  blos  als  solcher.  In  der  Majestät  einer 
königlichen  Schlusstigur,  mit  dem  Alexanderschwert  in  der  Hand, 


Roöerto  (beiseite  za  Feniso). 

So  Feniso  gelit's  hiciiieden:  — 

Wie  ist  Alles,  was  wir  dacliten, 

Wenn  wir  cs  bei  Licht  betrachten, 

Von  der  Wirklichkeit  verschieden! 

Durch  ilm  selber  wird  uns  kund, 

Da.ss  er  atulrc  Neij^ung  hege! 

Feniso  (ebenso). 

Wohl;  daun  steht  nichts  mehr  im  Wege 
Dem  ersehnten  Fhebund. 

Roberto  (laut). 

Lasst  uns  gehn. 

Feniso  (zu  Lisardo). 

Geht  Ihr  voraus. 
Lisardo  (zu  Roberto). 

Welche  Gro.ssmuth! 

Roberto. 

Pflicht  allein! 
Lisardo  (für  sich). 

Helf  mir  Gott!  das  Brüdcrlein 
Bringt  sie  selber  mir  in's  IIau.s! 

(Alle  ab.) 
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schreitet  er  zugleich  als  Schlichter  der  Kotnödieiiverwickelungeii 
um!  Zerhauer  ihrer  Knoten  ehi,  deren  letzten  Roberto  vor- 
stellt oder  knüpft,  indem  er  kiiieeiul  vor  dem  Fflrsteupaar  Ge- 
rechtigkeit und  von  Lisardo  ritterliche  Genugtliuung  fordert. 
Der  Prinz,  von  der  Königin  zum  Schiedrichtcr  erkoren, 
nachdem  ihn  die  Königin,  Roberto  und  Lisardo  über 
den  Sachverhalt  in  Kenntniss  gesetzt,  und  Lisardo  die  Erklä- 
rung abgegeben,  dass  er  in  allen  Züchten  und  Ehren  um  Diana’s 
Liebe  geworben  und  sic  zu  seiner  Gattin  erwählt — der  Pri  nz, 
da  Roberto,  von  dieser  Ebreiierklärung  zufriedengestellt,  seine 
‘Schwester  hcrbeiholen  lässt,  froh,  dass  seine  Hausehre  mit  einem 
blauen  Auge  davonkommt,  — wie  kann,  unter  so  gestalteten  und 
sich  von  selbst  und  ohne  ihn  abwickelnden  Sachen,  wie  kann 
der  Prinz  sein  Richteramt  nun  anders  üben,  als  blos  sein 
Alexanderschwort  zum  Eiirengruss  vor  der  knieendon  Diana 
senken  und  den  Richtersprueh  in  die  zwei  Worte:  „Sey  Lisar- 
do’s!“  zusammenfassen  ? Um  indess  sein  Ale.xandemchwert  nicht 
ganz  unverrichteter  Sache  wieder  einzustecken,  lässt  cs  der 
Prinz  den  „Dönen“-Knoten  zerhauen,  und  den  ihm  von  Kamon 
präsentirten  Sandbaukwechsel  querdurch,  und  mit  den  Worten 
zerschneiden:  „Ich  zahle  Ihre  Schulden!“  zu  Ramon’s  himmel- 
seligem Freudeschreck,  der  ihm  mit  einem  Wounetieberschauer 
durch  alle  Glieder  fahrt,  dessen  elektrische  Schläge,  bei  des 
Prinzen  au  das  Liebespaar  gerichteter  Aufforderung,  sich  zu 
umarmen,  Ramon  augenblicks  der  Zofe  Celia  mittheilt,  sie  als 
sein  Weib  umarmend,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Scl)luss- 
moral  der  Beherzigung  des  Publicums  empfehlend: 

1)  Lisardo  (zu  Roberto). 

„Hier  weilt  sie  in  Ehr  und  Züchten; 

Gern  wird  man  sie  wiedergeben  — 

Doch  als  meine  Gattin,  dass  sie 
Deiner*)  Freundschaft  Pfand  mir  werde. 

Hier  schwör  ich’a  beim  Kreuz  des  Schwertes 
Dass  nie  Wort  und  nie  Geberde 
Sich  von  fern  erkühnten  ihre, 

Deine  Ehre  zu  verletzen 
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„Wohl,  80  mag  hier  Dam’  und  Zofe 
Frau  und  Fräulein  euch  belehren: 

Dass  man  Weiher  nie  kann  hüten, 

Wenn  sie  sich  des  Hüters  wehren.“ 

Experto  crede  Robertol  Besonders  wenn  die  Weiber  einen 
Kainon  zur  Hand  haben,  der  in  Komödienstreichen  und  An- 
schlägen, womit  er  dreier  solcher  Hanse,  wie  Roberto,  Ful- 
gencio  und  Feniso,  Bewachungskflnste  zu  Schanden  machte, 
„das  Unmöglichste  von  Allem“  leistet! 

Mit  Momus’  Brustglas  als  Lupe  vor  dem  linken  Auge  hätte 
nun  die  Analyse  an  Lope’s  von  allen  Seiten  gepi-öfter  Komödie, 
‘El  mayor  imposible’,  Flecken  und  Fleckchen,  grössere  und  klei- 
nere Makel  und  Makelchen  erspäht,  und  sogar  die  Correetheit 
der  Durchflährung  des  thematischen  Grundgedankens  in's  Frag- 
liche geklittert  — und  doch!  uitd  alldessungeachtet!  Wie  un- 
widerstehlich musste  sie  selbst,  sie,  die  gestrenge,  die  hochweise 
Analyse,  sich  von  dem  Zauber  des  Ganzen,  wenn  nicht  um- 
strickt, doch  befangen  fühlen ! Von  derselben  magischen  Mercur- 
flöte,  welche  die  Fabelmoral  den  hundert  eingeschläferten  Argus- 
augen als  Komödie  vorspielte , auch  i h r linkes  mit  Momus’  Lupe 
bewaffnetes  Prüferauge  von  den  lieblichen  Schlummerklängen  um- 
flort, und  wie  in  ein  süsses  Duseln  eingewiegt  fühlen,  ihr  blin- 
zelndes Einnicken  mit  der  Lupe  wie  hinter  ein  Schiebefenster- 
chen  verbergend!  — Wohllautzauber,  Musik  der  Sprache,  der 
metrischen  Formen  und  Reime ; eine  einzige  über  ein  stets  durch- 
klingendes Thema  als  Liebesfeier  unter  spanisch-italischem  von 
Orangendüften  und  Stemengefunkel  trunkenen  Nachthimmel,  in 
Form  einer  Komödie,  der  Venus,  dem  Amor  und  den  Grazien 
gebrachte  Garten-Serenade,  abgehalten  in  einem  Gartenparadiese, 
wo  das  Reimgesprudel , wie  Springbrunnen  und  Wasserkünste, 
wehend  Hattert  und  klingt,  und  diese  wieder,  die  Springstrahlen, 
Reime  und  Strophen,  Quintillen,  Decimen,  Terzinen  und  Redon- 
dillen,  zu  sprühen  und  zu  perlen  scheinen;  wo  die  dramatischen 
Scenen  und  Situationen  als  reizende,  in  die  Irrgänge  des  Zauber- 
gartens vertheilte  Musikständchen  das  thematische  Grundmotiv  in 
entzückend-überraschenden  Modulationen  wechseln.  Musik,  holde, 
süsse  Musik,  als  KoraöJienpause ; doch  mehr  die  Sinne  bezaubernde, 
als  die  Seele  ergötzende  und  beseligende  Musik.  Sirenenmusik, 
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gespielt  auf  Thalia’s  Doppelllöte ; nicht  der  Musen  himmlische 
Melodien,  die,  im  Wettstreit  mit  den  Sirenen,  deren  verfiihrerische, 
den  Geist  berauschende  Klänge  entzaubern,  und  die  Sirenenflöten 
ton-  und  machtlos  singen.  Die  Spanier  konnten  der  Oper  entr 
behren.  Ihre  Komödie,  ihr  Drama  des  17.  Jahrhunderts  vertritt 
die  Stelle  des  Gesangspiels.  Wogegen  das  italienische  Drama, 
mehr  noch  die  italienische  Komödie,  im  Innersten  der  musikali- 
schen Seele  haar  und  bedürftig,  das  Ijaische  Drama,  die  Oper, 
als  eine  eigene  Gattung,  sich  hinzu  erfinden  musste,  um  der  in 
ihm,  wie  in  dem  romanischen  Kunstgeiste  überhaupt,  schlum- 
mernden Sirenenflöte  gleichsam  Luft  zu  schaffen.  Aus  der  spa- 
nischen Komödie,  aus  der  italienischen  Oper  schallt  immerdar  die 
Seele  berückende,  in  Zauberschlaf  spielende,  Sinnenreiz  und  Tau- 
mel fachende  Mercur-  und  Sirenenflöte.  Die  reine,  heilighimm- 
lische Seelenmusik,  die  musische  Musik,  die,  im  Wettkampf 
mit  jenem,  das  Meuschenherz  mit  den  süssesten  Buhlklängen 
lockenden,  uud  in  lieblichen  Schmeichelwahn  und  Lusttrunken- 
heit einlullenden  Flötenspiele,  dieses  eben  kampflos  stellt  und 
zum  Schweigen  bringt  — die  Seelenmusik  der  Musen,  sie  tönt 
einzig  aus  der  Poesie  und  Musik,  aus  dem  Drama  und  der  Oper 
der  grossen  Kunstmeister  des  germanischen  Volksstammes ; des  un- 
verfälschten, durch  keine  Mischung  mit  allerlei  Völkerraceu,  mit 
der  geistesfinstem,  sinneuzaubergebannteu,  dämonisch  - keltischen 
namentlich,  bis  zur  Absoiptiou  der  reinen  iranischen  Abstammung 
verdunkelten,  indogermanischen  Volksgeistes:  tönt  einzig  aus  der 
Poesie  der  Griechen,  Alemannen,  Germanen,  Scandiuavier ; aus  dem 
Hindu-Drama,  aus  dem  Shakspeare-Drama,  dem  Goethe-Schiller- 
draniaund  der  Poesie  der  Gluck-Mozart-Oper,  mit  welcher  denn  auch 
die  Geschichte  des  deutschen  Drama’s  abschliessen  muss,  ja  in 
die  es,  Beider  Glorien:  des  Shakspeare-  und  des  Aeschylos-So- 
phoklesdrama’s,  in  sich  verschmelzend  — in  die  es  gipfelt  und 
sich  verklärt,  das  grösste  Transfigurationswunder  in  der  Mozart- 
Oper  vollbringend,  die  das  romanische,  sinnenbezaubernde,  und 
sinnentrunkene  Sirenenelement,  den  vorzugsweise  auf  Lusterregung 
hinwirkenden  frivolen  Kunstreiz  in  letzter  IMefe  zu  himmlisch- 
schönen Seelen-  und  Herzensentzückungen  läutert,  adelt  und  heiligt. 

Fahren  wir  denn  fort,  dem  Sirenenflötenspiel  der  spanischen 
Komödie  scharf  auf  die  Finger  zu  sehen  mit  des  Momus’  Lupe 
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vor  dem  linken  Auge,  jedoch  mit  den  Seilen  unzeiTeissbarer 
Kunstregeln  an  unser  kritisches  Grundprincip,  wie  jener  Ithaker 
an  den  Mastbaum,  festgebunden,  nicht  aber  mit  de.ssen  Wachs  in 
den  Ohren,  auf  dass  wir  den  Zauber  wohl  vernehmen  und  prüfen 
können,  ohne  ihm  zu  verfallen. 

Zur  Abrundung  der  ersten  Gruppe  unserer  trilogischen , je 
drei  Stücke  verschiedener  Gattungen  aus  Lope’s  Dramen  zusara- 
menfassenden  Analyse,  mag  nun  eines  seiner  „wundersamsten“ 
Schauspiele,  ein  llischdraina  von  Auto  und  historischem  Spec- 
takelstück,  sich  den  beiden  voraufgegangenen:  dem  legendenhaft 
historischen  Drama  mit  tragischem  Ausgang,  und  dem  Mantel- 
und  Degenstücke,  als  Drittes  iuischlie.ssen. 

La  famosa  Comedia  del  Nuevo  mundo  descubierto 
por  Cristoval  Colon. ') 

Columbus  ging  von  Haus  zu  Haus,  von  Königshaus  zu 
Königshaus,  von  Hof  zu  Hof,  um  den  Mächtigen  der  Erde  eine 
halbe  Welt,  eine  „neue  Welt“  anzubieten,  anzubettelii,  und  wurde 
überall  barsch  abgewiesen,  wie  der  Trödcljude,  der,  von  Thür  zu 
Thür,  einen  schäbigen  Rock  oder  eine  alte  Hose  zum  Verkauf 
lierumträgt.  Endlich  traf  Columbus  auf  ein  barmherziges  Frauen- 
herz, das  in  der  Brust  der  Königin  Isabel  schlug.  Diese 
borgte  dem  Hausirer  .auf  die  halbe  Erdkugel  ein  paar  Schifl’loin, 
mehr  wie  ein  Almosen,  denn  als  Hand.scJiilling.  Beim  Abüefern 
seiner  Waare,  seiner  Erdhalbkugel,  fand  Columbus  die  hohe  Cre- 
ditgeberin  nicht  mehr  .am  Leben.  Statt  ihrer  nahm  der  Gemahl, 
König  Fernando  der  Katholische,  d.as  Kaufgut,  die  halbe  AVelt, 
in  Empfang  und  liess,  als  guter  Staats wirth  und  Haushalter,  um 
die  Auslage  zu  eraparen,  den  Händler  mit  überseeischen  Welten 
in  Ketten  und  Kerker  werfen.-  Aus  der  Kerkergrube,  die  Co- 
lumbus für  all  die  Gold-  und  .Juweleogiaiben  seiner  „neuen 
Welt“  in  Zahlung  erhalten,  wankte  er,  auf  den  Bettelstab  ge- 
stützt, und  von  König  Feruando’s  Thür,  au  der  er  um  sein  Gut- 
haben bettelte,  mit  den  auf  ihn  gehetzten  Hofhunden  vertrie- 
ben — wankte  Columbus,  italienisch  Cristoforo  Colombo,  spanisch 
Cristoval  Colon,  in  die  ewige  Kerkergrube,  in  sein  Grab.  Gelt, 

1)  Dore  Comedi.'is  de  Lope  de  Vega  Carpio  etc.  Barcelona  1614.  No.  2. 
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eine  Tragödie,  eine  Welttragödie,  alter  und  neuer  Welt,  wie  es 
wenige  giebt ! Nur  schade,  dass  sie  dem  Genie  unsers  Lope  nicht 
in  den  Kram  passte.  Ihm  war  es  mehr  um  die  Verherrlichung 
des  katholischen  Königspaares,  des  katholischen  Spaniens,  des  ka- 
tholischen Weltentdeckers  und  vor  Allem  der  orthodox-spanisch- 
katholischen  Kirche,  als  um  das  Tragische  zu  thun,  das  in  Stoff 
und  Vorwurf  lag;  als  um  die  poetische  Darstellung  und  Sühne 
des  Untergangs  eines  der  grössten  Wohlthäter  und  Bereicherer 
der  Menschheit,  eines  der  werkmeistcrlichen  Mitschöpfer  an  der 
Völkergeschichte,  Entwickelung  und  Cultur;  des  ruhmwürdig- 
sten  Belehuers  der  Könige  mit  Land  und  Leuten,  mit  ganzen 
Welttheileu;  der,  nicht  blos  ein  Cristoforo,  ein  „Träger  Christi“, 
der  auch  ein  neuweltlich-weltlicher  Christus,  wie  der  Gottessohn 
ein  himmlisches  Weltreich,  dom  Menschengeschlecht  ein  irdisches 
schenkte,  das  vielleicht  benifen  ist,  an  der  grausamen,  gewissen- 
losen Undankbarkeit  der  reyes  netos  die  Vergeltungssfihne  zu  voll- 
ziehen, an  welcher  sich  Lope’s  Genie  die  Finger  nicht  verbren- 
nen wollte;  die  Vergoltungssühne,  für  den  Tod,  den  der  Spender 
eines  irdischen  Weltreichs  an  seinem  Marterpfahle  starb,  wie  der 
göttliche  Austhciler  des  himmlischen  lieichos  an  dem  seinigen. 

Doch  lasst  uns  immer  das  Walten  von  Lope’s  mehr  komö- 
dienhaftem, als  tragischem,  mehr  versölinungslustigem,  als  siihiie- 
eifrigeni,  mehr  schöpferfreudigem,  vom  Keize  des  römischen  Cu- 
pido befruchtetem  Genie,  als  beseelt  von  jenem,  nach  griechischer 
und  indischer  Sage,  den  Tiefen  der  uralten  Nacht,  des  Erebos 
und  der  chaotischen  Finsteniiss  entstiegenen,  weltcnbildenden, 
erhaltenden  und  durchgeistigenden  Liebesgotto  ')  lasst  uns  das 
Walten  dieses,  paradiesvogelgleich,  im  glänzenden  Qenussesäther 
gaukelnden  Genie’s  auch  in  seinem  Colombus-Drama,  belauschen. 
Vielleicht  übemscht  uns  auch  hier  das  Wunder,  dass,  infolge  der 
Abwehr  einer  starkmächtigen  tragischgewaltigen  Katastrophe, 
Lope’s  UebeiHuss  über  seine  Comedia,  „die  neue  Welt“,  eine 
Sternensaat  von  dramatischer  Erfindung  streute,  wio  Juno's,  als 


1)  — iaiuov  ovQäfif  — Igoi;,  ov  xdxov  vr\moV , önuin  liuygaifux 
^at^ovai  xfiQii,  nZZ’  Sv  5 nQonöanoQot  iyh’vtjaiv  ägyri,  tiXtiov  tvSü 
TfXSfyta.  ai  yä()  ä(favoSs  “ni  xt^Vfi^ytig  äftog'i  {ug  tö  niiv 
tfiigif  uxsug.  Lucian.  Amores  c.  32. 


« 


Digitized  by  Goo 


56 


Das  spanische  Drama. 


sie,  erwacht,  den  ihr,  der  Schlafenden,  vom  Jupiter  an  die  Brust 
gelegten  Säugling,  Hercules,  von  sich  stiess  — wie  Juno’s  träufelnde 
Rnist  mit  den  hervorquellenden  Tropfen  die  Milchstrasse  über 
den  Himmel  sprühte. 

Lope’s  Colon-Drama  beginnt  zwar  mit  des  grossen  Weltfeil- 
bictei's,  Hemisphären-Hausirers  und  Ausrufers  vergeblichem  An- 
klopfeu  an  die  Cabinetsthüren  der  europäischen  Monarchen; 
schliesst  aber  mit  dem,  bei  seiner  ersten  Rückkehr  nach  Spanien, 
ihm,  vonseiteu  des  katholischen  Herrscherpaars,  zutheilgeworde- 
nen  feierlichen  Empfange  und  mit  Colon’s  Triumpheinzug  in  Bar- 
celona. „Schon  tausendmal“  — äussert  er  gegen  seinen  Bruder, 
B a rt  0 1 0 m ^ 0 , in  der  ersten,  nach  Santarem  in  Portugal  verlegten 
Scene  — 

„Schon  tausendmal  bin  ich  zurfickgeschreckt 
Und  tausendmal  bab'  ich  mich  neu  eruiuthigt. ') 

„Errauthigt“  — durch  welchen  Stachel  und  Sporn  und  Schick- 
salsschluss? Ermuthigt,  iukraft  seines  weltentdeckenden  Genie’s 
eben,  seiner  weltgeschichtlichen  Mission:  die  Bestimmung  der 
Firde,  sich  zu  einer  culturparadiesischen  Weltkugel,  als  Wohnstätte 
verbrüderter  freier  Völker,  abzurunden  — diese  Bestimmung  der 
Erdfeste  zu  erfüllen;  die  Sagen,  Ahnungen,  Träume  und 
Gesichte  von  einem  atlantischen  Westreiche,  von  einer  Atlantis, 
zu  einem  wissenschaftlichen  Axiom,  einem  geographischen  Postu- 
lat, zu  erheben  und  auf  diese  ihre  reale  Wirklichkeit  durch  ihre 
ideale,  ihre  Existenz  im  Geiste,  verbürgende  und  mit  mathema- 
tischer Gewissheit  erweisende  Idee  so  lange  loszusteuern,  bis  sie, 
wie  alle  geschicbtsphilosophischen  Ideen,  des  vorschauenden  Ge- 
nies, in  leibhafter  Gestalt,  als  entdeckter  Welttheil,  vor  ihm 
stand  ■'*) ; bis  diese  Atlantis  auf  das  Machtgebot  seines  welteu- 

1)  Mil  vezes  atnm  mc  bucluo 
y otras  tantas  me  resueluo 
en  estas  temeridadea. 

2)  Schiller's  „Columbua“  überschriebene  vier  Distichen  feiern  dies  mit 
pjrtbagoräisch-dichterischem  Goldmuud ; 

Steure,  rauthiger  Segler!  Es  mag  der  Witz  dich  verhöhnen, 

Und  der  Schiffer  am  Sten'r  senken  die  lässige  Hand. 

Immer,  immer  nach  West!  Dort  muss  die  Küste  sich  zeigen, 
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schöpferischen  Genie’s  emportauchte  aus  der  Meeresfluth,  worin 
sie  för  das  Menschengeschlecht  Jahrtausende  versunken  lag;  bis 
Colombo’s  Weltidee,  wie  Plato’s  Seelen  ihren  Körper,  das  atlan- 
tische Festland,  die  neue  Welt,  gefunden,  sich  in  ihn  einsenkend 
und  nun,  als  Ein  Leib  und  Eine  Seele  mit  ihm,  sich  offenbarend. 
So  sehr  Ein  Leib  und  Eine  Seele,  in  Colombo’s  geographischer 
Intuition,  dass  er,  nach  Westen  steuernd,  die  Ostküste  von 
Asien  zu  entdecken  ausging.  Ist  sie  es  denn  nicht?  Durfte  denn 
Oolumbus,  wenn  man  den  stillen  Ocean  als  verknüpfendes  Silber- 
band betrachten  will,  das  Amerika  und  Asien  vereinigt  — durfte 
Columbus  nicht  mit  Fug  den  Ostsaum  seiner  „neuen  Welt“  als 
Asiens  Ostküste  ansprechen  und  begrüssen?  Wie  jenes  von  ein- 
ander getrennte  Liebespaar  in  der  spanischen  Novellenkomödie 
mittelst  der  Hälften  des  zweigetheilten  Ringes,  wovon  jeder  die 
eine  Hälfte  bei  derTrennung  bewahrt  hatte,  sich  erkennt  und 
die  beiden  Hälften  zum  Ehering  vom  Goldschmied  wieder  zu- 
sammenlöthen  lässt:  so  fügte  der  Genuesische  Goldschmied, 
Colombo,  die  beiden  einander  abhanden  gekommenen  Erdhälften 
zum  Trauringe  zusammen,  den  Ost  und  West,  der  das  Völkerge- 
schlecht des  Osten  mit  dem  des  Westen  verband.  Menächmen 
des  Plautus;  Menächmen,  die,  von  Kindheit  auf,  für  einander 
verloren,  nach  einer  vom  Bruder  Zwilling  unternommenen  Auf- 
suchungsseefahrt, sich,  mithülfe  des  treuen  Dieners  und  Reise- 
genossen, wiederfanden,  der  den  Verlornen  zuerst  entdeckte  und 
erkannte.  „Ein  armer,  ja  armseliger  Mann  wie  ich“  — fragte 
sich  Colombo  — „eine  zweite  Welt  der  ersten  hinzufügen?“ 
.,Ich,  Cristoforo  Colombo,  aus  dem  Dorfe  Nervi  im  Staate  Ge- 
nua“ — warum  deun  nicht?  Hat  denn  nicht  auch  ein  Colombo, 
die  Taube,  die  Noah  fliegen  Hess,  „Land!  Land!“  verkündet,  mit 
dem  Oelblatt  im  Munde?  Dass  Lope’s  Colombo  vorweg  in  der 


Liegt  sie  doch  doatlicb  und  liegt  schimmernd  vur  deinem  Verstand. 
Traue  dem  leitenden  Gott  und  folge  dem  schweigenden  Weltmeer; 

War’  sie  noch  nicht,  sie  stieg  jetzt  ans  den  Finthen  empor. 

Mit  dem  Genins  steht  die  Natur  in  ewigem  Bunde: 

Was  der  Eine  verspricht,  leistet  die  Andre  gewiss. 

1)  8.  Bd.  IX.  8.  191, 
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ersten  Scene  sich  seiner  Sendung  bewusst  ist  und  berühmt  *> 
das  erscheint  gleich  als  der  erste  Himmelsfunken,  als  Stern,  zu 
welchem  die  aus  der  Junobmstwarze  von  Lope’s  dramatischer 
Muse  quillende  Milchperle  erglänzt.  Hochgemuth  und  missions- 
erfüllt tritt  Colon  sofort  denn  auch  dem  Könige  von  Portugal, 
Don  Juan  II.,  unter  dio  Augen; 

,,lch  bin  arm  geboren. 

Doch  Kopf  und  Muth  trieb  mich  von  je  znm  Grossen, 

Und  der  lJuhmwürdigkeit  schäm’  ich  mich  nicht. 

Ich  will,  wenn  Deine  Gunst  mich  unterstützt, 

Dieser  gefahrenreichen  Unternehmung 
Die  nacli  dem  unerforschten  I.ande  steuert, 

Der  erste  Argonaut  se3Ti“  . . . 

König.  ,,Mich  wundert,  wie  ich  Deine  lange  Bede, 

Colombo,  ohne  Lachen  angchiirt; 

Tollem  Mann  sah  noch  die  Sonne  nicht  . . . 

Geh  denn  mit  Gott  und  lass  Dich  heilen  Aermster, 

Von  deiner  Tiiorheit  und  G(ddmacberkuust!“2) 


1)  „Aber  ein  glücklicher  Stern  meines  Jebens,  j 

Der  nicht  in  Niedrigkeit  verglimmen  will,  1 

Mein  weltberühmt  lleimathland  Genua 

Und  mathematische  Intuition 

Stacheln  das  ritterliche  Herz  mir  auf,  ! 

Dem  griechischen  Euklid  mich  uachzuschudngen,  | 

Auf  jenen  Fittigen  durch  die  Welt  getragen, 

, Selbst  Hercules  Grossthaten  zu  verdunkeln.“ 

Pero  mi  bueii  nascimiento, 

de  SU  humildad  descontento  . 

y de  rai  patria  famosa 
Genova  insigne  y dichosa 
El  triangulär  fuudamento, 

Alientan  el  pecho  hidalgo  | 

a exeeder  ,al  Griego  Euclides  i 

que  si  con  mi  intento  salgo 
Ven^o  la  fama  de  Alcides, 
y mas  que  aus  hechoa  valgo. 

2)  Das  ist  derselbe  König  D.  J uan  U.  von  Portugal,  den  Lope  de  Vega 
in  seinen  beiden  dilogischen  Komödien:  ‘El  Principe  Perfecto  ^ 
vollkommene  Fürst“,  als  Muster  und  Ideal  sämmtlicher  dankbaren  ho- 
nigstugenden  und  Trefilichkeiten  feiert.  Im  ersten  Th  eil  der  Düogie 
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Yo,  que  aunque  pobre  nosci, 

Tengo,  para  cosas  tan  altas, 
entendiraii’nto  y valor, 
quc  aqui  no  cs  vil  la  alaban«;a 
Quiero  si  rae  (las  favur 
desta  empres.sa  temcraria 
desta  tieiTa  nunca  vista 
ser  el  priincro  Argonanto  . . . 

Rey.  No  sd  como  te  he  escucliado 
(’olon,  sin  aver  rcydo 
hasta  el  fin,  lo  qne  has  hablado 
el  liombre  nias  loco  lia  sido, 
qne  el  cielo  ha  visto  y criado  . . . 

Veto  cn  buen  hora,  procura 
Cnra  para  tu  loctira  . . . 

„0  meine  Hoffnung“  — ruft  Colon,  mit  seinem  Bruder  Bar- 
tolomeo  allein  gelasseu  — 

„0  meine  Hoffnung,  die  Wassergebome! 

Wir.st  mir  zu  Wasser“  . . . ') 


I 


I 


I 


(Primera  parte)  muss  auch  Colon  in  einer  völlig  cinsodischeu  Einschieb- 
selseene  (III.  esc.  XXL),  sich  zn  einem  Licbtpünktchen,  behufs  Verherr-  i 

lichung  des  „voUkom menen  Fürsten“,  hergeben.  Colon  spricht,  aui  seiner  | 

ersten  Eftckkehr  nach  Spanien  aus  Domingo,  beim  Könige  von  Portugal  ! 

vor,  der  ihn  als  „Freund“  begrüsst,  und  Colon's  licdauem,  dass  er  die 
Schätze  der  von  ihm  entdeckten  Welt  nicht  ihm,  dem  Könige  von  Por- 
tugal zu  Füssen  legen  könne,  da  das  spanische  katholische  Königspaar 
das  FröbeTrecht  beanspruche,  mit  der  insgeheim  ihm  ertheilten  freund- 
schaftlichen Warmmg  erwidert:  sich  so  bald  wie  möglich  aus  Portugal,  j, 

wo  man  seinem  Leben  nachstelle,  zu  entferneu.*)  Colon  verfehlt  nicht,  i 

den  Rath  augenblicklich  zu  befolgen  und  sich  so  schnell  zn  drücken , wie  j 

er  unversehens  erschienen  war.  Wir  bringen  wohl  noch  Näheres  über  die  J 

„vollkommenen  Fürsten“  in  zwei  TheUen,  falls  uns  bi.s  dahin  nicht  Athcm,  ' 

Papier  und  Dinte  ansgehen. 

])  Y a mi  esperanea.  perdida,  !. 

del  mar  sale  y buelve  al  mar.  I 

*)  Rey  (ap.  ä Colon).  * 

Oye,  qne  en  Portugal  qnieren  matartc, 

Vete,  y gocen  los  Beyes  de  Castilla 

Este  mundo  que  hallo  su  ingenio  y arte.  i 
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Bartolom^o  will  nach  England  gehen,  um  König  Heinrich  VII. 
für  die  Entdeckungsfahrt  zu  gewinnen.  Colon  begiebt  sich 
nach  Spanien  zum  katholischen  Königspaar,  mit  geringer  Aus- 
sicht auf  Erfolg;  „denn  der  Krieg  in  Granada  nimmt“  dem  Kö- 
nige von  Spanien  „See  und  Gold  und  Volk  zu  sehr  in  An- 
spruch.“ „0  Bruder“  — seufzt  sein  mit  einer  Welt  im  Kreissen 
liegendes  Genie  — 

„O  Bruder,  unter  mir  zittert  das  Meer: 

Ihm  ist,  als  ob's  was  Ungeheures  ahnte.“ ') 

Wie  trefflich  durchhin  die  Missionsstimmung  eines  solchen  Ent- 
deckungshelden vom  Dichter  gefühlt  und  zu  beredtem  Ausdruck 
gebracht ! 

Nach  einer  mehr  arabeskenhaft  als  dramatisch  das  Haupt- 
thema durchrankenden  Scene  auf  Schloss  Albaicin,  vor  der  Al- 
hambra zu  Granda,  mit  dem  uns  genugsam  bekannten  Key 
Chico ■'0,  als  betrübsamem  Ausblicker  in  die  Zukunft,  der  vom 
Liebchen,  Dalifa,  und  von  Musik  und  Gesang  seine  bangen 
Sorgen  verscheuchen  lässt,  finden  wir  uns  mit  Colon  in  den 
königlichen  Palast  zu  Toledo  versetzt,  den  Herzogen  von  Medina 
Celi  und  von  Medina  Sidonia  gegenüber,  denen  der  Welten- 
seher aus  Karten  und  Papieren  seine  Argumente  entwickelt,  und 
die  ihn  mit  seiner  „neuen  Welt“  und  seinen  „Gegenfüsslern“  als 
unheilbaren  Narren  auslachen,  und  ahnen  nicht,  dass  sie  selber 
Colon’s  Gegenfüssler  sind,  der  den  Kopf  oben  hat  und  noch  trägt, 
während  der  ihrige  unten  sitzt  und  den  niedrigsten  Punkt  ein- 
nimmt; wenn  sie  nicht  überhaupt  von  Kopf  bis  Fnss  nichts  als 
Gegenfüssler,  lauter  Fuss  ohne  Kopf. 

Es  drängt  sich  wieder  eine  granadische  Pai-allelscene  dev 
Nebenhandlung  zwischen  Colon  und  seine  halbe  Welt,  worin 
Gonzalo  de  Cordoba  sich  mit  dem  Erbieten  aufwirft,  dem 
katholischen  Königspaare  Granada  zu  Füssen  zu  legen  — neben 
Colon’s  Anerbieten:  einen  Maulwurfshügel  zur  Seite  des  Chim- 
borazo ; das  Zwergköniglein,  Key  Chico,  neben  dem  gi'ossen  Chri- 

1)  Ya,  hermauo,  mu  tiembla  el  mar, 

Algnna  coaa  adioina, 

2)  ».  Bd.  IX.  S.  59  ff. 
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3toph  mit  dem  Weltheiland  auf  der  Schulter  — Wodurch  aber  diese 
Granada-Eatastrophe,  gerade  als  Gontrastparallele,  keine  blosse 
IfickenbQsserische  Nebenhandlung  abgiebt. 

König  Heinrich’s  VII.  Schädel  — so  berichtet  der  aus  England 
inmittelst  zurückgekehrte  Bartolomdo  seinem  Bruder  Cristo- 
val,  inmitten  einer  von  Bäumen  umsäumten  Seeküstenscene — Kö- 
nig Heinrich’s  VII.  englischen  Schädel  fand  Bartoloraeo  noch  ver- 
nagelter gegen  Colon’s  neue  Welt  und  deren  Bewohner,  die  in 
der  heissen  Zone  doch  unausweichlich  braten  und  in  der  kalten 
zu  Eiszapfen  einfrieren  müssen.  Hier  in  Spanien  — erzählt  nun 
seinerseits  Cristoval  Colon  dem  Bruder  und  dem  Steuermann 
Pinzon  — ging’s  ihm  in  seiner  durch  den  Orosszahlmeister 
Alonso  Quintavilla  und  Cardinal  Mendoza  vermittelten 
Audienz  bei  König  Fernando  nicht  besser,  der  mit  Granada 
die  Hände  so  voll  zu  thun  habe,  dass  er  sich  mit  Colon's  Gegen- 
füsslem  schlechterdings  nicht  befassen  könne.  Bartolomöo 
und  Steuermann  Pinzon  lassen  Colon  mit  seiner  halben  Welt- 
kugel, die  die  heiligen  drei  Könige  des  Abendlandes,  Juan  II. 
von  Portugal,  Fernando  von  Spanien  und  Heinrich  VU.  von  Eng- 
land nicht  geschenkt  haben  mochten,  allein.  Unter  eine  Stein- 
eiche hingelagert,  misst  Colon  mit  dem  Zirkel  auf  seinen  vor  ihm 
ansgebreiteten  Karten  nach  allen  Richtungen  umher,  und  misst 
alleweile  dasselbe  Resultat  heraus,  die  unumstössliche  Gewissheit 
seiner  neuen,  über  die  westliche  Erdhälfte  sich  erstreckenden 
und  mit  Gegenfüsslem  bevölkerten  Welt.  So  versenkt  in  seine 
Träume  von  mathematischer  Evidenz,  was  Wunder,  wenn  er  mit- 
eins seine  eigene  Phantasie  vor  sich  als  Vision  stehen  sieht, 
die  Lope,  trotz  allegorischer  Machinerien,  mit  dem  Instinct  eines 
grossen  Poeten  und  dramatischen  Genie’s,  aus  dem  Innersten  ei- 
nes Weltvisionärs,  wie  Colon,  vor  dessen  sinnliche  Augen  her- 
ausstellt, als  bunte  Gestalt,  „die  aus  der  Höhe  herabschwebt“, 
und  sie  auf  Colon’s  Frage,  wer  sie  sey,  antworten  lässt; 

,,lch  bi»  nichta  weiter 
Als  deine  eigene  Einbildung.“*) 


1)  Colon.  Qnien  eres,  que  lo  pregnntas. 
Imag.  Tu  propia  imaginacion. 
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Der  tiefe  Zug  von  tragischer  Wehmuth,  der  sieb  in  Colon’s  Ge- 
spräch mit  der  Phantasie,  mit  seiner  Phantasie  aasspricht, 
kann  nur  aus  der  Scene  selbst  empfunden  werden.  Die  unmit- 
telbar sich  anschliessende  Vision,  die  frcilicli  eher  in  ein  Auto 
sacrani.  als  in  ein  Colon-Drama  geh(5ren  möchte,  übt  dessungeach- 
tet  eine  so  bewältigende,  aus  dem  Stoffe,  der  Zeitanscbauuug, 
aus  des  Helden  Charakter  und  Missionsstimmung  tliessende  Wir- 
kung; wirft  so  schlagende  Motivirungslichter,  — und  zwar  aus 
des  Teufels  Munde,  auf  die  geheimsten,  hinter  den  kirchlich 
katholischen  Zwecken  verborgenen,  von  keinem  andern  Colombo- 
dichter  erkannten  und  gewürdigten  Antriebe  zur  Entdeckung  der 
neuen  Welt:  dass  wir  aucli  diesen  Ergäuzungstheil  der  in  die 
Seele  des  Helden  gleichsam  und  des  Problems  mit  so  poetischer 
Durchschauung  personificirten  Vorgänge  im  Gemüthe  des  Trä- 
gers der  dramatischen  Idee,  w'ie  irn  Innern  der  geschichtlichen 
Thatsacheu,  mitzutlieilen  uns  geniüssiget  finden,  auf  dass  ersicht- 
lich werde,  mit  welchem  Erfolge  das  Dichtergenie  selbst  aus 
scheinbar  unzulässigen  und  dem  Stoffe,  wie  man  glauben  möchte, 
kunstgesetzlich  unangemessenen  Wirkungsbeheifen  Meisterzüge 
herausarbeitet  und  entwickelt,  welche  die  Kunstgattung  berei- 
chern, und  dundi  Erliudungeu  uns  überrascht,  die  ihrerseits  eine 
neue  Welt  von  dniniati.sch-poeti.scheu  Anschauungen  aufdecken 
und  erschliessen. ') 

I)  Pliantasic,  •) 

Was  treibst  Ju  liier,  Columbo.  wenn  du  s« 

Don  Zirkel  dehnst  und  wieder  faltest  V 
Colli  inhü. 

D'er 

Hist  du,  der  mich  da.s  fragt? 

Phantasie. 

Ich  bin  nichts  weiter 
Als  deine  eigne  Einhildnng. 

f'olum  bo. 

Wohl  weiss  ich. 

Der  Weise,  wenn  er  arm  ist,  kann  auf  Erden 
Nur  rühmlos  uutergehn, 

Phaiitasio. 

Doch  schwillt  dein  Ruhm, 

Der  deiner  harrt,  schon  der  Posaunenton. 

•)  Nach  M.  Rapp’s  Uehers. 
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Hiernächst  folgt  Mahomed’s,  des  Rej  Chico,  des  Klein- 
königs  von  Granada,  des  zum  Schlusspunkt  eiiigeschrumpftcn  spa- 


Colnmbo. 

Nach  meiner  Hcimath  zieh'  ich  tranri^'  wieder, 

Da  mir  kein  Glück  blüht. 

Pliautasic. 

Spanien  bietet  dir, 

Ist  erst  sein  Krieg  zu  Ende,  liohe  Ehren. 

Coluiii  ho. 

Der  Krieg  in  meinem  Innern  macht  mich  matt; 

Drum  lass  mich  wandern. 

Phantasie. 

■Nicht  doch  darf  ich  das, 

Vielmehr,  dass  du  mir  folgest,  bin  ich  da. 

Columho. 

Und  wohin  führst  du  mich? 

Phantasie. 

Halt  dich  fest  an  mich! 
Culumbo. 

Halt  ein!  sonst,  Phantasie,  muss  ich  verzweifeln. 
Phantasie. 

Vertraue  mir. 

C'olnm  bo. 

Wohin  wirst  du  mich  stürzen? 

Phantasie. 

Wo  deine  Wünsche  Wahrheit  werden  sollen. 

(Die  Phantasie  hat  inzwischen  Columbo  mit  in  die  Lüfte  erhoben  und  senkt 
sich  wieder  herab,  während  im  Hintergrund  der  Bühne  ein  ITiron  sichtbar 
wird,  auf  dem  die  Vorsehung  sitzt;  zu  beiden  Seiten  steht  die  christ- 
liche Religion  und  der  Götzendienst.) 

Vor  diesem  Thron  wird  dein  Geschäft  verhandelt. 

Oolnmbo. 

Wer  ist  der  Richter,  der  hier  sprechen  soll? 

Phantasie. 

Es  ist  die  göttliche  Vorsehung  selbst. 

Der  Götzendienst  spricht  als  dein  Widersacher. 

Golnmbo. 

Und  wer  dagegen  führt  für  mich  das  Wort? 

Phantasie. 

Das  ist  der  Christenglauben.  — Göttliche 
Vorsehung  und  erhabne  Religion, 

Christofero  Columbo  führ’  ich  vor  euch. 
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Das  spanische  Drama. 


Vorsehunff. 

Was  hast  dn  hier  zu  sagen,  Götzendienst? 

Götzendienst. 

Dass  an  meinem  Besitzthnm  ich  festhaltc. 

Religion. 

Und  da.s8  mein  Anspruch  dran  vollgültig  ist. 

Götzen  dienst. 

Unvordenkliche  Jahre  ist  es  her, 

Dass  ich  im  abendländ'schen  Indien 

Das  Volk  mit  meinem  Truge  hah’  umsponnen. 

Nun  willst  du,  Christentlium,  es  mir  entreissen 
Ans  dem  Besitz  durch  einen  armen  Schlucker? 

Dem  Teufel  zugesprochen  sind  die  Länder. 

Religion. 

Unrechtmässig  Besitzthura,  das  verjährt  nicht. 

Bewies  ich  dir  nicht,  dass  seit  der  Erlösung 

Der  Menschheit  Herrschaft  du  mit  Unrecht  ansprichst?  | 

Denn  Christi  Testament  bot  ich  der  Kirche,  | 

Sie  ist  die  Erbin,  ihr  ist's  übergeben. 

Götzendienst. 

Mit  Testamenten  hab’  ich  nichts  zu  thun. 

Religion.  • | 

Mit  Blut  ist's  fcstgeinacht,  mit  sieben  Siegeln 
Der  sieben  Sacramente  fest  gesiegelt. 

Auch  Indien  hat  drauf  Anspruch,  seiner  Leiden 
Pnicht  will  Gott  sehn;  drum.  Schnöder,  huldge  ihm. 

Götzendienst. 

Mit  deiner  Erlösung  hab'  ich  nichts  zu  schaffen. 

Vorsehung. 

Da  von  des  Götzendienste  falschem  Besitz 

Nicht  kann  die  Rede  scyn,  drum,  Religion,  j 

Kehre  dich  nicht  an  sie;  deine  Eroberung 
Um  Christi  willen  ist  längst  ausgesprochen. 

Götzendienst.  j 

Mit  Waffen,  List  und  Mannschaft  werd’  ich’s  wehren.  i 

Die  unwissenden  Indier,  die  die  Sonn' 

Allein  anbeten,  fragen  nach  dem  Kreuze? 

Religion.  ' 

Zu  deinem  Schrecken,  eh  du  es  vermuthest. 

Götzendienst. 

Leid  cs  nicht,  Vorsehung,  dass  sie  dies  Unrecht 
An  mir  begehn;  ihr  Eifer  ist  nur  Geiz. 

Unter  dem  schönen  Namen  Religion 

Ist  es  nur  Gold  und  Silber,  was  sie  suchen. 
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X. 


Vorsehani?. 

Um  ihre  Herzenameinung  richte  Gott; 

Wenn  er  durch  dieses  Gold,  das  sie  bekehren, 
Seelen  errettet,  ist's  des  Himmels  Vortheil, 

Und  dieser  muss  dem  irdischen  doch  vorgehii. 

Vorm  christlichen  Fernando,  der  den  Anfang 
Macht  dieser  Unternehmung,  schweigt  der  Argwohn 
Ein  Teufel  (ruft  von  innen). 

Ich  bitt’  um  die  Erlanbniss  einzutreten. 


Wer  ist's? 


Vorsehung. 


Teufel. 

Der  König  ist’s  des  Abendlandes. 
Vorsehung. 

Ich  kenne  dich.  Verfluchter,  schon;  tritt  ein. 
(Der  Teufel  kommt.) 


Teufel. 

0 heil’ges  Tribunal,  ewige  Vorsicht, 

Colnmbo  sendest  du  zu  frischer  Qual? 

Erkennst  nicht  lang  verjährt  meinen  Besitz  an? 
0 wecke  nicht  Fernando!  lass  ihn  ziehn 
In  seine  Kriege!  Nie  gekannte  Länder 
Erschliessest  du  ihm,  und  das  heisst  dir  Recht? 


V orseh  ung. 

Verstumme,  Mund  der  Bosheit! 

Teufel. 

Christenthum  ? 

Ja  Gold  und  Geldgier  ist  es,  was  sie  antreibt, 

Spanien  bedarf  nicht  Goldes,  hat’s  in  sich; 

Lasst  sie  nur  suchen,  ich  wül’s  zu  Tage  fördern, 
Meine  unterird'schen  Diener  sollen ’s  weisen; 

Doch  nie  gesehenes  Land  und  Meer  lass  du 
In  meinen  einzigen  Registern  laufen. 

Und  handle  nicht  an  mir  mit  solchem  Unrecht. 
Vorsehung 

Diese  Eroberung  muss  zu  Stande  kommen. 

Teufel. 

Hab'  ich  nicht  Macht?  Bin  ich  nicht  stark  und  klug? 
Wir  treffen  uns  dort  drüben,  er  und  ich. 

(Geht  ab.) 

Vorsehun  g. 

Führ’,  Phantasie,  ihn  zum  König  Fernando! 

Götzendienst. 

So  geht  man  um  mit  mir? 
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Phantasie. 

Komm,  Prennd  Colnmbo. 

Columbo. 

Ist’s  möfjlich,  Phantasie?  auf  deinen  Schwingen? 

(Sic  verschwinden.) 

Imag.  äQuc  es  lo  que  piensas,  Colon. 

Que  el  ronipa-s  dobla-s  y juntas? 

Col.  lo  preguntas? 

Imag.  Tu  propia  imaginacion. 

Col.  Pienso  que  el  que  es  pobre  y sabio 
niacre  en  el  mundo  sin  fama. 

Imag.  Ya  de  lu  que  a li  te  llatna 
rompc  la  trompeta  el  labio. 

Col.  Quiero  boluerme  a mi  tierra, 
que  no  hallo  en  nadie  favor. 

Imag.  Espaiia  te  ofrece  honor 
en  acabando  la  guerra. 

Col.  Ls  de  mis  desdichas  sigo, 
dexame  yr  a descansar. 

Imag.  Ya  no  te  pnedo  dexar, 

que  te  he  de  llcuar  conmigo. 

Col.  ^Adonde  quieres  lleuarme? 

Imag.  Asete  a mi  fuorteraente. 

Col.  Imaginacion  detente, 

que  quieres  descsperamie. 

Imag.  Conmigo  has  de  yr,  ven  tras  inL 

Col.  iA  (londe  me  precipitas? 

Imag.  Donde  lo  que  soHcitas 
vcas  si  ha  de  scr  ansi. 

(Llcvansele  en  el  ayre,  y llevelo  al  otro  lado  del  teatro,  dondo  se  descu- 
bra  an  trono,  en  que  este  sentada  la  Providencia,  y a los  lados  la 
Religion  Christians  y la  Idolatria.) 

Atiende  en  aquesta  Audiencia 
de  tu  negocio  el  cuydado. 

Col.  iQuien  juzgs  en  aqneste  estrado? 

Imag.  La  divina  Providencia. 

Con  SU  rctorica  vana 
la  idolatria  te  ofende. 

Col.  ÄQuien  cs  la  que  me  detiende? 

Imag.  Es  la  Religion  Christians. 

Ya  divina  Providencia 
la  christiana  Religion 
al  gran  Cristoval  Colon 
ha  traydo  a tn  prescncia. 
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Prov.  ^.Que  dizes,  Idolatria? 

Idol.  Qne  a mi  poBsession  me  atengo. 

Rel.  Yo,  que  a pretenderla  vengo, 
porqne  de  derecho  es  raia. 

IdoL  Tra.s  afios  innnmcrabilcs, 

que  en  ks  Indias  de  Ocidente 
Vino  cnganando  la  gente 
Con  mis  errorcs  notables. 

Tu,  Cbristiana  Religion, 
por  roedio  de  un  liombrc  pobre 
quieres  que  tu  la  cobre 
e.stando  la  posscssion. 

El  demonio  en  ellas  viue. 
la  posscssion  le  entrcguc. 

Rel.  quien  possce  con  mala  fe, 

en  ningun  tienipo  prescribo. 
ya  esta  mny  averiguado 
que  desde  su  Redencion 
rae  usurpas  la  possession, 
todo  lo  tengo  prouado. 

El  testamento  de  Christo 

a la  Iglesia  presente, 

ella  la  heredera  fne, 

corao  en  el  traslado  has  visto. 

Idol.  Que  no  entiendo  tcstamentos. 

Rel.  Estä  con  sagre  .firmado, 

Con  siete  sellos  sellado 
de  los  siete  Sacramentos. 

De  la  fd  las  Indias  son. 

Dies  quiere  gozar  su  frnto, 
buelne  Ic  infame  el  tributo. 

Idol.  Ya  no  tiene  redencion. 

Prov.  Pues  de  lo  qne  estä  cobrado 
por  la  falsa  idolatria 
no  ay  hablar  Religion  raia, 
vaya  a mal  lo  mal  ganado. 

Esta  cenquista  se  intente, 
que  para  Christo  ha  de  ser. 

Idol.  Yo  la  pienso  defendcr 

Con  armas,  indnstria  y gente. 
£Ünos  Indios  ignorantes 
qne  adoran  sola  la  Inz, 
aduraran  vuestra  Cruz? 

Rel.  Y tan  presto,  que  te  espantes. 


I 

Das  spanische  Drama. 

Idol.  No  permitas  Providcncia  I 

hazerme  esta  sinjustdcia  I 

pnes  los  lleva  la  codicia, 
a hazcr  esta  diligencia 

50  color  de  Religion, 
van  a bnscar  plats  y oro 

del  encubierto  tesoro.  1 

Prov.  Dios  juzga  de  la  intcncion.  I 

51  el,  por  el  oro  que  cncierra  ' 

gana  las  almas  que  ves, 

en  el  cielo  ay  interes,  I 

no  es  mncho  le  aya  en  la  tierra.  | 

y del  Christiano  Fernando  ' 

qne  da  principio  a esta  einprcssa,  | 

toda  la  sospccha  ccssa. 

(Dontro  un  deinonio.) 

Dem.  Licencia  de  entrar  demando. 

Prov.  ,:Quien  es?  i 

Dem.  El  Rey  de  Oeidente. 

Prov.  Ya  sd  qnien  eres  maldito;  entra.  j 

(Entra  aora.) 

Dein.  0 tribnnal  bendito,  . 

Providencia  etemainente.  ' 

Donde  embias  a Colon  '• 

para  renovar  mis  danos? 

^no  sabes  que  ha  muchos  anos 
que  teogo  alli  possession? 

No  despiertes  a Fernando. 

Dexale  andar  en  sus  guerras. 
las  no  conocidas  tierras 
andas  aora  ensenando 
En  ti  caben  sin  justicia. 

Prov.  Calla  boea  de  maldad. 

Dem.  No  los  lleva  Christiandad, 

sino  el  oro  y la  codicia. 

Espafia  no  ha  inenester 

oro,  que  oro  tiene  cn  si ; i 

sepanlo  buscar  alli, 

que  ann  yo  lo  hare  parecer 

Mis  subterraneos  ministros 

lo  mostraran.  Dexa  estar 

la  no  Vista  tierra,  y mar, 

sino  en  solo  mis  registros. 

No  rae  hagns  este  agravio 
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nisch-maurischen  Emirats,  UntanverfiiDg  uad  rührend  ergreifen- 
der Abschied  von  Granada. 


Prov.  La  conqnista  se  ha  de  hazer. 

Dem.  Y yo  no  tengo  poder, 

no  soy  fuerte,  no  soy  sabio. 

' (Vayase  el  demonio.') 

Vaya  en  buen  hora  qne  alla 

noB  aucadrenios  yo  y ei. 

Prov.  Ve  Imaginacion  con  el 

Donde  el  Rey  Fernando  esta. 

Idol.  Bien  tratas  la  idolatria. 

Imag.  Vamos  amigo  Colon. 

Col.  (>.Que  es  esto,  Imaginacion 

cs  possible  que  ires  miaV 
(Vanse  y cierrase  el  trouo.) 

I)  „Leb  wohl,  berühmtes,  hcrrlichcB  Granada, 

Da  Spaniens  Lorbeer,  der  den  Wipfel  birgt 
Im  lichten  Schnceglauz  der  Sierra  Nevada, 

Die  doch  von  vielem  Blut  steht  rotb  gefärbt. 

Leb  wohl,  mein  Albaicin,  geliebte  Alhambra, 

Leb  wohl,  Generalife,  o meine  Heimath! 

Des  Himmels  Zorn  hat  mich  aus  dir  verbannt 
Und  dich  dem  Christenthum  dahingegeben. 

Vom  höchsten  Thurm  bis  in  die  Tiefen  nieder 
Seufzt  nun  die  Noth,  mein  Elend  zu  beweinen, 

Was  sonst  in  meinem  Glück  sich  warm  gesonnt. 
Kleinfürst  schilt  mich  die  Welt  bis  diesen  Tag, 
Doch  klein  soll  mich  die  Welt  nicht  fürder  nennen. 
Dem  ein  so  grosser  Schmerz  im  Busen  wüthet.“ 

A Dios  famosa  e inclita  Granada 
Laurel  de  Espada  que  su  frente  cierra 
blanca  y hermosa  en  la  nevada  sierra, 
bermeja  ya,  de  sangre  derramada. 

A Dios  el  mi  Albaycin,  y alhambra  amada 
ä Dios  Generalife,  a Dios  mi  tierra, 
que  ya  de  vos  la  embidia  me  destierra 
que  se  ha  jontado  a la  Christiana  espada. 

De  la  torre  mas  alta  a lo  profundo 
gima  tu  pesadombre,  a quien  suplico 
Llore  mi  mal  si  le  alegrö  mi  dicha, 

Si  el  Rey  Chico  hasta  aqui  me  llama  el  mundo 
No  me  liame  de  oy  mas  el  mundo  chico 
pues  ha  cabido  en  mi  ton  grau  desdieba. 
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Wir  sind  wieder  iru  Palastsaale  zu  Toledo,  und  aber-  und 
abermals  setzt  Colon  seinen  Entdeckuiigsplan,  diesmal  dom  ihm 
wohlwollenden  Grossschatzmeister,  auseinander,  um  letzt- 
gültig den  ersten  Act  mit  seinem  dem  katholischen  Königspaar 
vorgetrageneu  Anerbieten  einer  „neuen  Welt“  zu  schliessen,  be- 
hufs deren  Entdeckung  er  vom  Könige  Fernando  die  verlangte 
Geldsumme  von  19,(100  Ducalen  angewiesen  erhält,  begleitet  von 
Königin  Isabels  Vertraueuszuspruch  und  Reise.segen.  ’) 

Des  zweiten  Actes  erste  Scene  spielt  auf  dem  Verdeck 
des  Admiralschiffs.  Sie  stellt  die  gegen  Colon  ausgebrochene 
Meuterei  dar.  Seiner  Zeit  ein  dramatisches  Schaustück  von  kühner 
Neuheit,  die  noch  als  Nachalvmung^)  auf  der  Berliner  Hofbühne 
„packte“.  Nicht  minder  originell  ist  die  nächstfolgende  auf  „ei- 
ner Insel“  der  neuen  Welt  von  den  Eingebornen  gespielte  Scene, 
die  erste  wohl  dieser  Art,  an  Colorit  und  Charakteristik  bowun- 
demswerth.  Ein  Hochzeitslied,  gesungen  und  gesprungen  von  In- 
dianerinnen, begrüsst  des  Häuptlings  Dulcaukeljin  und  Ta- 
cuana’s  Vennählungsfeier.  Der  Häuptling  D ul  ca  n hat  einem 


Nur  OtheUo’s- AbscWcd  von  seinen  'Waffen,  Kriefc'sruhm  und  Trophäen 
greift  rührend  mächtiger  und  schöner  an’s  Herz,  weil  sein  Lebewohl  aus 
einem  wahn  verstörten  und  doch  heroischen  Herzen  hervorbricht. 

1)  Isab.  „Ein  so  begeistertes  Verlangen  muss 

Der  Himmel,  mein’  ich,  siehtbarlich  begünst’gcn 
Und  mein  Rath  ist,  dass  er  die  Reise  wago.“ 

2)  Jn  Werder’s  ,,Colu)nbus“  dehnt  sicli  diese  Verdecksceno  zu  einem 
ganzen  wirkungsvollen  Act  aus. 

3)  „Heut  im  schönen  Schern  der  Sonne 

Heut  im  Sonnenschein, 

In  der  schönen  Morgcnsoime, 

Heut  iin  Sonnenschein, 

Da  verbinden  sich  in  Wonne 
Heut  ira  Sonnenschein 
Dulcankeljin  und  Tacnana 
Heut  im  Sonnenschein. 

Phöbns  er  und  sie  Diana 
Heut  iin  Sonnenschein, 

Dem  Caziken,  unsrem  Schönen, 

Heut  im  Sonnenschein 
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andern  Caziken,  dem  Tapirazd  die  Gattin,  Tacuana,  gewalt- 
sam entrissen,  die  ihren  Hass  gegen  den  T)Tannen  in  ihrem, 
dem  rechtmässigen  Gatten  verpflichteten  Herzen  verschliessL  ')  So 
charakteristisch  der  gegen  Recht  und  Gesetz  stumpfe  Gewaltsiun 
des  wilden  Rothhäuters  ist,  hätte  Lope  doch  an  seine  national- 
stolze Dichterbrust  demüthiglich  schlagen  müssen,  in  Erinnerung 
80  manches  seiner  Landesfürsten,  iusonders  König  Pedro's  I.  von 
Castilien,  der  solcher  Kaubacto  mehr  denn  einen  ausführte,  und 
noch  obenein  mit  dem  Blute  der  Ehemänner,  deren  Frauen  Pedro  I. 
entrafll  und  geschändet,  sich  tätowirte.  Auf  welcher  Seite,  pa- 
triotisch-hochsinniger  Colon -Dichter,  der  Caziken-wilde  Blut- 

Soll  sich  unsre  Uraut  gewöhnen 
Heut  im  Sonnenschein, 

Sey  das  Paar  mul  unsre  Feier 
Heut  im  schönen  Schein  der  Sonne, 

Heut  im  Sonnenschein.“ 

Oy  que  salc  el  sol  divino, 

Oy  que  sale  el  sol: 

Oy  que  aale  de  manana, 

Oy  que  sale  el  sol: 
sc  Junta  de  buena  gaiia 
Oy  que  salc  el  sol; 

Hiücanqaellin  con  Tacuana, 

Oy  que  salc  el  sol: 
el,  Febo,  y ella  Diana, 

Oy  que  salc  el  sol: 
ya  esposa  de  tal  esposo, 

Oy  que  sale  el  sol; 

Consagre  el  canto  famoso: 

Oy  que  sale  el  sol  divino, 

Oy  que  sale  el  sol. 

1)  Tacuana  (für  sich).  Wehe  mir, 

Wenn  ich  wie  mir  das  Herz  spricht,  roden  wollte! 

Verstellung  zügle  des  Tyrannen  Wuth, 

So  lang  das  Glück  ihm  boisteht,  nicht  das  Recht 
Toc.  Oy  de  mi 

Si  como  quiaiera  hablara. 

Dissimulad  coraqon 
la  fuerza  de  este  tyrano, 
mientras  que  tiene  la  mano 
maa  Ventura  que  razon. 
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götzendienst  verderblicher  rasete:  diesseits  oder  jenseits  der  Säu- 
len des  Hercules,  ob  bei  den  Pedro’s  I.  und  Felipe’s  und  deren 
Vicekönigen  in  der  neuen  “Welt,  oder  bei  den  Dulcankeijin’s  und 
sonstigen  Häuptlingen  der  kupferfarbigen  Menschenfresser  West- 
indiens  — dies  möchte  dein  erfindungsreicher,  von  Ruhmesglanz 
deines  Volkshelden  gesättigter  Eomödienpinsel  nicht  genugsam 
erwogen  haben,  du  grösster  aller  spanischen  Nationaldichter!  Den 
wilden  Tapirazä,  den  lässt  du  vom  Gebirge  mit  einer  Keule 
bewaffnet  hervorbrechen,  um  den  an  ihm  und  seinem  Weibe  be- 
gangenen Gewaltraub  zu  rächen,  oder  zu  sterben  zu  seines  Wei- 
bes Füssen.  0 Es  wird  sich  offenbaren,  ob  du  in  ähnlichem 
Sinne  deiner  Pedro’s  und  anderer  spanischer  Caziken  Hel- 
den-Comedias  gedichtet  hast.  „Ergi'eif  ich  dich“  — schnaubt 
der  wilde  Hahnrei-Häuptling,  Tapirazä,  über  den  wilden  Ehe- 
schänder, Dulcan,  die  Keule  schwingend,  die  Pedro  I.  über  die 
von  ihm  heschimpften  Gatten  schwang: 

„Ergreif  ich  dich,  schleudr’  ich  dich  an  den  Boden, 

Dass  dn  der  Erde  Mittelpunkt  durchstichst 
Und  auf  der  andern  Seite  kommst  zu  Tage!“*) 

Als  dein  eigener  Gegenfüssler,  als  König  Pedro  I.  von  Casti- 
lien!  So  schnauben  aber,  du  Stromesurne,  wie^des  goldreichen 
Tajo  unerschöpflich  strudelnder  Komödien-Goldkrug!  — so  grol- 
len deine  Comedias  die  hunnischen,  buhlsüchtigen,  mörderischen 
Blutkäziken  nicht  an. 

1)  „Doch  ich  f&rchte  mich  nicht  und  hier  steh'  ich! 

Zu  Füssen  meines  Weibes  will  ich  sterben. 


Kämpf  mit  mir 

Um  diese  Keule!“  . . . 

Perö  110  he  temido  yo, 
que  aqui  me  tioues  presente. 

Dondc  solo  a morir  vengo 
a los  ojos  de  mi  osposa  . . . 
juega  conmigo  esta  mafa  . . . 

2)  Si  t«  coro  he  de  arrojarte 

de  suerte  al  centro  profunde 
que  has  de  atravesar  el  mundo, 
y pastar  de  la  otra  partc. 
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Den  Keulen  - Zweikampf  trennt  tler  Entdeckungsschrei  von 
aussen;  „Land!  Land!  Land!“  Land  — dessen  iberische  Gegen- 
fössler  sich  vor  den  seinigen  dadurch  auszeichuen,  dass  sie  zu- 
gleich mit  den  Menschen  die  Länder  fressen;  Menschenfresser 
and  Länderfresser  auf  Einen  Bissen,  unter  frommen  Anrufen: 
„Heilige  Maria!“  „Heiliger  Johannes!“  „Heiliger  Petrus!“  Dahin 
verständigt  denn  auch  Kazike  Dulcan  den  Indianer  Aute,  der 
dahergerannt  kommt,  meldend  in  keuchender  Eile  von  scheinba- 
ren „Häusern“,  die  als  Thiere  in  Bewegung  sind,  in  deren  In- 
nerem Leute  hausen,  „die  auf  dem  Kopf  und  selbst  in  den  Ge- 
sichtem führen  Busch-  und  Haarwerk.“  „Unwissender“  — be- 
lehrt ihn  Dulcan: 

„Unwissender,  was  sagst  du?  Das  sind  Fische, 

Fische,  die  brüllend  durch  die  Insel  ziehii. 

Um  sich  mit  Menscheniieische  zu  ersätt'gcn ; 

Sie  haben  jene  Leute  eingeschluckt, 

Die  jetzt  in  Angst  nach  ihren  Göttern  rufen 
Und  wegen  Ueberfrasses  sie  an’s  Ufer 
Ausspeien,  jedesmal  mit  mächtigem  Donner, 

Der  ihnen  aus  dem  Eingeweid  hervorbricht.“  ■) 

Die  von  den  hölzernen  Walfischen  ausgespieenen  weissen 
Buschmänner  und  Heiligen- Anrufer  beim  Verschlucken  ganzer 
Erdhalbkugeln  treten  nun  auf.  Die  Indianer  stieben  entsetzt 
davon.  Colon’s  Bruder,  Bartolom^o,  fällt  sogleich  über  das 
von  Cristoval  als  „Land!  0 erwünschtes  Land!“  begrüsste 
Eiland  her,  um  es,  wie  das  Haubthier  seine  Beute  beleckt,  unter 
Küssen  zu  verspeisen.^)  Colon  pflanzt  das  ihm  vom  Pater  dar- 

1)  i Ignorante,  que  dizes? 

Pcces  son,  peces  que  braman, 
que  andando  poi  essas  islas 
a hartarse  de  came  humana, 

Se  ban  comido  aquessos  hombres 
que  a vozes  sus  dieses  llaman. 
y con  la  gran  pesadombre 
los  vomitan  en  la  playa, 
dando  un  tmeno  cada  uno 
que  arrojan  de  las  entranas. 

2)  Bartol.  „Ich  küsse  dich, 

Geliebte  Erde!" 
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gereichte  Kreuz  auf:  „Dies  soll  der  Leudittliurm  seyn,  der  die- 
ser Welt  ein  neues  Licht  entzündet.“')  Ach!  an’s  Feuer  denkst 
du  nicht  in  deiner  Taubenunschuld,  Colombo!  an’s  Scheiterhau- 
fenfeuer, das  die  spanischen  Patres  mit  Christi  Marterholz  wie 
mit  einem  brennenden  Holzscheit  auzüuden  werden!  Colon,  Pa- 
ter Buil,  Bartolom4o  und  die  Andern  überhieten  sicli  in 
verzückt  poetischeu  Apostrophen  an  das  Kreuz.  '^)  Durch  die 
Kreuzeserböhungs  - uud  Aufrichtungsfeier  bricht  die  Indianerin 
Pal  ca,  die  mittelst  Zeichen,  begleitet  von  gutem  a partc 
gesprochenen  Spanisch,  sich  mit  den  „schönen,  liebreichen 
Männern“'’)  verständigt.  Zunächst  verhandelt  die  Zeichensprache 


Bartol.  yo  te  licso,  auiada  tierra. 

1)  Colun.  Padre  dadnic  aquessa  Cruz, 

que  aqui  la  quiero  jioncr, 
que  cste  el  farol  ha  de  scr 
que  de  al  mundo  nuevo  luz. 

2)  Colon.  — „Glorreich  Bett, 

Worauf  genafjclt  uns  der  Gottmen.>icli  starb. 

Du  bist  das  Lichtpauier  wider  die  Sünde  . . . 

Pater.  Du  Mast  des  schönen  Schiffes  uii.srer  Kirche  . . . 

Bartol.  Do  heiliger  Stab  Mosis,  der  dereinst 

Das  rothe  Meer  getheilt,  Lcuchthurm  und  Compass! . . . 

Arana.  Du  grüner  Siegeslorbeer  vom  Haupte  Christi  . . . 

Du  Gold,  inmitten  aufgestellt  der  Scldacken 
Schnöder  Abgötterei“  . . . 

Und  dessen  heiliger  Dienst  entweiht  ward  durch  schnöde  Abgötterei,  ge- 
trieben mit  dem  die  grössten  Gräuel  und  Frevel  Ubcrglcisscnden  Gold- 
götzen ! 

Col.  (huua  ilustrc  dondc  Dios 

hombre  murio  eebado  cn  cUa  . . . 

Fr  ad.  Arbol  de  la  nave  hermosa 
de  la  iglcsia. 

Bart.  Vara  do  Moysen  tlivina 

que  dividio  cl  mar  bcrmejo 
farol,  norte,  luz,  espejo  . . . 

Ara.  Verde  laurel  do  victoria 

do  la  cabeza  de  cristo  . . . 

Oro  en  medio  de  la  eseoria 
deste  falsa  idolatria  . . . 

.1)  hombres  hermosos  — amorosos. 
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Über  Essen  und  Trinken.  Pal  ca  versteht  sich  aufs  Tisclilein 
deck  dich.  Colon  gewinnt  ihre  Gastf'reuiidscliaft  durch  jenen 
seitdem  so  erfolgreich  hewährten  Wilden-Köder  uud  Angelhaken; 
Spiegelchen,  Schollen,  Glaskoralleu,  wofür  die  Farbigen 
den  Weisshäutem  Grund  und  Boden,  ganze  Ländergebiete,  tVelt- 
theile  sammt  edlen  Metallen  und  Edelsteinen  hiugeben,  Seel’  und 
Seligkeit  in  Kauf:  wie  ja  die  Spiegel-,  Schellen-  und  Glasperlen- 
tauscher selber  für  ähnliche  Sächelchen  auch  ihr  Gut  und  Blut, 
ihre  Seel  und  Seligkeit,  ihre  Menschenwürde,  Menschenverstand, 
Freiheit  uud  Gewissen  den  Patres  preisgaben.  Gegenfüssler,  wilde 
oder  cultivirte  — beim  Licht  besehen,  ist  der  Unterschied  nicht 
gar  gross.  Beiderlei  Gegenfüssler  sehen  sich  im  Pater-Spiegel- 
chen  vierbeinig  und  ergötzen  sich  am  Anblick,  wie  Pal  ca.  Der 
wilde  und  civilisiite  Gegenfüssler,  Beide  schütteln  die  Schelle  vor 
den  Ohren  und  freuen  sich  des  Glöckchens,  wie  der  Maulesel, 
und  greifen,  wie  dieser,  noch  eins  so  frisch  in’s  Gescliirr,  oder 
fallen  gar,  wie  das  Lama  der  Peruaner,  beim  Klingeln  auf  die 
Kniee.  Und  die  Glaskorallen?  Seht  doch  den  Buddhadiener,  ob 
er  nicht  die  Betkorallen  seines  Kosenkranzes  so  stillentzückt  durch 
die  Finger  schlüpfen  lässt,  wie  seine  Gegenlüsslorin,  Lope’s  In- 
dianerin, Palca,  die  Glasperlen  der  schmucken,  ihr  vom  Pater 
gereichten  Handwurzelschuüre ! Kaum  entfernen  sich  die  Ent- 
decker der  neuen  Welt,  sind  auch  schon  die  Indianer  furcht- 
sam neugierig  herbeigeschlichen  und  staunen  verblüfft  das  aufge- 
richtete Kreuz  an.  D ule  an  erblickt  darin  den  Pflock,  woran 
die  „Äusgespienen“  ihre  „Meereshäuser'*  (die  Fische)  festbinden. 
Aute  möchte  es  lieber  für  ein  Wahrzeichen  halten,  „den  Son- 
nenlauf am  Schatten  zu  erkunden,  den  wahren  Mittag  ihres  Lichts 
zu  finden.“ ')  Deutungen,  wie  man  sieht,  mit  christlich-mysti- 
schen Anspielungen  auf  das  Kreuzessymbol,  die  sich  wunderlich 
genug  im  Munde  von  wilden  Indianern  ausnehmen;  für  die  spa- 
nisch parallele  Doppelsichtigkeit  aber  keineswegs  wunderlich,  son- 
dern rechtgläubig  wunderhaft  und  wuuderglaubwürdig , womit 


1)  Ante  pienso  que  es  scnal, 

para  en  sa  sombra  entender 
del  sol  el  ciirsü,  y saber 
de  la  lu2  el  medio  igual. 
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hinwiederum  dos  Kaziken  D ule  an  Auffordeniug  au  seine  India- 
ner: das  Kreuz  zu  Boden  zu  werfen,  recht  gut  verträglich 
und  vereinbar.  Es  fallen  darüber  einige  Flintenschüsse  von 
aussen.  Die  Indianer  stürzen  vor  Schreck  zu  Boden,  und  be- 
kehren sich  augenblicks,  mit  Ansprachen  an’s  Kreuz,  die  den 
vorhin  von  den  spanischen  Verherrlichern  desselben  abgehaltenen 
Adorationen  an  frommpoetisch  inbrünstigen  Gleichnissen  nicht 
nachstehen.’)  Nun  bringt  ihnen  Pal  ca  die  von  den  „liebrei- 
chen“ Fremdlingen  dargebotenen  Geschenke:  die  Schellen 
— an  Hand-  und  Fussschellen  denken  dabei  die  rothhäutigen 
Naturkinder  nicht  entfernt.  Fällt  doch  Kazike  D ule  au,  beim 
Erblicken  der  niedlichen  Schellen,  in  ein  Wonnetänzeln,  wie  der 
Monostat  in  der  „Zauberttöte“  bei  Papageno’s  Klingelkaaten.  *) 
Die  Spiegel,  „o  Himmel!“  — Sie  sehen  sich,  beim  ersten  Blick 
aufs  Glas,  zu  doppelsichtigen  Spaniern;  Jeder  sich  selbst  par- 
allel und  doppelt,  und  Jeder  zugleich  die  Anderen!  Dabei  über- 


I)  Tacnana.  , . . Du  heilges,  du  schönes  Holz!  . . . 

Wir  alle  sind  bereit,  dich  anzubeten. 

Dulcan.  Schon  auf  den  Knicen  liegen  wir  vor  deiner 
Unfassbaren  Majestät,  du,  reicher,  süsser, 

Als  jedes  Zündholz,  würdig,  dass  der  Phönix, 

Der  bis  zur  Sonn’  auffliegt,  auf  dir  still  sitze  . . . 
(,.in  Dir  ende“,  in  Deiner  Gluth  sterbe  und  wieder  auflebe.) 

u.  s.  w. 

Tac.  Palo  santo,  pale  herraoso  . . . 

Que  ya  todos  te  adoranios 
Dulc.  Ya  de  rodillas  estainos 
a tu  Magestad  inmensa, 

Palo  mas  rico  y suave 
Que  el  cinaniomo  y canela, 
digno  que  el  Fenii,  que  buela 
hasta  el  sol,  en  ti  so  acabe. 

Ansi  fcnesca  sn  vida 
eu  ti  madero  fanioso, 
y de  tu  fuego  oloroso 
nasca  otra  rez  consumada 

„Seht  an!  Lass  klingen!  O welch  süsses  Ding!“ 

Suena  a ver,  que  linda  cosa, 
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rascht  sie  Colon  mit  seiner  Mannschaft.  Flugs  retten  sich  die 
wilden  kupferfarbigen  Tauben  auf  die  nächsten  Felsen.  Die  Spa- 
nier kirren  und  locken  sie  wieder  heran;  der  Pater  mit  dem 
Kreuz*)  als  Stellholz  im  Taubenschlag.  Colombo  hat  seinen 
Plan  bezüglich  der  wilden  indianischen  Tauben  schon  gefasst; 
„Von  diesen,  denk’  ich,  zehn  einzufangen,  einzuscbiffen,  sodann 
Thier  und  sonstige  Vögel,  was  hier  des  Ungewohntesten  sich  dar- 
beut“ Thiere  und  Vögel  — Lumperei!  Gold!  Gold!  gesticu- 
liert  der  Mitargonaute  Pinzon  den  Indianern  vor,  bis  zum  Fiu- 
gerkrampf.  Land!  Land!  Gold!  Gold!  ist  des  Steuermanns  Pin- 
zon Kaubvogelschrei ; das  goldene  Vliess,  dies  nur  ist  der  spani- 
schen Argo  Fahrtpreis  und  Ziel,  dessen  Abbild  in  kolossalstem 
Maassstab  das  westindische  Kolchis,  die  neue  Welt,  darstellt,  wie 
Iberiens  Conterfei,  dem  Strabo  zufolge,  eine  Stierhaut  ist,  deren 
Tajo-Vergoldung  aber  nicht  so  stichhaltig,  wie  des  Flusses  Pak- 
tolos  am  Kolchischen  Vliesse  erprobte  Durchgoldung.  Drum  schreit 
und  gesticuliert  Pinzon  immer  eifiriger  nach  Gold’),  und  Colon 
nach  Land.'*)  Argonaute  Arana  springt  ellenhoch  vor  Ver- 
gnügen „über  das  Gold,  das  Colon  ausfuhren  wird.“  Colon’s 


1)  „Vorstelleu  will  ich  ihnen  unser  Kreuz; 

Bereits  beginnen  sie  es  anzubeten  . . . 

Welch  offenbares  Wunder, 

Dass  hier  die  wilden  Thiere,  blind  und  stumm,  es 
Bereits  verehren!“ 

Frade.  Mi  Cruz  les  quicro  sacar, 
ya  la  eropiefan  a adorar 


que  milagro  tan  patente, 
qn^  estos  animales  rudos 
la  adoren  ciegos  y mudos  . . . 

2)  Diez  de  estos  pienso  llevar. 

Llevare  animales  y aves 

Los  que  aqni  estraffas  hnviere. 

3)  Colon.  Du  meinst  wohl  Gold? 

Pinzon.  Nur  dieses. 

4)  Colon  (gegen  die  Indianer  gewendet.) 

Qiebt’s  weiter  hier  auch  Land  noch?  . . . 
Ein  grosses  Land  muss  es  noch  geben. 
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Gegen  Versicherung:  „des  Volkes  Erlösung  ist  mein  höchster 
Schatz“’}  — ist  sie  eben  so  lauter,  so  goldrein  und  ächt,  wie 
Arana’s  Freudensprung?  Der  grosse  Münzwardein  und  grösste 
spanische  Nationaldichter,  Lope,  betont  seiner  Weltentdecker 
Hauptmotiv,  die  Propaganda  fides,  zu  nachdrücklich,  um  nicht  an 
die  Aechtbeit  zu  glaul>en.  Andrerseits  mischt  er  wieder  so  viel 
kupl'erhaltigen  Beischltig  in  Colon's  Glaubensgold,  dass  sich  dieses 
letztgültig  doch  und  aberdoeh  mit  wirklichem  Erdgrubengolde 
als  irdischer  Schlacke  versetzt,  ausweist.  Dem  glaubens-  und 
bekehrungseifrigen  Entdecker  der  vermeinten  Goldküste  am  Ost- 
rande der  giossen  Tartarei  missfallt  blos  das  Eine,  dass  Pinzon 
gar  so  voreilig  nach  Golde  verlangt*),  und  dass  er  nach  den 
inzwischen  von  einem  Indianer  horbeigebrachten  Goldbarren  gar 
so  gierig  greift.  *)  Und  der  kurze  Meinungsaustausch  gar  zwischen 
dem  Pater  und  dem  Mitargouauten  Terrazas! 

Pater.  „Du  küsst  das  Gold? 

Terrazas.  Ja,  während  Du  bekehrst.“ <) 

Das  Gastmahl  ferner,  das  Kazike  Dulcan  seinen  gold-  und  län- 
derhiuigrigen  Entdeckern  im  königlichen  Zelte  bereiten  lässt: 

,,.\ute,  stich  mir  vier  der  Knechte  ab, 

Doch  von  den  fette.sten,  die  aufzutreiben, 

Mit  andrer  Waldcskost  bring  sie  gebraten 
Zn  Tisch  uns.“*)  — 

Und  wenn  wir  endlich,  feinen  Ohres,  auf  das  hinhorcheu,  was 
zwischen  den  Zeilen  von  Colon’s,  den  zweiten  Act  schliessen- 


1) 

2) 

3) 

D 


5) 


La  sulvacion  desta  gentc 
cs  mi  Principal  tesoro. 

De  quo  lo  pidas  tan  presto, 
me  pesa. 

Toniad  con  nienos  codicia. 

Fr.  Que  besä«  las  barras? 

Terr.  Si, 

Mientras  les  dizes  la  fee. 

Mata  Auto  quatro  criados 
de  los  mas  gordos  que  hallaras, 
y entre  silnestres  inanjares 
los  pou  en  la  meso  assados. 
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den  Worten  leise  klingt,  so  ist  es  schier,  als  töne  es  von  den 
geisterhaften  Hämmerchen  der  Bergmännlein  in  den  Goldgruben 
der  neuen  Welt;  wo  es  nicht  gar  das  allerfeinste  Goldschmiede- 
getön der  Kobolde  der  spanisch  Lope'schen  Ironie  ist,  ein  kunst- 
heimlicher Tick  des  spanischen  Geistes , der  am  hellsten  in  den 
Meisterwerken  des  Cervantes,  und  auch  schon  in  den  Poesien 
des  Erzschalkes  und  Erzpriester  von  Hita,  und  behutsamlichst 
in  Situationen  verschleiert  in  den  Komödien  ihres  Conipositionsver- 
wandten,  grossen  Kunst-Nationalitätsgenossen  und  Genies,  in  den 
dramatischen  Kunstwitzesspielen  Lope  do  Vega’s  anklingt,  ab- 
sichtslos, wenn  man  will,  unwissentlich  vielleicht : gleichwie  Elfen- 
glöcklein  an  der  Blumenmütze  von  Oberon ’s  winzigem  Hofschalk, 
ja  dass  es  fast  nur  ein  inneres  Ohrenklingen  des  zwischen  Scherz 
nnd  Ernst  spielerisch  dichtenden  Geistes  scheinen  könnte. ') 

Schwingt  dieser  ironisch-traumhafte  Ton  nicht  auch  in  der 
ersten  Scene  des  dritten  Actes  nach,  wo  Colon  mit  seinen 
westindischen  Entdeckungsproben,  den  kupferhäutigen  Insulanern 
und  anderem  Gethier  und  Gevögel,  bereits  abgesegelt  ist  nach  Spa- 
nien? Bebt  der  leise  Schalk-  und  Spottton  nicht  im  Gespräche 
der  beiden,  unter  Oberbefehl  von  Colon’s  Bruder  und  Stellvertre- 
ter, Bartolomdo,  auf  der  Insel  Hnanahar  zurückgebliebenen 
Spanier,  Arana  und  Terra zas  mit  goldenem  Ausklange  nach?^) 


1)  Col.  „Heut,  Himmel,  heft’  ich  meinen  festen  Glauben 

An  diese  zweite  neue  Welt.  Dir  Spanien, 

Hinüber  bring’  ich  sie! 

Alle.  Hoch!  Neue  Welt!“ 

Col.  Cielos  oy  fundo 

La  fee  en  otro  mundo  nuovo. 

Espafia,  esto  mundo  os  Uevo, 
nuevo  mundo. 

To  dos.  nuevo  mundo. 

Hoch  das  weltgrosse  goldene  Vliess,  das  der  katholische  Jason  ,,Dir,  Spa- 
nien", zu  Fassen  legt,  als  neu  weltliches  Emblem  fiir  die  abgescheuerte 
Tajovergoldung  deines  ursprünglichen  geographischen  Abbildes : der  Stier- 
haut. 

2)  Terraz.  „Ja  die  Goldgier, 

Von  der  ein  grosser  Dichter  sagt,  es  sey 
Kein  Alter,  keine  Schranke,  die  sie  nicht 
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Und  tönt  er  nicht  gar  wunderlich  auch  in  der  Anschlussscene 
zwischen  den  zwei  spanischen  Weltwindbeuteln  und  der  schönen 
kupferbraunen  Häuterin.  Tacuana,  nach,  die  ihre  Bitte,  sie 
„vom  tyrannischen  Kaziken“  zu  befreien  und  ihrem  Gatten  zu- 
nickzugeben — mit  einer  Anbetung  des  Kreuzes,  einer  Andacht 

Sich  unterwürfe,  heute  unterwirft 
Alles  der  Schatz  der  neuen  Welt  . . . 

Arana.  Du  hast  ganz  rcclit,  und  merk  dir,  dass  das  Gold 
Chimäre  ist,  gleichwie  des  Cid  Goldkisten.  *) 

Zuin  Teufel,  wer  zwischen  Toledo  und 
Madrid  dich  hätte! 

Terraz.  ln  Sevilla  war'  es 

Am  rechten  Platz  bei  Austom  und  Oliven  . . . 

Gott  gebe,  dass  wir  in  die  Lage  kommen, 
üin  unsrer  Schätze  froh  zu  werden ; hier 
Sind  sie  zn  wenig  nütz. 

Arana.  Und  sind  wir  dort, 

Wird  sich  der  Geiz  zurück  nach  hiesigem  sehnen  “ 

Terr.  La  golosina  del  oro, 

de  quien  deze  el  gran  pocta, 
qnc  no  ay  edad,  ni  decoro 
qne  no  sugete,  oy  sugneta 
del  nuevo  mundo  el  tesoro  . . . 


Ara.  Teneys  razon,  y adverti. 

qnc  estä  en  fe  este  oro,  o qnimera 
Como  las  arcas  del  Cid 
pese  a tal  quien  lo  tuuiera 
entre  Toledo,  6 Madrid. 

Terr.  Razonablc  cra  cn  Sevilla 

entre  azeituna  y ostion  (ostra) 

Quiera  Dies  que  huelta  demos 
dond  el  tesoro  gozciuos 

que  aqui  poco  gusto  da,  ' 

Ara.  y quando  estemos  allä 
lo  de  aeä  codiciaremos. 

Ein  Schlaraffenland  bat  Columbos,  ein  Eldorado,  den  spanischen  Büss- 
lingen  entdeckt!  Dieses  Pudels  Motivkern  kam  von  vornherein  zutage. 

•)  Mit  Steinen  gefüllte  Kisten,  die,  erzähltermassen,  der  Cid  als  gold- 
gefüllte  zween  .Tnden  nngeschwindelt.  Ge.sch.  d.  Drain.  VIII.  S.  315.  1. 
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zum  Kreuze  ')»  einleitet,  als  wollte  der  Dichter  das  heilige  Neben- 
motiv als  Schlagschatten  über  jenes  frivole  Kernmotiv  seines  Zeit- 
alters werfen?  — Terrazas  erbietet  sich  zum  Erfuller  ihrer 
Bitte  — aber  mit  welcher  reservatio  mentalis,  richtiger  mentula? 
Neiget  doch  nur  das  feine  Satyrohr,  das  den  Koboldstimmchen 
zwischen  den  Zeilen  zu  lauschen  versteht,  und  horchet!  ^)  Wie 
trefflich  weiss  die  schöne  Wilde,  die  Tacuana,  die  das  Spani- 
sche im  Zwisclienact  erlernt  hat  und  nun  fertig  spricht,  und 
schon  ganz  als  Spanierui  denkt  und  fühlt,  unbeschadet  der  An- 
dacht zum  Kreuze,  wie  trefflich  weiss  diese  zwischen  den  Zeilen 
in  Terrazas’ Seele  zu  lesen!  Unvergleichlich  fertiger,  als  er  in  ihrer 


1)  „Das  Kreuz,  das  der  gebcnedcite  Mönch  (Padre  BiiU) 

Uns  predigte  — 

Werd'  angebetet,  von  Haiti  an  bis 
In's  schöne  Chile  hin,  von  allem  Volk! 

Das  Herz  stärk  uns  die  Messe,  der  wir  liarreii!“ 

(U.  s.  w.) 

Tac.  y la  Cruz  qne  nos  predien 
aqueste  bendito  Monge 
que  la  truxo  en  aus  espaldas 
por  la  redencion  del  orbe 
Desde  Uayti  a la  hermosa  Chile 
generiilinente  se  adore 
y la  Missa  que  esperauios 
inuena  nuestros  corafones. 

Ara.  ^Donde  la  barbara  UevasV 

2}  Arana.  Wohin  willst  mit  der  Wilden  duV 
Terraz.  Die  Liebe 

Erbarmt  sich  meiner  Notfa. 

Wohin  denn,  denkst  du 

Als  wo  ich  meiner  kranken  Lust  kann  fröhnen? 

Bin  ich  aus  Fleisch  denn  oder  ans  Erz  gegossen  V 

Terr.  Amor  mis  quejos  soccorre. 

Donde  quieres  qne  la  lleve, 
sino  a Ingar  qne  la  gozen 
mis  necesitados  bracos 
^soy  yo  de  came  o de  bronze? 

X.  . 6 
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Seele.')  Wie  Terrazas  mit  Tacuaua,  so  achnäbelt  gleich 
darauf  Araua  mit  l’alca.  Terrazas  geht  iudess  noch  weiter; 
er  biudet  dem  Dulcaii,  Kazikeu  von  Gwanahaui,  den  asturi- 
schen  Bären  auf,  dass  Tapirazü  mit  seiner  Gattin,  Tacuana, 
nach  Haiti  enttioheu,  und  verspricht,  die  Schöne  ihm  wiederzu- 
bringen, wenn  er,  Dulcan,  den  Christenglauben  auuimmt  und 
spanisch-katlioliscli  wird.  Was  meint  man  zu  dieser  Zwischen- 
zeilen-Musik?  Oder  wäre  auch  dies  blosses  Ohrensausen  vom 


I)  „Fiinvulir,  der  Spanier  ist  doch  wohl  kein  Gott, 

Denn  mein  üeinöth  weiss  er  nicht  zu  errathcn, 
l>a  ich  doch  schiuacht’  um  seine  Lieb’  allein 
Mit  auiVeputztcn  Lügen  trat  ich  vor  ihn, 

Nur  ihm  ergeben,  dass  er  weg  mich  raube 
Er  denkt  gewiss  er  thue  mir  Gewalt, 

L’iid  lobnt  mir  mein  gefährlich  Wagstöck  nur.“ 

Tac.  Basta  que  aqueste  Espanol 

110  es  Diop,  pues  que  no  coiwce 
el  peiisaiuieiito  que  traygo 
jieidida  pur  sus  amores. 
que  con  aquesta  invendoii 
lingienJo  tales  razuiies 
veiigo  a sus  bra<;os  rendida 
porque  an.si  me  llcve  y robe. 

El  pieiisa  que  me  haze  fuci\'a, 
y amor  sin  fuerya  me  pone 
donde  descaiise  mi  pena  . . . 

Aus  einer  Conjunction  der  Gestirne  Venus  und  Hcrcur  leiteten  die 
damaligen  Astrologen,  die  Astrologen  des  europäisch-amerikanischen,  des 
westöstliclien  Divans,  die  Lustseuche  her.  Bekanntlich  hat  dieselbe  auf 
der  Insel  Haiti,  dem  Geburtseiland  der  schönen  kupferbraunen  Tacuana, 
ihren  Ursprung,  und  gleichfalls  infolge  einer  Conjunction  von  spanisch- 
italienischer Lepra  und  Otabaitisch  localem  Lastgift.  Sollte  es  denn  gar 
so  absonderlich  klingen,  und  sollten  wir  nnr  unser  eigenes  Ohrenklingeu 
zwischen  den  Zeilen  Lope'schcr  Composition  — ja  nicht  Intention!  — ver- 
nehmen, wenn  wir  die  draiuatisch-komödische  Ahnmutter  jener  beiden  ge- 
nannten (!oiijunctionen,  der  astrologiscben  und  pathologischen,  in  der  (!on- 
jnnction  des  spanischen  Lazarus,  Terrazas,  mit  der  Otahaitiselien  kupfer- 
rothen  Kypris*',  Tacuana,  begrüssenV 


•)  Kypris  liodeutot  ,,Kupforhiscl“. 
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Windfang  in  der  Ohreninuschel? ')  Pater  Buil  vollzieht  die 
Bekehrung  auf  Haiti  und  liest  der  Indianerin  die  erate  Messe. 
AufGwanahani  vertritt  der  Conjunctionist  Terrazas  den  Pater, 
erzählt  dem  Kaziken,  Dulcan,  die  Schöpfungsgeschichte,  Luci- 


1)  Terr.  Doch  geh'  ich  Dir  mein  Wort,  ist  erst  die  Messe 
Gelesen,  dann  stoh'  ich  mit  Fener  und  Schwert 
Bereit  lur  Hülfe  Dir,  bei  meiner  Ehre! 

Dille.  Und  Du  versprichst  das  Weib  mir  einzufangen V 
Terr.  Dir  bring  ich  sie! 

Dulc.  Damit  ist's  gut,  Rodrigo, 

Und  mehr  kein  Wort.  Wann  kommt  der  Pater  an? 
Terr.  Ich  glaube,  dass  er  morgen  hier  seyn  wird. 

Dulc.  Und  Messe  lesen? 

Terr.  Freilich. 

Dulc.  Mich  verlangt 

Gleich  lebhaft,  ihn  zu  sehn  und  sie  zu  hören. 
Komm  und  gieb  an,  wie  den  Altar  man  schmücke. 
Terr.  Du  thnst'a  zu  Gottes  Ehr. 

Dulc.  Ich  bin's  schuldig. 

(Ab.) 


Terr.  Y mi  palabra  te  doy, 
qne  la  missa  celebrada 
Con  mi  rayo  y con  mi  espada 
te  ayude  a de  quien  soy 

Dulc.  ?,(jue  la  palabra  me  das 
de  cobrar  mi  esposa? 

Terr.  Digo 

Qne  la  traere. 

Dulc.  Pues  Rodrigo. 

essa  me  basta  y no  mas. 

^Qnando  el  Padre  viene? 

Terr.  Creo 

qne  estarä  maüana  aqni. 

Dulc.  dirä  la  Missa? 

Terr.  Si. 

Dulc.  Verle  y oyrla  dessen. 

Yen  y daras  la  instruccion 
del  aJtar  del  sacrificio. 

Terr.  Lloräs  a Dios  gran  servicio. 

Dulc.  No  es  poco  en  esta  occasiun. 

Miscet  sacra  profanis  — und  so,  dass  es  der  Verfasser  des  ‘Candide’  nicht 
besser  könnte! 
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fei’s  Sturz,  des  Weltverderbers,  beider  Welten,  der  alten  und  neuen  '), 
und  die  durch  Christum  bewirkte  Erlösung.  Die  Bekehrungs- 

1)  — , .Dieser  seinem  Gott  Abtrünnige 

Hasst  seit  dem  Tag  die  Menschheit  und  sinnt  nur, 

Wie  lügnerisch  er  sich  sum  Gott  aufwerfe, 

Und  da  ihm  unter  euch  besserer*)  Vorschub  ward. 

Spricht  er  zu  euch  und  nennt  sich  euren  Gott. 

Und  so  betrügt  er  euch,  so  weit  ihm  mbglich. 

Er  kriecht  in  eure  Götzen 

Doch  Christus 

Betrübt  es,  dass  der  unter  euch  regiert. 

Da  er  sein  Blut  am  Kreuz  für  euch  gelassen. 


— Damm  befahl  er 

Dem  allerchristlichsten  und  weisen  König 
Ferdinand  von  Spanien,  dass  er  euch  Columbo 
Zusend',  euch  seinem  Glauben  zu  erwerben  . . . 

Dulc.  Weitläufig  und  verwickelt  und  sehr  schwierig 

Scheint  mir  das  Alles.  Lasst  den  Pater  kommen, 
Dass  wir  die  Sache  gründlicher  erörtern  . . . 

Este  rebelde  a su  Dios 
desde  entonces  odio  tieiie 
ä los  hombres,  y procura 
ser  dios  enganosamcnte. 

Y assi  como  entre  vosotros 
mas  ocasion  se  le  ofrece, 

OB  habla,  os  dize  que  es  Dios, 
y 08  engafia  q)janto  puede. 

Metese  en  estas  estatnas  . . . 

Pues  condoliendose  Christo 
de  que  entre  vosotros  reyne, 
que  le  costastejs  sn  sangre, 
en  la  Cruz,  innerta  la  mnerte; 

Al  Bey  Fernando  de  Espaüa. 
Christianissimo,  y prndente, 
manda  que  a Colon  embie 
este  que  a su  ti  ob  conuierte  . . . 

Dulc.  Muy  largo  6 intricado,  y muy  diflcil 
todo  esso  me  parece,  venga  el  padre 
y trataremos  con  espacio  desao  . . . 

*)  besserer  - o bclzebubischer  Alexandriner! 
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predigt  hält  Terrazas,  unangefochten  von  dem  Qold-  und  Lust- 
teufel,  der  ihm  — und  vielleicht  schon  als  Lustteufelseuche  — 
in  den  Knochen  spukt.  Mittlerweile  ist  Pater  Buil  nach  Qwa- 
nabani  zurQckgekehrt.  Bartolom^o  erwartet  den  Kaziken  Dul- 
can  bei  der  Messe,  der,  allein  geblieben,  nachstehendes  bedeut- 
sames Selbstgespräch  ventilirt: 

Dulcan  „Verwirrt  bin  ich;  mein  Ja  klingt  mir  wie  Nein, 

Was  soll  ich  thnn?  Soll  meinen  Ongol')  lassen 
FBr  diesen  fremden  Christus,  den  Gottmenschon, 

Den  span'schen  Gott?  Soll  Mond  und  Morgenstern, 

Die  Nacht,  den  Tag,  Himmel  und  Sonne  lassen? 

Und  lass'  ich  sie,  weiss  ich  mir  keinen  Grund, 

Dass  ich  ihr  Licht  lass’  nnd  dies  Kreuz  verehre, 

An  dem  ihr  Gott  gelitten. 

Unmbglicher  ist  nichts  als  alten  Glauben 

Verlassen  und  unsre  furchtbar  inächt'ge  Sitte. 

(Der  Teufel  tritt  auf  in  Indianergestalt  und  fasst  Dulcan 
bei  der  Schulter.)  „Wohin“  — brüllt  Teufel  Ongol  den  Ka- 
ziken an  — 

„Wohin  willst  Du? 

Dulcan.  Zur  versprochnen  Messe. 

Teufel  0,  wie  so  lächerlich  erscheinst  Du  mir 

Mit  dieser  LUgenfrcundschaft!  Die  begehren 
Nur  Gold  von  Deinem  Indien  und  sie  stellen 
Sich  heilig,  spielen  hier  die  Christendemuth ; 

Inzw'ischen  kommen  Andre  an,  die  euch 
Säramtliche  Schätze  ans  dem  Lande  schleppen. 

Jener  Andre’)  ist  ja  schon  in  Spanien.“ 

Den  noch  unschlüssigen  Dulcan  schleudert  der  indianische 
Goldteufel  oder  Qold-Ongol  mit  der  Nachricht,  dass  ihm  sein  gu- 
ter Freund  und  Bekehrer,  Terrazas,  die  Tacuana  geraubt 
„und  heute  sie  in  seiner  Hütte  erkannt“,  in  das  Kaziki’sche  Höl- 
lenfeuer  eifersüchtiger  Wuth,  so  prellschwunghaft,  dass  Dulcan 
noch  fürchterlicher  als  Teufels-Ongol  brüllt: 

„0  schnöd,  unmenschlich  Volk!  erbarmungslos, 

Unter  euren  Glaubensfetzen  schlecht  verhüllt! 


1)  Götze.  - 2)  Colon. 
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0 Spanier,  ilir  Verrather!  — Waffen,  Leute! 

Indianer  üu  den  Waffen!  ') 

Man  nenne  den  Columbus- Dichter,  der  sich  bis  zu  dieser 
historiscJi- psychologischen  Kühnheit  des  Widerwillen  vom  see- 
len-  und  geschichtskundigon  Wahrheitsgeiste  entflammten  und 
hingerissenen  Genius  emporgesehwungen  hätte!  Fände  sich  ein 
solcher  deutsch-protestantischer,  überhaupt  freigeistischer  Colum- 
bus-Dichter,  dann  wäre  ein  solches  psychologisch-historische  Pa- 
thos eben  kein  Ausbruch  dichterischer  Kühnheit  und  dichteri- 
schen Genie’s ; denn  ein  sothaner  Columbusdichter  spräche  ja  nur, 
wie  ihm  der  Sclinabel  gewachsen  ist,  und  träfe  auf  die  schönsten 
Schallhöhlen  und  Köhren  in  deu  Schädeln  seines  Publicums.  An- 


1)  Qiie  hare,  dexare  iiii  Ongid 

por  este  Christo  estrangero, 

Dies  humbre,  y Dios  Espanul  . . . 

Pero  si  lü  dciare 

aunquc  la  causa  nu  su 

de  <iuc  aueuturc  su  lux 

por  csto  que  llaiuan  Cruz, 

eti  que  SU  niartyrio  fuc  . . . 

No  ay  cosa  mas  imjyossible, 
quo  dexar  la  anligua  fee, 
y a la  costuiubre  tcrriblc  . . . 


Dem.  ^Donde  vas,  DulcanV  detcute  . . . 


Dulc.  A la  Missa  prometida. 

Dom.  0 que  gracioso  que  estas 
Con  esta  amistad  tiogida. 

Estos  eodiciando  oro 
de  tus  Iiidias,  se  hazcii  sau  tos 
fingen  Christiano  decuro 
inientras  vienen  otros  tantos, 
que  Ueven  todo  cl  tesoro. 

Que  ya  el  otro  llcga  a Espada 
Dnlc.  0 geute  vil  inhumana 

fuera  de  piedad  dc.snadas 
Con  pieles  de  ley  Christiaiia. 

0 Espanoles,  o traidores 
;Ariuas  gentes,  Indios  alarma! 
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der»  Hegt  die  Karte  bei  Lope;  bei  einem  spanischen  Hülinendich- 
ter  jener  Zeit,  bei  einem  erzkatholischen,  kirchlichfrommen,  or- 
thodoxglänhigen  spanischen  Dichter  wie  Lope,  dessen  oft  bis  zum 
Fanatismus  erglühter  Kircheneifer  gelegentlich  wieder  mit  dem 
übermächtigen  Genie,  wie  mit  der  vom  Gottesschütteln  des  Wahr- 
sagergeistes überwältigten  und  schäumenden  Pythia,  durchgeht. 
Alsbald  freilich  und  endgültig  erschrickt  das  durchgegangene 
Genie  eines  noch  so  grossen  Poeten,  der  im  Grunde  des  Herzens 
immerhin  Dichter-Pfaffe  bleibt  — sein  Genie  erschrickt  und  er- 
zittert vor  der  eigenen  Kühnheit,  wie  ein  scheugewordenes  und 
plötzlich  zum  Stillstand  gebrachtes  Pferd.  Ein  solches  Genie 
kriecht  gleich  wieder  zu  Kreuz,  und  derselbe  poetische  Feuor- 
geist,  der  vermöge  einer  instinctiven  oder  inspiratorischen  Com- 
positionsliste  sein  göttlichstes  Pathos  dem  Teufel  in  den  Mund 
legt  — derselbe  Feuergeist  beschwört,  wie  hier,  in  seiner  oitho- 
doxen  Glaubensangst  sechs  Teufel  in  den  Tempel  vor  den 
Altar  mit  einem  Kreuze  darüber,  und  lässt  den  Obersten  der 
sechs  Teufel,  beim  Zusammenstürzen  aller  Götzenbilder  im 
Tempel,  sich  krümmen  und  ein  Sonett  heulen,  das  mit  dem  Vci'S 
beginnt: 

„Besiegt  bin  ich,  dti  siegtest  Galiläer!"') 

Und,  nachdem  die  Teufel  versclivvunden,  und  der  Kazike  Dul- 
can,  mit  Terrazas  im  Kampfe,  Keule  gegen  Schwert — in 
den  Tempel  eingedrungen,  da  lä.sst  ein  Dicliter  wie  Lope  das  ei- 
gentliche, von  keinem  Columhusdichter,  ausser  ihm,  geahnte  Kern- 
raotiv  der  Entdeckungshelden  in  den  Columbus-Dramen  seinen 
Kaziken  noch  einmal,  wie  einen  Kehrreim,  von  sich  schnauben: 

„Mit  falscher  Lehre  und  mit  Liigeiigöttern 

Kommt  ihr,  um  Gold  und  Weiher  nur  zu  rauben!"'')  — 

Mit  welcher  Palinodie  löst  sich  nun  das  von  selbst  ob  seiner  Ver- 
messenheit erbangende  poetische  Genie  — löst  es  sich  vom  Sclici- 
terhaufen,  den  der  Dichter-Pfaffe  in  seinem  Innern  schürt?  Wo- 


1)  Vencido  suy,  vencistc  Galileo. 

2,1  Con  falsa  relacion  y falsos  dieses 

vos  venis  a robar  oro  y mugeres. 
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mit?  ei,  mit  einem  Spectakelstück,  Wundei'stück,  einer  Comedia 
de  toatro  oder  de  ruido-Mirakel  wie  hier.  An  Stelle  des  von 
den  tumultuirendeu  Indianern  in’s  Meer  geschleuderten  Kreuzes, 
erhebt  sich  ein  zweites  gleiches  Kreuz  unter  Musikklängen,  bei 
dessen  Anblick  Kazike  Dulcan  in  Extase  geräth,  wunderver- 
zückt stammelnd: 

„Doch  horch!  Was  ist?  Da  grünt  der  Stamm  aofs  neue! 
Himmlische  Sonne ! *) — 


Wahrlich,  wahrhaftig  ist  der  Christenglaube, 

Und  wer  dem  widersprechen  wollte,  sterbe! 

Sterbe  — mit  der  Ketzermütze  und  dem  Saubenito  angethan, 
worauf  nicht  sechs,  worauf  eine  Legion  Teufel  durch  umgekehrte 
Flammen  hüpfen  und  springen,  deren  Spitze  unterwärts,  der  Hölle 
zugewandt,  lodern  — Teufel,  die  aber  doch  immer  wieder  nur 
dem  Ongol,  dem  westindianischen  Gold-  und  Menschenfresser- 
teufel,  wie  ein  Höllenei  dem  andern,  gleichen! 

Das  letzte  Columbus-Tableau  entfaltet  sich  im  königlichen 
Hoflager  zu  Barcelona:  vor  den  mit  weitaufgesperrten  Mäulern 
und  Augen  staunenden  llofschraiizen.  Das  Schlussscenenbild  stellt 
C ristoval  Colon’s  Triumpheinzug  dar  mit  seinem  Gefolge  von 
wilden  Indianern,  Papageien  und  Affen,  wie  heutigen  Tags  ein 
Marktbudeugaukler  mit  wilden  Männern  und  ähnlichen  natur- 
historischen Merkwürdigkeiten  umherzieht  — zu  .Colon’s  Zeiten 
aber  h,atto  dies,  als  Weltentdeckungsschauspiel,  eine  unermessliche 
Bedeutung,  eine  Tragweite,  neben  welcher  die  Folgewichtigkeit 
von  Triumphzügen , wie  die  eines  Pompejus,  eines  Julius  Cäsar, 
zur  Schauparade  einer  Faschingsprocession,  eines  Kunstreiterein- 
zugs, eines  Bären-  imd  Affentanzmusik  - Spectakels  zusammen- 
schwindet. 

„Columbo“  (meldet  die  Theatcranweisung  unseres  Ueber- 
setzer-Jambisteiij  „im  Reisekleid,  sechs  halbnackte  und  bemalte 

I)  Mas  cscuchad,  que  reverden  cl  tronco, 

Que  es  esto  sol  divino 

Sin  duda  que  cs  verdadera 
la  Christiana  Religion, 

Quien  dixera  que  no,  muera. 
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Indianer,  ein  Page  mit  einer  Schüssel  mit  Goldbarren,  ein 
zweiter  mit  Papageien,  Falken  etc.  kommen  im  Zuge“  vorbei- 
detilirend  vor  den  katholischen  Majestäten  und  deren  Hofgefolge. 
König  Fernando’s  huldreiche  an  den  vor  ihm  knieenden  Colon 
gerichtete  Begrüssung  nimmt  nur  der  Weltgeschichte  die  Worte 
von  der  Zunge: 

„Erhebe  Dich,  Du  neuer  Alexander 

Der  zweite,  obwohl  grösser  als  der  erste! — 

Denn  nicht  nur  Spanien  eine  zweite  Welt, 

Du  Bcbenkteat  Gott  auch  ungezählte  Seelen. 

Cristoforo,  Dein  Name  schon  giebt  Zeugniss, 

Denn  Christus  gleich  übst  Du  Erlbsuiigswcrkc. 

Wie  einst  der  Heilige  deines  Namens  schon 
Die  Menschen  trug  durch  ein  bekannt  Gewässer, 

So  Du  die  Fremdlinge  auf  Deinen  Schultern, 

Den  Vielgewalt’gen . 

So  nebm’  ich  denn  das  triftigste  Geschenk, 

Das  je  ein  Sterblicher  bot  einem  König  . . . 

Mit  welchem  Lolm  könnt’  ich  Dir  das  bezahlen? 

— Du  seyest  Herzog  von 

Veraguas  und  der  Sec  Grossadiniral.“ ') 

Die  Elireuketteii  ungerechnet,  womit  geschmückt  der  Lelin,sliorr 
des  mächtigsten  der  Könige  der  Christenheit,  den  er  mit  einem 


11  Key.  Al^aos,  Alexandro  nuevo, 

aunque  mayor  y el  segundo  . . . 

<|uc  a Espana  aveys  dadu  un  mnudo 
y a Dios  inünitas  almas. 

Cristoval,  vuestro  apellido 
ns  da  alaban(;a  Colon, 
que  autor  de  tal  ßedencion 
algu  de  Christo  ha  tenido. 

Vos  Cristoval,  conio  el  Santo, 

destos  inarcs  ya  vezinos 

08  passays  los  peregrinos 

en  hombros  que  pueden  tanto  . . . 

Recibo  el  don  mas  profunde 

que  ha  dado  a Rey  hombre  humano  . . . 

Pur  el  quäl,  no  s6  que  paga 

08  pueda  dar  , . . 

Ya  soys  duque  de  Beraguas 
y .^Irairante  de  la  mar. 
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Welttlieil  von  Grösse  der  Erdhalbkugel  belieb,  seinen  zweiten 
Triuinplieiuzug  in  den  Kerker  hielt.  Das  vom  grossen  Cristö- 
foro  dargebrachte  Gold  überlasst  König  Fernando  der  Kö- 
nigin Isabel,  die  es  der  Kirche  von  Toledo  weiht:  „Sie  nehm’ 
es  in  die  kräftigste  Verwahrung.“  Sie  hat  einen  guten,  einen 
kräftigen  Magen,  sie  kann  auch  Goldbarren,  jede  Barre  ein  Welt- 
thcil,  vertragen.  Das  Köuigspaar  zieht  sich  mit  Herzog  Co- 
lunibus  zurück,  um  von  iiim  die  merkwürdigsten  aller  See- 
fahrerberichte zu  vornehmen.  Auf  der  Bühne  bleiben  nur 
D.  Alonso  und  Gonzdlo  de  Cardova.  Alonso  preist  Ge- 
nua glorreich,  unter  deren  ruhragekrönten  Helden  Colombo  als 
der  höchste  sich  erweise.')  Goiizalo  lässt  sich  den  Werth  der 
Goldbarren  von  Alonso  berechnen,  der  sie  auf  das  Doppelte  des 
von  Colon  erhaltenen  Darlehns  schätzt  — ein  gutes  Geschäft  Je- 
denfalls, die  rückständigen  Barren  mit  Juwelen  und  die  tausende 
der  fremdartigsten  Vögel,  die  allesammt  goldene  Eier  legen,  und 
„die  neuen  Vasallen“^)  ungezählt,  deren  Blut  statt  eisen-, 
goldhaltig  ist,  wie  das  Goldschmiedefeier  der  Inquisition  zutage 
legen  soll,  das  den  neuen  Vasallen  den  Goldgehalt  aus  den  Adern 
herausschmelzen  wird,  behufs  dessen  diese  neuen  Vasallen  eben 
wieder  auf  der  Bühne  „zur  Taufe“  erscheinen  mit  ihren  Pathen, 
den  katholischen  Majestäten.  „Unter  Musikbegleitung  werden 
Taufschüssel  und  Kannen  getragen,  dann  folgen  die  Indianer 
und  hinter  ihnen  die  Majestäten,  voran  Colombo  mit  einer 
Fahne,  worauf  sein  Wappen  mit  einer  Inschrift  ringsum.“*) 


1)  Contndor  luayor. 

Giuriüsa  Genova  estes, 
oy  tu  Iiti]>a]jlicn  vista 
Nnevas  y alegres  colores, 
jmea  entre  tus  Capitancs 
tan  heroycos  y galancs, 
cs  Colon  de  los  niejores  . . . 

2)  y aqnestos  nuevos  vasallos. 

.2)  Cap.  ya  salen  a bautizallos. 

(’ont.  Loa  lleyes  son  loa  padrinos. 

(Con  niusica  entre  accoinpatiamicnto  fuentea  y aguanianil,  y los  Indios 
y los  Beyes  detras,  y antea  dellos  Colon,  con  nna  bandera  con  sns  armas, 
y nna  letra  .a  la  icdonda.) 
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0 der  kurzsichtigen  Menschen- Vorschau ! Welches  Küclilein 
aus  dem  Ei  des  Columbus  endgültig  horvorznschlüpfen  berufen 
ist  - davon  haben  die  spanischen  Majestäten,  hat  die  von  ihm 
eingesetzte  spanische  Inquisition,  hat  der  grosse  Cristdforo  selbst, 
der  das  Ei  doch  legte,  keine  Ahnung  — : Das  Küchlein 
Washington! 

Für  unsere  Geschichte  aber  hat  Lope,  als  Entdecker  des 
Columbus-Drama’s,  in  dem  seinigen  das  Columhus-Ei  dem  Teufel 
in  die  Wirtlischaft  gclieckt,  der  einen  ganzen  Sclnvami  von  Co- 
lumbus-Dichtern  ausgebrütet,  die,  ühereinandorgcstellt,  so  dass 
ein  Cristöforo  den  nächstfolgenden  auf  der  Schulter  trüge,  all- 
insgesanirat  dem  Dicliter  des  ,nuevo  mundo’,  nicht  etwa  als  Poe- 
ten überhaupt,  die  ihm,  spociell  als  Colurabus-Dichter,  nicht  an 
den  Kniegürtel  reichen. 

Fügen  wir  in  die  erste  Gruppe  nocl»  Lojie’s  Suldatun-Stück : 
El  Kufian  Castrucho'), 
als  tetralogisches  Satyrspicl  ein. 

Unter  Lope’s  Comedias  de  Costunibres  ist  dieser  Rutian  der  voll- 
gültigste Vertreter  des  niedrig-komischen  Gonre’s.  Ein  Held  vom 
grobschrötigen  Entremes-Kaliber  als  Hauptfigur  eines  Charakter- 
nnd  Sittenlustspiels.  Um  den  Rutian  gruppiren  sich  durch  Sitten 
ebenbürtige  Standespersonen,  Offiziere  der  spanischen  Truppen 
in  Italien,  wo  die  Komödie  spielt  Dem  Rufian  im  spanischen 
Sinne,  wonach  ein  solcher  mehr  als  Gauner-Raufbold,  denn  als 
Kuppler’)  hantirt  und  letzteres  Geschäft  nur  nebenher  betreibt 
vermöge  seines  Gaunergewerbes  nur  mit  nimmt  — steht  eine 
Rufiana  im  italienischen  Wortverstande  zur  Seite,  die  Kupple- 
rin Teodora,  die  der  Sargento  (Sergeant)  Don  Alvaro  selbst 
mit  der  spanischen  Stamm- Urmutter  des  Kuppler-  und  Zigeuner- 
wesens, mit  der  ‘Celestina’  zusaramenstellt  ^)  Besagte  Teo- 
dora hatte  aus  Sevilla  ein  Mädchen  Namens  Fortuna  nach 
Italien  gebracht,  um  deren  freie  Gunst  sich  das  spanische  Offi- 

U In  dem  uns  vorliegenden  Bande  (Doze  Comed.  de  Lope  de  Vega 
etc.  quaita  parte.  Barcel.  101-4)  lautet  der  Titel:  „La  famos a Come- 
dia“ del  Galan  Castruebm.  — 2)  Der  spanische  'alcahuctc'.  — 
3)  Como  aquesta  tcrcera  de  Calisto. 
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ziercoi-ps  in  Neapel  so  eifrig  bewirbt,  als  wäre  unsere  kleine 
Fortuna  die  Kriegs-Glücksgöttin,  die  grösste  H — nicht  blos  von 
Babylon,  sondern  von  aller  Welt  — kurz,  die  Göttin  Fortuna 
höchstselbst  in  Gestalt  eines  den  Liebesnektar  kredenzenden 
Kegbnentstöcliterchens,  einer  zierlichen  Lfgerschenkiu,  auch  Mar- 
ketenderin genannt.  Fortuucheu,  von  Vorkaufsrechtsw^en,  Oa- 
strucho’s  Liebchen,  erregt  durch  Begünstigung  der  spanischen 
Besatzuugskriegshelden ; des  schon  erwähnten  Sargento,DonAl- 
varo,  des  Alferez  (Fähndrich),  Don  Jorge  und  des  Capi- 
tan  Don  Hector,  ihres  Galans  Castrucho  Eifersucht  so 
wenig,  dass  dieser  den  Galan  hinter  den  Rufian  versteckt,  so 
oll  jene  Kriegstapfern  Fortuna’s  Gunst  mit  Geld  und  Preciosen 
zu  erkaufen  sich  beeifern,  und  wobei  Castruclio  unverbrüch- 
lich auf  dem  Posten  ist,  um  dem  hinter'm  Rufian  versteckten 
Galan  beide  Augen  mit  beiden  Händen  zuzudrficken,  und  mit 
den  Augen  des  Rufian  bei  dem  Tächtelmächtel  durch  Fortuna’s 
vergoldete  und  beringte  Finger  zu  sehen,  um  Gold  und  Ringe, 
und  sonstige  Liebesgeschenke  zu  verprassen  und  zu  verwürfeln. 
Ein  Skandal  für  die  gestrenge  Kuppelmutter  Teodora,  ein  so 
empörender  Skandal,  dass  sie  ihre  ganze  Beredsamkeit  aufbietet  <), 
um  Fortunchens  Anhänglichkeit  an  den  Galan  zu  erschüttern, 
den  bei  ihr  der  Rufian  nur  vorschiebe,  um  sich  hinter  dessen 
Kücken  die  von  den  Besatzungs- Unter-  und  Oberoftizieren  dem 
Schätzchen  Fortuna  gespendeten  Liebesgeschenke  vom  Galan 
zustecken  zu  lassen,  wenn  nicht  in  Güte,  mit  Gewalt,  in  welchem 
Falle  der  Rufian  wieder  den  Galan  hinter  sich  wirft,  und  als 
bramarbasirender  Raufbold  Liebchen  und  Sündenmutter  in’s  Bocks- 
horn jagt,  bis  sie  herausrücken.  *)  Darum  versteht  auch  unser 

1)  Teod.  (^ue  cosa  es  csta,  que  una  iiiova  beruiesa . . . 

a coaqaistar  el  mundo  poderosa 
perdida  aiga  a un  hoinbrc  . . . 
que  es  nn  picano,  un  feo 
Un  pnblico  rufian. 

2)  Teod.  Tenle  hija, 

abre  el  escritorio,  y dale 
aquella  negra  sortija. 

Halt  ihn,  Töchterchen, 

Oeffne  den  Schrein  und  gieb  ihm 
Jenen  schwarzen  Bing. 
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Castrucho  keiueii  Spasu,  wenn  die  Herren  Castrenses,  die 
Kriegalager- Ritter,  die  martialischen  Castruchos  von  der  Be- 
satzung bis  zum  General  en  Chef  hinauf,  ilim  seinen  Schatz, 
Schatz  im  eigentlichen  Sinne,  sein  Fortiinchen,  sein  Fortunatus- 
Mschelcben,  wegstipizen,  entfTihven  wollen.  Da  ist  er  gleich  hin- 
terher, um  es  ihnen  zu  entreisseu,  als  z.  B.  dem  Sargento, 
der  mit  Fortune  he  n,  bei  nächtlicher  Weile,  auf  dem  Wege 
ist,  sie  auf  sein  Zimmer  zu  bringen,  behufs  einer  partie 
fine,  welchem  Sargento  aber  der  Alferez  mit  einigen  Frem- 
den das  Glückskind  abjagt,  welchem  Alferez  wiederum  Capi- 
tan  Don  Hector  im  Begriffe  steht,  das  Dämchen  vom  Munde 
weg  zu  schnappen,  welchem  C a p i t a n aber  Castrucho,  als  der 
begünstigtste  Glücks-Ritter,  es  wegfischt,  um  das  weisse  Huhu, 
das  ihm  goldene  Eier  legt,  in  den  Nestkorb  heimzutragen.  ') 
Hähne  im  Korbe  so  viel  Hühnchen  Lust  hat;  nur  nicht  im  Nest- 
korb, worin  er  als  Haushahn  der  ausschliessliche  Hahn  im  Korbe: 
der  Goldhenne  Ritter  und  Vertreter.*)  Im  zweiten  Act  hetzt 
Castrucho  die  drei  Garnisons-Liebhaber  an  einander,  um  jeden 
einzeln  zu  rupfen,  indem  er  je  einen  als  Inhaber  des  Regiments- 
töchterchens  den  beiden  Nebenbuhlern  bezeichnet,  so  dass  sich 
der  Triumvirat,  wie  der  römische,  untereinander  in  den  Haaren 
liegt,  nur  darin  einmüthig,  dass  sie  selbdritt,  dem  Castmcho  zum 
alleinigen  Vortheil,  Haare  lassen,  bis  Mutter  Teodora  den  ha- 
dernden Triumvirn  unter  den  Fuss  giebt,  dass  Castrucho  auf 
Portunchen  Beschlag  gelegt,  und  sie  in  seiner  Stube  versteckt 


1)  Castr.  Yo  soy  el  qne  la  he  quitado 

a loa  qne  de  aqni  ae  van, 

Alferez  y capitan 
y el  Sargentillo  alcorzado, 

Camine  a casa  badana  . . . 
Camine  iloresta  hnmaua. 

Ich  bin’a,  der  aie  Euch  entwand, 
Jene,  die  von  dannen  gan, 
Fähnderich  und  Capitan 
Und  Sergeäntchen  von  Dragant. 
Kehre  heim  nur  goldnes  Mätzchen, 
ln  den  Nestkorb,  holdes  Schätzchen. 

2)  Qoien  oa  ampara  y cobija 
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bat.  Nun  vereinijren  sich  die  Dreitnänner  von  der  Fortunabesatzung 
zu  einem  gemeinscbaftlicben  Angriff  auf  Castruch o,  der  ihm 
den  Garaus  machen  soll.  Teodora  in  der  Freude  ihres  Her- 
zens, ist  von  Castrucho’s  Ende  so  überzeugt,  dass  sie,  beim 
Schein  ihres  Nachtlichts,  ihrer  vor  Schmutz  glänzenden  Nacht- 
haube und  ihrer  Brille ')  am  Fenster,  den  unter  demselben  nach 
Einlass  fluchenden  Castrucho  für  dessen  Grabgespenst  hält, 
worauf  ein  Wettstreitgespräch  von  gegenseitigen  Laster-  und 
Schimpfapostrophen  in  eine  Versforin  von  der  komisch  wunder- 
barlichsten  Wirkung  in  Ganz-  und  Bruchversen  sich  entwickelt.'^) 
Mit  einmal  springt  die  drollig-lästerlichste  aller  Feuster-Tenzonen 
zwischen  llufian  in  spanischer  und  Kufiana  in  italienischer  Be- 
deutung in  einen  Wettkampf  von  sich  überbietenden  Wechsel- 
Schmeichelreden  in  derselben  V^ers-  und  Keimart  über,  infolge 
eines  Goldkettchens,  das  Castrucho  beim  Nachtlicht  in  der 
Hand  der  alten  Kuppel vettel  glitzern  sieht,  und  infolge  eines 
Gewinnantheils,  den  Castrucho,  beim  Erblicken  der  Kette,  der 
alten  Schwernothshexe  mit  dem  unübersetzbaren  Gesicht,  mit 
der  „cara  de  niona“,  in  Aussicht  stellt.  ■')  Mit  offnen  Armen  in 


U (Teodora  a la  ventana  c.in  una  toea  sazia,  aiitojos,  y un  candil.) 

2)  Ca.itr.  .Xbre,  a los  diablos  fe  doy 

(’ozinera  de  Cayfa«, 

Abre  la  puerta  vejona, 

Cara  de  mona. 

Abre  hechicera,  bruja, 
la  qae  estraja 
qnantOB  niüoa  ay  de  teta, 
por  alcuheta. 

Teod.  No  te  alborotes 

Vellaco  rufilaii,  ladron 
Y gran  lebron  . . . 
esta  casa  tiene  ducno, 
que  a buen  suono 
estä  con  fortuna  agora 
vete  cn  inalata  hora. 

3)  Castr.  Abre  ainiga  de  inis  ojos 

y estos  enojos 

Se  queden  luego  a mia  parte 
que  qniero  darte 
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der  geöffneten  Uausthür  empfängt  Teodora  den  Ueiiosäeu  satuml 
Gewinns-  und  Teufelsautheii,  der  in  einem  Messerstich  besteht.  *) 
So  endet  Acto  s^ndo. 

Castruch 0 konnte  sich  nur  von  dem  ihm  zugedachten  Prü- 
geltodtschlag  dadurcli  lösen,  dass  er  jedem  der  drei  Winker  für 
die  nächste  Nacht  die  Fortuna  verhiess.  Diese  hatte  aber  die 
rornächste  Nacht  beim  Ober  general  der  spanischen  Besatzung 
zugebracbt,  welchem  sie  Mutter  Teodora  überliefert,  nachdem 
sie  mit  einer  Schilderung  der  Heize  des  kaum  sechzehnjährigen 
Töchterleins*)  seine  Erwartungen  auf’s  äusserste  gespannt  hatte. 
Als  der  Obergeneral,  nach  genauer  mit  dem  Original  vorge- 
uominener  Prüfung,  sich  von  der  Treue  der  Schilderung  Teo- 
dora's  überzeugt  hatte,  schickte  er  dasselbe  durch  seinen  Feld- 
wachtmeister (maese  de  Campo),  Koderigo,  der  Teodora  zu- 
rück. Maese  de  Campo,  der  bei  der  Schilderung  zugegen  ge- 
wesen war,  glaubte  seinerseits,  sich  als  Maese,  vor  Ablieferung 
des  Originals,  von  der  Wahrheit  der  Schilderung  ebenfalls  über- 
zeugen zu  sollen,  und  brachte  zu  dem  Behüte  Fortunchen  auf 
sein  Zimmer,  wo  er  mit  dem  Vergleiche  des  von  Mutter  Teodora 
entworfenen  Bildes  mit  dem  leibhaften  Urbilde  gerade  beschäftigt 
war,  als  Castrucho  seinen  jedem  der  drei  Mordgesellen,  Ca- 
pitau,  Alferez  und  Sargento  versprochenen  Lösepreia  in 

barato  de  una  ganancia 
de  importancia. 

1)  Teod.  Ya  esta  abierta. 

entra  hijo  de  rnia  ojos 
uo  aya  enojoa 
daine  aquesaos  braeos. 

(’astr.  Tuma 

vieja  niahoiiia. 

Teod.  Que  me  mata, 

ay  qne  me  ha  inaerto. 

2)  Teod.  Tengo  una  hija  toa  bella 

quc  dexü  de  aer  donzetia 
par  no  teuer  que  comer, 
iiu  tienc  diez  y acis  anos, 
freaca  como  una  camuessa, 
ayer  la  mire  on  lua  banos 
c<>u  una  pierna  tan  grueaaa 
y iinns  pezitos  iamanua  u.  a.  w. 
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natura  entrichten  musste,  und  zwar  jedem  zur  selben  Nacht  und 
Stunde.  Um  in  der  Hauptsache  wenigstens  als  Ehrenmann  sein 
Wort  zu  halten,  beschliesst  Castrucho,  jedem  der  drei  lebens- 
gelTihrlichen  Besatzungs-  und  Berennung^enossen  unter  dem 
Schleier  der  Nacht  gleichzeitig  ein  Liebchen  als  seine  Fortuna 
in  die  Arme  zu  führen:  dem  Capitan:  die  vielerfahrene,  hoch- 
geschulte, an  Fachgelehrsamkeit  in  ihrer  speciellen  Wissenschaft 
nur  von  Celestina  übertrolfene  Mutter  Teodora');  den  beiden 
Anderen  seine  zwei  Burschen,  Beltranico  und  Escobarillo  — 
Beide,  zum  Glück,  verkleidete  Dirnen:  Beltranico,  in  dessen 
Hosen  das  Dämchen  Brisena  steckt,  dem  Fähndrich  Don 
Jorge,  der  liebe.sfahnenflOchtig  ihr  davongelaufen;  den  Esco- 
barillo, dessen  Burechenwamms  und  Büxen  die  Reize  der  Dame 
Lucrecia  füllen,  dem  Sargento  Don  Alvaro,  ihrem  Tarquin, 
dem  sie  mit  dem  Lucreziendolch  in  der  Hosentasche  nachläuft, 
um  ihn  zur  Lösung  seines  Eheversprechens  anzuhalteu. 

Die  Katastrophe,  die  fürchterlichste  für  das  Fortuna-Trium- 
virat, enthüllt  sich  vor  der  ganzen  vom  General  zusammenge- 
trommelten Besatzung,  vor  welcher  Capitan  Hector  mit  sei- 
ner verschleierten  Fortuna  erscheint,  der  altclassischen  näm- 
lich in  Rücksicht  auf  das  Beiden  gemeinsame  ehrwürdige  Alter; 
demnächst  Alferez  Don  Jorge  mit  seinem  dreifach  ver- 
schleierten Liebchen:  verschleiert  als  Castrucho’s  Stubenbursche 
Beltranico,  als  Dame  Brisena  und  endlich  als  vermeintes 
Fortunchen.  Und  der  dritte  Fortuna-Ritter,  der  Sargento  Don 
Alvaro  mit  seiner  dreifach  verschleierten  Nachläuferin  Esco- 
barillo-Lucrecia-Fortuna.  Welche  Enthüllungen,  als  auf 
Befehl  des  Generals  die  Schleier  sich  lüften!  Und  welche 
Capitan-Alferez-Sai^ento-Gesichter,  als  auf  abermaligen  General- 
befehl Jedem  seine  Entschleierte  zu  heirathen,  oder  sich  hän- 
gen zu  lassen,  freigestellt  wird!  Capitan  kommt  mit  dem 
Schrecken  davon,  und  Castrucho  führt  die  Braut  heim,  For- 
tu liehen  in  Person,  die  ihn  vom  General,  als  ihren  ersten  und 
noch  immer  geliebten  Herzens-Castrucho,  zum  Gemahl  erbeten. 


1)  Qae  al  Capitan,  ya  yo  tengo 

una  vieja  que  le  dar 
qno  le  sabni  regulär  . . . 
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Von  rechtswegen  musste  der  General  der  Besatzung  das  General- 
liebchen der  Besatzung  heiratben.  Das  Genre  preisgegebeu,  trägt 
doch  der  Bufian-Castrucho  den  Steraiiel  von  Lope’s  Genie, 
leichtfertiger  Meisterschaft  und  seiner  in  Beliaiidluiig  der  anrüchig- 
sten Komödienprobleme  noch  immer  fesselnden  Grazie  aufge- 
drückt. Der  Versölmungsreiz  des  multuni  amavit  umtiiesst  selbst 
sein  Fortunchen  mit  der  Magdaleneu-Glorie  einer  in  ihrer  Naive- 
tät  uubussfertigen  Magdalene. 


Comedia  famosa  de  los  Benavides. 

Bewegt  sich,  wie  alle  spanischen  Comedias  famosas,  in  einer 
Ellipse  mit  zwei  Brennpunkten,  deren  erster  hier  eine  Ohrfeige, 
der  zweite  eine  brantpärliche  Geschwisterliebe  ist.  Die 
Ohrfeige,  altehrwürdig,  wie  die  vom  Vater  des  Cid  davoiigetragene 
und  ihre  Zeitgenossin,  empfängt  der  greise  Hidalgo  und  rico 
horabre,  Mendo  de  Benavides  von  der  kriegstapfern,  recken- 
haft wuchtigen  Tatze  des  Mohrenfressers,  Pa}'0  de  Vivar.  Es 
ist  eine  politische,  aus  Partei-  und  Staatsgriiuden  aufgeflammte 
Ohrfeige,  in  welche  sich  ein  heftiger,  zwischen  Mendo  de  Be- 
navides und  Payo  de  Vivar,  wegen  des  VoiTechtsanspnichs 
auf  Obhut  über  den  sechsjährigen  König  A 1 f 0 n s 0 entbrannter 

Streit,  aussen  vor  der  Thür  der  ersten  Scene  erster  Jornada. 
entlud;  eine  bei  Tagesanbruch,  bei  des  „ersten  Tages“  Anbruch 
und  Vorhangsaufgang,  hinter  den  Coulissen,  versetzte  Ohrfeige: 
„Ich  will  ihn“  (den  Key  nino  nämlich,  das  König-Kind)  „mit  mir 
nehmen“  — hört  man  Payo’s  Bärenstimrae  rülzeu.  „Her  mit 
dem  König,  Bauerknecht!“  — „Du  lügst!“  schreit  Mendo  — 


1)  Ein  romanzcnsagonbaftor  Komodienkönig,  der  hier  als  Sohn  de.s 
Bennndo  III,,  Königs  von  Leon  nnd  Asturien,  mit  welchem  dieser  Kö- 
nigstamm in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrh.  erlosch,  eingefiihrt,  und 
als  sechsjähriger  Wcchsclbalg  dem  König  Alfonso  unterschoben  wird, 
jüngstem  Sohne  König  Fernando’s  1.  von  Castilien,  der  ihn  hei  der 
Reichstheilong  znm  Herrn  von  Leon  und  Asturien  bestimmte.  (Gesch.  d- 
Dram.  Mll.  S.  297.  301.) 

X.  7 
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„So  nimm !“  — schallt’s  und  backpfeift’s  in  Einem.  >)  Herein- 
stürzen auf  die  Scene  der  beschimpfte  Hidalgo-Landwirth,  von 
asturisch-altgothischera  Bauemadel,  der  Pelayo-entsprossene  Ca- 
ballero-Labrador mit  der  brühwarmen  Tachtel  auf  der  angestamm- 
ten Backe , und  zugleich  mit  ihm  der  gepanzerte  Kriegsfeldstier, 
der  über  Mendo’s  ehrwürdige,  furchenreiche  Kinnlade  eine  schmach- 
voll fünfspurige  Furche  gerissen.  Mendo:  die  Hand  am  Schwert- 
griff-, der  Auerstier  Payo:  ausholend  zum  Bauch-aufschlitzenden 
Horastoss;  hinterher  drei  andere  heraldische  Bestien  oder  Käm- 
pen — „Kämpen“  in  der  ahneuthümlich  abstammungsbürtigen  Dr- 
sprungsbedeutung  von  „Wildschwein“  oder  „Keuler“  — sich  ^- 
schen  die  Streitenden  werfend.  Eine  zweifellos  ungestüme,  nach 
Art  dieser  von  vornherein  mit  der  Expositionsthür  in's  Haus  fal- 
lenden Comedias  famosas,  stümiisch  bew^te,  mit  dem  Ton- 
schlüssel — einem  ganzen  Bund  von  Tonschlüsseln  — den  Grund- 
ton anschlagende,  genauer:  in’s  Gesicht  oder  Löcher  in  den  Kopf 
sclilagende  Eingangs-  und  gleich  auch  Einschlagsscene;  eine 
Sülche  nämlich,  die  vorweg,  aus  heiterem  Himmel,  in  den  Zu- 
schauerraum mit  ßeifalldonnerwiderhall  einschlägt.  Als  Ersatz 
für  die  von  den  drei  ritterlichen  Mitgliedern  des  Antiohrfeigen- 
vereins auseinandergehaltenen  Hiebe,  fallen  gegenseitige  Schmähun- 
gen und  Schimpfredou  in  Quintillen  i Fünfvers),  fünffingrigen  Maul- 
schellen zum  Venvechseln  ähnlich.^) 


1)  Payo.  Yo  le  tcngo  de  Uevar  . . . 

iSuelta  al  Key,  villanol 
Mendo.  micntes.  Payo.  toma. 

2)  Mendo.  Los  dedos  que  en  ellas  pones 

dizen,  si  al  honor  los  mides 
en  cstos  cinco  reglones  ... 

Die  fünf  Finger  und  die  fünf  auf  seiner  Wange  geschriebenen  Zeilen,  kön- 
nen so  gut  auf  diese,  wie  auf  die  an  den  fünf  Fingern  abgczähltcn  Quin- 
tillcn  gehen;  um  so  mehr,  da  Mendo  seine  Backe  mit  einem  Blatt  Papier 
verglciclit,  worauf  der  Schimpf  mit  einer  rdnffingrigen  Feder  in  lebendigen 
unauslöschlichen  Zügen  Ver/.eichnct  steht.  „Aber  weh  der  infamen  Feder, 
wenn  über  sic  da.s  Federmesser  kommt!“*) 


»)  Mi  cara  sera  el  papel 

y assi  vivira  la  suma 
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Der  zweite  Brennpunkt  unserer  Komödien-Ellipse,  die  gegen- 
seitige Geschwisterliebschaft,  entbrannt  zwischen  dem  vermeinten 
Findlingsburschen,  Sancho,  und  seiner  für  ihn  incognito- 
Findlingsschwester,  Sol,  dieser  zweite  Brennpunkt  der  Komödie, 
anstatt,  gemeinschaftlich  mit  dem  andern  Focalpunkt,  durch  Ver- 
minderung seiner  Eicentrität,  seiner  Entfernung  vom  Mittelpunkt 
der  grossen  Axe  der  Ellipse,  durch  stätigo  Annälierung  folglich 
an  diesen,  die  episch-elliptische  Laugkreisform,  dem  dramatischen 
Bewegung^esetze  gemüss,  in  die  Zirkelform  auszurunden;  rücken 
beide  Brennpunkte,  während  des  Umlaufs  der  Komödie,  immer 
weiter  auseinander,  so  dass  zuletzt  der  Umkreis  der  Ellipse  in 
Eine  platte  Linie  zusammenföllt.  Mit  anderen  Worten:  In  Lo- 
pe’s  Benavides-Komödie  laufen  die  beiden  Grundmotive  so  un- 
vermittelt, so  gleichgültig  aneinander  her,  wie  kaum  in  einem 
seiner  uns  bekannten  Stücke.  Sie  scheint  uns  dalier  auch  in 
Composition  und  Durchführung  die  am  wenigsten  dramatische 
von  allen,  und  dürfte  mehr  denn  irgend  eine  als  Beispiel  und 
Beleg  für  den  grundinnerlich  episch-novellistischen  oder  episch- 
romanzenartigen  Baustyl  und  architektonischen  Charakter  dos 
spanischen  Drama’s  aufgestellt  werden.  In  dieser  Beziehung  wäre 
Lope’s  Comedia  famosa,  ‘Los  Benavides’,  die  Comedia  famosisima 
schlechthin. 

Das  auf  Mendo’s  Grund  und  Boden  angeblich  ausgesetzt 
gewesene  und  von  ihm  und  seiner  Tochter,  Clara,  unter  dem 
Bauemgesinde  auferzogene  Findlingspaar,  Sancho  und  Sol,  ver- 
kehrt im  ersten  und  zweiten  Act  als  Brautpaar,  miteinander,  das, 
in  liebevoller  Zärtlichkeit  wetteifernd.  Tag  für  Tag  der  hingehal- 
tenen Hochzeit  sehnsüchtig  entgegenharrt.  *)  Mit  dem  Motiv  der 


1)  Oy  es  Sol  tu  amada  csposa, 

y Boras  de  Sol  marido 
sagt  das  Bauerbräutchen  Sol. 

No  dndo 

Quo  oy  mi  esperanca  sc  acaba, 
y llcga  la  possession 
de  aquol  mi  cspcrado  bien 

de  afrentas  que  bas  puesto  en  el; 
mas  ay  de  la  infame  plnma 
quo  espera  el  corte  cruol. 

7* 
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unschuldig  unbewussten  lucestliebe  wechselt  Mendo’s  Ohrfeigen- 
inotiv  ab,  in  fortscbiittloseu  Wiederholungsscenen  eines  monoto- 
nen Situations-  und  Affectspiels,  bald  auf  Mendo’s  Baueradelhof 
und  Heimathssitz , Benavides  in  Asturien,  bald  zu  Leon,  in  der 
Hauptstadt  des  König-Kindes  Alfonso.  Zwei  Acte  hindurch  blei- 
ben diese  scenisch  einander  ablösenden  Aflfecte  stationär  und, 
wie  des  Geschwisterpaars  Hochzeit,  in  der  Schwebe.  Hie  und 
da  ein  Streiflicht  von  einem  Motiv  aufs  andere ')  ruft  keine  con- 
flictvoll  dramatische  Wechselwirkung  hervor,  keine  sich  steigernde 
Erregung  in  der  Eintönigkeit  von  Mendo’s  ewigen  Klagen  über 
seine  Beschimpfung  und  ewigem  Wiederkäuen  seiner  Maultasche, 
und  ebenso  wenig  in  den  dieselbe  Liebesarie  ableiemden  Scenen 
des  Geschwisterbrautpaajs  mit  Sancho’s  refrainartig  wiederkehren- 
der Wortspielverherrlichung  des  Namens  „Sol“  (Sonne),  welche 
Wortspiel-Sonne  ebenso  in  seinen  Liebesscenen  mit  Sol  nie  un- 
tergeht. Und  selbst  nachdem  wir  aus  Clara’ s Munde  das  Find- 
lingsgeheimniss  erfahren;  und  selbst  nachdem  sie  ihrem  Vater 
Mendo,  auf  sein  wiederholtes,  die  weitläufig  erzälilto  allgemeine 
Vorgeschichte  und  Specialgesclüchte  seiner  Ohrfeige  beschliessen- 
des  Klagobedauern,  betreßs  ihrer  Nichtverheirathuug  und  seiner 
Enkellosigkeit,  das  Geständniss  ablegt : das  Liebespaar,  Sancho  und 
Sol,  seyen  ihre,  mit  König  Bormudo,  des  König-Kindesi 
Alfonso,  hochseligein  Vater,  erzeugten  Kinder,  und  nicht  nur 
unter  einander,  sondern  auch  des  König-Kindes  Geschwister  — 
wie  schwach  wirkt  selbst  da  noch  diese  Entdeckungs-Peripetie 
auf  Fortgang  und  Entwickelung  des  Stückes!  Wie  schlurrt  und 
schleift  Mendo’s  Gross  vaterentzücken  über  den  plötzlich  gewon- 
nenen Enkel-ßächer , in  den  Pantalon-Pantofleln  und  die  Hand 


fällt  ihr  Sancho  bei,  hüpfend  vor  Freude,  so  hoch  sich  mit  Klotz-  oder 
Bauerscpartschnhen  (aborcas)  hüpfen  lässt. 

1)  Wenn  Mendo  z.  B.  sich  einen  Enkel  wünscht  der  seine  Schmach 
räche:  und  in  der  betretfendeu  Scene  mit  semer  Tochter  Clara  schmerz- 
lich bedauert,  dass  sie  nicht  geheirathet  hat: 

Si  tu  tc  huuicras  casado, 
por  dicha  tuviera  tm  nieto, 
por  qnien  tuvieran  respeto, 
al  rostro  que  han  deshourado. 
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an  der  geschwollenen  Backe,  durch  so  und  so  viel  Scenen,  wäh- 
rend dritthalb  Jornadas,  immer  noch  hin  und  her,  mit  ungeroche- 
ner Maulschelle!  Der  Misslago,  in  die  Clara  sich  durch  ihr 
Geständniss  versetzt,  nicht  zu  erwähnen,  dass  sie  unter  ihren  Au- 
gen — seit  sechs  Jahren!  — zwischen  den  Geschwistern,  ihren 
Kindern  eine  Incestliebe  spielen  liess,  deren  zufällige  Unschuld 
wahrlich  nicht  ihr,  der  Mutter,  Verdienst  ist. 

Und  welche  irgendwie  durchgreifende  Folgewirkning  hat  San- 
cbo’s  Erscheinen  im  Palasto  des  Kind-Königs  zu  Leon  mit 
Mendo’s  ein  todter  Buchstabe  bleibendem  Hcrausforderungsbrief 
au  seinen  Bescbinipfer,  Payo  de  Vivar?  Hat  des  roh  schmäh- 
süclitigen,  den  im  Bauernkleidc  eingetrotenen  Sancho  „Villano“ 
schimpfenden  Payo  Angriff  auf  Mcndo's  Bestollboton?  Hat  San- 
cho’s  des  Payo  Klinge  parirender  Bauemknüppel?  Hat  Payo’s 
dem  Sancho  zugestandnor  Zweikampf  mit  einem  seiner  Diener, 
da  er  selbst,  Payo,  sich  unmöglich  als  Hidalgo  mit  einem 
Bauomtölpel  schlagen  könne?  ')  Allo  diese  Incidenzen  sind  fol- 
gelos und  gehen  — in  die  Brüche?  — thäten  sic  doch  so  viel 
mindestens!  nein  — gehen  in’s  völlig  Leere  aus.  Kennt  doch 
Sancho,  auch  nach  dieser  Scene  mit  Payo,  bis  weit  in  die 
zweite  und  dritte  Jornada  hinein,  noch  immer  den  Payo 
nicht!  Und  stösst  auf  seinem  zweiten  Auszug  nach  Leon,  von 
Mendo  und  Clara  zu  dem  Zwecke  bewaffnet  imd  ausgerüstet, 
aber  bis  jetzt  immer  noch  in  Unkenntniss  über  sein  Verhältniss 
zu  ihnen  gelassen  — statt  den  Payo,  stösst  Sancho  auf  seinem 
zweiten  Kachezug  einen  ganz  Andern,  Unbetheiligten , einen  der 
Hofritter  in  den  Kind-Königs  Zimmern,  den  Lain  Tellez,  die 
allermüssigste  Person  im  Stücke,  nieder,  des  Glaubens,  dieser  sey 
der  Payo!  Und  rühmt  sich  auch,  bei  seiner  Rückkehr,  dem 
Mendo  gegenüber,  dass  er  den  Payo  ennordet. Entspringt 
nun  aus  der  Verwechslung  etwa  eine  entscheidende,  dramatische 
Folge,  ein  Katastrophenmoment?  Nicht  im  geringsten.  Als  Bo- 


1)  Payo.  mira  yo  soy  Caualloro, 

y es  reprouado  cn  mi  honor 
reftir  con  nn  labrador. 

2)  porque  dentro  de  palacio 
he  dado  a Binar  la  inaerte. 
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tenlohn  für  diesen  in’s  Blaue  verlaufenden  Fehlstoss  erhält 
San  ehe  von  dem,  seitens  Sancho’s,  unwissentlich  getäuschten,  und 
wiederum  auch  seinerseits  ergebnisslos  getäuschten  Mendo  — 
erhält  Sancho  als  Botenlohn  die  Kunde  von  seiner  Enkelschaft, 
und  dass  der  König  Bermudo  sein  Vater;  nicht  aber,  dass 
Sol  seine  Schwester.  Warum  nicht?  Damit  dieses  ärgerliche 
Verhältniss  noch  eine  Weile  hingezogeu  werde  für  nichts  und 
wieder  uiclits,  blos  damit  Sancho  seine  Wortspiele  mit  „Sol“ 
und  „Sonne“  noch  ein  klein  weniges  todt  hetze.  ')  Dann  erst  ver- 
nimmt „Freund  Sancho“,  dass  Sol  seine  Schwester,  dass  sein 
Liebespiel  mit  S o 1 zu  Ende.  Scheint  die  „Sonne“  noch  so  schön, 
einmal  muss  sie  uutergehn  — der  Wortspiele  unbeschadet,  un- 
venvehrt  und  vorbehaltlich,  mit  denen  er  sich  nun  noch  in  der 
darauf  folgenden  Scene,  der  letzten  der  zweiten  Jornada,  gütlich 
tbut,  in  seiner  Abschiedsscene  von  der  Schwester,  als  seiner 
Braut,  zu  der  er  nun  in  sein  Aphelium,  seine  Sonnenferne  tritt 
auf  unbestimmte  Zeit. Sancho.  „Lebe  wohl,  unmögliches  Ge- 
mahl!“ — Sol.  „Unmöglicher  Gemahl,  lebe  wohl.“  3)  A Dios  im- 
possible  esposa.  — Könnten  wir  doch  auch  sagen:  jAdiosimpos- 
sible  Comedia  faraosa!  mit  einem  aufrecht  stehenden  und  mit 
einem  auf  den  Kopf  gestellten  Ausrufungszcichen.  „Leb  wohl, 
famose  Komödie,  ein  für  allemal!“  Noch  bannt  uns,  wie  des 
schlafenden  Faust  eingefangenen  Gesellen,  das  „Pentagramm“,  die 

I que  a Sol  quiero,  a Sol  adoro, 

Mendo  dame  a nii  Sol  claro  . . . 

El  signo  8oy  de  Leon  *) 
quo  no  el  Leon  coronado, 
porte  aquesto  Sol  por  mi, 
pues  me  La  queniado  scys  aüos. 

2)  Por  dezUlo  que  es  iiias  eierto, 

nii  Sol,  y luz  soLerana 
Soy  tu  liermano,  y tu  mi  hermana 
hasta  estc  ticnipo  cncubierto. 

.1)  Saueb.  ;a  Dios  impossiblc  esposa! 

Sol.  i impossiblc  esposo  a Dios! 

*)  Wortsidel  ini  Wortspiel:  Leon  als  Konigreicb,  und  der  „Löwe“  ini 
Tbierkreis  nnd  als  Gcspicl  der  „Sonne“. 
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dritte  Jornada,  „Peutagramm“,  in  Ansehung  dos  mystischen 
Fünfecks  auf  Mendo’s  Backe,  das  noch  keinen  Rattenzahn  gefun- 
den, der  es  löse  und  entbanne.  • 

Was  wird  nun  mit  den  auseiuandergerissenon  Herzen  des 
Geschwisterbrautpaars?  Das  Mindeste,  was  man  erwarten  durfte, 
wäre,  dass  sie  verbluten;  dass  die  hinsdiimelz.enden  Herzen  min- 
destens, wie  Arethusa  und  Alpheus  oder  Nymphe  Salmacis  und 
Hermaphrodit  sich  mit  einander  vermischten;  dass  die  grausam 
Getrennten,  wie  nach  der  Sago  ein  ähnliches  Liebespaar  mit  den 
entseelten,  gleich  Baumzweigen  die  Gruftwand  ilircr  Nachbar- 
gräber durchbrechenden  Armen  sich  umfassten  — dass  auch  sie 
in  ihren  Gräbern  mindestens  sich  die  Hände  reichen  würden. 
Nichts  von  alledem!  Dergleichen  tragischen  Ausgang  einer  ge- 
schwisterlichen Incestliebe  verböte  ja  schon  die  auf  ein  fröhliches 
Ende  sich  spitzende  Comedia;  zumal  eine  Comedia  famosa  wie 
die  der  Benavides,  wo  die  Scenen  sich  polypenartig  fortpflanzen. 
Da  können  und  müssen,  von  solchem  dramatisch-plastischen  Bil- 
dungsgesetze bestimmt,  sich  denn  auch  folgerecht  die  blutenden 
Herzhälfleu  unseres  Geschwisterliebcspaars  so  rasch  und  unver- 
merkt ergänzen,  wie  den  Krebsen,  anstelle  der  ausgerissenen 
Scheeren  und  Schwänze,  neue  nachwachsen.  So  finden  wir  San- 
cho’s  Herz  schon  in  der  zweiten  Scene  der  dritten  Jornada 
mit  dem  einer  ihm  aus  heiler  Haut  mittlerweile  zugewachsenen 
Dona  Elena  verschmolzen  und  vollkommen  wiederhergestellt. 
Die  Neubildung  erfolgt  um  so  rascher,  da  Elena  die  Schwester 
des  vermeintlich  von  Sancho  erdolchten  Payo  de  Vivar  ist, 
dessen  Regeneration  Sancho,  kraft  eines  ähnlichen  rhinoplasti- 
scheu  Naturprocesses,  bewirkt  glüubon  muss,  aufgmnd  von  Klo- 
na’s  Versicherung,  sie  habe  eben  ihren  aus  Leon  wohl  und  mun- 
ter heimgekehrten  Bruder,  Payo,  frisch  und  gesund  in  seinem 
Schlosse  verlassen. ')  Sancho  könne  sich  selbst  davon  übeizeu- 
gen,  wenn  er  ihr  folgen,  und  sich  ihrem  Bruder  als  ihren  Le- 
bensretter aus  den  Armen  eines  Bären,  der  sie  im  Schlafe  über- 
fallen, von  ihr  wolle  vorstellen  lassen.  Diesen  Bären  hatte 

1)  Elena.  Payo  de  Vivar  mi  hermaii« 

Vino  aora  de  Leon, 

bucn  hoinbre,  contento  y sano  . . . 

Digo  que  estä_,eu  sa  castillo. 
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Sancho  der  Elena,  die  er  unter  einem  Baum-  schlafend  fand, 
als  sie  ej^wacht  war,  aufgebunden. ') 

Gleichemiaassen  hat  sich  auch  Sol’s  Herahälfte  durch  Zu- 
saniraenwachsung  mit  der  eines,  behufs  dessen,  durch  spontane 
Zeugung  unter  Einfluss  der  Sonnen-  oder  Sol-Wärme  entstan- 
denen Hidalgo  aus  des  könig-Kindes  Gefolge,  Namens  Inigo 
Arista,  imwege  äquivoker  Wiodererzeugmig,  inzwischen  rege- 
nerirt.  Selbstverständlich  schwitzt  der  Sonnenerzeugte  Sol-  und 
Wortspiele  aus  allen  Poren. Sogar  die  Wortspiele,  Sancho’s 
vom  Mundo  il>m  abgeschnittene  Wortspiele  mit  „Sol“  und 
„Sonne“  wachsen  dem  Inigo  Arista  als  neue  Krebsscheeren 
wieder  und  ' setzen  das  Geschäft  fort.  Zu  M e n d o ’ s untröstli- 
chem Kummer  ist  seine  Ohrfeige  demselben  Kegenerationspro- 
cesse  unterworfen:  Sie  entsteht  immer  vonneuem;  Sancho’s 
Operation  zamtrotz,  der  sie  doch  mit  seinem  Dolclie  entfernt  zu 
haben  sich  berfihmto.  Dazu  wächst  sic  auch  noch,  nicht  wie 
beim  Ivrebse  die  ahgeschnittenen  Glieder,  sondern  als  tödtliclier 
Wangenkrebs,  nach.  Sancho,  seiner  Liebe  zu  Payo’s  Schwester 
Elena  unbeschadet,  schleift  heimlich  sein  Messer  zu  einem  wie- 
derholten Schnitt,  während  Payo,  auf  den  Bären  hin,  den 
Sancho  seiner  Scliwoster  Elena  aufgebunden,  den  tapfern  Bären- 
tödter,  al)sehond  von  dessen  Bauornthum,  zu  seinem  Schildknap- 
pen, gelegentlich  der  vom  König-Kinde,  auf  Mondo’s  An- 
dringeu  vorgeschriebenen  Vorladung  zum  Zweikampf,  wählt  und 
wappnet.  Der  Daus ! eine  neue  Verwickelung,  um  welche  noch 


J)  Fingir  quiero 

(sagt  er  beim  Anblick  der  scblummornden  Schönen) 
qnc  algun  osso 
baxa  del  monte  par  clla. 

2)  Inigo.  Si  Sol  cra. 

Que  inilagro  que  nie  liizicra 
Ardcr  cl  alma  en  su  llaina. 

Aj'  Sol,  Etiopc  Boy, 

Negro  dcl  alma,  y csclavo. 

Zu  einem  „ scclenschwarzen  Aetliiopen  und  Negcrsclavcu",  sagt  Iiiigo 
habe  ihn  Sol  verbrannt. 

3)  Yo  le  dare 

vostido  y armas  priinero. 
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obendrein  wilde  Mohrenausfölle,  wie  die  Waffentänze  der  Kureten 
um  die  Wiege  des  kretischen  Götterkönig-Kindes,  Ifinnten  und 
tobten.  Geschieht  nun  aber  auch  danach?  Wird  Sancho  die 
neue  Verwickelung  wenigstens  entwirren  helfen  ? Als  Ehrenrächer 
seines  Grossraters  und  gleichzeitiger  Schildknappe  des  Entehrcrs 
Payo?  Als  natürlicher  Bruder  des  König-Kindes  und  als  Anbe- 
ter von  Payo’ 8 Schwester?  Wird  Sancho  in  letzter  Stunde  min- 
destens diesen  parallelgegensätzlichen  Berufen  zumbesten  der 
Entwickelung  nachkommcn?  Nicht  Einem  kommt  er  nach!  Wie 
vorhin  mit  dem  Dolche,  so  stösst  er  auch  hier  wieder  daneben. 
Anstatt  nun  diese  ihm  von  der  Katastrophe  zugewieseno  Auf- 
gabe dem  Ziele  zuzufühven,  improvisirt  Sancho  die  Befreiung 
des  bei  einem  Mohrenausfall  gei-aiibten  König-Kindes,  Alfonso, 
so  dass  Mondo,  dem  aus  seinem  Kinnbackenknochen  ein  Kä- 
clier-Engel  auferstehen  soll,  sich  gemössigt  sieht,  seine  Ehreu- 
rache  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  und  den  sich  eher  seines 
Todes  als  solcher  Improvisation  versehenden  Payo  mit  einem 
Dolchstoss  niederzustechen.  Potztausend  und  aber  Tausend!  Nun 
wuchern  gar  noch  aus  dem  wilden  Fleisch  der  Katastrophe  frische 
Verwickelungen  auf,  und  wie  aus  faulem  Bocksblute,  dem  Plinius 
zufolge,  Krebse  entstehen  sollen,  so  krieclien  aus  Payo’s  improvi- 
sirt vergossenem  Blute  neue  Krebse  mit  eben  nachgewachsenen 
Scheeren  und  Schwänzen  hervor  in  Gestalt  des  edlen  Frauen- 
paares Clara  und  Elena,  die,  den  Panzer  krebs  um  die  Brust 
geschnallt  und  mit  Schilden  und  Schwertern  bewaffnet,  aufeinan- 
der losgehen,  Clara  den  Kampf  für  ihren,  von  Elena  als  Mou- 
clielmörder  und  Verräther  geschimpften  Vater  Mendo;  Elena 
für  den  improvisirten  Brudermord  aufnehmend. ')  Das  Schreck- 
lichste, nur  nicht  das,  was  man  erwartete,  wäre,  noch  hinter  dem 
Kücken  der  Katastrophe,  geschehen,  wenn  nicht  die  letzte  Scene 
als  nachletzte,  den  Sancho  mit  dem  den  Mohren  abgejagten 
Kind-König  auf  den  Armen  herbeiführte  und  mit  der  Krone 
auf  dem  Kopf,  die  ihm  die  vorletzte  Scene  als  rechtmässigem 
Nachfolger  seineä,  wie  sie  glaubte,  von  den  Mohren  ermordeten 


1)  Clara,  pues  buelncs  por  tu  hermano 
defender  nii  padre  quiero. 
iSuelta  Senor  cssa  espada! 
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König-Brüderchens,  Alfonse,  aufgesetzt  hätte.  Sol  mit  Inigo 
Arista,  aus  dem  edlen  Stamme  der  Lara’s,  Elena  mit  Kron- 
prinz, Sancho  Benavides-ßermudo  verquicken  zu  einem 
von  der  Comedia  selber  unvorhergesehenen  Ehepaare,  wie  es 
Goldmachern  zu  passiren  pflegt,  denen  ihre  Mischimgen  unter  der 
Hand  zu  etwas  ganz  Anderem  gerathen,  als  sie  beabsichtigt  hat- 
ten. Mit  dem  stehenden  Auskehrspruch  und  der  Krone  auf  dem 
Kopf  empfiehlt  noch  zuletzt  der  muthmaassliche  Thronerbe  von 
Leon  und  Asturien,  Beuavidcs  junior,  und  Bermudo  senior  in 
Einer  kronprinzlicheii  Person,  dem  Publicum  die  Comedia , deren 
Haupthold  er  ist,  als  — erschrick  nicht,  guter  Leser!  als  die 
Comedia  des  ersten  Benavides'),  einen  zweiten  in  Aussicht 
stellend,  dessen  Existenz  uns  ein  unorforechlichcs  Geheimuiss  ge- 
blieben und,  will’s  Gott,  bleiben  soll. 

Las  flores  de  Don  Juan,  y Rico  e Pobre  trocados. 

(Die  Blumen  des  Don  Juan,  und  Rcicbthum  mit  Armuth,  Armuth  mit 
Iteichthoiu  vcrtausclit.) 

Abermals  ein  Stoffmotiv,  das  auch  Shakspcare  in  seinem 
Lustspiel  ‘As  you  like  it’  („Wie  es  euch  gefällt“)  benutzte.^) 
Sein  ‘Orlando’,  der  vom  ültem  Bruder  und  Stammerben  Oliver 
unterdrückte  jüngere  Bruder,  ist  in  Lope’s  Comedia  der  Titelheld, 
Don  Juan,  und  „die  Blumen“  zielen  auf  dessen  Gewerbe.  Des 
Nothdürftigsten  vom  unnatürlichen  Bruder  beraubt,  treibt  Don 
Juan  nicht  ohne  Beziehung  auf  den  Namen  seiner  angebeteten 
Schönen,  La  Condesa  de  la  Flor*)  (Shakspeare’s  Rosalinde), 


1)  Sancho.  aqui  acaba  la  comcdia 

del  priinoro  Benavides. 

2)  Bekanntlich  nach  Thomas  Lodjfe’s  Schäferroman:  ‘Rosalynd 
Euphues  golden  Legacy'  etc.  1598.  4.  Andern  zufolge  wäre  Shakspeare's 
Quelle  die  gereimte  Erzählung  eines  Zeitgenossen  Chauccr’s  gewesen : ‘The 
Coke’s  Tale  of  Chamelin',  die  ihrerseits  ans  einem  französischen,  wohl 
normannischen  fk>nte  geflos.scn  seyn  mochte.  (Vgl.  Simrock,  Quellen  zu 
S.  280  ff.)  Wahrscheinlich  folgt  Lope  do  Vega  dieser  französischen  Vor- 
lage, oder  einer  spanischen  Bearbeitung  denselben.  — 3)  „Alle  und  jede 
Frauennamen  nach  Blumen  wurden  ursprünglich  aus  dem  Mundo  Licben- 
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ein  Blumengeschäft*),  das  ihn  ernährt.  Spakspeare’s  rührend 
getreuer  biederherziger  Diener  „Adam“,  Lope’s  German,  steht 
in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnisse  zu  seinem  Herrn,  Don 
Juan.  2) 

Lope  eröffnet  sein  in  Valencia  spielendes  Stück  mit  einer 
Toilettenscene  des  ältern  Bruders,  Don  Alonso,  der,  ein  ver- 
schwenderisches Leben  führend,  aus  der  Hand  seines  Schwertfe- 
gers (Espadero)  einen  bestellten  höchst  kostbaren  Degen  und  ei- 
nen vergoldeten  Dolch  empfängt.  Dem  Schwertfeger  folgt  auf 
dem  Fusse  der  Goldarbeiter  (platero)  mit  einer  prachtvollen 
Halskette  (cabestrillo).  Der  Junker  schmückt  sich  für  den  Jo- 
hannestag, der  in  Valencia  mit  besonderer  Pomphaftigkeit  ge- 
feiert wird.  Hierauf  bringen  ihm  seine  Lusigesellen , die  mit 
Don  Alonso  die  Nacht  am  Spieltische  und  bei  Gelagen  mit 
zwei  Buhldimen  Kosola  und  Celinda,  durchgeschwärmt,  den 
Morgengruss.  Die  Unterhaltung,  der  Gesprächston  folcher  Cava- 
lierchen- Wüstlinge  ist  aufs  glücklichste  der  Zeitmode  abge- 
lauscht-, schaales,  abgestandenes  Gewitzel,  Faseleien,  Abhub  der 
schwelgerischen  Gelage  in  übernächtig  katienjämmerlicher  Stim- 
mung; ein  Conversationsbild  der  Morgenstunde  im  Salonleben 
dieser  aus  faulen  Austern  aufglänzenden  und,  dank  der  Fäulniss, 
leuchtenden  Irrwische  aller  Zeiten.  Als  erste,  Grundton  und 
Grundstimmung  des  Stückes  anzugeben  bestimmte,  das  Geschick 
des  dramatischen  Helden  vorbereitende  und  voraudeutende  Expo- 
sitionsscene jedoch,  von  mindestens  fraglicher  Angemessenheit  und 
Berechtigung.  Im  Exponiren  seiner  Stücke,  wie  die  spanischen 
Dramatiker  des  17.  Jahrh.-  überhaupt,  ein  kunstmeisterlicher  Vir- 
tuose, verliert  sich  Lope  de  Vega  hier  in  Ausmalen  von  Mode- 
bilderchen, die  mit  dem  Hauptthema  nichts  gemein  haben. 
Alonso’s  Verhältniss  zu  seinem  Bruder  wird  in  der  ganzen 
ßeihe  der  ersten  Auftritte  mit  keinem  Worte  berührt.  Shak- 


der  ihren  Geliebten  kosend  gegeben  und  sollen  die  innigste  Vorstcllnng 
glänzender,  duftender  Schönheit  dnrlegen.“  J.  Grimm;  „Ueber  Frauen- 
namen  aus  Blutnen“.  Kl.  Schriften  Bd.  11  S.  S87.  — 1)  In  Lodge’s 
Scliäferroman  Rosalynd  heisst  dieser  jüngere  Bruder  ‘Rosa der’.  Blumen, 
Rosen  klingt  auch  in  der  Erzählung  an.  — t)  Ros  ad  er 's  treuer  Diener 
ist  in  Lodge’s  Erzählung  ein  alter  Engländer,  Namens  Adam  Spencer. 
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speare  versetzt  uns  sogleich  mit  dem  ei-sten  Eintritt  Orlando’s 
und  Adam’s  in  medias  res;  und  diesem  auf  der  Ferse 
folgt  der  ältere  Bruder,  Oliver,  das  Conflictthema  vorweg, 
wie  in  einer  Meistorouverturo,  in  vielen  Accorden  hereinstürmend, 
dieweil  Lope’s  vier  bis  fünf  Eingangsauftritte  mit  Stimmen  der 
Instrumente  gleichsam  sich  vergnügen;  ein  Ohrensclmiaus  für  jenen 
chinesischen  Gesandten,  dem  solches  Stimmen  das  beste  Musik- 
stück in  der  Oper  dünkte.  Lope’s  fünfte  Scene  erst  fuhrt  uns 
Don  Juan  mit  seinem  Diener  Gormän  vor;  Don  Juan,  als 
Contrast  zu  des  Bruders  Prunkkleidern,  im  ärmlichen  Friesrock 
(bayeta).  Wegen  dos  unwürdigen  Anzugs  stellt  Don  Juan  den 
Haushofmeister  seines  alten  Bruders,  Otavio,  zur  Rede.  Bei 
Sliakspeare  lässt  Orlando  die  aus  dem  Gehren  seines  groben 
Kittels  gezückten  Dolche  des  Vorwurfs  vor  den  Augen  des  pflicht- 
vorgossoneu  Brüdern  blitzen.  „Ich  habe  so  viel  vom  Vater  in 
mir,  als  ihr.“  Dies  dem  Bruder  iii’s  Gesicht,  zündet  ganz  an- 
ders als  Don  Jiian’s,  hinter  des  Bruders  Kücken,  dem  Diener 
aullrumpfondc  Frage:  „Bin  ich  ein  Ba.stard  denn,  der  ausgesetzt 
ward  vor  der  Thüro  seines  Hauses:'“  ')  End  worauf  pocht  Don 
Juan  zunächst  dem  Haushofmeister  gegenüber?  dass  ihm  doch 
der  in  Hüll  und  Fülle  schwelgende  Bmdor  ein  neues  Kleid  zuin 
Johannistage  machen  lasse:  „Da  es  doch  kaum  ein  Kartengeld 
ilim  kostet,  mich  neu  zu  kleiden  auf  Sanct  Johannistag.“*)  Mit 
welchen  feurigen  Ruthen  peitscht  Shakspeare’s  Orlando  dagegen 
die  Ehr-  imd  Ptliclitvergessenheit  dos  Bruders?  „Mein  Vater 
legte  euch  in  seinem  Testament  auf,  mir  eine  gute  Erziehung  zu 
geben.  Ihr  habt  mich  wie  einen  Bauern  gross  gezogen,  habt 
alle  Eigenschaften,  die  einem  Edelmann  zukommen,  vor  uns  ver- 


1)  i'Soy  alfjnn  bastardu  eebado 
A la  puerta  de  su  casaV 

(iegen  die  au»  der  Ucbcieiustiunuung  dos  Wortlauts  gezogene  verführeri- 
sche Folgerunj,'  einer  Entlehnung  — vonseiten  Shakspeare’s  natürlich  — 
wollen  wir  uns  noch  immer  mit  dem  Wachse  de.»  Ulysses  die  Ohren  ver- 
stopfen. So  viel  nur  sei  bemerkt,  dass  wir  in  Shakspeare's  Erzählungs- 
((uelle  nichts  von  diesem  Wortwechsel  fanden. 

2)  Fuera  luucho  de  barato 
Vestirme  para  San  Juan. 
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borgen  und  verschlossen  gehalten.  Der  Geist  meines  Vaters 
wird  mächtig  in  mir,  und -ich  will  es  nicht  länger  erdulden, 
darum  gesteht  mir  solche  üebungen  zu,  wie  sie  dem  Edelmanne 
geziemen“  u.  s.  w.  Verwunderlich,  dass  der  englische  Bflrgers- 
sohn  dem  Spanier,  dem  geboriicu  Dichter-Caballero  zeigen  muss, 
wie  ein  in  seinen  ritterlichen  Ansprüchen  und  liechten  vom 
Bruder  gekränkter  und  verwahrloster  junger  Edelmann  dem  Un- 
terdrücker die  Hölle  heiss  macht,  und  dass  der  aufs  liitterweseu 
aus  nationaler  Hochbiüstigkeit  immerdar  pochende  Spanier  seinen 
Don  Juan  wie  einen  verschämten  Annen,  Hausdiener  oder  Haus- 
narren  beim  Schaffner  seines  gewissenlosen  Bruders  um  ein  neues 
Wamms  zum  Johannisfest  betteln  lässt!  „Was,  sprichst  du  Bett- 
ler auch  ein  Wörtchen  drein?“  filhrt  Otavio  gegen  German 
auf.  Nicht  mehr  Bettler,  als  mein  Herr  Don  Juan,  könnte  Ger- 
man erwidern,  und  trumpft  auch  in  diesem  Sinne  den  Otavio 
ab.*)  Otavio  entfernt  sich,  mit  vornehmer  Grossrauth  sich  er- 
bietend, ein  gutes  Wort  für  Don  Juan  bei  dessen  Bruder  oin- 
legen  zu  wollen!  Don  Juan  verschluckt  die  Demüthigung  und 
zerstreut  sich  bei  einer  Partie  Ecarte  mit  Germdn  oder  was  es 
für  Kartenspiel  ist.  Wälirend  des  Spieles  treten  die  beiden 
Liebchen  des  Alonso,  Rosela  und  Celinda,  versclileiert  ein. 
Sie  unterhalten  sich  abseits  und  unbemerkt  über  DonJuan’s  un- 
glückliche Lage,  der  eifrig  zwischendurch  in  einem  Paralleldialog 
mit  seinem  Diener  Trümpfe  wechselt.  Germän  bemerkt  die 
Dämchen  zuerst.  Don  Juan  bietet  den  Spieleinsatz  den  unbe- 
kannten verschleierten  Mamsellcben  an,  die  das  Geschenk,  im 
Betrage  von  drei  liealen  als  Kartengeld  (barato)  „mit  beiden 
Händen“  annehmen.  Celinda,  welche  den  bemitleideten  Jüng- 
ling in’s  Herz  geschlössen,  reicht  ihm  als  Gegengeschenk  ihre 
Börse  mit  „hundert  kleinen  Scudo’s“,  die  er  gleichfalls  einsteckt. 
Ingleichen  ein  Ringlein,  das  ihm  die  verschleierte  Rosela  zum 
Andenken  bietet.  All  das  verträgt  sich  mit  dem  spanischen 
Ritterwürden-  und  Ritterehrbegriffo  vortrefflich.  Kanu  sicli  der 

t)  „Der  Titel  kommt  mir  zu  von  Bechteswcgcn, 

Weil  ihn  mein  Herr  führt  nach  dom  hohen  Willen 
Seines  Herrn  Bruders.“ 

2)  „Al  triunfo“,  „Triuinpfspiel“  nennt  es  Don  Juan. 
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junge  Caballero  doch  nun  staudesgemäes  auf  Sanct  Johannis  mit 
einem  neuen  Kleide  zeigen. ')  Schön  und  gut!  Greift  denn  aber 
auch  diese  episodisch  unerfreuliche  Scene  im  Picarescostyl  noth- 
wendig  in  das  Getriebe  der  Handlung  ein? 

Don  Alonso  mit  den  Galgenbrüdem  betreten  nun  den 
Vorsaal  und  nehmen  Don  Juan  aufs  Kom.  Alonso  beab- 
sichtigt den  Bruder  nach  Flandern  in  den  Krieg  zu  schicken, 
damit  er  als  Krüppel  zurückkehre;  dann  soll  er  „neue  Kleider“ 
bekommen.  Auf  Fürbitte  eines  der  Zech-  und  Spielgenossen,  dem 
Bruder  zum  Johannisfeste  ein  Kleid  zu  schenken,  erwiedert  Don 
Alonso:  „Ich  thu’  es  nicht,  bei  meinem  Bitterwort!“  und  geht 
in  den  Saal  zurück.  Aus  Mitleid  drücken  die  Wüstlinge  dem 
Don  Juan  ihre  „Kartengelder“  in  die  Hand.  Er  verwahrt  sich 
zwar  gegen  die  Zumuthung,  als  hätte  er  um  ein  Almosen  gebe- 
ten^), drückt  aber  doch  die  Hand  zu,  eine  andere  Bitte  aus- 
sprechend, Capitain  Leonardo,  einer  von  Alonso’s  Schmaus- 
und  Spielfreunden,  möchte  ihm  oiu  Pferd  auf  morgen  (zum 
Johannisfeste)  leihen.  Der  edle  ritterliche  Schmarotzer  stellt  ihm 
den  Schimmel  zur  Verfügung.  Die  Freunde  wollen  an  Freige- 
bigkeit nicht  nachstehen  und  laden  den  ausgehungerten  Bruder 
zu  Tische  ein.  Germän,  Don  Juan's  treuer  Hausdiener,  giebt 
seiner  Anhänglichkeit  an  den  jungen  Sohn  des  seligen  Herrn 

1)  — Scan  quien  fueran. 

Yo  tengo  dineros  ya 

Para  salir  mas  galan 

Que  el  8ol,  de  San  Jaan  el  di^. 

„Was  kümmert's  mich?“ 

(wer  die  beiden  Frauenzimmerchen  waren) 

„Bin  ich  jetzt  doch  ))ci  Geld 

üm  lichter  als  die  Sonne  mich  zu  zeigen 

Anf  Sanct  Johanns.“ 

Anch  Shakspeare's  Orlando  nimmt  eine  goldene  Kette  als  Ehrengeschenk; 
von  Wem,  an?  Von  einer  Königstochter;  nnd  bei  welcher  Gelegenheit 
an?  Nach  seinem  sieghaften  Ringkampf  mit  dom  Athleten  Charles ; niniint 
die  Kette  von  Rosalinden  an,  mit  deren  Herzen  ihn  eine  noch  beiden  ge- 
heimnissvollc  Lieljeskette  verknüpft!  (1.  2.) 

2)  „Fast  sieht  cs  ans. 

Als  bätt'  ich  um  Almosen  euch  gebeten. 

Und  freilich  aeh'  ich  ans,  als  hätt'  icb's  nöthig.“ 
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mit  den  Worten  Ausdruck:  „Der  Himmel  hat  ein  Einsehn  heut 
mit  mir,  für  mich  fällt  auch  ein  Brocken  vor  die  Thür.“  *) 
l’eberall  die  niedrige  Leibesnothdurft,  beim  Herrn  wie  beim  Die- 
ner. Der  rührende  Schmerz  des  jungen  Edelmanns,  die  tiefe 
berechtigte  Erbitterung,  die  Empörtheit  seiner  Seele  ob  der  grau- 
samen Herzlosigkeit  des  Bruders,  ob  seiner  geistigen  Verwahr- 
losung und  Unterdrückung,  erfährt  vonseiten  des  spanischen  Dich- 
ters eine  ähnliche  Zurücksetzung,  wie  sein  Don  Juan  von  Don 
Alonso. 

Hier  scheiden  sich  die  Wege  von  Shakspoare’s  und  Lope  de 
Vega’s  in  dem  einen  Conflictmotive  übereinkommenden  Lustspielen. 
Shakspeare,  Schritt  haltend  mit  Lodge’s  Erzählung — eine  Waldein- 
samkeits-Komödienidylle voll  der  wunderbarsten  Contrastspiegelun- 
gen  kunsttiefer  Ideensymbolik,  worin  er  unter  den  dramatischen  Dich- 
tem — Aeschylos  und  etwa  noch  eiu  Paar  indische  Bühnendich- 
ter ausgenommen  — keinesgleichen  hat,  und  wovon  seine  Vor- 
lagen und  Stoflquellen  sich  nichts  träumen  lassen.  So  z.  B.  im 
Vorbeigehen  bemerkt  — die  Beleuchtungsreflexe,  die  auf  beide  Brü- 
derpaare, — Herzog  Friedrich,  und  dessen  von  ihm  vertriebenen 
rechtmässigen,  im  Ardennerwald  sein  Verbannungsidyll  hiulebeu- 
denHerz<^,  — und  auf  das  Brüdei-paar  Oliver  und  Orlando  fallen.  In 
Lodge’s  Erzählung  treten  die  beiden  Herzoge  nicht  als  Brüder  in 
Gegensatz.  Ferner  — um  noch  einen  Zug  anzudeuten  — die  im 
grillenhaften,  melancholisch  hyperidyllischen  ‘Jaques’,  der  schä- 
ferlichen  Stimmung  des  verbannten,  naturschwärmerischen,  wäl- 
derfrohen Herzogs  beabsichtigte  satirisch  gegenbildliche  Vexir- 
6gur.  Kurz,  all’  die  Schachten,  Goldbergwerke  und  Diamanten- 
groben  von  dramatisch  poetischen  kunstintontioneUen  Gegenspie- 
gelongen,  die  auch  in  diesem  Lustspiele  Shakspeare’s  sieh  uns 
aufthun  werden,  neben  welchen  die  Conflictcontraste  der  ersten 
ond  grössten  Bühnendichter  wie  artige  Zierrathen,  schmucke 


t)  Dios  nie  ha  venido  a ves,  quo  cn  el  tinclo 

Coroiera  mucho  hneso,  palo  y pelo 
Gott  kam  mir  zur  Hölf ; in  der  Dienerzelle, 

Aess’  ich  Knochen  nur  und  PrOge!  in  der  Pelle. 

(‘pelo’  bedeutet  „Haar“,  hier  Wortspiel  zu  ‘palo’,  „PrDgel  mit  Haut  und 
Haaren“.) 
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Bordüren  und  kostbare,  doch  oberflächlich  an  Säumen  und  Bän- 
dern der  Gewände  angebrachte  Stickereien  sich  ausnehnien.  Wäre 
etwa  Lope  de  Vega’s  in  uiiserm  Stücke  durchgeführter,  dessen 
zweiten  Titel:  Glückswechsel  von  Reichthiun  in  Armuth  und  von 
Armuth  in  Reichthum,  brodireuder  Gegensatz  kein  solcher  in 
Gold-  und  Silberspitzeu  flimmernder,  mit  der  Gewaudfarbe  ge- 
lallig  abstechender  Randstroifenbesatz , der  sich  leicht  und  be- 
quem abnehmen  und  gelegeutlicli  an  ein  anderes  Hof-  und 
Staatskleid  von  Perlenstickereien,  anheften  Hesse?  Dem  Kunst- 
principo  blosser,  noch  so  geistvoll  feinen  und  pikanten  Unterhal- 
tung ist  eben  nur  die  glänzende  Toilettenhülle  der  Poesie  abzu- 
gewinuen.  Die  poetische  Lust,  die  Kunstergötzung  ist,  wie  die 
Liebesgöttin,  eine  Schaumgeborene,  aber  emportauchend  aus  ei- 
nem von  meerestiefen  Ideen  gährondem  und  leuchtendem  Schaume. 
Lope  do  Vega’s  durclihin  a])hrodisische  Komödien  feiern  auch  die- 
sen Ursprung  der  Liebesgöttin  aus  Meei’schaum,  aber  ein  Meer- 
schaum im  Sinne  der  Kunstkabinotte.  W'under  von  Nippsgebil- 
deu,  kunstreiu  geschnitten  aus  dem  zu  erdigen  Kesten  verdunste- 
ten Seeschaum;  oder  auch  als  Foutäneugruppen  in  königlichen 
Parks  und  Ziergärten,  jenen  Ursprung  darstellend,  imisprüht  von 
blitzenden  Wassemtrahleu  und  Schaumperlen. 

„Gräfin  de  la  Flor“  in  einem  Mantel  mit  Gold  ver- 
brämt und  einem  Hut  mit  Federn;  ihre  Freundimien  Dona  Con- 
stanza  und  Doija  Ines  in  Aläntelchen  und  Hüten,  am  Mee- 
resstrande bei  „Sonnenaufgang“,  bilden  sie  nicht  eine  ähnliche 
aphrodisische  Gruppe,  von  blendendem,  zauberischem  Glanz  der 
Toilette,  nicht  blos  der  eigenen,  sondern  auch  der  scenischen 
Toilette,  rings  umschimmert,  wie  eine  Fontänenstatuengnippe,  vom 
Schleieigewebe  ihrer  nassen  Gewände?  Und  Ein  Glänzen  auch 
das,  was  sie  sprechen!  Gleich  dom  Funkeln  der  Kieselklänge, 
die  von  den  Lippen  solclier  von  Springquellen  umrauschten  Götr 
tinnen-Bildergruppen  tönen  ’),  im  EinÜang  mit  dem  morgen- 
frischen  seedurchhauchten  „Gesang  hinter  der  Scene.“ 

1)  Ines.  „Fürwahr,  das  schöne  Meer  glänzt  doppelt  schön 

.\n  einem  solclien  Bonct-Johaunisiuorgen  . . 

Gräfin.  „Das  schöne  Wasser  lacht  mir  an  das  Herz.“ 

2)  iiCoino  retumbau  los  remus, 

Madre,  cn  el  agua. 
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Unter  den  zu  Ross  schautmnmelnden  Rittern  am  Meer- 
strande erkennt  Dona  Costanza  Alonso’s  Bruder,  Don  Juan, 
über  dessen  „neuen  Rock“  sich  Gräfin  de  la  Flor  wundert  und 
Doüa  Costanza  über  den  Schimmel.  ’)  Die  Gräfin  heisst  ihren 
alten  Knappen  (escudero),  Durango,  in  ihrem  Namen  bitten: 
„Er  möcht’  auf  dieser  Brücke  hier  im  Meer  gestreckten  Laufs 
die  Sporen  geben.“  Der  Stallmeister  macht  sie  auf  das  abschüssig 
in's  Meer  sich  senkende  Brückenende  aufmerksam.  Die  hohoFrau  be- 
harrt  bei  ihrer  liebesprobelaunischen  Zumuthung.  Durango  be- 
stellt anDonJuande  Fox  der  Herrin  Aufforderung.  D o n J u a n 
sprengt  los  — plansch!  stürzt  er  mit  dem  Schimmel  in’s  Meer. 
Nun  fährt  die  Gräfi  n mit  den  beiden  Freundinnen  vor  Schrecken 
empor.  Dona  Ines  hält  Schimmel  und  Reiter  für  verloren. 
Gräfin  ruft:  „So  müsst’  ich  mich  in  Thränentiut  ertränken, 
wie  er  ertranken  in  der  Meeresflut.“  — Doch  ward  dem  Frauen- 
hold der  Sturz  zum  Heil,  „es  riss  ihn  nacl»  oben.“  Das  Wie 
und  Wo  führt  Durango  aus  in  einem  raalerischglänzenden  Schil- 
derungsbilde, das  von  Salzflut  glüht  in  der  Morgensonne.  Grä- 
fin de  la  Flor  schickt  dem  triefnassen  Schimmelritter  ihren 
„gesteppten  Mantel“  (herreruelo  afoiTsdo),  in  abgebrochenen  An- 
deutungen, als  Lohn  für  Don  Juan’s  „heldeumüthiges“  Sturzbad, 
des  Mantels  süssen  Kern,  ihr  holdes  Selbst,  durch  den  Dunst- 
schleier der  Anadyomene  schimmern  lassend,  wenn  solcher  Hel- 
denmutb  „mit  Unmöglichkeiten“  sich  zahlen  liesse.  •“)  Beim  Em- 
pfang des  gesteppten  Mantels  erklärt  sich  der  mit  nassen  Haaren, 
in  eine  Pferdedecke  gehüllt,  auf  der  Bühne  erscheinende  Don 
Juan  stolzfreudig  zu  einem  „Wasser-Mucius“*;,  als  Pendant 

Con  el  freseo  viento 
De  la  monana. 

„Wie  die  Ruder  klatschen, 

Matterchcn,  in  der  Flut! 

Wie  der  frische  Seewind 
Thut  dem  Morgen  gut!“ 

Wetter!  was  fDr  Trochäen  unsere  Jambe  schnalzen  kann! 

1)  „Seht  wie  er  heut  kommt  stattlich  angesprengt 
Ganz  weiss  und  auf  dem  Schimmel,“ 

2)  Porgne  nunca  de  iraposiblc.s 
Sc  pagan  hecbos  gallardos. 

3)  He  sido  Mucio  Je  agua  . . . 

X.  S 


Digitized  by  Google 


114 


Das  spanische  Drama 


zuiii  Peuer-Jfucius,  jenem  8caevola  nämlich  mit  der  verbrannten 
Hand,  Ja  XU  einem  Fegefeuer-Mucius  oderCurtius,  sich  hoch  begeistert 
gelobend:  „Ubschon  ich  freilich  nicht  bin  ihresgleichen,  so  würd’ 
ich  doch,  wenn  sje’s  befehlen  wollte,  Boi  Gott,  mich  in  das  Fege- 
feuer stürzen,  So  rasch  wie  von  der  Brücke.“  ')  Doch  verläugnet 
der  feuer-  und  wasserdichte  Fraueurittev  seinen  Grundzug:  de- 
inuthsvolle  Selbstbescheidung,  nicht.  German’s  Rath:  der  Gräfin 
den  Hof  zu  machen,  sich  um  ihre  Liebeshuld  zu  bewerben,  weist 
Don  ,Tuan,  der  Zuchtruthe  seines  Bruders  alle  Ehre  gebend,  als 
ein  Unerreichbares,  ünmögliches  zurück:  „Welchen  Rang  hab’ 
ich,  Und  welche  Schätze,  um  nur  dran  zu  denken.  Mit  Gräfin  de 
la  Flor  es  aufzunehmen?“ Lassen  wir  den  Duckmäuser  indess, 
Lope'n  zulieb,  als  Jenen  Leu  im  Heldeubuch  gelten,  und  dass, 
wie  dieser  seinem  Herrn,  auch  unser  Seelöwe  seiner  Herrin,  als 
treuer  anspnichsloser  Hund  folge.  Denken  wir  uns  ihn  als  einen 
Jungen,  im  Käfig  geworfenen  wohldressirten  Menagerielöwen,  der  die 
liebkosende  Reitgerte  seiner  ihn  fütternden  Wärterin  küsst  und 
deren  ihm  in  den  Rachen  gestecktes  Händchen  so  unbehelligt 
fiihreu  lässt,  wie  Don  ,Tuan  die  hochadelige  Hand  der  grossen 
Dame,  Condesa  de  la  Flor. 

Der  zweite  Act  ist  der  Contrast- Bewerbung  des  lieder- 
lichen durch  Schwelgerei  verarmten  altern  Contrastbruders,  Don 
Alonso,  um  die  Hand  der  begüterten  Dona  Costanza,  und 
deren  hohnvoller  Abweisung  seiner  Freite  gewidmet.  Beiher  geht 
Don  Juan ’s  entsagungsvolle  Hingebung  an  die  schöne  Gräfin 
de  la  Flor,  die  verlobte  Braut  des  erwarteten  sicUianischen  Mar- 
ques Alejandro.  Einem  Marques  die  Braut,  ihm  noch  dazu  eine 
Condesa  abgewinnon  wollen,  muss  einem  Don  Juan,  wie  die- 
sem Kehrbild  zu  Mozaii’s  Don  Juan,  ein  Act  des  Wahnsinns 
scheinen.  Er  lässt  es  bei  lunatischen  Blicken,  bei  nächtlichem 
Emporschmachten  zum  Fenster  der  Gräfin  bewenden,  ganze 

1)  Der  Text  öbeniiiiiiHint  blos  den  Sprung  vom  (Tlmnu)  ‘Micalete’ 

Del  niicalcte  inc  echdra, 

Como  dcl  puonte,  por  Dios. 

2)  dQue  ealidad,  quo  tesoro 
Tengo  JO,  para  emprcnder 
]/8  Condesa  de  la  Flor? 


DIgitized  by 


Brn(lcr-.Scene. 


115 


Nächte  lang,  wie  ein  Kranich,  stellend  auf  Einem  Entsagungsbein, 
und  in  der  andern  Klaue,  wie  der  Kranioli  den  wachsam  erhal- 
tenden Stein,  seinen  schweigsamen,  und  über  diese  Schweigsamkeit 
wachenden  Mund  haltend. ')  Die  Scenen  verhaltener  mid  zurück- 
getretener Liebe  verschränken  sich  mit  Spielsceneu  bei  Don 
Alonso,  der  sein  Alles  auf  die  letzte  Spielkarte  in  Dona  Costau- 
za’s  mitgiftreicher  Hand  gesetzt  hat.  Den  au  sich  treftiichen  und  • 
des  Meisters  würdigen  Scenen  möchte  doch,  inanbetracht  des 
Hauptmotivs,  zu  viel  Spielraum  eingeräumt  seyn.  Näher  zum 
Endziele  trifil  Don  Juan’s  seinem  nichtsnutzigen  Bruder  vor- 
getragener Wunsch,  nach  Flandern  zu  gehen  und  dort  Kriegs- 
dienste zu  nehmen.  Alonso  findet  wohl  das  Vorhaben  nach  sei- 
nem Geschmack,  nicht  so  das  dazu  nöthige  Reisegeld,  das  er  mit 
dem  Degen  als  die  „Unverschämtheit  eines  Lumpen“  dem  Bru- 
der in's  Fleisch  zu  kerben  willens  ist,  und  davon  nur  abstellt  auf 
die  endlich  sich  ermannende  Drohung  Don  Juan’s,  ihm,  wie 
er  den  Degen  zöge,  Kleid  und  Knoclicn  zu  Fetzen  zu  hauen.  -; 

Dass  Don  Jua  n nicht  längst  diese  Fetzen  aus  des  Bruders  Kleidern 
klopfte!  Er  hätte  sich  vielleicht  dann  auch  Manns  gefühlt,  mit 
dem  sicilianischen  Marquös  Alejandro  um  die  Braut  zu  rin- 
gen, siegreich,  wie  Orlando  den  herzoglichen  Klopfiechter  Charles, 


1)  Uräfin.  „Wenn  sprechen  heisst  ein  stets  ergebnes  Blicken 
Mit  jenem  Ausdruck,  der  dich  so  entzückt. 

Dann  hat  Don  Juan  mir  hundertmal  gesprochen; 

Mit  seiner  Zunge  aber  that  er's  nicht. 

Dnrango.  Wann  hätte  je  Don  Juan 

Ein  Auge  noch  verwandt  von  deinem  Pensteri* 

Costanza.  Erbarme  dich  doch  dieser  armen  .Seele. 

Gräfin.  Ich  muss  mich  hüten;  gleich  würd’  es  berichtet 
Dem  grossen  Herrn,  dem  ich  bin  zugesagt,“ 

Don  Juan:  Ritter  Toggenburg.  Die  Gräfin:  Die  „Nonne“  in  Uliland’s 
Ballade,  der  weibliche  Ritter  Toggenburg.  Ein  spanischer  Ritter  Tog- 
genburg?  Selbst  Macias  hatte  sich  für  die  Rolle  bedankt!  Eine  spani- 
sche Entsagungsnonnc  V Mit  jedem  Blatte  schlägt  selbst  der  Cancioncro 
den  grossen  spanischen  Tagessittenschilderer  auf  den  erfinderischen  Mund ! 
’i)  • — pues  cst()s  hrazos 

Te  barän  vestido  y canic  n.il  pedazos. 

8* 
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in  „Wie  es  euch  gefällt“,  zu  Boden  boxt. ')  Doch  durfte  dies 
eben  Don  Juan  des  Contrastes  wegen  nicht,  den  es  dom  Spa- 
nier vor  allem  zu  zeichnen  und  durchzuführen  oblag;  d io  stärksten 
Schatten  dicht  neben  den  blendendsten  Lichtern  in  paralleler  Ab- 
wechselung: Spagnoletto’s  als  Mantel-  und  Degenkomödien,  deren 
ständiges  Grund probleni,  das  gleichfalls  zwischen  Höllen-  und 
Empyreumsbeleuchtung  taumelnde  Martymm  der  Liebesleiden- 
schaft,  bildlich,  wie  beim  Maler  das  raartyrologische  Motiv  über- 
haupt vorwaltet.  Je  intensiver  und  fleischlicher  Martorbrunst  und 
Folterqualen  im  Gemälde  dargestellt  erscheinen,  desto  flagranter 
und  kunstkirchlicher  ringen  um  die  Maiiyreqialme  auch  die,  dem 
Motiv  entsprechenden,  brünstigen  Lichter  und  Schatten.  Glei- 
chermaassen  sammelt  die  spanische  Komödie  alle  feurigen  Strah- 
len des  Liebemotivs  in  den  Brennpunkt  der  Leidenschaft, 
der  von  Eifersucht  durchglfihten  Leidenschaft,  nicht  der  Liebe: 
dergestalt,  dass,  je  foltersüchtiger  das  Herz  von  Eifersuchtsqua- 
len, wie  im  spanischen  MartjTium-Gemälde  des  Blutzeugen 
Fleisch  und  Eingeweide  von  Messern,  Haken  und  Geisselstacheln, 
zerrissen  und  zerfetzt  werden,  — dass  ähnlich  auch  in  der  spa- 
nischen Komödie  einem  solchen  Matyriumbilde  der  in  Leiden- 
schaftsliebe venvildeiien  Liebesleidenschaft  eine  um  so  glorrei- 
chere Siegespalmo  zufallt.  Weit  entfernt,  dass  der  Leidenschaft 
Uebermaass  in  der  spanischen  Liebeskomödie  zur  Sühne,  zur 
dramatischen  Katharsis,  zur  Purification  des  Uebermaasses,  durch 
Erkenntniss  und  Empfindung  dos  poetischen  Gleichgewichtes  der 
Triebe  und  der  Vernunft  gelange:  erblickt  der  spanische  Dichter 
und  Zuschauer  in  dem  Uebermaass  als  solchem  die  Glorification, 
die  höchste  Läuterung,  die  aus  den  dramatischen  Conflicten  sich 
erhebt,  wie  die  heilige  Rosalia  aus  den  Flammen  des  in  Rosen- 
baufen  verwandelten  Scheiterhaufens.  Insofern  kann  die  Capa  y 
espada-Comedia  gleiclifalls  nur  für  ein  Auto  gelten,  und  Koraö- 
dienheld  und  Heldin  gehen  aus  dem  Fegefeuer  ihrer  Liebes-  und 
Eifersuchtsraserei  nicht  als  entsflndigte  Büsser,  sondern  als  ver- 
klärte Olaubenszeugen  und  heilige  Apostel  dieser  Raserei  hervor,  die 
für  ein  spanisches  Herz  ein  eben  so  unantastbares  blindlings  zu 


1)  Colia.  „Ea  ist  der  junge  Orlando,  der  den  Ringer  und  dein  Herz 
in  einem  Augenblick  zu  Falle  brachte.“  „Wie  es  euch  gefällt“. 
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verehrendes  Dogma  ist,  wie  irgend  ein  Kirchendogma.  Spricht  ein 
orthodoxer  Glaube  an  dieses  von  allenjSfinden  und  Verbrechen  los  ; so 
ist  dem  Liebeshelden  der  spanischen  Komödie  die  grosse  Sünde,  das 
Schmachvollste,  Ehrloseste,  um  desUnmaasses  und  der  Zügellosigkeit 
seiner Liebesleidenschaft  willen,  vergeben,  und  in  demselben  Verhält- 
niss  vergeben,  als  diese  Leidenschaft  gesetzloser,  dämonischer,  ver- 
nunftwidriger, gottloser  sich  enveist.  Das  Element  der  höchsten  Lie- 
besseligkeit  ist  der  spanischen  Komödie  nicht  der  Himmel,  nicht  das 
Paradies,  sondern  das  höllische  Feuer.  Der  Austrag  der  Liebesirren 
durch  schliessliche  Vermähluugsweihe  oder  doch  mindestens  un- 
ter dem  Deckmantel  heimlicher  Ehe'),  ist  nur  eine  Rücksicht, 
die  mehr  dem  Sacrament  der  Kirche,  als  dem  Komödienbrauche 
gilt,  so  wie  die  der  spanischen  Komödie  des  17.  Jahrh.  zur  Zierde 
und  Ehre  gereichende  Vermeidung  der  ehelichen  Komödienskan- 
dale, die  das  gleichzeitige  französische  und  englische  Lustspiel  als 
eine  Schule  des  Ehebruchs  und  der  Eheverspottung  brandmarkt, 
im  Grunde  ebenfalls  aus  der  Scheu  vor  Entheiligung  eines  Sa- 
cramentes,  und  noch  mehr  vielleicht  aus  der  Scheu  vor  den  kleri- 
kalen, vor  den  kirchen  - und  profanffirstlichen,  offenkundigen  Ent- 
weihem  desselben,  sich  ableiten  Hesse ; welcher  Scheu  und  Rück- 
sicht wohl  gar  auch  das  dramaturgische  Kunstprincip  jener  Poe- 
tik entspringen  mochte,  die  als  Fundamentalsatz,  als  kategori- 
schen Kunstimperativ  gleichsam  für  dramatische  Spiele  und  Dich- 
ter das  Postulat  aufstellt:  die  Zuschauer  um  Jeden  Preis  und 
wenn  es  seyn  muss,  aufkosten  der  Kunst  selber,  zu  araüsiren,  nur 
nicht  aufkosten  der  skandalösen  Unsitte,  was  bekanntlich  so  viel 
hiesse,  als  aufkosten  der  guten  Sitte  der  feinen  Welt. 

Scheint  nun  Lope  in  seiner  uns  beschäftigenden  Komödie: 
„Die  Blumen  des  Don  Juan“,  durch  eine  von  der  geschilderten 
Weise  abweichende  Behandlung  des  Liebe-  und  Eifersuchtsmotives 
zu  überraschen,  indem  er  letzteres  ganz  aus  dem  Spiele  lässt, 
und,  behufs  Ulustrirung  des  Liebeslhema’s,  einen  Galan  vorführt. 


1)  Caseto  con  gran  secreto 

Y crcc  quc  corresponde 
Esto  ä sei  noble  y cristiano, 
y Io  contrario  se  oponc. 

Lope  de  Vega.  „Los  Eiubustes  de  Cclanro“.  III.  cac.  V. 
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der  seine  Liebesleideuschaft  durch  Bekämpfung  derselben,  durch 
Vergrabung  seines  Liebespfundes,  durch  Erstickung  der  Leiden- 
schaft mit  allen  vier  Zipfeln  seines  geflickten  Bescheidenheits- 
niautels  oder  schribigeii  Flausches  und  gleichzeitig  mit  den 
Zipfeln  des  „gesteppten  Mantels“  der  Gräfin,  die  er  allesauimt 
sich  und  seinem  Liebesgeständuiss  in  den  Mund  stopft  — scheint 
Lo])e  mit  solchem  arte  nuevo  seinen  dramaturgischen  arte  nuevo, 
die  Mehrzahl  seiner  eignen  nach  diesem  aide  comjionirten  KonnV 
dien  und  nebenher  unsere  obigen  Ausführungen  aufs  Maul  zu 
schlagen : so  wird  jeder  Kundige  doch  sogleich  diesem  Scheine 
des  Schemens  auf  den  Grand  sehen  und  erkennen,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  auf  die  Spitze  gestellte  Spitzsäule  zu  thun  haben, 
mit  der  gewöhnlichen  auf  die  Spitze  getriebenen  Liebesleiden- 
schaft  nämlich,  nur  dass  diese,  als  umgekehrte  Pyramide,  mit 
der  Spitze  auf  des  Helden  verborgenster  Horzensfalte  steht,  wäh- 
rend die  Basis,  die  verschwiegene  Zunge,  deckend  und  verheim- 
lichend daräber  lagert.  Mit  andern  Worten:  dass  die  sonstige 
Ueberspanutheit  der  wie  toll  sich  gebärdenden  Liebesleidenschafl 
und  Liebessprache  hier  in  das  Uebermaass  von  entsagender 
Liebesdemuth  sich  verkehrt  und  umschlägt,  mehr  zugunsten  und 
im  Vortheil  der  Ueberraschung  durch  eine  neue  Finte  und  Volte 
des  stereotypen  Liebemotivs,  als  im  Besten  der  psychologisch-dra- 
matischen Kunst  mid  einer  natunvahren  Charakterschilderung, 
insbesondere  einer  wahrheit.sgetreuen  Schilderung  des  spanischen 
Lieberittercharakters  und  spanischer  Herzensliebe. 

Mit  Fusstritten  von  seinem  Bruder  aus  dem  Hause  gestossen, 
sieht  sich  unser  Opfer  verschwiegener  Contrastenliebe  und  bruta- 
len ßraderhasses  nach  einem  Handwerk  als  Existenzmit- 
tel  um.  Don  Juan  hat  von  seiner  Schwester  das  Talent 
geerbt,  künstliche  Blumen  aus  Seide  und  Gummi  zu  verfer- 
tigen'}) die  sein  treuer  German  auf  der  Strasse  von  Thor  zu 
Thor  zum  Verkauf  ausbietet.  Unstreitig,  wenn  nicht  das  ritter- 
lichste, das  zierlichste  der  Handwerke,  zumal  in  einer  Komödie, 
wo  das  Liebesheldenpaar  durch  die  Blume  seufzt  und  schmachtet. 
German  ruft  seines  Herrn  Meisterwerke  aus  Gaze,  Draht  und 


1)  Yo  liacer  florcs  con  priiiior  notable 

(Qne  lo  ajirendi  <le  cierta  herniana  mia.) 


i 

i 

t- 


1 

ii 

d 

y 

t;, 

1* 

»:■ 

t. 

a? 

(;■ 

’it 

■i; 

'st 


itl! 


I 


Digitized  by  Google 


I 


Der  Blunienhäudler.  1 19 

Gummi  eben  vor  den  Palastfenstem  der  Blume  aller  Blumen 
aus,  der  Blnmengöttin  selber,  der  Condesa  de  la  Flor,  der  Her- 
zensflora seines  Gebieters,  der  sich  einen  „Alustergarten“  nennt '), 
Mustergarten  von  lauter, bescheidenen  Veilchen,  bis  auf  den  Ritter- 
sporn, der  vom  Veilchen  noch  die  Farbe  trägt.  Die- Gräfin  lässt 
den  „Blumenmann“,  nicht  in  Person,  seinen  Stellvertreter,  den 
die  Blumonnamen  ausrufenden  German  durch  ihren  Knappen 
Durango  in  den  Saal  heraufholen.  German  erschrickt,  als  er 
die  Gräfin  und  ihre  Freundinnen,  Costanza  und  Ines,  erblickt 
und  möchte  sich  am  liebsten  mit  seinem  Körbchen  voll  Seiden- 
blumen aus  dem  Staube  machen.  Pona  Costanza  hat  ihn  aber 
schon  als  Don  Juan’s  Lakai  erkannt.  „Nie  ging  ein  Vogel  tölpi- 
seher  in’s  Garn“,  kratzt  sich  German  hinter  deu.Obren.  In  sol- 
cher Lage  gilt  es,  Farbe  bekennen.  German  erzählt  den  Da- 
men, wie  sein  Herr  Blumenfabrikant  geworden,  und  bittet  nur 
um  Verschwiegenheit,  sonst  schlägt  ihm  der  Blnmenkiinstler  Arm 
und  Bein  entzwei.  Nun  geht  es  an  ein  Blumonabkaufen  zu  fa- 
belhaften Prei.sen.  Für  ein  Veilchenbouquet  giebt  Dona  Ines 
zwei  scudos,  Dona  Costanza  für  ein  Paar  Lilien  eben  so  viel. 
Gräfin  de  la  Flor  lässt  von  Durango  den  ganzen  Korb  leeren 
und,  statt  der  Blumen,  mit  Ducaten  füllen,  goldene  Rosen,  die 
als  Peterspfennige  den  Päpsten  so  lieblich  duften.  Durch  die 
Liebesscene  dieser  Blumenkomödie  scheint  iler  Hauch  des  indi- 
schen Liebesgottes,  Käraa,  zu  wehen,  dessen  Bogen  aus  Zucker- 
rohr geschnitzt  und  die  Pfeilspitzen  aus  duftigen  Blfithen  beste- 
hen. Die  würzigsten  solcher  Pfeilspitzenblüthen  schnellt  die  Gräfin 
de  la  Flor  von  den  Rosenlippen  sub  rosa,  mit  den  Worten: 

„Nehmt  German;  eure  Blumen  konnten  wohl 
Noch  schönre  Früchte  tragen,  wenn  die  Hand 
Nicht  lässig  ward,  die  sie  so  fein  gebildet.“  2) 

Und  fertigt  er  mehr,  so  bring  sie  mir  in’s  Haus: 

„Wir  wollen  sehn,  ob  aus  so  reichem  Flor, 

Nicht  eine  Wurzel  Keim  fasst.“ 


D Soy  de  nn  jardin  particular  inodelo. 

2)  Tomäd,  German;  que  pudieran 

Dar  otro  fruto  si  cl  tiempo 
No  helara  las  manos  dellas. 
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Ein  Wink  mit  dem  Zaunpfahl  — aber  immer ')  durch  die 
Blume!  German  versteht  denn  auch  den  Wink  nicht  und 
fragt  blödiglich,  me  nur  sein  Herr  fragen  könnte:  „Was  meinen 
Euer  Gnaden?“ 

German  entfernt  sich,  da  erscheint  Don  Alonso’s  Freund, 
Don  Francisco,  als  dessen  Handanträger  bei  Dona  Costanza, 
die  ihm  für  den  Absender  den  Korb  mitgiebt  ohne  Blumen. 
Ein  wo  möglich  noch  misslicheres  Selam  steht  German  im  Be- 
griff von  seinem  Herrn  zu  empfangen:  einen  Uosenstock  nämlich 
ohne  Rosen,  weil  Gräfin  Hipölita  de  la  Flor  durch  ihn  erfahren, 
dass  er,  Don  Juan,  Weiberarheit  verrichte.*)  Todt  schlög’  er  ihn, 
„hätf  er  ihm  nicht  so  Vieles  zu  danken“,  insbesondere  den  reicli- 
licheu  Erlös  für  die  Blumen,  der  ihm  eine  Soldatenuniform  und 
die  Reise  nach  Flandern  bestreiten  soll.  Aus  der  18.  Scene  des 
2.  Actes,  die,  gleich  so  mancher  anderen,  mehr  Conversations- 
als  dramatische  Scene  ist,  theilen  wir,  beispiels-  und  wunders- 
halben, noch  ein  Stückchen  Gespräch  mit,  das  die  Gräfin  mit 
ihrem  alten  Schildknappen,  Durango,  im  Beiseyu  der  unzer- 
trennlichen zwei  Freundinnen,  Costanza  und  Ines,  wechselt. 
Die  Gräfin  hat  den  alten  Bereiter  mit  seiner  Eifersucht  auf 
seine  Frau  geneckt  und  meint;  „Ein  Eifersüchtiger  findet  doch 
kein  Mittel,  das  ihm  erprobt,  ob  seine  Kinder  sein.“  Durango 
illustrirt  die  Bemerkung  durch  ein  Geschichtchen : 

,,Es  war  ein  Bauer  jüngst, 

Dem  jährlich  seine  Frau  ein  lünd  gebar; 

Er  liebte  dieses  Weib,  duch  graut'  es  ihm, 

Ob  seine  Kinder  auch  sein  eigen  Blut, 

Um  in  dem  Streitpunkt  nun  aufs  Klare  sich 
Zu  setzen,  kam  er  auf  ’nen  närrischen  Einfall  — 

Gräfin.  Was  that  erV 

Duarngo.  Er  castrirtc  sich’);  denn  so 

Dacht’  er,  wenn  seine  Frau  gebäre, 

Sey’s  ausser  Zweifel,  dass  sie  ihn  betrüge. 


1)  Si  biciera  mas,  me  las  Ueva 
A casa,  por  ver  si  cn  tantas 
Alguna  esperanza  sierobro. 

Y jojahi  pudicra  ser! 

2)  Oficio  de  mujeres  dclicad,os 
.3)  Manddse  castrar. 
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Costanza.  Das  Mittel  scheint  mir  etwas  thea’r  erkauft. 

Gräfin.  Doch  sicher  wär's,  und  ich  empfehl’  es  euch. 

Durango.  Ich  danke,  will  mich  ausserdem  hchclfon. 

Gräfin.  Manchem  begegntt’s  wider  seinen  Willen.“ 

Drollig  genug!  Das  Drolligste  aber  ist,  dass  Lope  dergleichen 
von  und  vor  Frauen  der  auserlesensten  Gesellschaft  aus  höchster 
Sphäre  in  einer  Komödie  zur  Sprache  bringt,  die  das  zarteste 
Liebesverhältniss  behandelt  und  durch  den  Mund  der  Liebesheldin 
dieser  nur  Blumendüfte  und  Blumenthau  athmeuden  und  davon 
lebenden  Liebe!  Ein  Beweis,  dass  der  damalige  Gesellschaftston 
in  den  vornehmsten  Kreisen  kein  Arg  dabei  fand,  und  dass 
Frauen  mit  einem  aes  triplex  von  hochgesinntem  Keuschlieits- 
stolze  in  der  Brust,  und  mit  einem  stachelbesetzten  Veuusgürtel 
als  Abwehr  und  Schutz-  und  Trutzwaffe  ihrer  weiblichen  Ehre, 
Schaam  und  Tugend  um  den  Leib  geschnallt  tragen  konnten, 
und  doch  kein  Feigenblatt  vor  den  Mund  nahmen.  Finden  sich 
doch,  wie  männiglich  bekannt,  weit  häufigere  und  stärkere  Be- 
lege hiefür,  als  bei  Lope,  der  noch  als  ein  Meister  von  Zartge- 
fühl und  Wohlanständigkeit  gepriesen  werden  darf,  finden  sich 
doch  die  reichlichsten  Belege  hiezu  bei  dem  in  letzter  Kun^b- 
sicht  sittlichstrengsteu , keuschesten,  ja  heiligsten  der  dramati- 
schen Dichter,' bei  Shakspeare!  Dessen  jungfräulichste  Mädchen, 
makellose  Tugendspiegel  und  Keuschheitsheldiunen , geschlecht- 
liche Bezüglichkeiten  sich  erlauben,  als  hätten  sie  aller  Schaam 
den  Kopf  abgerissen.  Gleich  in  dem  Seitenstöck  zu  Lope’s  „Blu- 
men des  Don  Juan“,  in  Shakspeare’s  Lustspiel;  „Wie  es  euch 
gefällt“,  gestattet  sich  das  Mädchenfreundschaftsideal,  das  jung- 
fräulich holdeste  der  Priuzessinneupaare,  die  jemals  die  Bühne 
verherrlicht,  gestatten  sich  Rosalinde  und  Celia,  letztere  nament- 
lich Aeussemngen,  Zweideutigkeiten,  worüber,  gelinde  ausgediäckt, 
ein  Badeknecht  den  Kopf  schütteln  würde;  ') 

,,Dnd  wo  wir  gingen,  wie  der  Juno  Schwäne 
Da  gingen  wir  gepaart  und  unzertrennlich.“*) 


I)  So  sagt  Celia  einmal  zu  der  als  Page  verkleideten  Rosalinde;  „Du 
hast  unserem  Geschlecht  in  deinem  Licbegeschwätz  geradezu  fibel  mitge- 
spiclt.  Wir  müssen  Dir  Hosen  und  Wams  über  den  Kopf  ziehen,  damit 
die  Welt  sieht,  was  der  Vogel  gegen  sein  eigenes  Nest  gethan  hat.“ 
IV,  I.  - 2)  I.  2. 
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Eiu  so  prächtiges  Bild  fürstlicher  Gepaartheit,  jungfräulicher 
Seeleufreundschaft  und  schaainhafler  Lauterkeit  zweier  Königs- 
tochter konnte  zu  Shakspeare’s  und  Königin  Elisabeths  Zeit  un- 
berührt vom  Schmutze  verfänglicher  Kodeweiso  bleiben!  Wie  Ja 
eben  auch  die  lichtweissen  Schwäne  von  dem  Schlamme  unbe- 
fleckt blieben,  worin  sie  mit  ihren  schwarzen,  der  Farbe  nach, 
schlammverwandten  Schnäbeln  wühlen.  — 

Von  German,  der  im  Soldatenfedorhut  daherspreitzt,  erfahrt 
die  Gräfin  Don  Juan’s  Entschluss,  Valencia  zu  verlassen  und 
nach  Flandern  zu  gehen.  Sie  erschrickt  bis  in’s  Herz  hinein'), 
so  tief,  dass  auf  den  Schreck  die  Entscheidung,  die  Komödien- 
Katastrophe,  wie  der  Wasserschwall  bei  emporfahrendem  Röhren- 
stenipel  herbeistürzt,  und  Don  Juan,  welchem  German  den 
Eindruck  brühwarm  mittheilt,  am  Schlüsse  des  zweiten,  vorletzten 
Actes,  nun  selbst  an  der  Gräfin  Liebe  zu  ihm  glauben  muss^j, 
und  als  Schlussparaphrasc  den  zweiten  Titel  der  Komödie:  „Ar- 

1)  Costauza  (ap.  a la  Condosa). 

La  color  se  le  ha  inudado. 

Costanza  (heimlich  zur  Gräfin). 

Das  Blut  lässt  eure  Waiig’  im  Stiche. 

2)  D.  Juan.  Ein  Labyrinth  des  Irrthunis  ist  die  Liebe. 

Weim's  aber  wahr  ist,  was  einst  Dante  sa^te; 

Liebe  wird  steLs  dem  Liebenden  vcrpel)cn, 

So  wie  Petrark  in  seinen  Zauberversen : 

Ein  Herz  aus  Erz  und  Marmor  müsst’  am  Ende 
Der  nie  gestillten  Liebesklage  weichen, 

So  kann  ja  wohl  Gott  Amor  selbst  einmal 
Das  Herz  einer  Hipolita  berühren: 

Du  bi.st  ein  Weib;  Du  sahst  mich  manchen  Tag 
ln  Sonncngluth  wie  in  der  Nächte  Fro.st 
Die  angestellte  Wuth  des  Missgeschicks 
Vor  Deiner  Schwelle  Heiligthum  beseufzen, 

Dem  goldnen  Wagen  dieser  Herrin  folgen 
Anhetend  wie  ein  ind’scher  Götzendiener.*) 

So  viele  Lieb’  und  Elend  hat  ja  wolü 
In  Deine  Seele  ihren  Sclimerz  gegraben. 

•)  Helena.  — „Gleich  dem  Indier, 

Gläubig  in  seinem  Wahne  flehend,  ruf  ich 
Die  Sonne  an“  . . . 

Sbaksp.  „Ende  gut  Alles  gut.“  I.  3. 
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mnth  and  Reichthum  ihre  Rollen  tauschen“  (El  rico  y pobre 
trocados)  anzufugen,  sich  nicht  entbrechen  kann. 

Von  der  Vertauschung  zeigen  schon,  in  der  ersten  auf  der 
Strasse  spielenden  Scene  des  dritten  Actes,  Dona  Costanza’s 
Kingangsworte  an  die  Gräfin  de  la  Flor,  die  eben  vom  Ball 
kommt:  Dass  Don  Juan  im  Tanzsaaal  alle  Männer  verdunkelt. 
„So  wahr  ich  lebe,  seine  Armuth  hat  den  Reichthum  auch  der 
Keichsten  ausgelöscht.“  ')  In  seiner  Soldatentracht,  in  der  er  mit 
German  auch  jetzt  den  beiden,  bei  seinem  Anblick  sich  schnell 
verschleiernden  Damen  begegnet.  Don  Juan’s  erstes  Zusammen- 
treffen und  Gespräch  mit  seiner  imstillen  angebeteteu,  und  bei 
dieser  ersten  Unterredung  mit  ihr  noch  verschleierten  und  von 
ihm  unerkannten  Göttin.  Ein  seltsames,  dramatisch  planloses, 
gegenseitig  verschwiegenes  Dieben  par  distance.  Der  Mangel  ei- 
ner dramatischen  Verwickelung  und  eines  eigentlichen  Komödien- 
plans lässt  sich  auch  an  Shakspeare’s  ‘As  You  like  it’  riigen; 
doch  fuhrt  er,  seiner  Erzählungsquelle  folgend,  das  Liebespaar, 
Prinzessin  Rosalinde  und  den  bedrohten  Orlando,  im  Ardenner- 
walde  aufs  anmuthigste  zusammen.  Rosalinde,  in  Pagenanzug, 
neckt  sich  dem  sie  nicht  erkennenden  Orlando  scherzweise  als 
Ro.s;ilinde  auf.  Der  in  Liebe  zu  seinem,  wie  er  denkt,  fernen, 
ihm  entschwundenen  Ideale  verschmachtende  Orlando  geht  auf 
den  Scherz  ein,  in  der  Einbildung  mit  dem  autoptischen  Schein- 
truge die  Sehnsucht  nährend,  wie  der  Durstige  in  der  Witste  an 
der  scheinbar  nahen  mit  Quellwasser  ihn  neckenden  Luftspie- 
gelung sein  Lechzen  täuscht.  Rosalinden  sind  Orlando’s  scherz- 
haft an  den  Pagen  als  imaginären  Stellvertreter  des  fernen  Her- 
zensidoles  gerichtete  Liebesgeständnisse  wahrhafte  Bekennt- 
nisse, Seeleuergüsse , die  an  die  rechte  Adresse  gelangen,  die- 
weil die  Hälfte  von  Orlando’s  Liebesseufzern  auf  die  bewusste 


Aufschieben  drum  will  ich  das  üntemehnien 
So  JanfT,  bis  die  Gewissheit  mir  geworden, 
Das.s  meines  läst’gen  Oiensts  Du  müde  bist. 
I)  Que  un  hombre  conio  Don  Juan 

Fuese  anoche  el  mas  galan 

Que  lucio  mas  su  pobreza 
Qnc  la  riqueza  mayor. 
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Täuschung  kommen,  dass  er  in  seinen  eigenen  Beutel  lügt,  der 
noch  dazu  sein  Herzbeutel,  und  der  sich  gleichwohl  unterm  Be- 
lügen mit  dem  lautersten  Liebesgolde  füllt.  So  entspinnt  sich 
der  verscherzte  Lustspielkuoten  doch  wieder  zu  goldnen  lutriguen- 
ßden  einer  idyllisch  lieblichen  und  zugleich  ächt  lustspielartigen 
Herzensverwickelung,  mit  einem  Anhauch  von  phantastischom 
Reiz  und  Märchenzauber,  der  um  diese  ganze  Waldeinsanikeits- 
und  Verbannungs-Einsiedelei  spielt.  Dahingegen  in  Lope’s  Gliick- 
wechselkomödie  die  scharfe  Tagesbeleuchtung  des  durchaus  rea- 
listischen, und  durch  die  übliche  Schablone  der  Salon-  und 
Strassenbegegnisso  gezeichneten  Contrastirungssittenbildes  jenen 
Mangel  an  Durchkreuzungs-Conflicten  und  Verflechtungen  der 
Incidenzen  eines  regelrechten  Komödienplans  um  so  aufialliger 
hervorstellt  Dafür  hat  aber  der  Spanier  seinem  Charakter-  und 
Wendeglücksgemäldo,  einem  der  lichtesten  seiner  Sittenlustspiele 
von  der  hellsten  Tönung,  bei  allem  scharfen  Abstich  gegen  die 
starken  Schattenpartieu,  — hat  Lope  seiner  wesentlich  peripeti- 
schen  Komödie,  wo  Handlung  und  Katastrophe  ganz  und  gar  in 
der  Peripetie  aufgehen,  und  worin  sich  Fortuna’s  Rad  aus  freier 
Hand  gleichsam,  ohne  Intriguenplan , Ja  ohne  die  Glücksgöttin, 
die  aus  Caprice  doch  mindestens  ihr  Rad  mit  einem  Fussschnipp- 
chen  zum  Spinnrade  schlägt,  um  welches  der  Faden  läuft,  woran 
die  wechselnden  Geschicke  schweben  — hat  Lope  dieser  Glück- 
spiel- und  Liebezufallskoraödie  ohne  Liebesintrigue  einen  Schluss- 
act abgewonnen,  der,  au  sicli  betrachtet,  zu  den  glücklichsten 
Würfen  seines  dramatischen  Genie’s  zählt. 

Noch  eine  Probe  ritterlicher  Galanterie  glaubt  die  verschlei- 
erte Gräfin  dem  Don  Juan  auf  der  Strasse  zumuthen  zu  müs- 
sen. Sie  ersucht  ihn,  ihr  aus  dem  Waarenlager  jenes  Mailänder 
Handelsherrn  dort  Bordüren  zu  besorgen.  Kaufmann  Laurencio 
tritt  aus  dem  Laden.  Don  Juan  bestellt  bei  ihm  die  Garni- 
turen und  noch  ein  Stück  Mailänder  Tuch  dazu,  statt  haaren 
Handgeldes  die  blosse,  geldbaare  Hand  mit  Handschlag  aubie- 
tend , als  vorläufige  Abschlagszahlung. ')  Flugs  will  der  weisse 


I)  Y por  Villa  de  Don  Juan 

(Mo.strad  Laurencio  esas  inanos) 
De  pagaroB  dcl  primer 
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Rabe  von  Waarenhändler  das  gewünschte  Zeug  herbeiholen.  Die 
Gräfin  flüstert  ihm  in’s  Ohr,  nichts  von  Don  Juan  zu  fordern, 
den  sie  nur  im  Scherz  auf  die  Probe  stellen  wollte  ')i  und  über- 
reicht dem  Kaufmann  einen  kostbaren  Demant  als  Sicherheits- 
pfand, dass  sie  ihm  den  Betrag  sogleich  senden  werde.  Der 
weisse  Rabe  lehnt  das  Juwel  ab:  „Mehr  Ehr’  ist  mir,  zu  dienen 
einem  Herrn,  wie  Don  Juan  ist,  als  alle  Güter  Mailands“  und 
huscht  in  seinen  Laden  zurück  mit  Don  Juan's  Handfeste  in  der 
Tasche.  Auf  Grund  des  galanten  Pumps  wünscht  die  Gräfin, 
dem  ritterlichen  Gutsager  in  ihrem  Hause  den  Dank  abzustatten. 
Don  Juan  entschuldigt  sich  mit  dem  Ritterdienste,  den  er  einer 
hohen  Frau  geweiht,  die  er  durch  einen  solchen  Schritt  zu  be- 
leidigen fürchte.  Auf  die  Gegenbemerkung  der  Gräfin,  jene  hohe 
Darae  erwarte  ihren  Bräutigam,  einen  sicilianischen  Marquös,  ver- 
setzt Don  Juan:  ' 

„Ich  weiss,  dass  meine  Niedrigkeit  die  Gunst 
Der  hohen  Frau  nicht  werth  ist  zu  erwerben. 

Doch  soll  cs  seyn,  dass  sic  sich  auch  vermählt. 

Ob  sic  zu  Eis  auch  friert,  zur  Flamm  entzöndet, 

Kann  ich  verhindern,  ewig  sic  zu  lieben? 2) 

Gräfin.  Wenn  ich  nun  einen  Auftrag  von  ihr  hätte? 

D.  Juan.  Dann  stand’  ich  allerwärts  zu  euren  Diensten.“ 

Sie  scheiden,  und  nun  — und  wie  ä propos!  — tritt  der  Bräu- 
tigam aus  Sicilien,  der  Marquds  Alejandro  in  Reisekleidern 

Dinero  qnc  me  han  de  dar 
Para  partirme. 

„Und  nehmt,  Lauroncio,  diese  Hand  zum  Pfand 
Beim  Leben  des  Don  Juan  euch  zu  bezahlen 
Vom  ersten  Reisepfennig,  den  ich  finde.“ 

1)  Por  probarle  me  he  burlado. 

2)  Yo  sd  que  la  suerte  mia 
No  merece  sn  valor; 

Mas  que  importa  que  se  casc, 

Que  me  hielc  o que  me  abrase, 

Para  que  la  tenga  amor. 

Ein  schreiender  Anachronismus  diese  Troubadour -Liebe  zu  Lope’s  Zeiten, 
der  aber  als  solcher  gerade  von  einscftlagendcr  Bühnenwirkung  seyn 
mochte.  Je  hohler  die  Pelsklüfto,  desto  schallender  das  Echo  auch  des 
kalten  Donners. 
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mit  Dienern  und  Gepäck  auf;  ein  hocliadeliger  Gracioso-Pedant 
vom  reinsten  Brillantwasser.  Lässt  sich  eine  solche  Figur  zweck- 
mässiger in  eine  Lustspiel katastrophe  hereinstellen?  Marques 
Alejandro  will  alle  Anstalten  getroffen  wissen,  um  bei  seiner 
hohen  Braut  hochaufgeputzt  mit  seiner  gesammten  Dienerschaft 
in  grosser  Gala  die  Aufwartung  zu  machen.  Gleichzeitig  mit 
diesen  Anstalten  hat  die  hohe  Braut  Don  Juan  mit  German 
von  ihrem  Escudero  Durango  in  den  beleuchteten  Garten  ihrer 
Freundin,  Doüa  Ines,  einftthren  lassen.  Gräfin  Hipolita 
begrüsst  ihn  holdseligst,  in  doppelte  Verschleierung  gehüllt:  in 
den  Komödienschleier,  den  eine  Spanierin  mit  zur  Welt  bringt,  und 
in  den  Steinenschleier  einer  Valencianischeu  Nacht.  Mit  bestem 
Willen  vermag  aber  Don  Juan  nicht,  aus  Rücksicht  auf  seine 
hohe  Herzensdame,  in  deren  ausschliesslichem  Dienste  sein  Herz 
nun  einmal,  se/s  auch  erfolglos,  schlägt,  der  unbekannten  Gön- 
nerin, die  ihm  das  Stelldichein  bewilligt,  „Liebe  vorzulögen.“  Es 
folgt  nun  für  die  vor  ihrem  Schleier  verschmähte  Gräfin  die 
schmeichelhafteste  Liebeserklärung,  die  von  der  Gräfin  hinter 
dem  Schleier  mit  Wonne  eingesogen  wird.  Es  kitzelt  sie,  ihr 
von  Don  Juan  vergöttertes  Gedankenbild  zu  besticheln,  um  sich 
desto  überschwänglicher  von  ihm  vergöttern  zu  lassen.  ')  So  wie 
sie  seinem,  will  sagen,  ihrem  Ideal,  mit  einem  Wörtchen  zu  nahe 
tritt,  ist  Don  Juan  auf  dem  Spninge,  sich  zu  entfernen.  ’)  0 uni 


1) 


2) 


E.s  angclica,  es  diviaa, 

Trarparente,  cristalina; 

Mujer  qnc  si  la  niirais, 

Sospirarais  jior  .ser  hombro, 
jAy  de  mi  hmnildo  fortuna! 

„Sie  ist  ein  Engel,  stammt  von  üötterart. 
Durchsichtiger  Natur,  pur  wie  Kry.stall! 

Säht  ihr  sie,  Weib,  ihr  müsstet  darum  seufze« 
Dass  euch  der  Himmel  nicht  als  Mann  geschaffen, 
0 dass  ich  solch  ein  armer  Teufel  bi«! 


Condez.  La  pobre/.a 

Os  hace  desvanecer. 

D.  Juan.  Pobre  6 no,  yo  luc  contento 
Con  ser  rico  deste  bien 


Gr.afiu.  „Die  Armuth  hat  euch  den  Verstand  verwirrt. 
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einen  solchen  spanischen  Komödienschleier,  den,  wie  Göttin  Leu- 
kothea,  die  spanische  Comedia  ihrem  im  Meere  [seiner  Erfindun- 
gen rathlos  und  aufs  Gerathewobl  umherschwimmenden  Dichter 
in  dem  Augenblicke  zuwirfl,  wo  ihm  die  Schwimmkraft  auszu- 
gehen droht  und  er  den  Krampf  in  die  Waden  kriegt!  Hinter 
dem  Schleier  — dieser  glücklichsten  Erfindung  des  spanischen 
Drama's,  dem  Aufzugsgewebe  ihrer  Lustspielintriguen,  dem  stehen- 
den Zettel  und  Einschlag  ihrer  Verwickelungen  — hat  sich  die 
Gräfin  bis  zur  Gipfelhöhe  des  Entzückens  von  Don  Juan’s  Ver- 
herrlichungen emporschwingen  lassen;  sie  berührt  mit  dem  ver- 
schleierten Scheitel  die  Sterne,  jeder  Stern  ein  Liebesstem,  und 
ruft  dem  alten  Knappen  D u r a n g o , der  den  eingetrpffenen  Bräu- 
tigam aus  Sicilien,  Seine  Gnaden  den  Marquds  Alejandro, 
anraeldet,  zu:  „Was  Bräutigam?  Was»Gemahl?  Ich  weiss  von 
keinem  künftigen  Gemahl,  als  Herrn  Don  Juan.“ ')  Zum  Erstau- 
nen der  beiden  Freundinnen,  Costanza  und  Ines,  die  inzwischen 
eine  verschleierte  Unterhaltung  mit  German  gepflogen,  unter 
Anwandlungen  seinerseits,  mit  der  kühnen  Hand  jenes  Jünglings 
in  Schiller’s  Ballade:  ‘Das  verschleierte  Bild  zu  Säis’,  dem  Va- 
lencianischen Isispaar  die  Schleier  abzureissen  mit  Allem  was 
drunl  und  dran  hängt.  Nachdem  sie  nun  selbst  sich  entschleiert, 
macht  German  Anstalten,  iu  die  Erde  vor  Schreck  zu  sinken, 
über  die  ungenirte  Art,  womit  er  ihnen  zusetzte:  „Wie  Küchen- 
nienscher  hab’  ich  sie  behandelt ; das  ist  mein  letzter  Tag.“ 
Dass  sein  Herr  vor  der  nun  gleichfalls  sclileierlosen  Gräfin  im 
Staube  daliegt,  anbetend,  und  ihre  Erklärung,  dass  er  von  heute 
ab  ihr  Gemahl,  Graf  de  la  Flor,  mit  Thränen  erwiederud  zu 
ihren  Füssen  hingeströmt  ^) , versteht  sich  von  einem  Sonnenan- 

I).  Juan 
1) 

2) 

3) 


. Arm  oder  reich  ich  fühle  mich  beglückt 
Im  Rcichthuui  dieses  Schatzes  meiner  Seele,“ 
Yo  no  tengo  otro  inarido 
Quo  ol  sefior  Don  Juan. 

Que  como  ü viles  fregonas 
' Las  ho  tratado!  Hey  perezco 

Oond. que  no  quiero 

Marqueses,  condes  ni  duqnes, 

Sino  un  pobre  tan  discreto. 

Tan  prudente,  tan  galan 
Y tan  hniie  Caballero. 
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betör,  dessen  Herz  eine  Sonnenblume,  von  selbst.  Welche  Nacht 
zieht  über  den  „Grafen  de  la  Flor“  dahin,  voll  goldener  Him- 
molsblumen,  von  denen  sich  unser  Blumenkünstler  nichts  hatte 
träumen  lassen;  und  glühend  wie  die  Vennählungsküsse die 
er  mit  der  nun  ganz  entschleierten  Gemahlin-Blume  wechselt, 
einer  Victoria  regia  schwimmend  wie  eine  Sonne  auf  einem  Won- 
nesee! Und  welcher  Tag  auf  diese  Nacht  geht  dem  Bruder 
unseres  auf  Eheroseu  gebetteten  Grafen  de  la  Flor,  dem  Don 
Alonso  auf,  mit  dem  er  die  Glücksrolle  wechselt!  Alonso, 
durch  Spiel  und  Lotterleben  an  den  Bettelstab  gebracht,  und  der 
von  ihm  misshandelte,  ausgestossene,  seines  Erbes  beraubte  Bru- 
der über  Nacht  aufgeblflht,  in  Einer  Brautnacht  wie  der  Rosen- 
busch, den  die  persische  Prinzessin  Mandane  in  ihrer  Brautnacht 
ihrem  Schoosse  im  Traume  entspriessen  sah;  überschüttet  wie 
aus  einem  goldenen  Füllhorn  mit  dllen  Beglückungen  des  Him- 
mels und  der  Erde  in  den  Armen  einer  Gattin,  die  eine  Idalia 
und  ein  rosiges  Paphos  zugleich,  hingegossen  auf  die  üppigen 
Pfühle  ihres  Ehehimraelbettes ! Und  er,  Alonso,  der  Aus- 
würfling seines  eigenen  Hauses,  ein  Bettler  vor  des  Jüngern  Bru- 
ders goldener  Paradiesesthür,  den  er  bespieen  und  mit  Füssen 
hinausgestossen  aus  seinem  Hause!  ünd  hiermit  noch  nicht  ge- 
nug, stellt  die  Contrastsituation  vor  dieselbe  Thür  auch  noch  den 
Marques  Alejandro  mit  seiner  gesammten  Dienerschaft  im 
höchsten  Hochzeitsstaat,  als  Gräfln  Hipolita’s  de  la  Flor  erlauch- 
ten Bräutigam  in  Floribus.  Er  klopft  an  und  vernimmt  vom 
Knappen  Durango,  angesichts  des  als  Bettler  dastehenden 
Alonso:  „Don  Juan  de  la  Flor,  Herr,  ist  ihr  edler  Gatte.“ 

„Die  Gräfin  bin  ich,  die  nicht  Grafen,  nicht 
Marquescu,  Herzoge,  noch  sonst  wen  will, 

Ausser  einem  anneu,  sehr  verständigen. 

Treu  feinen,  tugendhaften  Cavalicr.“ 

I)  In  Dofia  Ines  Garten  sagte  schon  die  Gräfin  de  la  flor: 

„Ihr  seyd  von  heut  au  der  Graf  de  la  Flor, 
ünd  so  entschieden  giebt  sich  meine  Liebe, 

Dass  ich  heut  schon  den  Erzbischof  gesprochen 
Und  er  mir  Dispensation  ertheilt. 

Dass  unsere  Hände  man  noch  heut  verbinde.“ 

0 um  einen  .spanischen  Erzbischof  zum  spanischen  Komödiensehleier! 
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Marques  Alej andre  besteht  auf  seinem  Jlräuti^ams-Illuinen- 
stranss  im  KnopHoeh;  Durango  auf  seiner  Versicherung; 

„Mein  aiifperäurater  Herr,  ihr  mögt  hedenken, 

Doüa  HijxiUta  und  Herr  Don  Juan 
Versclilafcn  licut  den  ersten  Liebestrauin, 

Denn  erst  am  Abend  wurden  sie  getraut.“  •) 

Und  bettet  den  Hochzeits-JIarqu^s  auf  ein  Dornenbrautbett,  und 
pflanzt  dem  Bettelbnider  Alonso  einen  Dornstrauch  in’s  Herz, 
das  von  blutigem  Neid  überquillt^),  als  German,  der  im  rei- 
chen galonnirten  Kleide  eines  Haushofmeisters  hinzugetretcu,  kei- 
nen Zweifel  mehr  an  Durango's  erstatteter  Auskunft  zulässt. 
Alonso  schleicht  davon  mit  der  Dornruthe  auf  dem  Kücken, 
und  Marques  Affenschwanz  mit  dem  Hoclizeitsstrauss  an  der  Brust, 
um  zu  sehen,  „ob  Kecht  noch  in  der  Welt  ist.“^) 

Man  denke  sich  nun  die  Lendemain-Scene  in  der  Gräfin 
Zimmer  als  Gegensatz.  Das  junge  gräfliche  Ehepaar  im  reichen, 
weichen,  blumenduftigen  Aforgenauzuge.  Beider  Seelen,  Beider 
Herzen  ergossen  in  Einen  Wohlgeruch  nicht  nur  der  Liebesin- 
nigkeit,  auch  des  Wohlthuns;  Don  Juan’s  Herz  in  die  mitleid- 
volle, briiderlich  erbarmungsselige  Bitte  an  die  Gemahlin,  die  von 
seinem  Bruder  veri^fandeten  Ländereien  und  Kostbarkeiten  zu 
verabfolgen.  — Sie  küsst  ihm  die  Bitte  , noch  unausgesprochen, 


1)  Desenfadado  senor, 

Pienso  que  durmiendo  cstän 
Dona  Hipölita  y Don  Juan 
El  prirao  saeno  de  amor; 

Que  anoche  se  desposaron. 

2)  „Von  hinnen  komm,“  — sagt  Alonso  zu  seinem  Begleiter,  Ota- 
vio,  ehemaligen  Spiel-  und  Zechbruder,  jetzt  Bettler  wie  er  selkst  und 
lodrtrig,  wie  Alonso's  Jamben: 

„Von  hinnen  komm,  eine  Geschichte  müsst'  ich 
Hier  hören  reichen  Glücks  und  die  vor  Neid 
Mich  bersten  machte.“ 

3)  Hoy  veremos 
Gomo  palabras  se  dnn. 

X.  9 
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von  don  Lippen,  und  liat  sie  mit  dem  Kuss  gewährt.’)  0 der 
beseligenden  Erfüllung!  Sie  heisst  Durango  ein  Kästchen  brin- 
gen; öllnet  es  — „Wie?“  — ruft  Don  Juan  — „Blumen  drin?“ 
Gräfin: 

„Ja,  jene  Blumen,  Lieber, 

Die  ihr  verfertigt,  German  für  euch  feil  bot.“’) 

Ein  Blumenräthsel , das  ihr  Rosenmund  mit  zärtlichen  Küssen 
entsiegelt. •■’)  L'nd  nun  lästere  man  und  sage:  die  Ehe  mit  einem 
solchen  Leudemain  scy  kein  Sacrameut!  Und  läugne  dann,  das 
Gegenbild  daneben  gehalten:  es  gebe  keine  Hölle!  auf  Alonso’s 
Bettelbrief  an  seinen  Lotterbruder  in  Glückesfülle,  am  Spieltisch 
und  an  reichhesetzter  T:ifel,  den  er  im  Briefe  um  ein  Almosen 
von  100  Ducaten  ansprach,  ist  mittlerweile  die  Antwort  einge- 
laufen, die  Alonso  eben  liest  — rund  abgeschlagen!  Timon, 
Timon!  Am  Bettelstab  ein  Timon,  im  üeberfluss  ein  Lump,  und 
werth  dalier,  da.ss  man  dir  mit  deinem  eignen  Bettelstäbe  den 
Lump  von  innen  und  dessen  äussere  Abzeichen,  die  Bettlerlum- 
pen, vom  Leibe  und  aus  dem  Leibe  schlägt.  Schmachvoller, 
schmerzlicher  als  solcher  Lumi)en-Exorcismus  dünkt  ihm  seines 
Genossen,  Octavio,  letztes  Auskuiiftsmittel,  des  Bruders  Mit- 
leid anzullehen.  Dou  Alonso  schaudert  vor  dem  Gedanken 
zurück:  „Diese  Schmach  bringst  Du  über  die  Lippen?“  Ver- 


1)  Gräfin.  „Kein  Wort  mehr!  Heute  sey'n  sie  eingelöst“  . . . 
Cuudesa.  IS’o  digai»  luas,  advertid, 

Iloy  todos  se  quitarün  . . . 

Z)  D.  Juan.  6 Flores  teneis  dentro? 

Condifsa.  Si. 

Estas  son  aqnellas  flores 
Que  soliadea  liacer, 
ä Gcnnaa  trajö  de  vender. 

3)  „Die  bleiben  liier  verwahrt,  ja,  und  ich  wünschte, 

Sie  wären  in  Demant  gefasst.  Wenn  jemals 
Ihr  euch  beigehn  lasst,  eure  Frau  zu  quälen. 

So  weis'  ich  diesen  Schatz  euch  vor.“ 

Der  Liebesgöttin  ans  Bluinenbüscbeln  geflochtene  Strafruthe  für  den  un- 
artigen Amor! 
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huiigeii«  Lippen  kennen  keine  Schmac)i.  Octavio  dringt  in  den 
Zaudernden  mit  allen  Stacheln  der  Noth  und  des  Elends  ein. 
Don  Juan  lasse  zudem  in  der  Dunkelheit  Almosen  vertheilen, 
um  die  Empfänger  nicht  zu  beschämen.  Alonso  — Noth  bricht 
Eisen  — wankt  heran  an  Don  Juan’s  Hausthür,  aus  welcher 
Don  Juan  mit  German  eben  bewaffnet  tritt,  um  des  M.ir- 
ques  gegen  ihn  aufgeboteno  Rotte,  die  der  Graf  vor  seinem 
Hause  vermuthet,  würdig  zu  begrüssen  mit  Schwert  und  Scliild. 
Auf  Geiman’s  an  Alonso  und  Octavio  gerichtete  Frage : 
„Seyd  ihr  von  Marques  Alejandro’s  Rande V“  erwiedcrt  Alonso: 
„Wenn  schwere  Noth  für  scharfe  Waffe  gilt,  so  treten  wir 
bewaffnet  vor  Eu'r  Thor.  Welchen  von  Euch  nenn’  ich  den 
Herrn  Don  Juan?“  Juan.  „Don  Juan  de  Fox,  Graf  de  la  Flor, 
bin  ich.“  Und  nun  entwickelt  sich  eine  Katastrophen.scene  zwi- 
schen den  beiden  Rrüdern  von  einer  schier  tragischen  Kraft, 
einer  kathartisclien  Wirkungsstürke  und  versrüinungsinäclitiger, 
grossartiger  Rührung,  dio  — das  Gotte-ssicgel  des  draTuatischen 
Genie's,  ja  des  erhabenen  Tragikers!  — dio  diese  Begegnungs- 
katastrophenscene als  eine  geistesverwandte  mit  jener  heroisch 
erscliütterndcn  Scene  zwischen  Coriolau  und  Aufidius  in  Shakspea- 
re’s  gewaltigster  Römertragödie  ')  kennzeichnet  und  adelt.  Wir 
legen  sie  zur  Selbstbcurtheilung  unseren  Le.sern  vor^),  zugleich  auf 


1)  Coriol.  V. 

2)  D.  Jüan.  ;,Quien  sois  vosV 

1).  Aloiiao.  Un  caballcvo 

De  nobla  y clara  prosnpia, 

Que  lia  venido  .ä  no  teuer 
Mas  que  aque.sta  pobre  ca)>a. 

Quiere  irsc  ä Flandes;  j viendo 
Que  la  fortnna  voltaria 
Os  lia  pucste  cn  tal  cstada 
(Que  nno.s  cn.sal/a,  otros  baja), 

Vienc  a pediros  liniosna 
Para  haccr  esta  joriiada. 

D.  Jnan.  Esa,  senor  caballern, 

Darö  yo  de  buena  gana. 

Pero  si  esta  es  inveneion, 

Y al  lieiichirus  de  oro  y plata 

9* 
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Oliver’s  Einführung  am  Schlüsse  von  „Wie  es  euch  gefüllt“  hin- 
weisend, und  an  des  Lesei-s  Gutachten  appellirend:  ob  dieser  Oli- 


J,as  manos,  me  heneliis  cl  pccho 
Del  plome  de  alguna  bala, 

No  scrä  la  culpa  vuestra. 

Flaccdmo,  iiicrced,  y tanta, 

Que  atjui  Rolauieute  entreis. 

D.  A Ion  80.  ,:A<lurade? 

D.  Juan.  A la  poniicra  sala. 

D.  Aloiiso.  No  puedo  donde  liaya  luz; 

Porque  si  me  veis  la  cara, 

En  vcz  de  darme  liinosna 
Me  atravesarcis  la  esi>a<la. 

D.  Juan.  ;Yo  ä vos!  Pucs  que  me  liabcis  hocbe? 
D.  A longo.  (Ap.)  Las  lagrimas  se  mc  saltan. 

D.  J uan.  Tomad  de  mi  caballero, 

Si  Io  8ois  csta  palabra, 

Que  annque  fuerades  mi  liermano, 

Quo  C8  la  cosa  roas  ingrata 
Quo  Dios  ha  hecho  cn  cl  mundo 
Estas  venaa  rae  rasgara 
En  viendoos  pobre;  que  yo 
Lo  he  vido  tanto  cn  su  casa, 

Quo  vicndo  un  pobre,  si  es  noble, 

So  me  rasgan  las  cntrafias. 

D.  Al  Oll  so.  Como  sufriran  las  inias, 

Hermano,  tales  palabras? 

Yo  soy  Don  Alonso,  yo, 

Quo  vengo  a darte  venganza. 

Vesme  aqui  a tus  pics,  Don  Juan. 

D.  J u a n.  Seilor  mio  de  mi  alina. 

[Vos  a mis  pies!  Yo  (i  los  vucstros. 
Entrad,  esta  es  vuestra  casa 
[Vos  en  la  calle  ä cstos  hora! 


Venid,  hermano,  conmigo. 

D.  Alonso.  Mi  sonor,  los  ojos  hablan. 

Don  Juan. 

Wer  seyd  Ihr? 

Don  Alonso. 

Ein  Edelman  von  hohem 
Geschlecht,  der  so  herunter  ist  gekommen. 
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Dass  er  nichts  mehr  als  diesen  Bettlerniantel 
Sein  eigen  nennt.  Er  ist  jetzt  im  Begriff 
Nach  Flandern  abzureisen,  und  in  Betracht, 

Dass  wankclmüthiges  Glück  euch  so  gesegnet, 

Wie  es  Einen  erhöht.  Andre  erniedrigt, 

So  spricht  er  euch  um  ein  Almosen  an, 

Dass  er  die  Reis’  im  Stand  sey  anzutreten. 

Don  Juan. 

Das,  Herr,  sey  cucji  gewährt  von  ganzem  Herzen 
Wenn  es  indessen  eine  List  nur  wäre. 

Dass  ihr,  mit  Gold  und  Silber  euch  die  Hiinde 
Füllend  bei  mir,  zum  Dank  dafür  die  Brust  mir 
Mit  einer  Kugel  Blei  beschwert,  dann  komme 
Die  ünklngheit  auf  meine  Rechnung,  Herr. 

Timt  mir  die  Liebe  jetzt  und  tretet  hier 
Herein. 

Don  Alonso. 

Wohin? 

Don  Juan. 

Nur  in  den  nächsten  Vorsal. 

Don  Alonso. 

Unmöglich,  wenn  ein  einzig  Licht  darin. 

Denn  hättet  ihr  erst  mein  Gesicht  erblickt. 

So  stiesst  ihr,  statt  Almosen  mir  zu  geben, 

Den  Degen  in  die  Brust  mir. 

Do  11  J uan. 

Wie?  ich  cucli? 

Was  hättet  ihr  denn  wider  mich  verbrochen? 

Don  Alonso. 

0 meine  Thränen  drängen  sich  hervor. 

Don  Juan. 

Hört  denn  ein  Wort  von  mir,  Herr,  wer  ihr  seyd. 
Und  wenn  ihr  gar  mein  eigner  Bruder  wärt. 

Der  gegen  mich  das  undankbarste 
Geschöpf,  das  Gott  je  schuf,  gewesen,  dennoch 
Riss'  ich  das  Blut  mir  ans  den  eignen  Adern, 

Eh’  ich  euch  sollt’  in  Arinuth  sehn,  denn  ich 
Stand  einst  in  seinem  Hans  in  solchem  Elend, 
Dass,  seh’  ich  einen  armen  Edelmann, 

Mir  ist,  als  ob's  mein  Eingeweid  zerrisse. 

Don  Alonso. 

Und  meines,  Bruder,  soll  dies  Wort  ertragen? 

Ja,  ich  bin  Don  Alonso!  sieh,  ich  komme. 
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ver  der  K;it;i.stropho ')  den  der  Exjtosition  zum  poetisch -dra- 
matischen Aastrage  bringt,  oder  als  dessen,  mithin  als  sein  eige- 
ner Wediselbalg  daherschlenkert,  vuu  sein  unmenschliches,  un- 
natürliches und  ruchloses  Verhalten  gegen  den  Bruder,  ganz  ge- 
müthlich,  als  ob  nichts  zwischen  ihnen  vorgefallen  wäre,  aus  un- 
serem und  aller  Betheiligten  empörtem  Innern  wegzulächeln  mit 
einem  textgetreuen,  nach  Lodge's  Erzählung  der  Celia  und  Rosa- 
linde abgestatteten  Berichte:  wie  er  im  Ardemierwalde  einge- 
schlafen, und  wasmaassen  er  unfehlbar  von  einer  gihngoldnen 
Schlange  nebst  Löwin,  die  ihn  beide  beschlichen,  verspeisst  wor- 
den wäre,  wenn  ihn  sein  Bruder  Orlando  nicht  von  den  ungebe- 
tenen Gästen  befreite.  Auf  w'elche  Sühne  hin  Oliver  seinen  Bru- 
der Orlando,  dem  er  sich  tödtlicher  und  verderblicher,  als  Schlange 
und  Löwin  zusammengenommen,  erwiesen  — ohne  weiteres  auf- 
fordert, für  ihn  um  Aliena’s  (Celia’s)  Hand  zu  werben,  die  ihm 
diese  denn  auch,  leichten  Herzeus,  gewährt,  dem  „unnatürlichen“ 
Bruder,  den  sie  in  den  ersten  Acten,  ob  dieser  durch  keinerlei 
entsprecliemle  Genugthuungsreue  gesühnten  „Unnatflrlichkeit“,  ver- 
abscheut hatte.  Leber  dem  im  Walde  eingeschlafenen  Oliver  der 
Katastrophe  ist  — magnus  dormitat  Homerus  — zugleich  der 
grösste  aller  dramatischen  Dichter,  und  vielleicht  nur  dieses  ein- 
zigste Jilul  in  seinen  Dichtungen,  selber  cingeschlafen.  Oliver,  am 
Schluss  des  Lustsj)iels  „Wie  es  euch  gelallt“  ist  eine  vereinzelte  Aus- 
nahm,stigur  unter  Shakspeare’s  gebranntmarkten  Verbrechern,  das 
einzige  Subject,  dem  zuletzt  Lodge’s  Novelle  als  Zettel  aus  dem 
Munde  springt,  wie  cs  uns  nicht  gefällt.  Doch  getrost!  Die 
iSchlüsselchen  zu  diesem  Shakspeare-Bäthsel  tragen  wir  in  der 


Dass  ilu  an  mir  die  volle  Raelio  nehmest. 

Sieh  hier  zu  deinen  Fü.ssen  mich,  Don  Juan! 
Don  J uan. 

Herr  meiner  Seele!  Und  ihr  solltet  liegen 
Zu  meinen  Füssen?  Nein,  ich  zn  den  euren! 
Tretet  herein!  Dies  Haus  ist  euer  Hans. 

O,  ilir  um  diese  Stund’  auf  offner  Strasse?  . . . 


Kommt,  kommt,  mein  Bruder. 

Don  Alonso. 
Herr,  die  Thrfinen  sprechen, 
n IV.  2.  - 
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Tasche  und  werden,  wilTs  Gott,  seinerzeit  den  krausen  Hart  im 
Gewinde,  Gefieder  und  Gesperro  des  Häthsel-Schlosses  nicht  er- 
folglos wirken  und  die  Riegel  heben  lassen. 

Durango  meldet  die  vom  Vicekönig  befolileno  Verhaftung 
des  Marquds  Alejandro,  weil  derselbe  dem  Don  Juan  nach 
dem  Leben  trachte.  Die  im  Voreaal  des  grälUchen  l’alastes  spie- 
lende iSchlussscene  bringt  Alles  in’s  Gleiche.  Der  Vicekönig 
erscheint  als  Vicegott  aus  der  Maschine  und  als  Knotenlöser  mit 
Marques  Alejandro,  Alexander  und  Knoten  in  Einer  Person.  Von 
Amtswegeu  schlägt  der  Viceraaschinengott  den  Relheiligten  vor: 
„dass  man  zum  Frieden  sich  die  Hände  reiche.“  D o n a Costa  n z a 
reicht  die  ihrige  dem  Don  Alonso  und  der  Marques  die  seinige 
der  Dona  Ines.  Don  Juan  richtet  das  vorletzte  Sclilusswort 
an  den  Zuschauer-„Senat“:  „So  schliessen  sich  die  IJluinen  des 
Don  Juan.“  Die  Gräfin  das  letzte: 

„Klier  Gnaden  irren  sich;  der  Dichter  meint, 

Reichthum  und  Armuth  wechseln  die  Rolle, 

Und  dieses  sey  des  .Stückes  bester  Titel.“ 

Ein  Stück  in  Stücken;  aber  jedes  Stück  ein  Stück  Gold  oder 
doch  ein  Goldstück.  Ein  Blumenstück,  die  Blumen  lose  in  einer 
Vase  vereinigt,  gemalt  von  einem  Huysum  oder  Velasiiuez  der 
spanischen  Komödie.  Ein  Glöckswechselspiel  geschüttet  aus  For- 
tuna’s  goldnem  Horn,  dem  die  Glückgütm-  wie  der  Sternschnuppe 
die  Funken  öntsprühen,  und  als  erdige  trübe  Aerolithen  nieder- 
stieben — aus  der  Glücksgöttin  Goldborn  nämlich  und  aus  dessen 
unter  die  Sterne  versetztem  Himmelszoichen:  Giesskanne  der  Stern- 
schnuppen, — dieweil  die  Meteorsteine,  in  die  sich  Lope’s  Füllhorn- 
Sternschnuppe  auflöst,  in  einen  Juwelenregen  sich  ergiessen.  'j 


I)  Das  lockere  Gefüge  dieser  Komödie,  die  fehlerhafte  Vertheilmig 
und  das  Auseinandcrfallen  der  gut  erfundenen  Incidcnzcn  und  Situationen 
rügt  auch  der  spanische,  mehrgenannte  tapfere  Kritiker,  Don  Alberto 
Lista:  En  esta  coraedia,  que  fue  unas  de  las  primerns  de  Lope,  pue.s 
se  halla  en  la  lista  dol  ‘Peregrino  cn  su  patria’  so  observa  raas  que 
en  otra  alguna  la  pesima  distribucion  de  los  incidentes,  que  ccha  li  per- 
der  un  escelente  asunto.  Al  raismo  tieinpo  que  sc  adinira  su  invcncion 
en  multiplicas  situaciones,  se  siente  quo  no  las  hubresc  unido  todas  a un 
principio,  i una  invencion  comun.  Leccion.  p.  182.  Von  der  letzten  meister- 
haften Scene  zwischen  den  beiden  Brüdern  bemerkt  Lista,  dass  in  dcrsel- 
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Carlos  el  l’orseguido  (der  verfolgte  Carlos). 

Diese  Komödie  wirft  den  Vorscliatlen  zu  dem  eliehreclieri- 
sdien  Liebesmotive  in  Lope’s  Drama,  ‘Castigo  sin  Venganza’. 
Nur  bleibt  im  „Verfolgten  Carlos“  die  ebebrecherise.he  Liebe 
einseitig,  ist  auch  keine  blutschrinderische , und  beschränkt  sich 
auf  das  Gelüste  der  Frau  Fotijihar,  das  aber  auch  insofern  hei  der 
blossen  Eiirschichtigkeit  es  bewenden  lässt,  als  es  nicht  einmal  durch 
eine  vom  Erfolg  gekrönte  Anklagerache  ihre  Lust  an  dem  keu- 
schen Joseph  dieser  Komödie,  am  Titellielden  Carlos,  bösst, 
indem  der  Gemahl  miserer  Frau  Potiphar,  die  sich,  wie  in  der 
„Ihichcloseu  Stnif-Comedia“,  Casandra  nennt,  den  von  ihren 
verleumderischen  Anklagen  verfolgten  Joseph  oder  Carlos,  an- 
statt ilm  zu  bestrafen,  mit  Guiistbezeugungen  und  Ehrenauszeich- 
mmgen  belohnt,  infolge  dessen  die  Komödie  vom  verfolgten  Car- 
los gewissermasseii  den  Titel  des  Castigo  sin  Venganza  umkehrt 
und  sieh  in  eine  Comedia;  Venganza  sin  Castigo,  „Kache  oline 
Strafe“  oder  „rachelose  Rache“,  umstfllpt;  ganz  anders  noch, 
als  wir  diese  PohTonumstülpung  von  der  Komödie  mit 
tragischem  Ausgange,  ‘Castigo  sin  Venganza’,  an  sich  selber  werden 
vollziehen  sehen.  Kurz,  unsere  Frau  Potiphar -Casandra,  die 
Gemahlin  des  Herzogs  von  Burgund,  wird,  durch  das  ganze 
Stück  hindurch  mit  ihrer  Potiphar-Klage  vom  Herzog-Gemahl 
abgewiesen  und  auf  die  drei  ersten  Buchstaben  der  Potiphar,  auf 
den  Pot,  gesetzt.  Der  Vcrfolgungs-Process  wegen  ehebreche- 
rischen Couats,  der  Joseph-Potiphar-Process , verläuft  nun  so: 
Carlos  ist  der  Günstling  des  Herzogs  von  Burgund,  dessen 
Gemahlin  Casandra  darauf  brennt,  seinen  Günstling  zu  dem 
ihrigen  zu  machen.  Nun  ist  dieser  seit  sieben  Jahren  heimlich 
mit  des  Herzogs  Schwester,  Leonor,  verwittweten  Herzogin  von 
Cleve,  vermählt;  ein  Umstand,  der  dem  Carlos  die  keusche 
Josephsfahrt  nicht  uuerhel)lich  erleichtert,  so  dass  Herzogin-Po- 


bcii  nicht  von  Fehlem,  Mängeln,  Verstössen  gegen  die  Regeln  die  Rede 
seyn  könne.  In  dieser  Scene  scy  vielmehr  Alles  und  Jedes  auf’.s  Vull- 
kommen.stc  durchgeführt,  gehalten  und  vollendet;  ‘En  e.sta  escena  no  hay 
que  hablar  de  defcctos  ni  de  l'altas  de  rcglas  ni  de  nada,  todo  esta  per- 
feetamente  sostenido  y deseinpciiado.“  p.  ISS. 
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tiidur  nicht  blos  nichts  von  seiner  leibliaftcn  Pei-son,  sondern  auch 
nicht  einmal  ein  Stück  von  dein,  was  er  am  Leibe  hat,  nicht 
einmal  das  corims  delicti,  seinen  Mantel,  in  Händen  behält,  schon 
deshalb  nicht,  weil  er  ihn  zum  Bedecken  und  Verhüllen  seiner 
Gelieiniehe  mit  Prinzessin  Leonor,  des  Herzogs  Schwester, 
braucht.  Die  lieimlicho  Hhe  seiner  Schwester  mit  seinem  Günst- 
ling, Carlos,  bleibt  für  den  Herzog  so  ahnungslos  verborgen, 
dass  er  Leonoron’s  Hand  dem  um  sio  werbenden  Grafen  Ludovico 
zusagt,  und  als  Morgengabe  die  vom  Eidam  in  spe  ihm  angebo- 
tene üebernahme  der  Kriegskosten  ihi  Kriege  gegen  Frankreich 
mit  Vergnügen  annimmt,  die  Hochzeit  bis  nach  Beendigung  des 
Krieges  und  nach  Zahlung  der  Kosten  vei'schiebend,  mit  dem  Vor- 
behalt, dass  Ludovico’s  Bewerbung  um  Leonor  bis  dahin 
ein  Geheimniss  bleibe.  Der  Prinzessin  geheime  Brautschaft  geht 
Hand  in  Hand  mit  ihrer,  der  parallel  geheimen,  Ehe,  nur  dass  sie 
in  dieses  Geheimniss  cingeweiht  ist,  in  jenes  aber  nicht.  Selbst- 
verständlich geht  der  erste  Act  nicht  zu  Ende,  ohne  dass  Ca- 
sandra-Potipliar  mit  ihrer  Conatklage  bei  dem  Herzog-Gemahl  ab- 
fallt, der  den  knieend  seine  L'nschuld  betheuernden,  und  auf  seinen 
umgehäugten  Mantel,  als  unverwertüchsten  üuschuldsbeweis,  sich 
berufenden  Günstling  emporhebt  und  in  die  herzoglichen  Arme 
schliesst,  den  Mantelträger  seiner  ungeschmälerten  Huld  und 
Gnade  und  den  Mantel  selbst  seines  unerschütterlichen  Vertrauens 
in  die  Unschuld  des  Trägers  versichernd,  so  lang  ein  Faden  an 
ihm  ganz  ist.  Dem  Abpaamngs-Parallelismus  zulieb  kommt  noch 
ein  zweiter  Bewerber  um  Lconoren’s  Hand,  Caballero  Fcliciano, 
zum  Vorschein,  der  seinen  Mitbewerber,  Ludovico,  wenn  nicht 
bei  der  Prinzessin,  jedenfalls  in  der  Gunst  des  Publicums,  durch 
die  erfreuliche  Scene  aussticht,  zu  welchem  seine  Wonne  über 
die  von  Leonor  ihrem  heimlichen  Gatten  für  dessen  Liebes.sonett 
gespendeten  Gunstbezeugungen  Veranlassung  bietet,  welche  Gumst- 
bezeugungen  Don  Feliciano  als  Liebospfänder  an  seine  Kappe 
steckt,  eine  Narrenkappe  vom  selben  Zeuge,  woraus  Malvoglio’s 
Kappe  geschnitten  ist. 

Was  uns  überraschen  muss,  ist  dos  Herzogs  von  Burgund 
j^unstfreuudlicho  Entgegennahme  des  von  Carlos  ihm  vor  Thor- 
schluss des  zweiten  Actes  abgelegten  Geständnisses  betreffs 
der  Geheiinehe  mit  seiner  Schwester  Leonor.  Wanim  — so 
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fragen  wir  uns  — dieses  licrnietisch  mit  sieben  Siegeln  verschlos- 
sene Geheiiuniss,  und  zudem  noch  angesichts  solcher  gefährlichen 
l’ütiphar-Angrifle  auf  Leib  und  Leben,  so  ängstlich  bei  dieser 
holdseligen  Gemütbsbescliaffenheit  des  Herzogs  bewahren,  zumal 
dasselbe  unter  der  Aegide  des  laiiidosgesetzes  steht,  wonach  eine 
burgundische  Wittwe,  und  wäre  sie  eine  Königin,  eine  zweite  Ehe 
mit  jedem  beliebigen  Manue  eingehen  könne,  von  noch  so  niedri- 
ger Herkunft  und  Stellung,  und  selbst  mit  ihrem  Ifcdieuten! ') 
Ueberraschen  muss  uns  ferner  die  Ohrfeige,  die  der  Narr  ‘Coco’, 
im  Aufträge  der  vom  Schicksal  verfolgten  statt  verfolgenden,  es 
nicht  einmal  zum  Schicksal  einer  Potighar  zu  bringen  vermögen- 
den Herzogin  Casandra,  dem  Carlos  vor  allen  Holleuten  ge- 
ben soll,  und  die  der  Narr,  statt  dessen,  der  hohen  Auftraggeberin 
steckt.  Vielleicht  aber  auch  dies  inkraft  einer  burgundisch  landes- 
gesetzlichen Bestimmung.  Prudoncio,  Felicia no — die  her- 
zogliche Potiphar  in  der  Tinte  hetzt  die  Beiden,  hetzt  das  ganze 
Theaterpersonal  gegen  Carlos  — Alles  umsonst.  Dem  Pru- 
dencio  geht  Carlos  so  liebenswürdig  um  den  Bart,  dass  er 
aus  einem  von  Casandra  auf  den  verfolgten  Carlos  gehetzten 
Jagdhund  ein  liebko.sendes  Windspiel  wird,  das  dem  Carlos  Hände 
und  Küsse  leckt.  Feliciano,  aufgehetzt  von  Casandra,  uii- 
sern  Carlos  beim  Herzog,  ihrem  Gemahl,  als  eines  gegen  ihn 
beabsichtigten  Vergiftungsversuchs  anzuklageu  — Feliciano  ent- 
deckt die  Anstiftung  dem  Herzog,  nicht  den  Vergillungs- An- 
schlag. Eine  verunglücktere  Potiphar  mit  so  vielen  Josephsmänteln 
in  Händen,  wde  Herzogin  Casandra,  hat  die  Theatergeschiclite 
nicht  aufzuweisen.  Ihr  Potiphar- Pech  ist  Jetzt  schon  maasslo.s, 
zum  Vemicktwerden  vor  fehlgeschlagener  Verfolgungswuth,  wie 
erst,  nachdem  sie  vom  Herzog  Namen  und  Person  von  Carlos' 
heimlicher  Ehehälfte  erfahren!  Sie  verfällt  nicht  nnr  selbst  in  Ei- 
fersuchtsdelirien und  Wuthausbrüchc,  sie  steckt  auch  Carlos'  Cat- 
tin,  verwittwete  Herzogin  von  Cleve,  geborne  Prinzessin  von  Bur- 
gund, mit  einer  der  improvisirtesten  Eifursuchtsrasereien  der  spa- 
nisch-burguudischen  Bühne  an,  mit  einer  Eifersuchtstollwuth,  die 
beiderseits  dahin  gedeiht,  dass  die  zwei  Candidaten  des  Eifer- 
suchtstollhauses um  das  Vorrecht  kämpfen,  den  Sprössling  von 

I)  Por  humilde  quc  fuese,  o su  criado. 
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Carlos  und  Leonoren’s  heimlicher  Ehe,  deren  Gehehnsöhiichen 
Grimaldico,  als  Hacchantinneii  des  Kifersuchtswahnsinns,  mit 
den  Zähnen  zu  zeneisseii.  .Den  Wetteiler  schliclitet  der  vom 
Kriege,  den  er  für  den  Herzog  auf  seine  Kosten  geluhrt,  zurück- 
gekehrte  Ludovieo,  durtdi  freiwillige  Uebernalime  der  Ermor- 
dung des  kleinen  Grimaldico  aus  Eifersucht  auf  Carlos,  der 
ihn  um  die  Kriegskosteu  und  um  lioonoren’s  Hand  geluacht.  Nun 
folgt  ein  Monolog  des  wegen  seines  uufindbaren  Kindes  sich  zu- 
tode  ängstigenden  Vaters,  und  auf  den  Monolog  eine  Glückselig- 
keitsscene zwischen  dem  Vater  und  dem  aus  seinem  Versteck 
hinter  dem  Gebüsch  plötzlich  als  kleiner  Ziethen  aus  dem  Husch 
ihm  entgegenspriugenden  Söhnclien,  — ein  Monolog,  eine  Sceue, 
an  sich  beide  von  ergreifend,  von  erschütternd  schöner  Wirkung, 
aber  leider  eben  nur  an  sich,  und  auf  ihre  Herbeiführung,  Mo- 
tivirung  bezogen,  in  das  Gegentheil  solcher  Wirkung,  in  die  Pa- 
rodie des  ganzen  Stückes  umschlagond.  Ist  der  Harlekin,  den  der 
Taschenspieler  unversehens  aus  der  l’astetc  springen  lässt,  darum  we- 
niger ein  Harlekin,  wenn  er  im  tragischen  Costüm  vonSchillcr’s  altem 
„Moor“  z.  B.  aus  der  Pastete  springt?  Und  die  Pastete  weniger 
Pastete?  Und  tranchirt  und  zerlegt,  nach  dem  Harlekinssprung, 
die  Pastete  weniger  nicl\t  sowohl  ein  Mahl  für  Götter,  als  für  deren  von 
Brutus  ihneu  substituirteii  Stellvertreter,  — um  nicht  auf  Götter,  aus 
Kespoct  vor  dem  Dichter,  zu  reimen:  Köter?  Den  Harlekins- 
spmng  krönt  die  erst  zu  allerletzt  am  Ende  aller  Enden  erfolgte 
Entlarvung  der  Herzogin  Casandra,  die  aus  ilirer  unglückse- 
ligen Potiphar- Rolle  von  Anfang  bis  Ende  l'ällt  ohne  jcgiiclie 
Larve.  Nach  der  Entlarvung  wird  sie  vom  Herzog,  ihrem  Ge- 
mahl, verbannt,  dessen  Stirnsclimuck  das  bloibt  was  er  ist,  war 
und  seyn  wird,  wenn  er  auch  die  ihm  von  seiner  nothgedrungeuen 
Diana  von  Carlos’  Gnaden  mit  Verfolgungshunden  angehetzten 
Aktäonshörner  wie  Theaterdolchc  beliebig  ein-  und  ausscliieben 
kann,  oder  als  Hörner  eines  Cocu-Maskeudominos  zurfickziehen 
und  emporschnellen,  und  deren  Glöcklein  das  ihm  von  M.  Enk 
gespendete  Lob  „selbstbewusster  Milde  und  Würde“ ')  ausläuten 
und  ausklingeln  lässt.  Endlich  wird  auch  vom  milden  und  wür- 
devollen Herzog  seines  Günstlings,  Carlos,  landesgesetzliche  Ehe 

I)  Studien  über  Lope  de  Vega  S.  21. 
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mit  Leonore  von  Hurguiul  öffentlich  anerkannt,  und  Carlos 
zum  Heicliserboii  eingesetzt. 


Los  Teiles  de  Meneses. 

So  oft  Lope  den  landschaftlichen  Grund  des  idyllischen  Dra- 
ma’s  betritt.  verstärkL  verjüngt  sich  seine  dichterische  Kraft,  dem 
Hanm  im  Frühling  vergleichbar,  der,  frisch  aufgrünend  aus  safti- 
gem Erdreich,  in  thauiger  Elüthenschönheit  glänzt,  wie  ge- 
schmückt mit  Krone  und  Hermelin.  Seine  Dilogie:  Los  Tei- 
les de  Meneses,  rechtfertigt  das  Gleichniss  nach  beiden  Sei- 
ten: Sie  blüht  in  maienhaftem  Naturschmuck,  und  prangt,  durcli- 
(lochten  von  königlichen  Kleinodien,  zugleich  auch  als  jene  Pla- 
tane, deren  Aeste  der  j«.*rsische  König  mit  seiner  goldnen  Hals- 
kette umwand;  oder  als  einer  von  den  Juwelen  tragenden  aus 
gediegenem  Gold  und  Silber  ciselirten  Bäumen  im  Palastgarten 
des  alten  peruanischen  Kaziken. ')  Ja  Lope’s  ländliche  Dilogie 
konnte  im  üoppelglanze  jener  zwei  von  Montavilla  in  seiner  Rei- 
sebeschrcibung  geschilderten  Paradiesesbäume  zu  blitzen  schei- 
nen: des  „Sonnenbaums“  mit  goldenen  und  des  „Mondbauras“  mit 
silbernen  Blättern:  so  aber,  dass  der  Mondbaum  durch  den  Son- 
nenbaum sich  epheuartig  schlänge,  und  die  Blätter  abwechselnd 
gold-  und  silberglünzig,  wie  Zwischgold,  flimmerten.  Doch  wozu 
in’s  Weite  schweifen?  Sprosst  doch  Lope’s  pastorale  Baum-  und 
Königsdilogie  aus  demselben  Boden,  worin  der  urmythische  Hespe- 
ridenbaum  mit  den  goldenen  Aepfeln  wurzelte,  durchschlungen 
von  dem  gekrönten  goldschuppigen  Königsdrachen.  Und  wäre 
dieser  Baum  auch  nur  ein  Orangenbaum  gewesen,  so  darf  er 
doch,  selbst  nur  als  solcher,  vermöge  der  Gleichzeitigkeit  seiner 
Silberblüthenfülle  und  Früchtegoldpracht  — jeder  Apfel  ein  Reichs- 
apfel — darf  er  doch,  bezüglich  unserer  Doppelmetapher,  für  voll 
gelten:  duftige  Naturblütho,  und  durch  das  dunkle  Laub  der 
Goldorangen  Glühen,  wie  jenes  Hesperidendrachen  KamrakTone 
durch  das  Gezweige  glühte.  Und  wie  der  ürangenwechsel  durch 
zumale  Gemeinsamkeit  von  Fracht  und  Blüthe,  so  erscheint  in 
Lope’s  Doppelkomödie  Alles  dilogisch,  gleichsam  als  vervielfaltig- 

1)  Gesch.  d.  Dram.  111.  S.  5Z8. 
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tes  Abbild  dieser  Gemeinsamkeit.  Dilogiscli  im  Ganzen  und  Ein- 
zelnen: Als  ursprünglich  unbeabsichtigtes  Komödienpaar  >), 
wo  denn  der  erste  Theil  den  zweiten  wie  naturwüchsig  aus  sei- 
ner Wurzel  — will  sagen  aus  der  Doppelwurzel  des  spanischen 
Parallelschemas  — hervorgetvicben  batte.  Dilogisch:  durch  die 
beiden  Tello’s,  Vater  und  Sohn,  und  das  Widerspiel  ihrer 
Charaktere:  der  Vater,  ein  Bauer-Krösus,  ein  fürstlich  begüterter 
Edelbauer,  ein  Gothe  vom  alten  Styl,  in  seinem  Haushalt,  in 
Tracht  und  Lebensweise,  bis  zum  Geize,  Knauser  und  Sparer, 
und  strenger  Knapphalter  seiner  Leute  ^) ; in  grossen  Dingen  aber, 
wo  es  gilt,  Bauernadel,  Hausehre,  Iteicbtbura  und  Ansehen  in 
festlichen  Glanz  zu  setzen,  ein  König  in  Freigebigkeit  und  Pracht- 
liebe auf  seinem  anderthalb  Meilen  umfassenden  Kigenheimwesen 
und  Grundbesitze.  Der  Sohn,  verschwenderisch,  schmuckjunker- 
lich,  putzsüchtig,  ein  bauernritterlicher  Majo  und  Stutzer-Galan 
nach  städtisch-höfischem  Zuschnitt  3),  ein  modischer  Villano-cabal- 
lero,  ein  geschniegelter  labrador-fidalgo,  sich  brüstend  mit  seinem 


I)  In  tomo  XXI.  der  ‘Comedias’  des  Lope  scliliesst  das  Stück  ‘Los 
Tellos  de  Meneses’  ohne  Hinweis  anf  einen  «weiten  Theil.*)  — 2)  Den 
Knecht  Silvio  peitscht  er  aus  dem  Hause,  weil  er  ihm  ein  Ferkel  mit 
drei  Beinen  zurückgebracht,  das  vierte  Bein  also  dem  Ferkel  abgesebnit- 
ten  und  gefressen  habe.  Auf  dem  Fusso  folgt  diesem  Ferkclbeine  ein  AI- 
mosenrittcr,  der  den  alten  Tello  nm  eine  Beisteuer  zum  Bau  einer  Kirche 
angeht.  Noch  heiss  vom  Durchpeitschen  seines  Knechts  wegen  eines  Fer- 
kelbeins,  bewilligt  der  alte  Pfennigfuchser  aus  splendider  Freigebigkeit 
3000  Dncaten  zum  Kirchenban. 

3)  vestido  ä lo  cortesano. 


*)  — aqui  la  historia  acaba 

De  los  Tellos  de  Meneses 
Godos  de  la  antiqua  Espana. 

Kin  Beweis,  merkt  Hartzenbusch,  der  Herausgeber  von  Lope's  Coiucd. 
cscog.  in  der  Bibi,  de  Art.  Esp.  (t.  24)  an  — Ein  Beweis,  dass  Lope  bei 
der  Abfassung  dieser  Comedia  an  keinen  zweiten  Theil  dachte  („lo,  qne 
prueba,  qne  qnando  la  escribio,  no  peuaaba  cn  segunda  parte“.)  Erst  in 
neueren  Ausgaben  findet  man  die  zwei  Verse  zu  obigem  Scblnss  liinzu- 
gefOgt: 

Hasta  la  segunda  parte 
Qne  reilera  sns  hazaüas. 
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Adel  durch  die  Mutter  und  mit  seiner  altgotliischen  Abstam- 
mung durcli  den  Vater.  ')  Zu  diesem  dilogisch-landschaftlichen 
Gegenbilde  von  Vater  und  Sohn^)  giebt  der  altgothische  König 
Ordono  von  Leon  mit  seiner  Tochter  Prinzessin,  der  Infanta 
Doiia  Elvira,  das  dilogisch-köuigliche  Seitenpaar  ah.  Die  In- 
fantin soll  and  en  Mohrenkönig,  Tarfe,  sich  vermählen,  den  sie 
verabscheut.  3)  Sie  entllieht,  verdingt  sich  als  Magd  Juana,  im 
Hause  des  Tello,  knüidt  ein  Liebesverhältniss  mit  dem  schmucken 
Hauerjunker,  Tello,  an,  wird  vor  der  Hochzeit  seine  Frau  im 
dilogischen  Liebeszwangwege  *J , dem  König  Ordono  Vater,  der 
sie,  als  Tischgast  des  alten  Tello,  an  ihrem  Hinge  erkennt,  mit 
seinem  väterlichen  Segen  die  gesetzliche  Weihe  ertlieilt.  Das 
erste  Stück  der  Dilogio  mit  einer  Verbindung  schliessend,  die  im 
zweiten  wieder  dilogisch  auscinanderfällt,  wo  denn  das  ungleiche 
Ehepaar  dem  endgültigen  Komödienaustrage  zulieb,  wie  das  Zwie- 
stück  zu  Einem  Stöcke,  sich  zu  jenem  Einen  Leibe  wieder  gattet, 
den  Mann  und  Weib  vorstellt,  der  aber  in  unserer  Dilogie  im- 

n — annqne  Tollo  lui  padre 

Es  laln'ador,  por  mi  madre 
Hidalgo  y noble  naci; 

Y dl  cn  toda  la  montana 
De  Leon  sienipre  ha  tenido 
Fama  de  scr  bien  nacido 

Y de  los  güdos  de  Esi)aiia. 

2)  Das  der  Knecht  und  Gracioso  Mendo  der  als  Bäuerin  verkleideten 
Infanta  contrastirend  schildert  (II.  2); 

Y a.si,  cn  cita  casa  agora 
Tello  el  viejo  es  agro  y Tello 
El  mozo  es  dnlce. 

,,So  süss“  — malte  Mendo  das  Bildniss  des  jungen  Tello  aus  — „so 
SÖS.S,  dass  er  den  Weibsen  wie  Zuckerteig  schmeckt,  die  auf  ihn,  wie  die 
P'liegcn,  erpicht  sind“: 

Es  un  mancebo  galan, 

Que  puede  servir  de  alcorza, 

Tan  dulce,  que  olgunas  hembras 
Se  le  Uegan  como  mosca.s. 

3)  Infanta.  Primero  pudiera  ser 

Volverse  gloria  el  inlierno 
Que  ser  de  Tarfe  mnjer. 

4)  Inf.  — Tello  me  bizo  fuerza. 
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mer  nur  der  einheitliche  Schoinleib  bleibt,  den  ihr  Cliarakter 
bedingt. 

Das  Zweitheilige  bewährt  sich  nicht  blos  in  den  übliclien 
übers  Kreuz  gespannten  Eifersuchtsdoubletten , hier  von  Meiido, 
der  sich  um  Juana’s  (Infantin)  Liebe  bewirbt , und  von  Lau  ra, 
des  jungen  Tello  Base  und  präsumtiver  Braut,  vertreten  — das 
dilogisch  Zweitheilige  erstreckt  sich  selbst  auf  Episoden  und  In- 
cidenzen.  Findet  etwa  der  von  ihrem  Begleiter  auf  der  Flucht, 
dem  Hofcavalier,  Don  Nun o,  an  der  Infanta  verübte  Juwe- 
lenraub ')  nicht  sein  dilogisches  Ergänzungsstück  in  dem  Raube 
des  zugleich  kostbarem,  weil  unersetzlichen  blhrenschmuckkäst- 
chens,  den  der  junge  Tello  an  der  vermeinten  Juana  (InfanLa 
Elvira)  auf  einem  Lustritt  mit  ihr,  in  einem  „dichtverschlunge- 
uen  Waldgehege“,  begeht?^)  Theilt  Hofciivalier  Don  Nuno 
nicht  seinen  dilogisch-parallelen  Raub  mit  dem  Doifcavalier 
Tello,  wenn  er  Dona  Elvira’s  Schmuckkästchen  für  sich  behält, 
und  diesem  ihr  unschätzbarstes  Schatzjuwel  überlässt,  das  Infan- 
tinnen so  verheimlichen,  so  heilig  waliren,  wie  Rahel  ihre  Haus- 
götter, worauf  sic,  um  unahnbar  sie  zu  bergen,  sass?  Die  Eiii- 
zigperle  (unio)  in  des  Magdthums  Venusgürtel,  die  jene  Cleopa- 
traperle und  die  Peregrina-Perle  von  Grösse  eines  Taubeneis  in 
Philipps  II.  Krongeschmeide  an  Werth  und  Seltenheit  überstrahlt, 
kurz,  ein  Kleinod,  das  Kaiser  Augustus’  Vater  an  seiner  Frau  im 
Traume  als  Sonne  hat  leuchten  sehen.  *)  Und  dies  spart  der  bie- 
dere Hofcavalier  Nuno,  eine  Tereus-Anwandlung ')  bekämpfend, 
dem  jungen  Tello  auf,  der  dilogischen  Zweitheiluiig  zugefallen, 
die  auch  der  Ring  symbolisch  andeutet,  den  Nuno  aus  dem 
geraubten  Schmuckkästchen  nimmt  und  ihn  der  Prinzessin,  die 


1)  I.  esc.  VH.  — 2)  — aquella  intrincada  selva  (III.  IV.)  Darauf 
teziehcn  sich  die  schon  angeführten  Worte  der  Infanta;  ‘Tello  ine  hizo 
fnerza'.  — 3)  Soraniavit  et  pater  Octavius  utero  Atiae  jnbar  solis  cxortnin. 
Suet.  Aug.  CXCIV. 

1)  Que  en  esto  montc  pudiera 

Dando  lugar  nl  desco, 

Hacer  que  del  vil  Tcreo 
Menor  la  tragcdia  fucra 
Y esta  uiontaüa  tuvicra 
Utra  Filomena  hcrmusa. 
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darum  gebeten,  in  aller  Ehrerbietung  zurückgiebt,  sich  mit  den 
übrigen  Schmucksachen  eiligst  entfernend,  um  nicht,  wie  er  mit 
einem  tiefen  Abschiedsbückling  ausdrücklich  bemerkt,  gegen  den 
der  Infantin  schuldigen  Kespect  zu  verstossen.  ’)  Es  ist  derselbe 
King,  den  König  Ürdono,  an  der  Speisetiilel  des  alten  Teile, 
dem  er  für  ein  Aulelien  von  10(),(lü0  und  ein  Geschenk  von 
00,000  Ducaten  sich  verpflichtet  fühlt,  mit  einem  Bissen  aus  ei- 
ner für  ihn  eigens  zubereiteten  Schüssel  zwischen  die  Zähne  be- 
kommt'^); derselbe  King,  woran  der  König  seine  todtgeglaubte 
Tochter  erkennt,  und  derselbe,  der  die  ohne  Zustimmung  des 
königlichen  Vaters  geschlossene  Nothehe  als  legitimireuder  Ehe- 
ring gesetzlich  weiht. 

Welchen  Ehering  aber  König  Ürdoilo’s  Sohn  und  Nachfolger, 
Alfonso  lll.,  nacli  neun  Jahren,  wieder  zerbricht;  den  Ring 
flgürlich;  die  Ehe  wirklich  und  thatsächlich ; die  Ehe  seiner 
Sciiwoster,  der  Infantin  Elvira,  mit  dem  Ackerbauernsohn,  dem 
mit  goldner  Pflugschaar  pflügenden  Korn-  und  Hafer-Prinzen, 
Tello  de  Meneses.  Mit  dem  Ehering  bricht  die  Comedia  selber 


1)  Que  voy  Imyeiido  de  ti 

Por  no  perderte  ol  respeto. 

An  diesem  Hofcaballero  räclit  Lope  die  Bcraubuiiff  einer  Infantin  ITirch- 
terlich.  Nach  einem  Monolog  iin  Walde  voll  Gewissensbissen  im  hoben 
tragischen  Styl*),  wird  Don  Nuno  von  Mcndo’s  auf  einen  Bären  abge- 
schossenen Bolzen  getroffen  und  getodtet.  Mendo  findet  den  von  Nuüo 
kurz  vorher  vergrabenen  Juweleuschiunck  der  Infantiu,  die  ilm  durch 
Mendo  znrückerhält.  — 2)  (Va  cl  Key  ü comer  y topa  con  la  surtija  en 
los  dientes.) 


*)  En  mis  imaginacioncs 

No  hay  ramn  cn  csta  ocasion 
Que  no  sea  un  rey  de  Leon 
Y cada  rey  mil  leones. 

Do  que  inc  da  mas  euidado 

Son  las  joyas,  enemigos 

Que  hau  de  servir  de  tostigos  . , . 

(Dan  voccs  dentro.) 

Gritos  dan.  Todo  me  asombra; 
Que  espanta  su  inlsma  ombra 
A quien  dico  y hacc  mal. 
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in  zwei  Stucke,  deren  dilojfisch  zweites  wir  eben  in  der  ‘segunda 
Parte’  de  los  Tellos  de  Meneses  vor  uns  haben,  w'elchc  segunda 
Parte  ihrestheils  wieder  in  nocii  einen  zweiten  Titel  zerbricht: 
‘Valor,  Fortuna  y Lealtad’.  *)  Während  der  neun  Jahre 
wurde  die  Ehe  des  königlichen  Bauci’schwagers  mit  zwei  Spröss- 
lingen gesegnet.  Der  ältere  zählt  acht  Jahre,  der  zw'eite  kaum 
so  viel  Tage,  und  harret  seiner  Taufe,  die  dev  alte  Tello  so 
präclitig  vollzogen  wissen  will,  dass  inan  von  der  Herrlichkeit  in 
Jrfon  erzählen  soll,  als  von  einem  Wunderereigniss. Den  Hass 
des  kinderlosen  Königs  Alfonso  gegen  die  Schwester  und  ihre 
Sippschaft  schürt  Condo  Don  Arias,  Einer  von  den  Oberhof- 
leiliolircnbläsern  der  Könige  im  allgemeinen  Theater-Iuventarium. 
Don  Arias  legt  einen  besondern  Accent  auf  die  Nachfolge,  und 
kitzelt  sich  an  des  Königs  Schauder  vor  dem  Gedanken,  dass  ein 
Tello  Thronerbe  sey.  Der  von  M endo  überbrachto  Brief  des 
alten  Tello  sammt  dessen  Geschenk,  liestehend  in  zehn  der  pracht- 
vollsten Hengst-  und  vier  Stutenfohlen,  die  Phaeton  an  den  Gala- 
Sonnenw.agen  spannen  durfte  '),  steigern  des  Königs  Widerwillen, 
anstatt  ihn  zu  besänftigen.  Und  mehr  noch  die  sechs  Saracener- 
schwerter,  die  zehn  goldgeschirrten  jungen  Hengste  und  zwanzig 
Schilde  mit  den  Wappen  von  Castilien  und  Leon,  die  der  junge 
Tello  seinem  königlichen  Schwager  durch  Mendo  zuschickt  Höh- 
nisch fertigt  König  Alfonso  die  Boten  ab,  empört  ganz  beson- 
ders über  des  alten  Tello  dreiste  Ansprache  im  Brief,  der  den 


1)  „Tapferkeit,  Glück  und  Treugesinntheit“.  Diese  Uebersclirift  fand 
Uartzenbasch  in  dem  von  ihm,  behufs  Neudruckes  für  die  Bilbl.  de»  Uiva- 
deneyra  benutzten  Exemplar  alter  Ausgabe  ohne  Jahreszahl  und  Druckort. 
In  späteren  Ausgaben  lautet  der  Ueberschriftstitel:  ‘Valor,  Lealtad  y 
Ventura  (Glück,  Abenteuer)  de  los  Tollos  de  MCnescs'.  (Te.atro  de  Frey 
Lope  de  Vega  Carpi.  z.  B.  t.  UI.  No.  J4-1.) 

2)  (jue  el  bantismo  se  cclobre 
De  nianera,  que  sc  cscriba 
Por  cosa  rnra  en  Leon. 

3)  iUn  pobre  labrador,  sefior  de  un  valle, 

Con  dos  hijos  que  heredaii  mi  corona, 

Y yo  sin  ellos! 

d)  Que  los  pudicra  poner 

AI  carro  de  oro  Faetonle. 

X.  IO 
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;rekrönten  Rnidor  als  „Sohn“  zu  bcprüssen  wage. ')  Coiulo  Arias 
tröpfelt  Ocl  iii's  Feuer  mit  Aparte’s,  die  den  Grund  und  Roden 
schmecken  lassen,  wo  die  Oliven  zu  diesem  Oele  wachsen.  Sein 
Oel  in’s  Feuer  träufelt  zugleich  Tello’s  letzte  Oelung,  sein,  Don 
Arias’,  Salböl. 

Noch  vor  erhaltenem  Rfickbeschcide  auf  seinen  Brief  an 
den  König  venvfmscht  der  Alte  in  einer  Zankscenc  mit  dem 
jungen  Tello,  wegen  der  kostspieligen  Kutsche,  die  derselbe 
für  seine  königliche  Gattin  angeschaITt  — verwünscht  der  Alte 
jedes  Obenhinaus,  jede  Kangsucht  über  den  eignen  Stand  hinaus 
mit  einer  idyllischen  Begnflgsamkeits-  und  Stilleben-Philosoiihie, 
wovon  seine  Variante  über  Horazen’s  ‘Beatus  ille’  l)creits  in  der 
ersten  Hälfte  unserer  Dilogie  die  unverwerllichste  Probe  geliefert 
hat.®)  „Ah  Tello!“  seufzt  in  der  zweiten  Hälfte  als  Nachhall  dos 
Beatus  ille  der  alte  Schwiegervater  einer  Königstochter  und  Kö- 
nigsschwester, der  die  paterna  rura  mit  dom  goldenen  Kalbe  exer- 
cirt,  und,  unbeschadet  des  Beatus  ille,  sich  doch  im  Herzen  ob 
der  Königskrone  kitzelt,  die  er  in  sein  altgothisches  Farailien- 
wappen  aus  dcti  Schollen  hervorgeackert  bobus  suis.  „Ah  Tello, 
wollte  Gott“  — ruft  er  — „dass  wir  beide  in  diesem  von  Wein- 
reben umlaubten  Gemäuer  traulich  umfriedet,  und  ohne  Kö- 
nige ausruhen  möchten!“  Und  nickt  dem  Sohne  die  alte  Er- 
fahrung nah,  „wie  Hochmuth  stets  dem  Falle  vorausgehe,  und 
wenn  er  die  Sohle  dem  Mond  auf  die  Stirne  setzte.“  Selbst  die- 
ses Glcichuiss  zeigt,  dass  der  alte  Tello  noch  mondsüchtig  höher 
hinaus  will,  als  der  Sohn;  und  nebeuhei  beweist  das  geistreich 

1) 

•i) 


:t)  Rsc 


|TIijo  me  llama  ä iiii  Tello  insnlentc! 

■,Uh  Elvir.v!  muerto  Tello,  senis  mia. 

Y a pesar  de  las  partc.s  maa  coiitraria,s 
Ucy  de  Leon  Don  Alias. 

O Elvira!  Stirbt  Tello,  wirst  Du  mein. 
Und,  trotz  goluwsig  l'eindlicbstor  Partoin, 
Wird  Don  Arias  Leons  König  scyn. 

. VI.  Der  epodi.scho  Monolog  beginnt: 
iCiian  bienaventurado 
Pnede  llamai-se  el  liombrc 
(iue  con  escaro  nombre 
Vive  en  su  casa  . . . 


Digitized  by  Google 


Der  alte  niul  der  junfjo  Tello. 


147 


glänzende  Bild,  wojnit  er  in  Parenthese  obigen,  dem  Mond  in’s 
Gesicht  versetzten  Fuastritt  erläutert:  dass  der  Bauer  als  Millio- 
när auch  über  das  Gehege  seiner  Standcsbildung  liinausgeilt, 
worin  er  in  den  Mondfleckon  die  Tapfen  erkennt,  die  des  vom 
Glücke  Begünstigten  strebsüchtiger  Fuss  zurückgelassen.  Es 
könnten  — so  meint  unsere  Parenthese  — es  könnten  wohl 
eher  jene  Moudtiecken  von  Köpfen  wie  der  Dcinige,  altgothisch 
stolzer  Menesesl  herrühren,  von  Köpfen,  die  im  Mond  eine  Krone 
erblicken,  auf  die  ihr  hochstrebender  Scheitel  — wie  der  Lerclien- 
falk  auf  die  sonrrentrunkene  Lerche  — stösst,  oder  wie  der  lyri- 
sche, sternensüchtige  Dichter  auf  die  Sterne : .sublimi  foriam  sidera 
vertice!  So  krönen- ja  überkronenstolz  klingt  des  alten  Tello 
hochtliegende  Selbstbescheidung , wenn  er,  nach  Mendo’s  Be- 
richt über  König  Alfonso’s  Aufnahme  von  Brief  und  Ge.schonken, 
ausrull:  „Kinder  und  Enkel,  ihr  erfreut  euch  eines  Vermögens 
und  Grundbesitzes,  dass  ihr  als  Könige  leben  könnet,  ohne  Kö- 
nige zu  seyn.  Auf!  Nicht  ist  mehr  Wartens  Zeit.  Heute  noch 
soll  Ordoüo“  (der  neugeborne  Enkel,  der  Infanta  zweites  Söhn- 
lein) „die  Taufe  empfangen,  und  sein  Binder“  ,dcr  achtjrihrige 
Enkel  Garci-Tello)  „Patho  seyn.  Putz’  ihn  auf,  Elvira,  und 
gürte  ihn  mit  Schwert  und  Dolch!“ Spricht  der  Alto  nicht 


1)  !.\li  Tello!  Plugiiiera  a Dios 
Quo  en  aqucsto  vcrilo  muro, 

Sin  reye.s,  ä lo  segnro 
Descansäramo.s  los  dos! 

Oonozco  tu  grau  Fortuna; 

Pero  diinc;  quien  lovantaV 
Pucsta  que  ponga  la  planta 
En  la  frciita  de  la  luna 

((iuc  acjucllas  m.ancliaa  qm>  vos 
Pienso  que  i>i.sada.s  fucrmi 
Ile  dicho.sos,  (pie  pusioron 
Sobre  SU  rostro  lo»  piiis.)  . 

2)  Mis  bijos  y nietos  — 

Hacienila  tcnei.s  y tierra 
Adondo  poscis  la  vida 
Siciido  reyes,  sin  scr  reyes  . 

En,  no  liay  ma.s  que  aqnardar 

llj’ 
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als  rex  denique  regura  und  hüllt  er  sich  nicht,  besitzesstolz,  in 
seinen  modrigen  llauerukittel  wie  in  einen  Purpurmantel?  Und 
doch  ist  dieser  alte  Teile  ein  Prototyp  des  asturischen  Edelbauem, 
in  welchem  ein  halber  Pelayo  und  ein  halber  in  idyllischem  Be- 
hagen schwelgender  Lope  stockt,  die  zusammen  einen  ganzen 
Kerl  und  den  prächtigsten  Helden  zu  einer  dilogisch-landschaft- 
lichen  Comedia  abgebeu.  Die  stolze  Grossvaterfreude,  die  er  an 
seinem  schwortumgürtet  so  prinzlich  daherflunkernden  achtjähri- 
gen Enkel  Garci-Tello  bat!  Königlich  — die  Phrase  ist 
dem  Alten  aus  der  Seele  gesprochen  — königlich  freut  er  sich 
über  den  Jungen,  den  legitimirten  Bastard  von  Kronprinz  und 
Zwiebelkönig ! Dev  Patriarch  von  altem  Ducatenmann,  der  auf  die 
Könige  s...  al)er  Ducaten,  hängt  dem  halbprinzlichen  Enkelchen 
eine  goldene  Kette  um  und  setzt  ihm  ein  Jahrgeld  von  tausend 
Ducaten  aus  für  seine  Garderobe.  *)  Bei  allen  drei  Königen! 
Diesem  König  aller  Frei-  und  Edelbauem  fehlt  nur  ein  Alexan- 
der, um  ihn  vom  Pfluge  weg  zum  Könige  krönen  zu  lassen;  wo 
der  Alte  nicht  selber  an  Hochsinn  ein  Alexander  ist,  ein  König- 
macher im  dritten  Gliede  mindestens,  wie  uns  eben  Garci- 
Tello  zeigt  und  noch  zeigen  wird.  Pocht  der  kleine  Säbel- 
schlepper doch  jetzt  schon,  beim  Taufzuge  aus  der  Kirche,  auf 
die  Brust,  dem  Pfarrer,  der  den  Tello’s  wünscht,  dass  ihre 
Enkel  Könige  von  Spanien  werden,  goldne  Perspectiven  eröfifuend : 
„Wenn  ich  König  wäre,  würde  ich  den  Pfarrer  zum  Erzbischof 
machen.“  -)  Der  Heimzug  wird  auf  dem  Wege  zum  Kindtauf- 
schmause  von  einem  Getös  unterbrochen,  das  die  Ankunft  des 
Königs,  in  Begleitung  seines  Fuchses  mit  dem  Büschel  Ohren- 
flöho  in  der  Schnauze,  des  Conde  Arias,  ankündigt. 

König  Alfonso  tritt  daher,  wie  der  Löwe,  der  da  sucht, 
wen  er  verschlinge.  Wenu  nicht  zerreissend  gerade,  so  legt  er 


Hoy  Ordono  so  bantiza: 
Sca  padrino  su  heriiiano, 
Vistole  de  gala,  Klnra, 

Y cinele  espada  y daga. 
1)  Mil  ducados  OS  senalo 

Cada  ailo  i>8ra  vestiro.s. 
•2)  Cura.  I’Icguc  a Dios 
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doch  die  Tatze  an  die  Schwester-lnfanta,  um  sie  dem  Gatten  zu 
entreissen.  ’)  Sie  aber  klammert  sich  an  ihre  zehnjährige  Ehe 
mit  den  Krallen  der  Weibes-  und  Muttertreue,  die  noch  stärker 
als  Löwenpraiiken  *) , nur  nicht  — der  Juno  Lucina  sey  es  ge- 
klagt! — stärker  nicht  als  solche  Fürstentatzen,  die  ihre  Klauen 
in  Herz  und  Seele  schlagen.  Blutend  lässt  die  Mutter  und  Gat- 
tin ihr  Hera  bei  Mann  und  Kindern  zurück,  von  tyninnischer 
Doppelgewalt  entiafft;  des  Bruders  und  Königs.  Zumal  wenn 
diesem,  auf  frischer  That,  gleich  eingangs  des  zweiten  Acts,  j 

nachdem  sich  selbst  zwei  seiner  Bischöfe,  botreti's  der  Ehe-  j, 

lösung,  für  incompetent  erklärt  und  den  König  an  den  Papst  , 

verwiesen  — zumal  wenn  den  Gewaltfürstcn  sein  Ahitophoi,  j 

Arias,  an  den  „absoluten“  König  verweist,  den  der  Monarch  zu  ‘ 

vertreten  und  zu  behaupten  habe.®)  Hoi,  wie  trumpft  dem  ab- 
soluten König  der  alte  Teile  auf,  der  eben  mit  dem  acht- 
jährigen Enkel,  Garci-Tello,  vor  Alfonso  Hl.  erscheint,  und 
als  Ebenbürtiger ')  dem  königlichen  Schwäher  und  Oheim  die 


V'^cais  reye»  cstos  nietos!  . . . 
Garci-Tello.  Si  yo,  Senorea,  reinara 

Hicicra  al  (Jura  ar/.obispo. 

1)  Que,  puesto  que  cstä  casada 
Con  Teil«),  no  esta  ä mi  gnsto. 

Obgleich  vermählt  dem  Tello,  ist  die  Hhe 
Doch  nicht  nach  meinem  Sinn  . . . 

2)  Infanta.  Si  yo  quicro  ä ini  marido, 

Y el  rae  quiere  ihay  Icy  que  valga 
Para  que  me  aparte  del? 

Wenn  meinen  Mann  ich  liebe 
Und  er  mich  liebt,  giebts  ein  Gesetz, 

Das  stark  genug,  uni  uns  zu  trennen  ? . . . 
4A  que  tigre  le  quitäran 
Dos  liijos  y SU  marido? 

;Ah  conscjos  de  dou  Arias! 

Wclclie  Tig’rin  liesse  rauben 
Sich  zwei  Kinder  und  den  Gatten  ? 

Ha,  Itathschlage  des  Don  Arias'! 

■'))  Arias.  Si  vuestra  altcza  toma, 

Como  absoluto  rey,  cl  caso  ä pcchos. 

4)  ' Y no  cs  mejor  el  Coude  de  Castilla 
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liüvitcn  liest!  Weil  er,  Telle,  als  Ackerbauer  ilas  Feld  bestelle, 
sey  er  darum  etwa  zu  schlecht  für  so  hohe  Verwandtschaft?  — 
Bauern,  Hirten,  waren  auch  unseres  Herrgotts  (Christi)  Aelter- 
vätor. ')  „Gebt  mir  die  Infantin  wieder,  und  ich  lass’  Euch  da- 
für meinen  Enkel“ ^),  den  kleiueli  Garci-Tello,  das  Tüpfel- 
chen auf  dem  I der  vom  Alten  dem  Könige  gelesenen  Leviten, 
und  der  auch  schon  sein  Schweitleiu,  als  seinen  Accent,  dem 
König  gegenüber  geltend  machte.  Der  König  bemerkt:  „Da 
nimmst  Du  Dich  gut  aus  mit  Deinem  Schwerte“,  worauf  der 
kleine  Campeador  versetzt:  „Ich  kam  zur  Welt  mit  ihm.“’) 
König  Alfonso  geht  den  angebotenen  Tausch  ein;  er  giebt  die 
Schwester  ihrem  Gatten  wieder  und  behält  dafür-  den  kleinen 
Nellen  bei  sich  mit  dem  Cid-  oder  Rolaudschwei-t  in  der 
Knospenscheide.  Eine  Bedingung  behält  sich  der  König  vor, 
die  er  den  alten  Teile  alsbald  werde  wissen  lassen.  Don  Arias 
kommt  und  drückt  sich,  wie  ein  mit  Kicinusöl  abgetriebe- 
ner Spulwurm,  und  „geht  ab“  wie  ein  solcher,  nur  dass  er 
das  „Abgehen“  infolge  des  vom  König  erhaltenen  Auftrags,  die 
Infantin  dem  alten  Teile  zu  überliefern,  noch  in  einem  Ajrarte: 
„ich  gehe  sterbend  ab“  , zu  erkennen  zu  geben  zu  müssen 
glaubt. 

Die  schriftlich  von  Meudo  überbrachte  Bedingung  des  Kö- 
nigs lautet  dahin:  dass  Tello’s  Eliefrau  sich  nicht  luehr  Tnfanta,’ 
sondern  Elvira  de  Meneses  nenne.  Freudigstolz  ruft  Elvira,  der 
schlichte  Name  ihres  Gatten  ehre  sie  mehr,  als  der  Titel  einer 
Friuzessiu  von  Leon.  ’)  Sie  kenne  keine  grössere  Ehre,  als  Tello’s 


Quo  Tello  de  Meneses.  jVive  cl  ciclo! 
Und  beim  lebcndifrcn  Gott!  kein  Uessrer  ist 
Castilions  Graf  als  Telli>  von  Meneses. 

1)  Los  abuclos  de  Dios  fueran  pastorcs. 

2) ,  Dasme  la  infanta  y ob  dare  mi  nicto. 

.1)  Key.  Ifien  pareceis  con  espada 

Garci-Tello,  Con  ella  naci,  Seüor. 

•1)  Moriendo  voy. 

51  Que  por  nias  houor  lo  tengo, 

Que  cl  titulo  de  Liion. 
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Weib  zu  seyii.  •)  Des  alten  Teile  spanische  Köni!?streue  i lioaltud) 
beugt  den  altgotbisdien  Bauernstolz  unter  des  Königs  Willen 
und  beugt,  inbetracht  seiner  psychologisch  nicht  ganz  mit  dieser 
Unterwiirfigkeit  vereinbaren,  so  ansprechend  hochgeniuthen  Hal- 
tung dom  Könige  gegenüber  — beugt  des  Alten  Charaktertreue 
noch  unbedingter  und  tiefer  unter  das  spanische  Parallelgesetz, 
dessen  Dualismus  sich  bis  in  die  innersten  Motive  der  dramati- 
schen Charakteristik,  wie  Wur/elfasorn  in  den  Felsen,  einsenkt 
und  auch,  wie  diese  den  Felsblock,  den  festesten  Charakter 
sprengt  und  spaltet.  Nach  demselben  Formations-  und  Trans- 
formatiousgesetze  ist  der  selbstverstündlich  als  todt  abgegangene 
Spulwurm  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  als  Ohrwurm  wieder 
auferstanden  und  beschleicht  des  Königs  Ohr  mit  dem  Käthe, 
sich  der  beiden  Tello’s,  die  des  Königs  Leben  durch  Anwaii- 
schall  der  Nachfolge  gefiihrden,  zu  entledigen.  ')  Die  Unterre- 
dung behorcht  auf  gut  spani.sch-dramatisch  der  kleine  Garci- 
Tello,  der,  wie  mit  dem  Schwert,  so  mit  dem  Schema  des  si)ani- 
schen  Drama’s  zur  Welt  kam,  und  deim  auch,  iukraft  beider  an- 
geborenen Gaben  aus  dem  Horchversteck  mit  blanker  Klinge  her- 
vor- und  auf  Don  Arias  einspringt,  ihn  fordernd  zum  Zweikampf. 
Der  König  verweist  dem  aus  der  Eierschale  gesprangenen  Ber- 
nardo  dol  Carpio,  dessen  Miniatur  der  Kleine  eher  scheint,  als 
ein  naturwahrer  achtjähriger  Garci-Tcllo  — verweist  ihm  den 
Mangel  an  Ehrfurcht  vor  der  königlichen  Gegenwart,  und  der  mit 
gabeÜÖrmigem  Hiutertheil  schwänzelnde,  in  Ermangelui\g  eines 
Giftstachels  oder  Giftbeutels  sich  selbst  und  ganz  und  gar  als 
solcher  in  ein  Königsohr  einschleichende  Ohrwurm  vertröstet  den 
Hcldon-Embryo  des  spanischen  Drama’s  der  Zukunft  auf  den  mit 
dem  bescheidenen  Scepter  gleichzeitigen  Bart  der  Zukunft,  der 
ihm  einst  wachsen  zu  sollen  verheissen  seyn  möchte,  bis  zu  wcl- 


1)  — qae  no  tengo 

Mas  lionra  yo  que  scr  tuya. 

2)  Eso  es  justo  que  cl  rey  maiula. 

3)  MurienJ  voy  s.  o. 

4)  l’ara  asegurar  tu  viila, 

,i,Que  impartau  do.s  Moiitancses  ? 
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clifiii  P^ieigiiiss  er,  Arias,  die  Annahme  der  Heniusterderunj' 
veidagen  mttsse. ') 

„Zupfst  Du  mich  jetzt  an  meinem  zukünftigen  Bart“  — 
knirscht  Kleinroland  mit  den  Milclizälmeu  — „soll  am  ersten  mir 
keimenden  Kinnhärchen  Dein  Lehen  hängen!  — Oder  glaubst 
Du,  wenn  ich  einen  Bart  bekomme,  dann  noch  zu  leben  ?“  '^)  — 
und  schwenkt  ab,  gar  gefährlich  fuchtelnd  mit  seiner  Duriiulane 
in  lierba. 

Doch  wie  mit  guter  Planier  den  Tello  aus  dem  Wege  räu- 
men? fragt  Alfouso  111.  seinen  Spiritus  infernalis,  mit  dem  der 
kleine  Eisenfresser  den  königlichen  Oheim  wieder  allein  gelas- 
sen. „Wie?“^) — bläst  Alias  in’s  Königsohr  — dafür  lasset  den 
Almanzor  sorgen,  der  mit  seinen  Mauren  eben  nur,  wie  geru- 
fen, in  Euer  Guadairama-Gebirge  eingebrochen.  Ihr  habt  blos 
den  Jungen  Tello  mit  tausend  Mann  den  Saraceuen  in  die 
Lanzen  und  Kruimnsäbel  zu  jagen,  die  dann  schon  wissen  wer- 
den, wie  sie  mit  Tello  und  den  Tausend,  dank  des  alten  Tello 
Ducaten,  feldrüstig  gemachten  Tausend  Bauern  fertig  werden.“ 
„Heyda!“  — schniiipt  König  Alfonso  111.  mit  Daumen  und  Zeige- 
fmger  — „das  klappt!  auf  die  Weise,  guter  Arias!  wird  sich’s 
machen  lassen!’)  — Es  macht  sich  aber  in  der  Kegel  ganz  an- 
ders, als  die  Alfonso’s  und  ihre  Ohrwürmer  miteinander  abkarteii. 
Die  Titelüberschrift  unserer  Tello.s-Comedia:  „Valor,  Fortuna  y 
Lcaltad“  muss  est  noch  ihr  letztes  Wörtchen,  das  auch  ihr 
erstes  ist,  sprechen:  nämlich  „Valor“,  „Tapferkeit“,  nachdem  sie 
den  beiden  anderen,  „Glück“  und  „Treue“,  gerecht  geworden,  und 
• 

1)  El  cctro  üs  dara  la  edad, 

Y el  tiempo  la  barija  al  rostro: 

Para  entonces  yo  rccibo 
El  desafto,  antes  no. 

2)  Quando  tenga  berbar  yo 

labiados  do  cstar  vivuV 

;t)  Don  Arias,  Pues  ejuitud  la  vida  a Tollo. 

Rcy.  Eso  ^coiiio  puedo  haccllo? 

Sin  que  mal  parezea,  yo. 

4)  Rcy.  Piics,  Don  .\rias, 

Mucra  Tello  desta  suerte. 
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eine  vom  Glück  gekrönte  „Tapferkeit'*  muss  es  seyu;  eiumal  der 
‘Comedia’  wegen,  die  sich  den  glücklichen  Ausgang  nicht  neh- 
men lässt,  und  auch  der  ‘Fortuna’  wegen,  die  in  der  üeherschrift 
gleich  hinter  ‘Valor’  folgt,  um  im  letzten,  dem  dritten  Act,  ihr 
Füllhorn  über  den  tapfermuthigen  Valor  auszuschütten  und  ihn 
mit  dem  Siegeskranz#  zu  krönen.  Fortuna’s  Füllhorn  spiegelt 
sich  in  Mendo’s  Schildening  des  Treffens  im  Guadarrama-Ge- 
biige  und  seinem  in  zweihundert  Redondillon-Versen  voller  glocken- 
lauten A-Assonauzen  sich  crgiessenden  Berichte  von  des  jungen 
Tello  und  dessen  Tausend,  dank  des  alten  Tello  Ducaten,  aus- 
gerüsteten Bauern,  unter  Mitwirkung  des  spanischen  Schutzpatrons 
Sanjago,  des  heit.  Millan  und  der  heil.  J ungf rau ')  — selb- 
dritt  als  Scbmuckfiguren  auf  Tello’s  Kriegshelm  prangend  — und 
inkraft  ihres  wunderthätigen  Beistandes  über  die  zahllosen  Sa- 
raceuenschaaroii  errungenem  ruhmvollen  Siege.  Und  Fortuna’s 
dem  kriegsmuthigen  ‘Valor’  des  jungen  Tello  und  dessen 
des  alten  Tello  köuigstrcuer  ‘Lealtad’  dargereichten  Kuhmes- 
krauz,  Um  verbildlicht  als  Schlusstableau  die  huldreiche  Eliren- 
s|)eude,  die  der  König  in  höchsteigener  Erscheinung  beiden  Tel- 
lö’s,  Vater  und  Sohn , zuerkeimt  ^),  Beide,  zunächst  aber,  da  der 
junge  Tello,  den  der  König  hierzu  entboten,  am  Schluss  unsicht- 
bar bleibt,  zunächst  den  alten  Tello,  als  seinen  könig- 
lichen Schwager,  auf  Antrag  des  kleincu  kronprinzlichen  Neffen, 
Garci-Tello,  durch  die  Aufforderang,  „sich  zu  bedecken“,  zum 


1)  Y cncima  de  su  celada 

Paso  (Tello)  una  imagiu  pequena 
Del  Santo  Padron  de  Espana 
En  forma  du  Caballero, 

Cuyo  lado  acouipanaba 
San  Millan  inonje,  que  suele 
Hacer  dcl  bäculo  espoda. 

En  unas  doradas  nnbes 
Sobre  los  Santos  estaba 
Ija  que  volviö  cn  avo  cl  Eva 
Sienipro  limpia  y siempre  sauta. 

2)  Key.  Favorcs,  honras,  decoros 

Pedid,  Tello.  — 

Solo  ä honraros  hc  venido. 


t 


I 
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tiraiideii  von  Spanien  erhebend.  *j  Mit  der  ScJilussscene,  wo  der 
König  in  der  vom  alten  Tello  erbauten  lürche  den  achtjährigen 
Neffen,  Garci-Tello,  feierlich  zum  Kitter  schlägt,  schlägt  die 
Comedia  gleichsam  ilir  Pfauenrad,  als  prachtvolles  Schweif-Ta- 
bleau. Jodes  Wort  in  des  Königs  Kitterweihespruch  ist  ein  him- 
melblau feuchtendes  Juno-Auge  im  Pfauen^^hweif.  *) 

Soll  uns  noch  gar  der,  leider,  auch  für  die  Königsohr-Viper 
glückliche  Komödienausgang  behelligen  dürfen,  die  Ohr- Viper,  die, 
umgekehrt  wie  die  Aesculapschlange,  welche  durch  Ohreubelecken 
heilte,  Königsohren  sammt  Zubehör  mit  ilirem  Züngeln  vergif- 
tet ? Die  viel  zu  gutmüthige  und  allzuversöhnliche  Comedia  lässt 
die  Ohrklapperschlange,  Arias,  sich  schmiegsam  zärtlichst  von 
Laura,  der  ursprünglichen  Parallel-Liebhaberin  zur  Infanta,  um 
die  Finger  ihrer  erbetenen  Hand  wickeln.  Comedia  entschuldigt 
dies,  dem  sie  deshalb  zu  Kode  stellenden  Garci-Tello  gegen- 
über, dm’ch  der  Infantin  Mund,  mit  der  Gegenwart  des  Kö- 

1)  Key  (zu  Garci-Tello). 

Cubrid,  cubrid,  la  cabczu. 

Garci-Tello.  Honrad,  Senor,  por  mi  madre 
A rai  padre.  — 

Key.  Yo  lo  bare 

Garci-Tello.  Porque  iio  mi  cubrirc, 

Si  no  sc  cubre  mi  padre. 

Key  (zuui  alten  Tello). 

Cubrios,  senor  euiiado, 

Que  lo  manda  mi  sobrino. 

2)  Key  (ä  Garci-Tello). 

En  el  snclo 
Poned  la  rodilla.  Oid 
Hoy,  que  os  bagc  caballcro, 

Uarcia  con  ateneion 
A lo  que  08  obliga  el  serlo, 

Mientras  que  os  cino  la  espada 
En  cuyo  desnudo  acero 
Escribireis  rois  palabras, 

Quo  08  han  de  servir  de  espejo. 

La  ley  de  Dios  aobre  todo, 

Defcndercis  lo  primoro; 

Guardercis  Icaltad  al  Key, 

Y ä SU  juaticia  respeto; 
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nigs’;,  die  keinen,  ob  noch  so  gebieterisch  von  der  poetischen 
Gereclitigkeit,  auch  Komödiengerechtigkeit , geforderten  Vergel- 
tungs-Ungliuipf,  selbst  nicht  in  Form  komischer  lieschäraung, 
znlasse.  Das  würde  gegen  die  von  der  spauisclien  Komtklieu- 
Etikotte  vorgeschriebene  Ehrfurcht  vor  der  Heiligkeit  eines  spa- 
iiiselien,  auch  eines  Komödienkönigs,  eines  sacrosancten  Key  ab- 
solute y neto  aufs  ärgerlichste  und  sträflichste  verstossen. 

Dem  specifisch  - spanischen  Nationaldoppelstücke,  unter  Lo- 


pe’s  Dramen  einem  der  vorzüglichsten  solcher  Färbung  und  t 

Tendenz,  kommt  auch  dieser  Zug,  diese  Köuigsvergötzung  zu-  i 

gut,  aus  deren  Theater -Maske  der  Dichter,  wie  der  Daais-  \ 

pfaffe  aus  der  Dauchhöhle  des  Tcmpelabgolts  die  Orakel,  seine  ; 

höfisch  - bigotte  Loyalitätsadresse  als  dramatische  Fabelmoral  < 

vorträgt. 


La  Hermosura  aborrecida 

(Die  verschmiilitc  Scliöno). 

Eines  von  Loj^e’s  benierkonswcitliestcu  Novellenstückeu  im 
historischen  Kähmen.  Für  uns  noch  durch  den  Umstand  von 

Ei\  las  guerras  do  los  inorus 
Jauiäs  volvercis  hnjciido, 

Porijiie  los  liorahrcs  lidalgos 
• 0 vcnccii  6 (|uedan  miicrtos. 

Saidreis  al  campo,  Garcia, 

Si  OS  bicicren  algun  reto; 

Y todo  plcito  kumeuajo 
Guardareis,  ö libre  6 preso. 

No  cousentireis  quo  agravicu 
Mujer  ningona:  todo  csto 
llabeis  de  jurar  aqui. 

I)  Don  Arias.  A tanto  favor  no  puedo 

liosponder,  sino  bainillariue. 
iDaiisc  las  manos  Laara  y Dou  Arias) 

Garci.»Tellü.  Senora,  sabeis  que  tengo 

Desaliado  ä Don  Arias 

liifanta.  Hijo,  taiubieu  os  ad  vierte 

Que  no  puede  baber  agravio 
Dclante  del  Key. 
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bfsonderer  Anziehung,  dass  die  Novelleiifabel  im  Grundmotiv  mit 
Shakspeare’s  „Kiide  gut  Alles  gut“  übereinstimmt;  mit  der  Maass- 
gabe freilich,  dass  bei  Shakspearo  die  Verschmäliung,  wie  in  der 
Novelle,  eine  Jungfrau  triftt;  Lope’s  „verschmähte  Schöne“,  Dona 
Juana,  dagegen,  von  ihrem  Gatten,  Don  Sancho  deGuevara, 
der  in  Liebe  um  sie  geworben,  nun  aus  Ueberdruss  verab- 
scheut und  verläugnct  wird.  Einem  gesunden  Urtheile  muss  von 
vornherein  ein  Pathos,  wie  ehelicher  Ueberdruss,  Uebei'sättigung, 
als  dramatisch-psychologisches  Motiv  wideretreben.  Es  ist  eben 
so  unschön  wie  unsittlich,  mithin  kunstwidrig.  Je  mehr,  wie 
hier  der  Fall  ist,  die  äusseren  und  inneren  Vorzüge  des  vom 
Gatten  verschmähten  und  misshandelten  Weibes  in  das  günstigste 
Licht  gesetzt  werden,  um  so  empörender  für  das  Kunstgefühl 
wird  des  Mannes  Widerwillen,  und  dramatisch  um  so  unniotivir- 
ter,  unberechtigter,  unerklärlicher,  und  daher  verwerflicher.  Das 
grundlos  Gehässige,  zumal  infolge  einer  blossen  launenhaften 
Stiinmungswandlung  vonseiten  des  Gatten,  und  gegen  sein  schuld- 
loses, mit  allen  Tugenden,  allen  Seelen-  und  Körperreizen  ge- 
schmücktes Weib  gerichtet,  kami  nur  Plkel  und  Abscheu  vor 
einem  solchen  Ehemann  erregen.  Wenn  nun  gar  diese  rohe, 
cynische,  nur  aus  der  Verworfenheit  des  Mannes,  wie  eiu  Gift- 
schwamm  aus  einem  faulen  Baumstamme,  entspningene  Antipathie 
gegen  die  musterwürdige  Gattin  als  P'olie  ihrer  Treftlichkeit, 
wie  in  unserem  Stücke  beabsichtigt  ist,  dienen  soll:  dann  wird, 
nach  unserer  Empfindung,  durch  eine  so  schmutzige  Folie  ge- 
rade das  Gegentheil  bewirkt,  indem  eine  der  Radicaltugenden 
dos  Weibes:  Frauenwürde,  von  solcher  Folie  weit  mehr  be- 
fleckt, geschmäht  und  entehrt  wird,  als  ihre  aufdringliche,  auf- 
sässige, kletteuhafte , durch  Uoberlästigkoit  den  Widerwillen  des 
Mannes  nur  steigernde,  ja  die  Antipathie  motivirende  eheliche 
Liebestreue  ilir  unsere  Sympathie  zu  gewinnen  vermöchte.  Selbst 
die  eheliche  Liebe  kann,  bei  aller  Berechtigung  und  Heiligkeit, 
einen  Punkt  des  Uebermaasses,  insonderheit  die  zur  Schau  ge- 
stellte, uachläuferische , mit  ihrer  verfolgungssüchtigen  Anhäng- 
lichkeit die  Abneigung  des  Mannes  bis  zur  Veftwoiflungswuth 
hetzende  Gattenliebe,  — sie  kann  einen  Grad  erreichen,  wo  die 
Frau,  im  Widerspruch  mit  ihren  unveräu.sserlichen,  unter  keinerlei 
Umständen  preiszugebenden  Pflichten  gegen  sich  selbst,  gegen 
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ihr  weibliches  Zart-  und  Schamgefühl,  die  Wurzel  ilires  Frauen- 
wertlies: stille,  demuthsvolle  Duldung,  das  Martyrium  einer  sich 
im  Verborgenen  verzelirenden  Liebestreuo,  tödtet.  Leidenschaft- 
liche, unvenrindbare  Liebe  eines  Weibes  zu  einem  schlechten 
Kerl  von  Ehemann  ist  kein  Märterthum,  keiu  weibliches  Holden- 
thum  mehr:  ist  eine  unselige  Schwäche,  die,  wenn  sie  bis 
zu  öfifentlichen  Kundgebungen  und  Schaustellungen  sich  verirrt, 
lächerlich  und  verächtlich  werden  kann.  An’s  Ehekreuz  sich 
inbrünstig,  krampfhaft,  unentreissbar  festklammern  aus  Gatten- 
liobe,  ist  weiblicher  Heroismus,  höchste  Fraueuehre,  rührend,  gross  !. 

und  erhaben.  Das  Ehekreuz  aber  noch  im  Ehe  sch  and  pfähl 
vergöttern;  die  Selbstausstellung  auf  öfl'entlicheni  Markt  als  ; 

höchste  Beglückung  erkämpfen;  dem  zum  Halseisen  geschände-  ' 

ten  Bande,  wie  einem  Ehrenschmuck,  entgegenschmachten ; sich 
mit  dem  Ehejoche,  noch  als  Galgenjoch,  wie  mit  einer  Frauen- 
krone schmücken:  — Nun,  eine  ehelich  liebeswüthige  Pranger- 
anhänglichkeit solchen  Schlages  habe  denn  was  ihr  Herz  be- 
gehrt! sie  feiere  den  Triumphzug  ihrer  ehelichen  Liebestreue, 
quand  meine,  zusammen  mit  ihrem  Ehepranger  auf  einen  Esel 
rückwärts  gebunden,  und  dessen  Schwanz  in  der  Hand  haltend,  ! 

and  werde,  die  Röcke  über  dem  Kopf  zusammengewickelt,  von  ' 

einer  Schaar  Laren  und  Penaten,  Gott  Hymen  an  der  Spitze,  von 
Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf  mit  Uuthonbflndeln , getlochten 
aus  Myrthenzweigen  und  Stengeln  von  Ehrenpreis- Frauenflachs, 
bis  aufs  Blut  gepeitscht! 

Zu  der  Novellenfabel  liefert  das  „katholische  KönigspaaP*, 

Fernando  und  Isabel,  die  geschichtliche  Einfassung,  dem 
Brauche  der  spanischen  Hofkomödie  gemäss,  die  in  der  Regel 
das  Gescliichtliche,  nicht  selten  sogai’  in  dem  eigentlichen  histo- 
rischen oder  heroischen  Schauspiel,  als  Beiwerk  und  Arabeske  be- 
handelt. Wir  glauben  diese  Compositionsweise  mit  dem  Ursprung 
des  spanischen  Novellendrama’s  in  Zusammeuhang  bringen  zu 
dürfen,  den  wir  aus  jenen,  schon  im  13.  Jahrhundert  üblichen 
Hof-  und  Palastfesteu  ableiten,  welche,  bei  Schmaus,  Gesang 
und  Spiel  und  als  Erholung  von  den  geschichtlichen 
Thaten,  Kriegsmühsalen  und  stetigen  Füraten-  und  Adels- 
kämpfen,  vorzugsweise  abgehalten,  den  Hofdichtem,  den  poeti-  V 

sehen  Cermonienmeistern  gleichsam  dieser  Palast-Unterhaltungen,  r 
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Gelegenheit  gaben,  die  Tapferkeit  des  rittcrliclien  IleldentUums 
im  Verein  mit  holder  Frauenschönheit  und  Galanterie  zu  besin- 
gen, als  höchsten  Elirenlohn  und  Ruhmespreis  vollbrachter  Krie- 
gesthaton,  Frauendienst  und  Frauenhuld  in  ihren  Reimspielen 
feiernd  und  verherrlichend,  „ln  diesen  galanten  Assomhleen“  — 
liemerkt  einer  der  gründlichsten  Kenner  der  s}>anischeu  Volks- 
und Hofleste  im  Mittelalter  — „wechselte  die  von  Poesie  und 
Gesang  unterstützte  Musik,  auch  sie  nur  Liehe  und  Heldenthaten 
atlnuend,  mit  gesellschaftlicher  Unterhaltung“,  und  in  diesen  mu- 
sikalisch-gesellschaftlichen HoHiederspielen  „eiferten  die  lyrischen 
Dichter  jener  Zeit  im  Wettstreit,  um  mit  ihrer  schwungvollen 
Begeisterung  und  ihrem  Enthusiasmus  zu  prunken,  und  Thaten 
kriegerischer  Tapferkeit  und  den  Zauber  der  Schönheit  in  den 
Himmel  zu  erheben.“  ’)  In  Lope’s  Comedia:  „Das  Unmöglichste 
von  Allem“,  konnten  wir  uns  der  reizendsten  Anklänge  an  die- 
sen Ursprung  der  spanischen  Conversaüons-  oder  Gesellschafts- 
drameu,  an  den  UT-sprung  der  Mantel-  und  Degenspiele  erfreuen, 
und  es  muss  Wunder  nehmen,  dass  weder  Jovellanos  noch  seine 
Nachfolger  diese  Ableitung  und  Entwickelung  hervorheben.  Das 
merkwürdigste  Gegenstück  zu  der  galanten  Hof-  und  Ritterkomö- 
die bildet  in  Composition  und  dem  dramatischen  Verständnisse 
nach,  jene  früheste,  der  spanischen  Dramaliteratur  einzige  Tragi- 
komödie, jene  erstaunliche  Ausnahmsschöpfung:  Cota-Iloxas’  „Ce- 
lestina“,  in  welcher  wir  "eine  tiefere  Verwandtschaft  mit  dem  ei- 
gentlichen Geiste  des  im  Shakspeare-Stücke  zu  höchster  Macht 
und  Poesie  entfalteten  Kunstdrama’s,  als  in  der  spanischen  Hof- 
komödie  des  17.  Jahrhunderts,  erkennen  durften. 

Den  Ort  der  Handlung  zu  Lopo’s  Stück  bietet  der  für  Femando- 
Isabel-Dramen  stehende  Schauplatz:  Das  Lager  vor  Granäda. 


I)  En  esta.1  galanto.s  asamblcos  — la  mu.sica,  qnc  ayndoda  ilc  la 
poesia  y cl  canto  altcniaba  con  la  convcrsacion , 6 la  enbria,  tan  jwco 
gonaba  sino  aiiiores  y hazanas,  y cn  ella  lo.s  trobadores  o poeta.s  liricos 
del  tienipo  pugiiaban  por  ostentar  su  estro  y entusiasmo  ya  levantando  al 
ciclo  las  proozas  dcl  valor,  ya  los  cneantos  de  la  hcrmo.suia.  Mo  moria 
sobre  bw  divcrsioncs  piiblicas  escrita  por  D.  Caspar  Mclcliior  de  Je- 
Tcllnnos  ctc.  y leida  en  jimta  publica  de  la  real  Ac.adeinia  de  la  Historio 
cl  11.  Jnlio  de  17;Ki.  Madr.  1SI2.  Wieder  abgedruckt:  Übr  de  .lovcll 
Dibl.  d.  Aut.  Esp.  1. 
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Frischweg  stellt  uns  sofort  die  erste  Scene  das  Hauptmotiv  in 
fliegender  Handlung  vor  Augen:  die  ihren  entlaufenen  Gatten, 
Saucho  de  Qnevara,  festhaltende  Dona  Juana  wird  mit  dem 
Dolche  von  ihm  bedroht,  wenn  sie  nicht  „loslässt.“ ')  Sie  be- 
schwört ihn  umzukehren,  und  ihr  zu  folgen  in  die  Heimath.  „0 
lieber  Tod  von  eines  Mauren  Hand!“  — und  reisst  sich  los  und 
über  Hals  und  Kopf  davon.  Juana  ringt  die  Hände  ihm  nach: 
„Bleib  Undankbarer!  ...  0 wer  wird’s  glauben,  dass  je  höh’r 
der  Hass,  sich  um  so  mehr  die  Lieb’  in  mir  entzündet?“  Köni- 
gin Isabel,  die  eine  klagende  Frauenstimme  vernommen,  tritt 
aus  ihrem  Kriegszelte.  Knieend  giebt  Juana  Kunde  von  ihrem 
Geschick.  Von  edlen  Eltern  abslammend,  um  Schönheit  gerühmt 
und  von  tausend  Freiern  umworben,  wurde  sie  von  ihren  Eltern 
einem  Sancho  de  Guevara  überliefert,  „jenes  Blutes,  das  einst  in 
Räuberzügen  war  berüchtigt.“  Nach  vier  Monaten  schon  ward 
er  ihrer  überdrüssig.  Das  Volk  nannte  sie  bald  nur  die  ver- 
schmähte Schöne  und  die  Geduld  im  Elend.  „Seine  besten  Stnn- 


I)  .Sonclio,  Mujer  qne  desde  Navarra 

Hasta  Granada  ha  venido  . . . 
jVive  Dios,  que  estoy  por  dartc 
Lo  que  tu  infamia  inerece! 


Juana.  Gastastc  nü  rica  haciunda 

En  tua  vicios,  juego  y dania.a  . . . 

Wir  folgen  Moritz  Rapp ’s  hinkender  Jambe  anf  dem  Fuss,  die  zu 
den  trochaisi'hcn  Rcdondillcn,  die  der  Spanier  anfspielt,  jainbi.sche  Ell- 
sylbler  humpelt;  wie  wenn  man  zu  einem  Galopp  oder  einer  Mo.surek  wal- 
zen wollte. 

Sancho.  Weib,  die  Bn  toll  dem  Bettler  von  Gemahl 

Läufst  au.s  Navarra  nach  bis  nach  Granada  . . . 

Bei  Gott,  wie  Du'a  verdienst,  werF  ich  Dich  weg. 


Juana.  Wohl  mein  Vermögen  h.o.st  Du  dnrehgebracht 

Durch  Deine  Ijaatcr,  Spiel  und  schlechte  Weiher 
2)  Si  me  llegaba  de  noche 

Por  las  ospoldas  ä asirle 
Aunqne  estuvieso  dormido 
Bramaha  por  desasirso. 

,, Rührt’  ich  bei  Nacht  zufällig  ihm  die  Schulter, 
Schüttelt’  er  selbst  im  Schlaf  sich  von  mir  ah.“ 


[, 
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den  und  sein  Gut  •^piel  ^nd  schlechten  Weibeni 

drauf.“  Die  rücksiclitslose  Anklage  des  Mannes  bei  der  Köni- 
gin, und  gleichsam  bei  ereter  Begegnung,  mag  sich  mit  der  ge- 
kränkten Liebe  einer  spanischen  Ehefrau  abfinden;  ob  aber  ein 
Drama,  das  diese  Liebe  und  deren  Heldin  oder  Märtyrin  poetisch 
feiern  will,  Amen  dazu  sage,  möchte  doch  noch  dahingestellt 
bleiben.  Sancho  — erzählt  Juana  der  Königin  weiter  — läuft 
endlich  davon;  sie,  wie  ein  Häscher,  dem  er  entsprungen,  ihm 
nach  bis  Granada,  wo  er  in  Kriegsdienst  trat,  „Amors  Luchs- 
auge“ ihn  aber  bald  ausgewittert,  und  erzählt  haarklein  Alles  bis 
auf  den  Dolch,  den  Sancho  gegen  sie  schwang,  wie  gegen  eine  ihn 
brünstig  umarmende  Bärin,  die  ihn  verfolgt  und  eingeholt.  Kö- 
nigin lsabel,  die  eine  Thurmerstürmung  abruft,  verspricht  ihr 
Hülfe,  natürlich  im  Profosseuwege,  und  nimmt  die,  wie  der  huck- 
pack aufsitzende  Teufel  in  des  h.  Medardus  Genick,  in  den 
Nacken  ihres  Mannes,  als  Eheteufel  aus  Liebe,  verbissene  Gat- 
tin in  ihren  Dienst 

Bei  Erstürmung  des  Thurms  zeichnet  sich  Sancho  durch 
„bewundemswerthen  Muth“  aus.  Dem  ihn  lobpreisenden  Könige 
Fernando  gegenüber,  rühmt  sich  Sancho  seiner  Abstammung 
aus  altehrwürdigem  lläubeiblut.  ')  Höchlich  erbaut  ob  solcher 
Herkunft  •),  wünscht  der  König  das  tapfere  lläuberblut  um  seine 
Person  zu  wissen,  als  aufwai-tenden  Kammerherru  bei  Tische. 

1)  Don  Sancho  de  Guevara  me  apolliJo 
San^rc  de  los  Ladrones  . . . 

I.  Esc.  IV. 

2)  Macho  hnelgo  de  haberte  conocido  . . . 

y este  conhrinan 

I.as  nuevas  que  crecibo,  de  la  sangue 
Que  has  beredade  de  tan  noble  stirpe. 

„Und  was  Du  sagst  von  Deinem  Haus  und  Blute, 

Ehrt  Dich  Dein  Stamm  nicht  minder  als  Du  ihn." 

3)  Yo  gusto  de  ijue  qnedes  en  mi  casa 
Y qno  mi  sirvas  cn  mi  mosa  gusto 

Quo  esto  sc  debc,  y luas,  ä los  que  vienen  . . . 

A la  sagrada  empresa  que  prosigo. 

„Denn  Leute  solcher  Art  die  thun  uns  noth 
För  unser  gottgeweihtes  Unternehmen. 

Das  klingt  künigsatirisch,  Ist  aber  vom  Dichter  ganz  ehrlich  gemeint 
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Hinzu  tritt  Königin  Isabel  mit  ihrer  neuen  Dienerin,  Juana. 
Die  Situation  ist  wirksam.  Des  Königs  neuer  Diener,  angesidits 
der  neuen  Dienerin  der  Königin,  giebt  ein  pikantes  sceriisobes 
Begegniss.  König  und  Königin  ziehen  sich  mit  Gefolge  in 
ihr  Zelt  zurück.  Sancho  und  Juana  bleiben  allein  auf  der 
Bühne.  Sancho  droht  ihr  in  jedem  Worte  mit  dem  Dolche 
gräulichen  Tod,  wenn  sie  nur  Miene  mache,  ihn  zu  kennen.  Der 
Königin  soll  sie  sagen:  ihr  Mann  sey  umgekommen,  sonst  bringt 
er  sie  um.  Das  Räuberblut  droht  so  grässlich,  dass  Juana  aus 
Liebe  nachgiebt.  ’)  Aus  Gatteuliebe  ertragene  Misshandlungen 
vom  Gemahl  — 0 Hermione,  o Iraogen!  warum  wisst  denn  Ihr 
noch  in  solcher  Erniedrigung  Euere  Frauenhoheit  zu  bewahren? 
Hiezu  freilich  wirken  die  Gatten  wesentlich  mit:  ein  von  Eifer- 
suchtswahn  verblendeter  König,  und  ein  Mann,  Mannes  Muster- 
bild, ein  Kriegs-  und  Liebesheld,  wie  Posthumus!  Schnöder, 
ehr-  und  pflichtvergessner  Eheflüchtling  aus  wüster  Antipathie 
und  Sehnsucht  nach  einem  ungebunden  liederlichen  Leben,  Bandit 
vonhausaus,  eine  Canaille  durch  und  durch  bis  auf  die  einzige 
eben  auch  Canaillen  und  Bestien  auszeichnende  Eigenschaft: 
Karapfesmuth  — ist  es  möglich,  dass  der  rohe  Abscheu  eines 
solchen  Wichtes,  seine  niedrigen  schimpflichen  Kränkungen,  nicht 
auch  das  noch  so  wackere,  tugendhafte,  edle  Weib  entwürdige 
und  ihr  Erdulden  solcher  Schmach  brandmarke?  Was  thut 
Juana?  Als  einzigste  Gunst  für  das  Erdulden,  für  ihren  himm- 
lischen Gehorsam,  bittet  sie  sich  den  Seelentrost  aus:  „Dass 
meine  Arme  Dich  umfassen,  Liebster!“ Er  weigert  den  Um- 
armungskuss aus  so  auhörbarem  Grunde,  dass  der  Zuschauer  für 
ihn  gegen  das  unglückliche  Weib  Partei  nehmen  könnte,  Graf 


1)  Por  qoien  lo  pidea  lo  harü 
Porqae  veas  la  graudeza 

De  mi  amur.  I.  Esc.  IV. 

„Aus  Liebe  zu  Dir  tim'  icli’s. 

Dass  Du  den  Abgrund  dieser  Lieb’  ermessest. 

2)  Que  tc  despidan  inis  brazos 
De  los  tuyos,  amor  mio. 

3)  (5  Que  importan  tibios  abnizus 
Entre  pechos  discouforme.s  V 

X.  II 


¥ 


i 
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Bertram’s  der  Helena  in  „Ende  gut  Alles  gut“  verweigerter  Kuss 
durfte  nur  als  rauhe  Unfreundlichkeit,  als  eigensinniger  Mangel 
an  Courtoisie  empfunden  werden  und  deshalb  Theilnahme  und 
Mitleid  für  die  Verschmähte  nur  erhöhen.  Bertram  liebt  blos 
nicht  die  Helena  aus  Adelsstolz,  und  verschmäht  in  ihr  „des  ar- 
men Arztes  Kind.“  Irr  einer  traulicheren  Stimmung,  nachdem 
Graf  Bertram  der  Helena  Briefe  für  seine  Mutter  mitgegeben, 
entzittert  ihr  gleichsam  in  scheuer  Demuth  die  zaghafte  Bemer- 
kung beim  Abschiede  vom  Grafen;  „Nur  Fremd’  und  Feinde 
scheiden  nngekflsst.“  Bertram,  statt  aller  Antwort:  „Ich  bitt’ 
euch,  säumt  nicht,  setzt  euch  rasch  zu  Pferd.“  Helena:  „Ich 
füge  dem  Befehl  mich , theurer  Herr.“  •)  Wie  zart  hier  alles  _ i 
abgetönt!  so  dass  Helena  unser  inniges  Mitgefühl  erwirbt,  und  ; 

Graf  Bertram,  der  seinem  Charakter  und  der  Situation  doch  ge-  i 

treu  bleiben  soll,  nicht  unser  Missfallen,  nur  ein  leises  Bedauern 
seiner  unbeugsamen  Sinueshärtc  erregt.  Ja  die  Weigerung  ist 
dramatisch  geboten  und  der  Abschiedskuss  unmöglich,  ohne  bei- 
der, Helena’s  wie  des  Grafen,  gegebene  Beziehung  zu  gefährden, 
wo  nicht  unizuweifen.  t 

König  Fernando  kann  sich  nicht  genug  in  Gnadenbewei- 
.sen  und  Auszeichnungen  seines  neugebackenen  Günstlings  und 
Lieblings,  Sancho  dcGucvara,  überbieten.  Anstelle  eines 
eben  gefallenen  Hauptmanns  und  Comthurs,  erhält  Sancho  des- 
sen Amt,  Kreuz  und  Compagnie.  Doch  hat  auch  König  Fer- 
nando inzwischen  eine  unvermuthete  Beförderung,  und  zwar  von 
der  Peripetie  der  Komödie,  erfahren,  die  ihn  zum  geheimen  Gön- 
ner der  — Juana  erhob,  wie  der  König  in  einem  diese  Lust-  ul 

Spielwendung  andeuteuden  Selbstgespräche  verräth.  ünbe\nisst 

Was  hilft  denn  ein  lan  üinarmen, 

Wenn  sich  die  Herzen  nicht  entgOKonkoniinen. 

1)  ..Ende  fpit  Alles  ffiit.“  Act  II.  am  Schluss. 

2)  Yü  vi  la  sin  par  hclloza 
Desta  navarra  inujer  . . . 

Confieso  <juc  Io  rendi 

Las  arma.s  y las  handeras  . . . 

Pero  annque  no  aucle  amor 
Las  resistciicias  sufrir  . . . 
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in  die  versclimähte  Gattin  seines  neuen  Schützlings  verliebt,  Yo  el 
Key,  und  noch  überdies  in  die  neue  Schutzbefohlene  der  Königin,  sei- 
ner Gemahlin,  der  heiligen  Kriegsheroine  — eine  Peripetie  fürwahr, 
die  Lope’s  fruchtbarem  Entwickelungsgenie  alle  Ehre  macht  und 
die  überraschendsten  Situationstrümpfe  der  Komödie  in  die  Hände 
spielt,  wenn  auch  ira  Kücken  der  spanischen  Geschichtsmuse ! 
Juana  — erster  Tiaimpf!  — tritt  ein,  ebenfalls  in  ein  Selbst- 
gespräch vertieft,  und  mit  der  gewichtigen,  thränenvollcn  Zwei- 
felfrage: „Darf  ich  mit  Wahrheit  das  noch  Liebe  nennen,  was 
in  mir  wächst,  nach  Maass,  als  er  (Sancho  mich  hasst?"  Der 
König  erblickt  sie:  „Das  ist  das  Weib,  die  mir  gefährlich 
wird“  — und  fragt:  „Sag,  was  hast  Du  zu  weinen,  Dona  Juana?“ 
Sie,  eingedenk  des  Dolches,  den  ihr  G.atto  Sancho,  — gleich  jenem 
indischen  Unthier  mit  Löwenkopf  und  Scorpioustachel,  das  diesen 
dem  Verfolger  entgegenstreckt,  — auf  ihre  ihm  nachstcllende  Lie- 
bestreue  zuckt,  — Juana,  eingedenk  des  liebosj)feilförmigen  Scor- 
pionschweifstachels , des  einzigen  Küstzeugesfl  ach,  das  der  Gatte 
aus  dem  ehelichen  Arsenal  belialten,  — und  eingedenk  des  ihrer 
Liebe  abgedrungenen  Versprechens:  Juana  giebt  dem  Könige 
als  Grund  ihrer  Thränen  den  Tod  ihres  in  einem  Treffen  gegen 
die  Mauren  gebliebenen  Gemahles  an:  Zweiter  Komödientrumpf! 
Wie  schlagfertig  das  ihr  von  Dolch  und  Liebe  abgepresste  Vor- 
geben,  und  wie  scenisch  trefflich  es  mit  des  Königs  geheimen 
Wünschen  zusammenklappt!  Die  Gatten  lose  kommt  diesen 
Wünschen  auf  halbem  Wege  entgegen.  Mit  solchen  Würfen  le- 
gitimirt  sich  das  dramatische  Genie,  ecce  signum!  „Ich  nehm' 
Autheil“  — versichert  ihr  der  König  — „an  Deinem  Schmerz, 
und  rechne  auf  meinen  Schutz  hinfort.“  Wir  glauben  ihm  auPs 


Itevolncion  he  tomado. 

Do  andar  siemiirc  enn  cuidado  . . . 

La  condiciim  de  lsal>el 
No  sufre  burlas  de  celos. 

„Ich  muss  gcstclicn,  diese  Navarresiu 
Das  ist  ein  niajostiiti.sch  Weil);  ihr  könnt’  ich 
Die  WalTen  strecken  ... 

Docli  lässt  sich  .schon  Amor  nicht  gern  befehlen 
So  muss  ich  doch  diesmal  behntsani  lauern, 
Denn  Isabd  versteht  da  keinen  .Sclierz. 

11  • 
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Wort.  Trflnipfe  auf  Träinpfe!  Im  Augenblick,  wo  Juana, 
(laukgerührt,  das  Knie  beugt,  erscheint  die  Königin  von  der 
andern  Seite.  Das  nennt  man  eine  Situation!  Als  Vater  solcher 
Situation  verdient  Lope  eine  Extraunsterblichkeit,  und  eine  Extra- 
caiielle  im  Ilulimestempel  der  spanischen  Comedia.  Der  frappir- 
ten  Königin  macht  der  König  einige  Verlegenheitswippchen 
vor,  empfiehlt  die  durch  den  Tod  ihres  Gatten  Beraubte  und  des- 
halb in  seinen  Schutz  Genommene  dem  gleichen  Wohlwollen  der 
Königin  und  — ab  in  sein  Zelt.  Königin  Isabel,  die  nicht 
anders,  als  den  Siincho  für  den  als  todt  von  Juana  benannten 
Gatten  halten  muss,  ermahnt  die  trauernde  Wittwe,  sich  schick- 
lichennassen  in  ihr  Zelt  zurückzuziehen.  Des  kurzen,  aber  inhalt- 
reichen Selbstgespräches  der  Königin  noch  kürzeren  und  inhalt- 
reicheren Sinn  fasst  der  Monolog  in  den  bündigen  Entschluss;  . . . 
„Das  soll  die  Lieb’  ihm  (dem  Könige)  vertreiben,  denn  sobald 
der  Anstand  es  gestattet,  vermähl’  ich  sie  von  neuem“  . . . „Da 
gilt  es  schnell  den  Kiegel  vorzuschieben.“  Nun  tritt  — Ein 
Trumpf  sticht  den  andern!  — Sancho  auf,  im  Selbstgespräch 
ganz  trunken  von  des  Königs  Gnade,')  Königin  Isabels  stau- 
nende Augen!  Aber  die  ebenso  Kluge  wie  Heilige,  und  ebenso 
Weiblichhochherzige  wie  Heldenmüthige  dämpft  sogleich  den 
Stauublick,  und  hat  im  Stillen  schon  ihren  Anschlag  gefasst. 
„Guevara“  — fragt  sie  — „bist  Du  vermählt?“  Sancho,  wie 
Einer,  der  von  einem  Selbstschuss  sich  festgehalten  glaubt,  und 
denkend,  sein  Weib  habe  ihn  doch  veirathen,  stammelt  Bekennt- 
nisse, aber  nur  halbe  — und  auf  dem  Sprung,  Kehrt  zu  machen, 
vergebend,  er  höre  eine  Trommel  und  finde  den  König  nicht  in 
seinem  Zelte.  Die  List  in  tausend  Aengsten  gelingt  ihm.  Die 
Königin  denkt  an  einen  Maureuausfall  und  will  ab.  Für  „dies- 


I ) Que  on  haccr  liombrcs,  los  reyes 

Sc  parocen  mucho  a Dios, 

Al  lado  del  grau  Fornaudu 
Hoy  coniienzo  ä tener  ser  . . . 

I.  Esc.  XIV. 

„Könige  schaffen  Menschen  ja,  gleich  Gott; 

So  durch  Fernando  fang  ich  an  zu  seyn.“ 

Das  ist  Lojic’s  orthodoxer  Konigsglauhe,  von  keiner  ketzerischen  Ironio  ge- 
trübt! 
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mal“  hat  Saacho  den  Kopf  aus  der  Schlinge  gezogen,  lässt  alter 
doch  diesen  Kopf  hängen,  voll  Besorgniss  ob  der  Schlinge,  die 
über  demselben  schweben  bleibt.  Nun  folgt  eine  episodische  Sol- 
datenscene, die  wir  wegen  einiger,  zwischen  dem  Soldaten  Tello 
— vormals  Poet,  jetzt  Kriegsniann  mit  einem  Anllug  von  Ei- 
senfresser— wegen  einiger  mit  Saue  ho  gewechselten  Aeusscran- 
gen  nicht  ganz  unbeachtet  lassen  mögen: 

Sancho.  „Ihr  seht  mir  danach  ans,  als  ob  Purtiina 

An  euch  schon  ihre  Launen  niancbfach  übte.“ ')  i 

Tello  (zieht  seine  rostige  Klinge  vor).  , 

Meine  Tizona  das,  die  nie  verdutzt  ist,  ] 

Meine  Colada*)  das  — — — 

Mit  dir  that  ich  die  unerhörtsten  Tliaten.  ’) 

Wir  hüten  uns  wohl,  aus  solchen  Anklängen  irgeml  eine,  auf 
Entlehnung  witternde  Folgerung  zu  ziehen ; wollen  indes.s  gleich- 
wohl diese  in  zwei  motivverwandten  Stücken  vorkommonden  An- 
klänge doch  ad  notam  nehmen. 

König  Fernando,  mit  Sancho  allein,  vertraut  ihm  den 
Atgwohn  der  Königin,  betreffs  jenes  biskayischen  Weibes: 

Die  Königin  hat  diese  Grille,  da.ss  sie,  l' 

Wo  sie  nur  glaubt,  ein  Fünkchen  auszuwittern 
Von  Leidenschaft,  sic  rasch  den  lliegel  vorschieht. 

Ihr  Mittel  ist,  dass  sie  alsbald  die  Verdäclit’ge 
Vermählt  und  dann  beiseite  schiebt,  dann  denkt  sie. 

Ihm  ans  den  Augen  aus  dem  Sinn.  Doch  diesmal 
Macht’  ich  ihr  gern  den  Strich  durch  ihre  Bechuung. 


I)  Parolles  (zum  Narren  Monsieur  Lavache).  „Aber  nun,  Herr, 
bin  ich  in  Portuneiis  Morast  muddig  geworden  und  rieche  etwas  streng 
nach  ihrer  Ungnade“,  und  wiederholt  zu  Lafeu:  ,.Ich  bin  ein  Mann, 
den  Fortuna  jämmerlich  zerkratzt  hat.“  Ende  g.  A.  g.  V.  2.  — 2)  Uns  schon 
als  Kriegssehwerter  des  Cid  bekannt.  — 3)  Parolles.  „Edle  Paladine, 
mein  Schwert  und  das  eure  sind  Blutsfreunde.  Treffliche  Degen  und  junge 
R«ckcn  ...  Im  Kegiment  der  Spini  werdet  ilir  einen  Hauptmanii  Spurio 
finden  mit  einer  Narbe  . . . Diese  gute  Klinge  grub  sie  ein.“  II,  2. 

4)  Ticne  la  rcina  un  rcraedio 

Siempre  que  me  ve  en  los  ojos 
Algunos  tiernos  antojos 
Que  es  ponerme  tierra  en  medio 
Esta,  Don  Sancho,  es  su  cienciu; 
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Welcher  „er“?’)  Der  König  offenbar.  Doch  wenn  Sau cho 
dieser  „er“  wäre,  der  sieh  erklärte?  Daun  fiele  die  ganze 
schöne  Verwickelung  luitsainmt  der  Komödie  in’s  Wasser  des 
Brunnens  bei  Dindanvar!  Blinzeln  wir  über  das  naseweise 
nisi  hinweg,  das  ja  in  die  besten  Komödieukuoteu  sein  Ha- 
kennäscheii  zu  stecken  pflegt,  und  folgen  wir  der  entffdirtcu 
Juana  an  den  Brunnen  von  Diudamär,  wo  auch  schon  Sancho 
mit  vier  Soldaten,  als  Mauren  verkleidet,  eingetroft'en,  und  gloicli 
nach  ihm,  Königin  Isabel  mit  Narvaez,  der  eben  dazu 
kommt,  wie  die  Vermummten  sich  der  Juana  bemächtigen,  und 
dicht  der  Königin  auf  dem  Kuss  der  König  nadigeschlichen. '-) 
Die  Fortführung  der  Juana  durch  eineu  „Jäger  Vargas“,  gegen 
den  Plan  des  Königs,  dass  Sancho  mit  einigen  Soldaten  als  Mau- 
ren verkappt  Juana  in  Sicherheit  bringen  sollten,  Sancho ’s 
nachzöglerische  Verfolgung  der  Juana,  im  Auftrag  der  Königin, 
und  dass  diese  die  Vermummten  für  wirkliche  Mauren  hält  — 
lauter  kleine  beiläufige  nisi ’s  — die  Lope’s  flüchtige  Erfindungs- 
eile  aus  seinem  Schreibärmel  schüttelte,  diesem  vollen  Säsack  mit 
dem  „Loch  im  Aermel“  — das  den  Weizen  unter  Dornen  sät  — 
blinzeln  wir  auch  über  die  in  eilfertiger  Zerstreuung  nebeidier 
verstreuten  nisi’s  hinweg,  aus  Rücksicht  auf  die  wirksame 


Pero  tarn  poco  ea  razon 
Quo  por  Uli  culpa  succda 
Lo  que  rcuicJiar  iiu  piieda 
Con  declarada  pasion. 

Esc.  XXVI. 

1)  Isabel  (für  sich). 

0 dieses  Weib  und  meine  Eifersucht 
Drängen  mich  ganz  aus  meiner  Fürstenrollc. ’) 

Doch  darf  ich  cs  so  weit  nicht  kommen  lassen ; 
ErJilärt  er  eich  erst,  kommt  Alles  zu  spät. 

Die  Zweideutigkeit  verschuldet  die  Uebersetzung. 

2)  „Argwöhnisch  ob  der  Eifersucht  komm  ich 
Der  Königin  auf  dem  Fusse  nachgeschlichcn.“ 

Oon  saspechas  de  sus  cclos 
Veugo  siguiendo  ä la  Rcina. 


*)  „Meine  natürliche  Bescheidenheit",  sagt  der  Text,  („mein  bescheid- 
nes Naturell"). 


<) 


Digitized  by  Google  ^ 


lOS 


Das  K|iaiiit>die  Drama 


Sclilutissituiitioii  des  ereteu  Acts!  — Allgemeine  Eiitlan'ung:  der 
Maure  Saucho  und  seine  Soldaten  stehen  mit  entlarvten  Ge- 
sichtern da.  König  und  Königin  sehen  sich  an  mit  Gesich- 
tern, die  ihre  Projectenmaske  fallen  gelassen.  Mit  der  abgenoni- 
menen  Maureularve  tritt  Saucho,  hart  von  der  Königin  be- 
drängt, zugleich  aus  der  Vermummung  seiner  Incognito-Gatten- 
schaft  heraus,  und  nimmt  auch  der  J u a n a seine  ihr  aufgeklebte 
Pechmaske  des  Stillschweigens  vom  Gesicht.  Sogar  seine  Haupt- 
mannschaft lässt  Sancho  wie  eine  Maske  fallen,  von  der  Kö- 
nigin, mit  Zustimmung  des  Königs,  zum  Vicekönig  von 
Navarra  ernannt  und  seine  unfreiwillig  von  ihm  wiedereroberte 
Juana  zu  Navarra’s  Vicekönigin.  Juana  (seitwärts).  „0 
welch  Glück  fand  ich!“  Sancho  (auf  der  andern  Seite).  „Wel- 
ches Missgeschick ! Besser  arm  und  allein,  als  mit  ihr  König!“  — 
AVelches  „Ende  gut“  des  ersten  Actes!  Und  welcher  biskayische 
Schädel  von  Navarresen,  der  sein  Weib,  und  ein  solches  Weib, 
so  grimmig  hasst,  nicht  wie  ein  Navarrese  eine  Navarresin,  son- 
dern wie  ein  Franzose  einen  Deutschen  nach  dem  Versailler  Frie- 
densschlüsse vom  März  1871. 

0 du  ärmste  Vicekönigin  von  Navarra!  Eines  Gatten,  wie 
Sancho  de  Guevara,  des  nun  gar  Königs-Vicenameusvetteru, 
giftiger  und,  jeweniger  verschuldet,  um  so  wilderer  Hass  gegen 
sein  Weib,  kann  eines  solchen  Elieteufels  viceköuiglicher  Ingrimm 
nicht  zu  der  mordsüchtigen  Wuth  eines  Königs  Pedro  des  Grau- 
samen entbrennen,  den  wir  seine  nicht  minder  als  Juana  un- 
schuldige, liebevolle  und  liebreizende  Gemahlin,  Königin  Bianca 
von  Frankreich,  mit  gleichgrundlosem  Hasse  verfolgen  sahen'), 
und  schliesslich  ermorden?  0 du  unglückselige  Schicksalsgenos- 
siu  der  Königin  Bianca,  o du  beklagenswürdigste  Juana,  Vice- 
königin von  Navarra!  Gleich  an  der  Schwelle  des  zweiten  Actes 
lässt  dein  viceköuiglicher  Gemahl,  Saucho,  den  armen  Vetter 
aus  seinem  Palast  zu  Pamplona  werfen,  mit  dem  Vorsatze,  dich 
selbst,  und  noch  heute  aus  dem  Wege  zu  räumen!'^)  Noch  zit- 


1)  Gcsch.  (1.  Ur.  VIII.  S.  595  fl'. 

’i)  Heute  noch  schalT  ich  sie  vom  Halse  mir. 

Vergieb  mir,  TlimiucI,  werd’  ich  drum  blutdürstig! 


Lamm  und  Wolf. 


169 


tert  das  letzte  Wort  des  Vorsatzes  bei  Dona  Juauu’s  Eintritt 
in  der  Brust;  es  bebt  in  Sancho’s  Aparte-Echo  aas:  „Die  Schänd- 
liche muss  heut  mir  aus  der  Welt!“  Er  schüttet  eine  Fluth  von 
Schmähungen  über  sie  aus  wegen  ihrer  armen  Verwandtschaft. 
Erbangend  wie  das  „arme  Lamm“  in  der  Fabel,  mit  dem  sie  sich 
vergleicht das  der  Ober  ihm  am  Trinkquell  stehende  Wolf  an- 
ranzt: „Was  trübst  du  mir  das  Wasser?“  — ähnlich  erbangend 
fragt  Juana:  „Wie  ist  da  zu  helfen?“  — „Das  einzige  Mit- 
tel“ — knirscht  der  blutdürstige  Wolf  — „wäre  nur  dein  Tod.“ 
Und  sein  Absehen?  — Hoffahrt  mischt  sich  nun  noch  in  seinen 
Grimm:  „Dass  mich  der  König  standesgemäss  vermählte.“  Juana 
giebt  ihm  zu  bedenken:  ihr  Tod  bliebe  doch  nicht  geheim  und 
würde  sein  Leben  gefährden,  und  schlägt  ihm  vor  — sie,  mehr 
als  Engel  und  deshalb  weniger  als  menschlich  Weib  — schlägt  ihm 
vor,  ihm,  mehr  Teufelsfratze  als  Teufel  — freiwilliges  Verschwin- 
den aus  der  Welt*);  und  das  noch  nicht  genug!  Selbstpreisgebung 
ihrer  Frauenehre,  ihres  guten  Rufs!  „Dann  darfst  Du  meine 
Ehre,  Herr,  preisgeben;  sag  nur  ich  sey  Dir  untreu  gewesen.“*) 


IToy  pienso  darlc  la  nmcrtc 
Cielo,  cl  rigor  perdonad. 

II.  Esc.  IV. 

1)  Bebia  un  cordcro  Immilde  etc. 

2)  Finge  que  me  has  euviado 

A Vircaya,  y vuelva  en  un  breve 
Cjuien  diga  que  mnerta  soy 
Porquc  yo  sccretamente, 

Con  pobre  traje  me  ir4 
A csas  sierras,  cujas  nieves 
Me  sepnlten  mientras  viva 
Pucs  la  tierra  no  mc  quiere. 


„Sag  Da  bab.st  nach  Biskaya  mich  gesandt 
(„liabst  nacli“  — so  rappst  auch  Moritz  Bapp’s  Jambe  Lope's  Vers  in 
Plander!  — („hiibst  nach“) 

Und  lass  durch  Jemand  meinen  Tod  Dir  melden; 

Denn  dort  will  ich  geheim,  in  armer  Tracht 
Verborgen,  im  Gebirge  mich  verstecken. 

Der  kalte  Schnee  sey  mein  lebendig  Grab 
Weil  man  mich  doch  auf  Erden  nicht  mehr  will.“ 


3)  Yo  te  doy  licencia  entonces 
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Ein  solcher  Selbststurz  aus  dem  EUebetthimmel  in  die  Hölle 
selbstschänderischer  Entehrung  und  Vermfs,  aus  Gatteuliebe,  Liebe 
zu  einem  solchen  Gatten!  — toufelt  ein  Sturz  wie  dieser  nicht 
auch  das  Engelweib  in  einen  Dämon  frevelvoller  Liebestreue  um  5* 
0 du  schöner  Morgenstern,  leuchtend  aus  dem  Schmutze  sünd- 
hafter Selbstaufopferung  für  einen  solchen  Koth  von  Gatten! 
Diese  Schmach,  diese  Versündigung  eines  grossen  Dichters  an 
dem  reinen  Frauenideal,  an  dem  poetischen  Motive,  an  der  hohen 
Psychologie,  der  wahren  Frauenherzens-  und  Seelenkunde,  dieser 
k-unstverpönt  grelle  Abstich  von  Uebermaass  an  Licht  zugunsten 
der  Weibes  Verherrlichung,  und  an  Schatten  (dom  bihlischen  Satan) 
aufseiten  des  Mannes,  diese  beabsichtigte  Uebertreibung,  sie  musste 
eine  Kunstsühne,  eine  dramatische  Genugthuung  erfahren!  I mö- 
gen ist  diese  Sühne!  Und  eine  gleichzeitige!  Blitz  und  Schlag! 
Der  dramatischen  Muse  Rachestrahl  und  hier  als  ihres  Selbst- 
rächergeistes verzehrend  reinigender  Himmelstrahl! 

Sancho  el  Bravo  gieht  seinem  Alp  in  Elfengostalt  seinen, 
eines  Ober-  richtiger  ünterteufels  würdigen  Segen  auf  den  Weg.') 
Auf  ihr  Lispelflehen: 

„Ob  Du  vielleicht  mit  Deinem  Arme  noch 

Den  letzten  Trost  dem  armen  Nacken  schenktest?“ 

schnaubt  das  ünthier: 

„Sieh  zu, 

Dass  Deinen  Nacken 

Statt  eines  Armes,  wie  Du  meinst,  ein  Strick 
Umschlösse.“ 

Cnd  mach,  dass  Du*"  fortkommst ! — 

Jnana.  „Ich  gehe,  Lieber,  Dich  zu  sehen. 

Verweil’  ich  nur.  Leb  wohl,  geliebter  Sancho!  >) 

Quo  en  el  mismo  honor  me  afrentes 
Di  que  te  fui  dcsieal  . . . 

1}  — „Geh,  Juana,  Deines  Weges, 

Wo  in  Verborgenheit  Du  noch  der  Tage 
Geniessen  magst,  die  Dir  der  Himmel  schenkt. 

Nur  hüte  Dich  vor  jeglicher  Eiithiillung, 

Denn  kämest  Du  mir  vor  das  Auge  wieder. 

Nicht  tausend  Leben  hielten  Deinen  Tod  auf.“ 

2)  Juana.  Sancho,  ad  vierte. 
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So  geh  'Henii  — müssen  wir  mit  einer  empörten  Ummithsthräne 
ilir  iiactmifen  - so  geh  denn  in  Uusend  T — Namen,  geh’  „ira 
Gebirge  IMcli  verstecken“,  oder  gleich  lieber  auf  den  Blocksberg 
zum  Hexensabbath,  Du  Teufclsanbeterin! 

Erquickend  wirkt  der  auf  diese  peinliche  Abschiedsscone  fol- 
gende Bauerntanz  im  Freien,  zur  Feier  des  Sauet  Johannes- 
festes,  begleitet  von  Gesang  mit  dem  Kundreim;  „Mädchen,  pflückt 
die  Kosen!“  Hier  ist  Lojre  wieder  in  seinem  eigenthümlichen 
Element,  der  laudschafllichen  Idylle.  Und  hier  gewinnt  auch  die 
in  Tracht  eines  Studenten  auftretendo  Dona  Juana  unser  gan- 
zes Herz  wieder,  das  ihr  immerhin  den  halben  die  Kirchweih 
verunglimpfenden  Monolog  von  Heran  geschenkt  hätte,  insonder- 
heit die  zwei,  an  ihren  Gatten  im  Geiste  gerichteten  Verse: 

„Und  die  Da  nielit  ermorden  mochtest,  holft 

Nach  Mö),'lichkeit,  einst  wieder  Dein  zu  werden.“ 

Student  Juana  bittet  den  anwesenden  Pfarrer  um  ein  Viati- 
cum 'j  und  erklärt  sich  bereit,  beim  Barbier,  der  sie  dazu  auf- 
raunteit,  die  Chirurgie  zu  erlernen. 


Que  hoy  me  innere  para  ti 
Sancho.  ^Pucs  que  qnierea  si  te  niucrcB? 
Juana.  Que  si  quiera  cun  tus  brazu.s 
Esta  fjarganta  consueles 
Sancho.  No  te  (ias  de  mi  enojo; 

Que  podrä  ser  que  te  apristen 
De  l'uriua,  que  pidas  brazos 
Y se  te  vuelvaii  cordeles  . . . 

Aenba. 

Juana.  Ya  voy,  mi  bien; 

Que  esto  es  detcuemie  ä verte, 

Adios,  lui  den  Sancho  a inado. 

1)  Juana.  Doniinc,  ein  Viaticiun,  ich  reise 

Als  ein  armer  Schüler.  Um  Gottes  willen 
Schenkt  mir  etwas. 

Pfarrer.  Quam  artem  profiteris.*) 

Juana.  Graminaticam. 

Pfarrer.  Sehr  wold,  bleibt  über  Nacht 

Bei  mir,  et  mecum  manducaberis.**) 


*)  „Welche  Kunst  übst  Du?“  — **)  und  Du  sollst  mit  mir  speisen. 
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Wir  sind  wieder  im  Saal  beim  Vicekönig  in  Pamplona, 
den  wir  in  tiefer  Trauer  um  die  verstorbene  Gemahlin  finden, 
deren  Tugenden  er  als  trostloser  Wittwer  vor  Kanzler  und  Ca- 
va lie  re  n preist  mit  der  Ueberschwenglicbkeit  eines  für  solchen 
Zweck  bei  den  alten  Körnern  gedungenen  Klageweibes.  Die  Gat- 
tin, jammert  Sancho,  sey  auf  einer  Brücke,  über  die  sie  mit 
ihren  Verwandten  zog,  verunglückt.  Die  Brücke  brach  unter 
ihnen  ein,  allesammt  im  Fluss  begrabend.  Als  Guade  werde 
sich  sein  Schmerz  von  den  Majestäten  ausbitten,  sein  Amt  auf 
andere  Scbultem  zu  übertragen,  „dass  ich  einkleide  mich  in 
fromm  Gewand,  zu  Gottes  Ehre  mein  Leben  zu  beschliessen.“ 
Reineke  Fuchs,  wenn  seine  Burg  Malepartus  nicht  in  Pamplona, 
sondern  im  tiefsten  Schlund  der  Hölle  läge,  könnte  nicht  herz- 
brechendere Thränen  vergiessen  und  frommere  Vorsätze  fassen. 
Sancho  gewinnt  förmlich  in  dieser  Scene.  Die  Heuchelei  macht 
ihn  fast  liebenswürdig;  vermenschlicht  ihn  doch  gewissermaasseii. 
Kanzler  und  Hofherren  wischen  sich  denn  auch  mit  ihren 
Trauerflören  die  Augen.  Kaum  wenden  sie  den  Rücken,  wirft 
Sancho  den  Trauermantel  ab,  und  lässt  sich  von  seinem  Gele- 
genheitsmacher, Tello,  ein  Festkleid  reichen,  zum  Empfange 
der  von  diesem  bestellten  drei  Buhldirnen.  Juchhei! 

„Mich  kann  einmal  nichts  besser  amüsiren 

Als  glatte  Wangen  und  frisches  Lippenpaar.“ 

Und  zu  den  Musikern,  die  er  mit  Tello  auf  der  Strasse  trifft: 

„Lasst  Vers  und  Prosa  klingen. 

Frei  sey  die  Lust  und  jeder  Kitzel  ledig! 

Spielt!  Singt!  Kein  Mädchen  hier  bleib  euch  verschont.“') 

Der  Bruder  Liederlich  ist  an  dem  verruchten  Kerl  noch  das 
einzige  gesunde  Haar,  woran  ihn  sein  mit  Leib  und  Seele  dem 
Eheteufel  des  eheliclien  ‘Inferno  d’Amore’  *)  verschriebenes  Weib 
möglicherweise  aus  dem  HöllenpfuliI  ziehen  könnte.  '■*) 

1)  Anden  las  mnsas,  ruede  verso  y prosa 
Sneltese  el  gnsto  y corran  los  deseos, 

Taäed,  cantad,  no  quede  moza  hermosa  . . . 

2)  Vgl.  Gesell,  d.  Dram.  VIII.  S.  806,  A 4.  — 3)  Die  gemeine  Wüstheit  und 
Verlumpung  ähnlicbt  unseren  Vicekönig  immer  mehr,  der  kleinbürgerlichen 
Lasterhaftigkeit  des  ‘London  ProdigaP  an,  des  Titelhelden  eines  der 
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Täuschen  wir  uns  nicht,  sehen  wir  die  Spitze  des  Härchens 
schon  aus  dem  Pfuhl  zum  Vorschein  kommen:  Belardo’s,  des 
„Altschultheissen“  (Alcalde)  Töchterlein,  Costanza,  in  das  Stu- 
denteben, dermalen  Dorfbarbierchen -J  uana,  sterbensverliebt.  Das 
zierliche  Bartkratzerchen,  das  sich  Rodrigo  nennt,  wird  zur 
Liebeskranken  gerufen.  Nach  langem  Hin-  und  Herfragen,  Puls- 
greifen, den  Sitz  der  Krankheit  erforschend,  merkt  Juana-Ro- 
drigo  endlich  von  Costanza’s  handgreiflichen  Andeutungen,  wo 
bei  ihr  der  Haase  hüpft,  und  bemerkt  „beiseite“:  „Auf  derlei 
Dienst  bin  ich  nicht  examinirt“  — „mein  Herzens- Rodrigo ! 
Nur  einen  einzigen  Kuss !“  — brennt  Costanza’s  Liebestieber. — 
Damit  kann  das  unbebartete  Barbierchen  dienen.  Vater  Belardo, 
der  dazu  kommt,  meint:  er  setze  ganz  richtig  den  V’erband. 
Juana  sagt  ilir  Recept  her,  das  unter  andern  eine  Unze  Bims- 
stein und  eine  Drachme  faserichten  Asbest  enthält : „das  wird  er- 


problematischen  Jugendstöcke  Shakspeare’s  von  verwandtem  Thema,  dein- 
geinäss  Luce,  das  junge,  schöne,  fromme,  tugendhafte*)  Eheweib  des 
„Londoner  Verschwenders“,  durch  ihre  dem  Fluche  der  Eltern  und  der 
stampfen  Liederlichkeit  des  Mannes  abgekämpfte  Selbstaufopferung  und 
unerschütterliches  Fcstlialten  an  dem  im  niedrigsten  Lumpenlcbcn  Versun- 
kenen diesen  zur  Erkenntniss  und  Umkehr  auf  den  Weg  eines  geordneten, 
gesitteten  Wandels  bringt  und  in  die  Umfriedung  einer  liebevoll  eheli- 
chen, beglückenden  Häuslichkeit  zurückführt. 


*)  The  holy  church  pronounced  there  words  but  now 
— so  eifert  knieend  vor  dem  ihr  fluchenden  Vater  die  junge  Gattin  — 

1 must  not  Icave  my  husband  in  distress. 

Die  heilige  Kirche  sprachs  nur  eben  aus; 

Dass  ich  vom  Gatten  in  der  Noth  nicht  lasse. 

Die  Berufung  auf  das  am  Traualtar  eingeschärfte  Gottesgebot  unterschei- 
det die  auf  Tod  und  Leben  verpflichtete  Gatten  treue  dieser  Luce  wesent- 
lich  und  zu  ihrem  Vortheil,  und  auch  in  dramatischer  Beziehung  zu  ihren 
Gunsten,  von  Dona  Juana’s  gattenbrünstiger  Treusucht.  Der  'London 
Prodigal’  — ob  Shakspeare's  oder  nicht,  beiläufig  dahingesteUt  — scheint 
uns  um  deswillen  auszcichnenswertb , weil  derselbe  iin  ostwestlicben 
Sagenkreise  di^es  Motiv.s  ehelicher  Frauenstandhaftigkeit  nnd  Selbst- 
aufopferuug,  seit  der  Qriscldis,  unseres  Wissens,  der  einzige  Ver- 
such ist,  das  Problem  in  engbürgerlicher  Sphäre  zur  Geltung  zu 
bringen. 
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wärmt  ihr  auf  den  Leih  geletrt,  dann  werden  sich  die  Zuckun- 
gen verziehen“  — und  empfielilt  sicli,  Costanza  schinaclitet  dem 
davonhüpfenden  Herzenschirurgclieii  nacli,  im  Stillen  denkend: 
0 wärst  Du  der  Bimsstein,  Du  der  fascriclite  Asbest!  So  endet 
der  zweite  Act,  von  Styl  und  Ton  des  ersten,  wohl  auch 
vom  Stimmuiigsmotive  und  von  Juana’s  Gemüthsverfassung  ah- 
biegend,  und  an  den  Charakter  des  schelmischen  Singspiels  au- 
streifeud. 

Aus  dem  kleinen  Wundärztehen  wird  im  dritten  Act  der 
„grosse  Arzt  aus  Navarra“,  von  welchem  Crbano,  Kammerdie- 
ner des  in  seinem  Palast  zu  Barcelona  knink  darniederliegenden 
Königs  Fernando,  einem  greisen  Verwandten  der  für  todt  gel- 
tenden Juana,  dem  Arnaldo,  der  im  Reisekleid  als  Fremder 
mitUrbano  auf  der  Strasse  in  Barcelona  zusammentraf,  das 
Näliere  mittheilt,  nebst  umständlicher  Erzählung  jenes  auch  ge- 
schichtlich  überlieferten,  au  König  Fernando,  nach  Erobenmg 
Granäda’s  und  nach  dessen  Rückkehr  in  Barcelona  von  einem 
Wahnsinnigen  veriibten  Mordanfalles,  infolge  dessen  der  König 
an  der  „vier  Finger  breit“  in  den  Nacken  eingedruugenen  Wunde 
lebensgenihrlich  erkrankt  war.  Die  rasche  Heilung  verdankte 
der  König  einem  jungen  Doctor,  Namens  Rodrigo,  aus  Pamp- 
lona. Hier  berührt  sich  das  ISIotiv  wieder  mit  dem  in  Boccac- 
cio’s  Novelle,  und  in  „Ende  gut  Alles  gut.“  Der  junge  Wund- 
arzt Rodrigo  kann  heimliche  Kusshändchen  wechseln  mit  Boc- 
caccio’s  Giletta  di  Narhona  und  mit  Shakspeare’s  Helena,  seinen 
beiden  Schwestern  in  Aesculapio.  Der  würdige  Greis,  Arnaldo, 
, Einer  von  den  aus  dem  Palast  in  Pamplona  vom  Viceköuig 
Sancho  mit  Fusstritten  verjagten  Vettern  Juana’s,  kommt  zum 
Doctor  Rodrigo  in  seine  Vaterstadt  Pamplona.  Arnaldo  sieht 
ihn  nun  vor  sich  im  Doctorhütchen,  verblüftl  von  der  Aehnlich- 
keit  mit  seiner  todtvermeinten  Base,  Juana,  deren  trübseliges 
Schicksal  der  Alte  ab  ovo  ad  imma  dem  Doctor,  und  leider  auch 
uns,  wiederkäut.  Arnaldo  erscheint  in  Barcelona  als  Ankläger 
des  Mörders  seiner  Base  bei  den  Majestäten,  dem  katholischen 
Königspaar,  das  ihm  die  Audienz  im  Palaste  erspart,  auf  der 
Strasse  ihm  entgegenkommend.  Königin  Isabel  versichert  dem 
Lebensretter  ihres  königlichen  Gemahls,  da.ss  jegliches  Gesuch 
imvoraus  ihm  gewährt  sey.  Sofort  tritt  Juana  .als  Anwalt  für 
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den  wackern  Greis  Arnaldo  ein,  sein  Anliegen  vortragend, 
dessen  Gewährung  sie  als  ihren  vollen  Lohn  daliinnehme. 

Die  Klagebitte  erfleht  vom  Königspaar  Abhülfe  für  Navarra. ') 

Cnd  im  Handumdrehen  wirft  sich  der  junge  Wundarzt  zura 
Kechtsgelehrten  auf,  zum  Verhörsrichter  des  Bedrückers  Na-  I 

varrischer  Jungfrauen,  des  Don  Sancho  de  Guevara*),  um  | 

hinter  Boccaccio’s  Rücken  der  Giletta  und  der  Helena  in  „Ende  | 

gut“  und  um  gleichzeitig,  im  Rücken  der  Gesta  Koma-  { 

norum  und  des  Giov.  Fiorentino,  der  „Diana  von  Belmonte“  und 
der  „Porcia“  im  „Kaufmann  von  Venedig“,  ihren  beiden  Schwe- 
stern in  ülpiano,  die  Hand  zu  reichen  und  beiden  collegialische  ■, 

verstohlene  Blicke  zuzublinzen.  Inzwischen  hat  — o des  Nacht- 
alps von  Navarra  und  von  dessen  Frauen  und  Jungfrauen!  — ' 

hat  Vicekönig  Don  Sancho  sein  Druckgowicht  als  Nachtmänn- 
chen oder  Nachtmar  auch  die  Costanza,  das  feurige  Töchter- 
chen  des  Belardo,  Alcalden  von  Pamplona,  fühlen  lassen.  Nun 
weint  und  weint  die  Aermste  zweien  Liebesflüchtlingen  nach;  ^ 

mit  dem  einen  Auge  dem  Sancho,  der  ihr  als  Andenken  den 
Pausa  ’)  zurückgelassen,  und  weint  mit  dem  andern  Auge  ihrem 
lieben  Herzensbarbierchen , Rodrigo,  und  deshalb  vornehmlich,  ! 

nach,  weil  er  ihr  des  Sancho  Pansa  — als  Vicekönig  der  Insel  ■ 

Bahataria  auch  Standesvetter  von  Sancho,  Navarra's  Viceko-  ' 

nige  — dass  irodrigo  ihr  des  Sancho  Pansa  hochansehnlicheii 
Familiennamen  nicht  wenigstens  als  gage  d’amour  zurückgelas- 

I)  „Dos  ein  Tyrann  erdrückt  . . . 

Ihr  wisst  schon,  wie  er  ist  ein  Jangfemräuher,  i 

Ihr  wisst,  wie  er  nicht  der  Vermählten  schont,  ( 

Und  welchen  Ueberrauths  er  sich  erfrecht  ...  ; 

Drum  meine  Bitte  zielt  dabin,  ihr  möget  i 

Wen  senden  mit  geheimer  Vollmaclit  wie  j 

Mit  öffentlicher,  dass  er  den  Don  Sancho  j 

Gefangen  stell'  euch  vor  seinen  Gerichtsstand.“  ; 

Letzteren  Hinkefnssfünfjambenvers  sclilurrt  wieder  Rapp's  lahme  Jambe  ! 

wie  einen  Hulzschnh  hinterher. 

21  Macht  mich  znm  Uichtcr,  den  Process  zu  leiten 

Und  den  Gefangnen  vor  eu'r  Angesicht 
Zu  führen;  andern  Lohn  begehr’  ich  nicht 
Als  meinem  Vaterland  den  Dienst  zu  leisten. 

3)  „Dickbauch“,  „Pansen“. 
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sen.  Rodrigo!  Das  unschuldige  Blut ! Keines  Trugs,  keiner  Täu- 
schung, vollends  solcher  Täuschung,  fähig.  Und  dieser  gar  mit 
dem  Bartscherersprichwort : „Ueber  den  Löffel  barbieren“,  aus- 
gedrückt — schlechterdings  unfähig,  einmal  weil  er  keinen,  kei- 
nen Löffel  nämlich,  hat,  und  zum  andern  weil  Costanza  kaum  ein 
Milchhärchen,  geschweige  sonst  ein  Haar  auf  den  Zähnen  zum 
barbieren  hat,  und  selbst  diese  nur  braucht,  nicht  um  des  Löffels 
sich  zu  erwehren,  sondern  um  ihn  festzuhalten.  Dieses  wichti- 
gen Umstandes  vermuthen  sich  aber  beide  Mädchen  nicht,  weder 
Belardo’s  des  gestrengen  Altschultheissen  verliebsames  Töchter- 
chen  Costanza,  noch  ihre  Freundin,  Flora,  die  der  Gespielin 
als  einziges  Auskunftsmittel,  den  ‘Pansa’  unter  die  Haube ')  zu 
bringen,  rathet: 

,,Las3  Deinen  Vater  in  der  Stadt  Rodrigo 
Verklagen,  er  hab  an  Dir  Gewalt  gcthan.“*) 

Ja  selbst  Belardo,  seines  Dorfes  hochweiser  Salomo-Schultheiss, 
dem  Flora  auch  schon  frischweg  die  vom  davongelaufenen  Bart- 
putzerchen Rodrigo  an  seiner  Tochter  verübte  „Gewalt“  mitge- 
theilt,  ruft  freudig: 3)  „Unsinn  ist  es,  ein  Weib  vor  des  Bar- 
biers Händen  behüten  wollen“^)  . . . „Ruf  mir  Costanza;  zu 
dreien  wollen  wir  den  Feind  verfolgen.  Hat  sie  vielleicht  Zeu- 
gen?“ Flora.  „Zu  dem  Geschäft  braucht  man  keinen  Zeugen.“ 
Belardo.  „Da  hast  Du  Recht“*)  . . . 

Im  Palastsaale  zu  Pamplona  treten  zwei  Reihen  Be- 
waffneter zu  beiden  Seiten  ein.  Hierauf  Dona  Juana  im 
Ritterkleide  von  Santiago,  mit  Gefolge.  Der  vierte  Costöm- 
wechsel:  Student,  Barbier,  Doctor,  Santiagoritter  — genau  nach 
Lope’s  Poetik,  gen.  Arte  nuevo,  welche  dem  dramatischen  Dich- 

1)  , .Pansen“  und  „Haube“  so  heissen  bekanntlich  im  Wiedcrksuungs- 
apparat  zwei  der  fünf  Mägen. 

2)  Haz:  que  tu  padre  sc  qnojc 
De  Rodrigo  cn  la  ciudad, 

Diciendo  que  te  forzo. 

3)  „Im  ganzen  freut  es  mich.“ 

4)  Que  es  nccidad  pretendor 
Que  se  guarde  ima  mujer 

De  las  raanos  de  uii  barbero. 

5)  Tienes  razon  te  coiilieso. 
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ter  als  Grundregel  und  oberstes  Gesetz  eiuscliärft;  alles  zur  Un- 
terhaltung des  Theatei'jmblicunis  aufzubieten,  das  für  sein  Geld 
l’ur/olbäunie  vom  Dichter  verlangen  kann.  ')  Der  Santiagoritter 
Juana  kündigt  dem  Vicekönig  Sancho  de  Guevara  an:  „Ich 
koniiue  nicht,  Dich  zu  fangen,  sondern  nur  den  ProcessDir  ein- 
zuleiten.“ Den  Vicekönig  zwickt  und  kneipt  die  Nemesis  aber 
für's  erste  noch  „beiseit“:  „Mir  ist  als  hört  ich  mein  verschmäh- 
tes Weib!“  . . . „Qiebt’s  etwas  Aehnlicheres,  als  der  und  mein 
Weib?“*)  . . . 

Die  Nemesis  zwickt  ihn,  aber  nur  nicht  sein  Gewissen. 
Sein  nächstes  Aparte  äussert  den  Entsidiluss;  den  Santiagoritter, 
der  mit  Vollmacht  dos  Königs  erscheint,  ihn  zu  richten,  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  dem  verhassten  Weibe,  zu  ermorden.*) 
Um  der  blossen  Aehnlichkeit  willen!  Welch  eingeteufelt  ab- 
stracter  Hass,  dessen  nur  ein  spanischkatholisches,  nicht  blos 
„ßäuberblut“ , dessen  überhaupt  nur  ein  spanischkatholisch  ge- 
züchtetes Herz  und  Hirn  fähig  ist ! Sancho’s  letztes  „für  sich“  in 
dieser  Scene  ist:  „Nichts  Gutes  kommt  von  meines  Weibs  Ge- 
sicht.“ ’)  Dieselbe  abstracto  Zähigkeit  wie  Sancho’s  obligater 
Hass,  legt  Juana’s  Gatteuliebestreue  an  den  Tag.  Das  Abstracto 

1)  Gosch,  d.  Dram.  IX.  S.  02'.)  f. 

2)  Juana.  Y yo  no  vengo  ä prender 

que,  solo  vengo  ä infonnar 
Sancho.  (Ap.  Pareccine  que  oigo  hablar 
Mi  aborrecida  inujor) 

,)Hay  cüsa  mas  parccida 
A la  mujer  que  pordi? 

Esc.  X. 

3)  No  solo  a mi  doüa  Juana 

Mo  hace  mal,  mas  todo  aqucllo 
fls  l)uo  la  parece,  pues  dello 

Rccibo  pena  inhumana, 

Intentar  tengo  su  muerte. 

„Nicht  Goün  Juana  Idos  hiess  all  mein  Unglück, 

Auch  Alles,  was  ihr  iUmlich  sicht,  muss  mich 
Vernichten;  nein,  eher  ermord’  ich  ihn.“ 
l)  Ü.  äaucho  (Ap.) 

No  puede  hacer  cosa  buena 
tluien  parece  a mi  mujer. 

X.  12 
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bestellt  in  der  Efleichsam  dogmatisch-orthodoxen  Erschöpfung  des 
allgemeinen  ßegrifl'es  von  Hass  und  Abscheu  gegen  sein  Weib 
einerseits,  und,  als  Contrastschilderung,  in  der  Verbeispielung  des 
allgemeinen  ßegrills  von  probehaltiger  Frauentreue  aus  Gatten- 
liebe in  des  Wortes  fonnalster  Bedeutung,  woran  selbst  der  brave 
Vetter  und  biderbe  Greis,  Arnaldo,  Anstoss  nimmt,  der  dem 
Santiagoritter  und  Untersuchungsrichter,  in  welchem  Arnaldo 
noch  immer  nicht  seine  Base,  Juana,  wittert,  über  dessen  scho- 
nungsvolles und  vertuschendes  Vorgehen  bei  der  Untei-suchung 
verwundert  die  verfängliche  Frage  stellt:  „Sag  mir,  kommst  Du 
als  Richter  oder  als  Freund  ihm  ?“  ' , — „als  Freund  ihm“  (dem 
Saneho'  schleift  zwar  wiederum  Rapp’s  Hinkefuss- Jambe  als 
Schlurrpantoffel  nach,  aber  die  Frage  ist  berechtigt  und  am 
Orte.  Don  Saneho  belauscht,  hinter  einem  Vorhang,  als  spa- 
nischer ^\'and,  versteckt,  das  Zeugenverhör.  Seines  Freundes  mid 
Kupplers,  Tollo,  erste  Zeugenaussage  bestätigt  nur  dem  vice- 
königlichen  Inquisitor  das  Sprichwort:  Wer  da  horchet  hinter  der 
Wand,  spanischen  oder  nicht  spanischen  Wand,  der  hört  seine 
eigene  Schand.  Tello’s  Aussage  silbouettirt  au  der  Wand  einen 
Schattenriss  seines  Herrn  mit  dem  Storchschnabel,  so  ähnlich  und 
getroften,  als  ob  die  Wand  eine  Olasthür  wäre,  durch  welche 
Don  Sancbo’s  leibhaftes  Gesicht  sich  sehen  Hesse.  „Das  war 
nur  möglich“  — wirft  Yerhörsrichter  Juana  ein  — „wo  Du 
Kuppler  warst.“  Saneho  für  sich,  hinter  dem  gläsernen  Vor- 
hang): „0  würdiger  Cavalier!  Soldat  von  Ehro!“^)  „Ein  zwei- 

1)  0 venistc  por  jucz. 

O veniste  por  ainigo. 

2)  — „Der  verrufenste  der  Römer 

Kommt  seinen  Lastern  nicht  von  fenie  gleich  . . . 
ü wenn  das  Cabinet  hier  sprechen  könnte, 

Wie  viele  Häuser  kämen  um  ilircn  Glanz!“ 

El  roniano  uias  culpado 
Etcrnamcnte  ha  llcgado 
A SU  lascivo  vivir  . . . 

Ay  si  hablara  estc  retrete, 

O mil  c.asas  que  ha  roinpido! 

3)  Oh  cabnllero  fainoso! 

Soldado  eiifin. 
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ter  Daniel.“  — Letzteres  nifl  zwar  Gvaziano  in  Shylock’s  ent- 
spredieinler  Verhöi'sscene , konnte  aber  ebensogut  Don  Sanclio  1 

rufen,  entzückt  über  des  jungen  Santiagoritlers  und  Hicliter.s  j 

Pülirung  seiner  Saclie,  wie  Graziaiio  und  Dassanio  von  des  juii-  . 

gen  Advocakm  „Daltbasar“  Instruction  des  Reclitslmndels  sicJi  er- 
baut zu  fühlen  alle  Ursache  haben.')  Kurz,  Don  Sancho, 

Sliylock  und  Bassanio  in  Einer  Partie  — letzterer  nämlich  in- 
sofern er  dem  Jungen  Richter  so  in’s  Herz  gewachsen,  wie  Don 
Sancho  dem  seinen  — lacht  sicli  denn  auch,  wie  jene  Bei<len, 
in’s  Fäustchen,  nur  dass  ersieh  für  beide  gleichzeitig  kitzelt,  , 

während  Shylock  über  das  Verhalten  des  jungen  Doctors  zuerst, 
und  Bassanio,  als  besserer  Lacher,  zuletzt  lacht.  Das  Pfund 
Fleisch  aber,  und  mit  dem  dazugehörigen  Tropfen  Blute  gut  gc’- 
uossen,  reichlich  abgewogen,  mu.ss  Tello  hergehen,  dem  Richter 
Jnana  hundert  Peitschenhiebe  aufmesson  lässt.  „Kann  m.an 
liebreicher  ein  Richtera7ut  verwalten?“  reibt  sicli  Sanclio  liinter 
dem  Vorhang  vergnügt  rufend:  „0  nachsichtiger  Richter!“  die 
Hände.  '')  Den  zweiten  Belastungszeugen,  Ricardo,  welcher  bei 
Nachtmusiken,  die  Don  Sancho  seinen  Dirnen  brachte,  Tenor 
gesungen,  schickt  Juana,  als  strenger  Untersuchungsrichter,  dev 
au  dem  Inculpaten  noch  kein  crimen  laesae,  keinen  Vermth  an 
König  und  Land,  hat  linden  können,  und  alles  Uebrige  für  .lu- 
gendstreicho,  für  nichts  aclitet")  - schickt  Juana  auf  die  Ga- 
leere, wo  Ricardo  seinen  Tenor  nach  dem  Rudertuct  drei  Jahre 
lang  üben  könne,  und  ausserdem  mag  der  Profoss  zu  Ricardo'.s 
Mittel-  und  Mittlerstimme  den  Tact  mit  hundert  Strophen  hinten 

1)  Parolles’  Verhör  (IV.  :t)  streift  fflcidifalls  an  d-as  von  Tello,  und  , 

Graf  Bertram  erhalt,  wie  Don  Sancho,  ans  dem  Ufiinde  seine.s  Dieners 
ond  Gelegenheitsmachers,  Parolles,  seinen  Senf:  „ich  kenne  diesen  Grafen 
als  einen  gefährlichen,  liederlichen  Burschen“  u.  s.  w.  .\n  eine  Benutzung 
Vonseiten  Shakspeare's  ist  trotz  alledem  auf  hundert  Meilen  noch  immer 
nicht  zu  denken;  hinter’s  Ohr  wollen  wir  es  uns  aber  doch  schreiben.  — 

2)  Shylock  ruft:  „0  weiser  und  gerechter  Kichter!“  „0  höchster  gerecli- 
ter  Richter!“ 

3)  Mirad;  tpe  cargos  tan  graves! 

Que  ini  boinbre  mozo  lo  lia  sido. 
ft  Ha  liceho  traicion  al  RoyV 
zVondiö  eil  Navarra  Ui  eiitrada'i'  • 
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schlagen.  ')  Ein  dritter  Helfershelfer  bei  des  Vicekönigs  „Ju- 
gendstreichen“, Mauricio,  kommt  mit  fünfzig  Stockstreichen  davon. 
Nun  springt  Sancho,  der  junge  Springinsfeld,  aus  seinem  Ver- 
steck hervor,  schliesst  seinen  Spruchrichter  voll  Entzücken  an’s 
Herz  mit  der  Versicherung: 

„Dass  einem  Weib,  die  Euch  sehr  ähnlich  sieht, 

Die  ich  verabscheute  von  ganzer  Seele, 

Alles  aus  mir  zu  machen  heut  gelänge.“^) 

Hiermit  spräche  das  Stück  sein  „Ende  gut  Alles  gut.“  Nach 
spanischer  Bühnenetiquette  darf  dieses  aber  nur  der  stehende 
Gott  aus  der  Maschine,  der  König  sprechen,  der  denn  auch 
schon  aus  Barceloua  und  Zaragoza  zu  dem  Behuf  eingetroflen, 
als  dojqKilter  Maschinengott,  im  Verein  mit  seiner  Parallelhcrr- 
scherin,  Königin  Isabel.  Juana,  knieend  vor  dem  Königspaar, 
brennt  nachträglich  mit  dem  abgehaltenen  Protokoll  den  Beklag- 
ten rein  von  aller  Schuld,  bis  auf  die  kleinen  unverfänglichen 
Peccadilleu,  dass  er  „Nachts  buhlen  gegangen“  — was  doch  in 
den  Augen  einer  Gattin  das  schwerste  Vergehen  scheinen  musste, 
und  was  doch  Juana  selbst,  bei  ihrer  ersten  Begegnung  mit  der 
Königin,  als  Hauptanklagepunkt  gegen  ihren  Ehellüchtling  geltend 
machte.  Ihre  liebeswüthige  Ehemannstollheit  hat  dennoch  im 
Verhältniss  der  Brutalitäten  und  bestialischen  Behandlung  ihres 
Ebegötzeu  zugenommen,  und  erschwingt  zu  allerletzt  den  Gipfel- 
punkt, wo  derAlcalde  Belardo  als  ihr  Ankläger,  des  verniein- 
K>n  Barbiers  Kodrigo,  des  VertTibrei*s  und  Entehrers  seiner 
Tochter,  Gostanza,  als  Ankläger  des  ,o'ungen  Herrn  mit  dem  Or- 
denskreuz auf  der  Biust“  vor  das  MaJostäteni>aar  tritt,  über- 
gehend auf  Don  Saucho’s  Schandthaten , „der  sein  eigenes 
Eheweib  ermordet.“  Die  Üoppelauklage  macht  freilich  Juana, 


1)  Eleve  el  verdugo  el  compäs 
Con  den  azotes  detrds 

Y tres  ai'ios  de  Galeras. 

2)  Taiito  amor  es  he  cobrado 

Que  ä iina  rnujer  que  os  parece, 

Y que  mi  alma  aborrece, 

« Hoj-  la  hubiera  perdonado. 
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aus  dem  Incognito  und  dom  Mannsanzuge  plötzlich  springend, 
zunichte.  Hat  sie  Don  Saucho  denn  nicht  wirklich  und  zu  wie- 
derholten Malen  ermorden  wollen?  Und  ist  das  Fehlschlagen 
des  letzten  Mordversuchs  sein  Verdienst?  Von  der  Schändung 
und  Schwängerung  der  in  diesem  Zustande  mit  ilirem  Vater  ge- 
genwärtigen Costan  za  ist  weiter  keine  Kode.  Der  Vater,  Be- 
lardo,  ist  auf’s  Maul  gesclilagen;  Costänzchen  auf  das  „Pfinz- 
chen“,  dass  sie  Au!  sagt,  aber  ein  verhaltenes,  verschämtes  Au!') 
Cnd  dann  kein  Mum  mehr.  Königin  lsabel»  als  Maschinen- 
göttiu,  decrotirt:  „Nun  ist  Zeit,  nicht  mehr  zum  Untersuchen, 
zuin  Vergeben.“  König  Fernando  be.stütigt  dem  Sancho  das 
Vicekönigthum  und  legt  noch  die  Comthurei  hinzu,  „die  er  der 
schönen  Frau  versprochen.“  Königin  Isabel  octroyirt  dem  Ehe- 
paar eine  Umanmmg,  die  Don  Sanclio,  der  VMcekönig-C'omthur, 
an  seiner  Frau  vollzieht^  hochentzückt  und  gattenselig  aufjauch- 
zend:  „Vergöttern,  ich  gelob’  es,  will  ich  Dicli!“^)  Und  der 
Dichter,  der  an  seiner  Comedia  gehandelt  hat,  wie  Don  Sancho 
an  seiner  Gattin  Juana  und  seinem  Liebclieu  Costanza,  der  Dich- 
ter verspricht  durcli  seines  Mitschänders,  Don  Sancho’s, 
Mund,  dem  ‘Senado’  (Publicum),  im  heimlichen  Bewusstseyn  sei- 
ner kleinen  poetischen  und  technischen  Peccadillen,  einen  „zwei- 
ten Theil“  zu  der  Comedia:  ‘La  hermosura  aboiTecida' wo- 
mit er  es  aber,  beim  blossen  Versprechen  es  bewenden  lassend, 
zu  halten  gedenkt,  wie  sein  Held,  Don  Sancho,  mit  seinem  Ge- 
Inbniss,  „vergöttern  will  ich  sie.“  Ist  das  ein  Ende  gut,  oder 
die  Absolution  eines  Beichtpricsters  ohne  Sündenbekenntniss? 
lu  der  von  Terentius  als  Compositionskunst  zuerst  angewandten 
‘Contani inatio’ ’),  Verarbeitung  und  Verschmelzung  verschie- 
dener Komödienmotive  und  Argumente  in  Ein  kunstgerechtes 


I 


1)  De  vergocDza  estoy  currida. 

2)  Adi.)TarIa  tc  prometo. 

S)  Pronicticiidolc  al  Senado, 

Para  despues  de  algun  ticnipo, 
Darle  la  segunda  partc 
De  tan  oxtrano  suceso. 

4)  Gesch,  d.  Dram.  11.  S.  570.  575. 
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Lustspiel  — in  soldier  Gestaltunf'stecbnik  hesegiieii  sich  die  bei- 
den grossen  dnmatiscben  Dichter,  Lope  de  Vega  und  Shak- 
speare.  Mit  welchem  problematischen,  wo  nicht  anbrüchigen 
Vcrschinolzungserfolge  vonseiten  des  Spaniers  haben  wir  bereits 
zu  erproben  Gelegenheit  gehabt,  und  werden  diesen  Erfolg  an 
einer  Keilie  von  Analysen  noch  fernerhin  erproben' können.  In 
welcher  höchsten  Kunstvollkommenheit  der  grosse  englische  ßüb- 
nemlichter  jene  Verschmelzung,  jene  Contaminatio  zustande 
brachte  — Das  an  seinen  Dramen  zu  untersuchen  und  dem  Leser 
überzeugend  zur  An.schauung  zu  bringen,  wäre  für  uns  die  Er- 
füllung unseres  Lebenswunsches,  ‘a  consummation  devoutly  to  be 
whished’,  der  reichste  überschwängliche  Lohn  für  den  Arbeits- 
schweiss,  den  uns  dieses  mühevolle  Werk  kostet,  und  die  süsseste 
Genugtbuung  für  die  schnöden  Unbilden,  die  dasselbe  gerade  von 
Solclien  erfahren,  deren  einziges  Verdienst  im  Arbeitsschweisse 
besteht,  und  die  es  vielleicht  eben  deswegen  unserem  Geschichts- 
werke nicht  vergessen  und  vergeben  können,  dass  es  ihre  Kopf- 
ausdünstungen übertlüssig  machte  oder  ihnen  erspaiie;  wo  sie 
ihm  nicht  gar  um  deswillen  bitterböse  grollten,  weil  ihnen  der 
scharfe  Geistesbauch  den  KopfschweLss  zuriiektrieb,  auf’s  Gehirn 
warf  und  das  \Va.sser  darin,  das  der  gelehile  Stirnschwoiss  ab- 
leitcn  sollte,  infolge  des  zurückgetretenen  Schweisses,  einen  by- 
(Iropisch  lebensgefährlichen  ZuHuss  erfuhr. 

Tausendtältig  lässt  Lope  de  Vega  dasselbe  Problem:  ein  von 
Liebesleidenscball  bewegtes  Fniuenherz,  wie  einen  facettirten 
BriUanlcn  im  Sonnenlicht,  im  Doppclstrahl  von  Liebe  und  Eifer- 
sucht, Liebe  und  Ehre,  oder  auch  mit  diesen  Conflict-Dualitäten 
wechselnd,  in  allen  möglichen  Earbennuancen  spielen.  Den  einen 
Gedanken:  die  Siegesgewalt  der  über  Alles  triumphireuden  Liebe, 
unterwirft  er,  wie  der  Physiker  sein  Phänomen,  den  mannig- 
fachsten Experimenten.  Nicht  <lie  Liebe.sidee , nicht  dramatisch- 
dialektische  Ergründiing  und  Oifenbarung  des  Wahnes  der  Lei- 
denschaft als  seelenbildender,  zu  weihevoller  Gemüthsläuterung 
und  zu  idealer  Glückseligkeitsstiramung  sich  aus  den  inneren 
Destürmungeu  hervorkiärender,  katbartischer  Jlacbt,  nicht  dieser 
höchste  Endzweck  der  dramatischen  Kunst  waltet  in  seinen  Büb- 
ncnspielen,  seinen  Liebeskomödien.  So  wenig  wie  der  Physiker 
nach  We.sen  und  Idee  des  Lichstrahls,  der  Farbe,  des  Schalles, 
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oder  sonst  eines  Naturpliäiioniens  forschen  will  und  mag,  einzig 

allein  auf  dessen  Erscheiuungsspiele  und  durch  Rechnungen  und 

Messungen  ermittelten  Gesetze  bedacht:  eben  so  wenig  kümmert 

sich  unser  grosser  spanische  Dramatiker  um  jene  letztgültigen 

Wirkungen  und  Ergebnisse:  ihm  ist  es  lediglich  um  das  | 

psychologische  Experiment  und  dessen  überraschende  Resultate  j' 

zu  thun.  j; 

Welche  neuen  Pirscheinungen,  w'elche  merkwürdigen  Wandel-  : 

spiele  des  weiblichen  Herzens  lässt  nun  der  ertindsiimsto,  ver-  | 

suchsmeisterliche,  Luisendkünstlerische,  dramatische  Plxperimen- 
tator  in  einer  seiner  glänzendsten  Liebeskomödien : 1 

El  Perro  del  Hortelano 
' I)  e r H u n il  d e s G ä r t n e r s ! • 

behufs  Bestätigung  des  urphänomenalen,  der  Liebe  Ä.llmacht 
und  Unbesiegbarkeit  verkündenden  und  ihren  unauihaltsamen 
Trimnphzug  durch  das  von  heissen  Zwiespaltskänipfen  durchwogte 
P’rauenherz  bosiegclnenden  Gesetzes,  sich  entwickeln:' 

In  Diana’s,  einer  neapolitanischen  Gräfin  von  Boiflor, 
jugendlich  feurigem  Herzen  glimmt,  ihr  selbst  noch  kaum  be- 
wusst, ein  Licbesfunken,  den  ihr  Secretär,  Teodoro,  auch  ihm 
unwisseutlicli,  erregte.  Der  Gräfin  adelsstolze  fürstliche  Geburts- 
hoheit überwacht  den  schlummernden  Prunken,  nicht,  wie  die 
Vestalin  das  heilige  P’euer,  um  ihn  zu  hüten,  sie  überwacht 
vielmehr  sein,  des  Funkens,  Erwachen,  dass  er  nicht  geweckt 
werde,  nicht  von  dem  leisesten  Bowusstseyn  der  Gräfin  selbst. 

Nun  gleicht  aber  das  Licht  eines  solchen  schlummernden  Lie- 
besfunkens  mehr  dom  Hellsehen  eines  in  magneti.schen  Schlaf  be-  ' 

wusstlos  versunkenen  Auges,  als  dem  eines  Hasen,  der  mit  oflenen  ' 

Augen  schläft.  Vermöge  dieser  Eigenschaft  erhellt  so  ein  Lie- 
besfunken  das  noch  so  unbewusst  ihn  bergende  Herz  dergestalt, 
dass  die  Helligkeit  durch  die  Herzgrube  hindurchscheint,  und 
diese  wie  im  Schlaftraum,  zum  Schrecken  der  gestrengen,  ahn- 
inötterlichen  Hüterin,  der  vorgedachten  fürstlichen  Geburtsbe- 
wusstheit, aus  der  Schute  schwatzt,  in  deutlich  vernehmbarer 
Hengrubensprache ; Equidem  dorinio,  sed  cor  meum  vigilat. 
ln  solchem  Zustande  zeigt  sich  uns,  Eingangs  des  ei-sten 
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Actes,  das  Herz  der  Gräfin  Diana,  als  sie  bei  nächtlichem  Dun- 
kel einen  Mann  aus  einem  ihrer  Zimmer  entfliehen  sieht  und  sich 
staunend  fragt:  War  es  ein  Mann,  den  ich  erblickte?  War's 
ein  Traum,  der  mich  betrog?  He!  schläft  denn  Alles? „Traum“, 
„Schlafl‘  — ja  wohl!  Traumschlaf;  deines  Herzens Liebestramn- 
schlaf,  geburtshoheitlichstolze  Gräfin!  Der  saalfiüchtige  Mann 
war  kein  anderer,  als  ihr  Secretär,  Teodoro.  Der  Gräfin  ihm 
nacheilender  Diener,  Fabio,  bringt  blos  des  Entflohenen  Hut  zu- 
rück, den  er  ihn  auf  die  Flurlampe  habe  werfen  sehen,  um  sie 
auszulöschen,  und  unerkannt  zu  entwischen.  Gräfin  Diana  lässt 
ihre  Mädchen  rufen.  Mit  ihnen  schleicht  sich  zugleich  die  rüh- 
rigste, geschäftigste  der  Zofen  ein,  aber  eine  unsichtbare,  die  das 
Feuer  im  Hause  beschickt,  und  fleissig  schürt,  und  den  Blase- 
balg gar  nicht  aus  der  Hand  legt;  nicht  eben  um  das  Kücheii- 
uud  Kaminfeuer  — um  das  Liebesfeuer  im  Herzen  zu  fachen,  ob 
das  Füiiltchen  noch  so  unbemerkt  und  kleinwinzig  unter  der 
Asche  der  sechzehn,  der  sechzig,  der  hundert  Ahnen  schliefe; 
und  je  unbemerkter,  desto  heller,  lichterloher  es  zu  fachen.  Wer 
von  uns  hätte  die  unsichtbar  sich  einschleichende  Zofe  nicht 
schon  erratheu,  nicht  die  Schürteufelin  als  Aschenbüttel  der  spa- 
nischen Komödie  erkannt?  Aber  als  heimtückisches,  braudstifle- 
risches  Aschenbrödel:  Die  Eifersucht! 

Gräfin  Diana  nimmt  ihre  beiden  Kammermädchen,  Anarda 
und  Marcela,  in  scharfes  Verhör.  Unbeschadet  der  Freund- 
schaft für  Marcela,  sagt  Anarda  aus:  die  Erscheinung  des  Se- 
cretärs  in  der  Gräfin  Zimraeni  habe  der  Marcela  gegolten.  Was 
meint  Gräfin  Diana  hierzu?  Fühlt  sie  noch  immer  nicht,  oder 
darf  und  will  sie  nicht  fühlen,  dass  sie  innerlich  zusammen- 
zuckt? — Genug,  das  heimliche  Zusammenzucken  wird  ganz 
und  gar  latent  in  ihrem  Aparte:  „Icli  bin  beruhigt,  da  es  um 
meinetwillen  nicht  geschah.“ 


1)  iHüla!  ,i,Nu  fiay  nne  lioinbrc  aqui? 
Pucs  no  es  soinbra  lo  que  vi, 

Ni  suetio  que  inc  lia  bnriado. 
jUdla!  ;,Todos  duennen  yii? 

2)  Diana  (ap.)  Con  mas  teniplanza  me  siento 

Sabiemio  que  no  es  par  mi. 
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Marci’k’s  Verhör,  |ti5 

Nun  aber  in  Marcela’s  Vorhör!  Wie  f^anz  anders 
faucht  da  schon  des  unsichtbaren  Scliürkobolds  Hlasebälgloin  in 
die  Ahnenasche  I — Wie  glühend  rotli  äugelt  der  darunter  ver- 
steckte Funken  hervor,  als  wär’s  der  Widerscliein  von  der  Ko- 
holdin  schadenfrohem  Gluthblick!  Marcela’s  argloses,  naives 
Geständniss  ihrer,  von  Teodoro  erwiderten  Liebe,  hu!  wie  spniht 
es  den  Eifersuchtsfunken  an,  gleichwie  mit  gereizten  Sclilängloins 
leisem  Zisciien.  Erbangend  fragt  Marcel a:  „Kann  ich  dafür, 
dass  Teodoro  so  albern  ist,  mir  überall,  wo  er  mich  treffen  kann, 
zwei  Dutzend  Liebesworte  nachzuwerfen?’'  Diana,  mit  spott- 
höhnischem  Funkenzischen:  „Zwei  Dutzend?  ei,  ein  wohlgcscg- 
uet  Jahr,  wo  sie  nach  Dutzenden  zu  kaufen  sind!“  ')  Vernimmt 
Diana  das  Zischen?  Gewahrt  sie  den  blitzenden  Funken?  — 
Im  Nu  knistert  es,  wie  von  Käucherjrulwduft  umwölkt,  womit 
ihn,  Diana  — verhüllt.  Marcela’s  zaghafter  Versicherung,  dass 
Teodoro  „seine  Liebe,  ja  Ehr’  und  Zucht  aufs  Ziel  der  Ehe  rich- 
tet“, begegnet  nun  Diana  mit  gnädiglicher  Frage:  „Soll  ich’s 
vennitteln?“  DcmJi  müsse  sie  den  Scliein  des  Grolles  noch  be- 
wahren.^; Knistern  vom  Käucherpulvorduft  huldvoller  Hcrrinnen- 
Güte,  Zisciien  vom  darunter  aufblitzenden  Eifersuchtsfunken  ver- 
mischen sicli  so  guijstfreundlich,  die  Stäubchen  des  gestreuten 
Aromapulvers  und  die  der  darübergestreuten  Ahnenasche  *)  kräu- 
seln so  traulich  durcheinander,  dass  Gräfin  Diana  die  liebevolle 
Ermahnung:  „Tiefes  Geheimniss  verhülle,  w.as  du  thust“  die 

t) 


2) 

V 3) 

•») 


Diana. 


Marccla  Estä  Teodoro  tan  iiecio, 
yne  donde  quiva  me  dice 
Dos  docenas  de  re<|nicbras. 

Diana.  zDos  dacenafi’?  iDoeno  ä fe! 

DcniUgo  el  bucn  afio  el  cielo 
Poes  se  vendeii  por  docenas. 

Diana.  Sustentar  rai  enojo  quiero. 

„Ob  ich,  Marcela,  die  Verniälilung  auch 
Gestatte,  wenn  es  Zeit,  so  fordert  doch 
Mein  Ruf,  mein  edler  Name  grosse  Bficksicht . . . 

Diana.  Marccla,  aunque  me  resuelvo 
A que  08  coseis,  enando  sea 
Para  ejecatarlo  tiempo, 

No  puedo  deiar  de  ser 
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sie  au  Marcela  zu  ricliteii  glaubt,  dodi  nur  ihrem  eigeiieu  Her- 
zen zullflstert.  Worauf  wir  aber  zumeist  gespannt  siml,  ist  Dia- 
na’s  erstes  Selbstgespräch.  Ihre  Geistes-  und  Herzensverfassung 
muss  nach  Monologen  lechzen,  wie  der  gejagte  Hirsch  nach  Was- 
ser. Unsere  Komödie  ist  zugleich  ein  Beleg  für  die  conditio  sine 
(pia  non  dramatischer  Monologie  unter  gewissen  Umständen,  und 
auch  ein  Beleg  für  Lope's  Meisterschaft,  solche  Situationsstim- 
muugen  in  Selbstbekenntnissen  zu  entladen.  „Bes  Gärtners  Hund'* 
ist  vor  allem  die  spanische  Komödie  der  Monologenkunst.  Die 
selbstgesprächlichon  Herzensergüsse,  in  der  Kegel  das  Sclinaii- 
I>en  und  Gähnen  eines  wasserlosen,  im  Sande  sich  abarbeiteuden 
und  verendenden  Fisches  — hier  sind  sie  das  Wasser  auf  die 
dramatisciie  Mühle,  auf  die  Kader  der  dramatischen  Handlung. 
Die  Mittheiluug  der  Monologe  ist  daher  geboten;  des  ersten  der 
Grätin  zunächst,  des  Brenn-,  Kern-  und  KrystaUisationspunkte.s 
ihrer  innern  Conflicte  im  ersten  Act.  Zugleich  erluilt  der  Leser 
einen  Vorschmack  von  der  meisterhaften  mit  dem  Original  an 
Kunst  und  Feinheit  wetteifernden  „Nachbildung“  des  uns  schon 
durch  die  Verdeutschung  von  Lope’s  Comedia  ‘Das  Unmög- 
lichste von  Allem’  rühmlich  bekannten  Herrn  Ludwig 
Braunfels.  Diana  hat  die  im  Lobpreise  Teodoro's  sich  ge- 
fallende Auarda  barsch  sich  entfernen  heissen  und  bleibt 
allein. ') 


Quien  soy,  coino  ves  que  debo 
A nii  goiicroso  nombre. 

I)  Diaua. 

„Und  ist  das  .\lles  walirZ  — Es  ist  nicht  walir, 

/.war  geistvoll  ist  er.  — Andre  sind  es  aacli! 

Und  schön?  (J  nein.  Nur  hat  sein  Antlitz  Etwas 
Das  wie  ein  llätbscl  zur  Betraclitung  lockt. 

— Und  treu  und  gut?  — Warum  soll  denn  der  Diener 
Nicht  treu  seyn,  wenn  die  Herrin  gütig  ist?  — 

Sic  liebt  ihn,  weil  sie  seines  (Jleicheu  i.st. 

— Marcela  .seines  (lleichen?  Niiuinermchr! 

— Sie  ITihlt  sich  glücklich;  und  ich  soll  ein  Glück 
Jetzt  kennen  lernen,  und  cs  selbst  entbehren! 

O briieh’  in  dieses  glatte,  klare  Leben 

Ein  finstrer  Sturm  des  Unglücks  ein!  Mir  ist 

So  weh!  was  ist  d.as?  — Neid?  — Was  sagt'  ich  da?! 
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D«r  s)>ai]iiidie  ({raci'iso  n.  ilcr  Servus  der  rüiiiisclien  Köniiidie.  |^7 

Teodoro’s,  dem  Fsictotuin  der  spauischen  Komödie,  dem 
Diener,  abgelegte  Heraensbeiebte , dialogisirt  eben  blos  den 
gleichlautenden  Coutrastaffect  und  Zwiespalt  zu  Diiina’s  Geistes- 
verfassung, den  die  GrüKii  fnr's  erste  noch  in  Aparte's  und  Mo- 
nologen veiTätli.  Genau  betrachtet,  sind  die  meisten  derartigen 
Zwiegespräche  zwischen  Heran  und  Diener  im  spanischen  Drama 
zu  Dialogen  gespaltene  Selbstgespräche , derart  dass  dem  Diener 
das  Handeln,  dem  Herrn  das  Pathos  zufällt;  nicht  wie  in  der 
römischen  Komödie,  wo  der  Servus  das  odiuin  seiner  zugunsten 
des  jungen  Gebieters  ausgeffihrten  Streiche  als  dessen  Sünden- 
bock trägt,  und  daher  in  seinem  Charakter  immerdar  handelt; 
dramatischer  folglich,  als  der  s]ianisclie  Gracioso-criado,  der,  sei- 
nem Herrn  gegenüber,  mehr  den  lustigen  Hath  spielt,  die  Lie- 
besintrigue  als  dessen  Agent  und  chargd  d’aftaire  leitet,  und  ne- 
benbei sich  des  eigenen  Antheils  und  Beitrags  zur  Handlung  als 


Neid  auf  die  Sclavin  um  des  Stdaven  willen  'i 
Ich  hasse  diese  Ma>?d!  — Sey  .still,  Diana; 

Du  neidest,  hassest  mm  zum  Krstemnal. 

0 welch  ein  Fluch  muK»  Liebe  seyn,  wenn  schon 
Da«  Schausiiiel  fremder  Liebe  sündig  macht! 

Doch  ist  es  wirklich  Neid?  ist's  nur  ein  Sehnen 

Nach  etwas  Unbekanntem V — Gut;  icli  will 

Ihn  selbst  darüber  fragen.  — Ilm?  o nein!  (ab.)“ 

Die  freie  Wiedergabe  duftet  vielleicht  nur  als  wohlriechendes  Wasser 
Tom  Parfüm  der  Herzcnsstiiiimung,  den  die  Souettblumo  des  Originals 
larter  und  voller  athmet. 

Mil  VCCC8  he  advertido  eii  la  belleza, 

Gracia  y entendimiento  de  Tcodoro, 

Qne  ä no  ser  desigual  ä mi  decoro, 

Estimara  su  ingetiio  y geiitileza. 

Es  cl  anior  comun  natnraleza; 

Mas  yo  tengo  mi  honor  por  mas  tesoro; 

Qne  los  respetos  de  ((uien  soy  adoro, 

Y aun  el  peusarlo  tengo  por  bajeza. 

La  envidia  bien  se  yo  «jue  ha  de  tiuedarnie; 

Que  si  la  snclcn  dar  bicncs  ajenos, 

Dien  tengo  de  que  pueda  lamentarnie 
Porque  quisiera  yo  qne,  por  lo  menos, 

Teodoro  fuera  mas,  para  igualarme, 

O yo,  para  igualarle,  fuera  menos.  (vase.) 
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LuisUiiif'  für  seine  Person  und  seinen  dramatischen  Charak- 
ter durch  eine  Liebscliaft  mit  der  Zofe  entledigt,  wodurch  er 
aber  wieder  nur  seine  dramatische  SelbststTindigkeit,  die  der  rö- 
mische Komödieu-Sorvus  bewalirt,  preisgiebt,  indem  er  sogar  sein 
individuelles  Liebespathos  zur  Parallelparodie  der  Leidenschaft 
seines  Herrn  schematisirt.  Doch  zahlt  dieser  Tristan  zu  den- 
jenigen Dienerrollen  in  Lope’s  Komödien,  die  den  knotonschürzcn- 
den  Servus  der  römischen  Komödie  mit  dem  Gracioso,  als  Dou- 
bletten-Parodie  zum  Gebieter,  in  Eine  Doppelfigur  verl)inden. 
Tristan,  Jedoch  mit  fiberwiegendem  Servus-Charakter;  ein  Vorzug, 
der  ihn  als  einen  der  dramatisch  betheiligtsten  und  die  Ko- 
mödie bewegendsten  Diener-Gracioso’s  der  spanisclien  Bühne  aus- 
zeichnet. 

„Liebt  Ihr  Marcela  denn  so  heiss“  — fragt  Tristan  sei- 
nen Herrn,  den  Secretär  Toodoro  — „dass  llir  im  Saal  der 
Gräfin  mit  ihr  kosen  müsst!'“  Aus  der  Antwort  erfahren  wir, 
dass  Marcela  Teodoro’s  rathselhafte  Schwermuth  sich  und  ihrer 
Liebe  zugute  deutet.  ')  Gewisseusratb,  oder  Intriguenrath,  Tristan 
merkt  schon  wie  der  Haasc  hüpft,  und  rathet  seinem  von  pro- 
blematischster Liebe  für  Marcela  schwännenden  und  hinter  dem 
sich  selbst  vorgemachten  blauen  Dunste  die  eigentliche  Herzens- 
flamme vor  sich  .selber  verbergenden  jungen  Gebieter,  sich  mit 
dem  blauen  Dunst  nicht  selbst  hinters  Licht  zu  führen,  sondern 
vielmehr  mit  der  eigentlichen  Herzensflammo  der  Gräfin  ein 
Licht  aufstcckeu  zu  wollen.  Das  rathet  Herrn  Braunfels’ 
„Tristan“  •*; ; folgerichtig  inanbetracht  der  Pendelschwingungen  zwi- 
schen Gif'i'iii  und  Zofe,  die  auch  das  Herz  von  Herrn  Braunfcls’ 
„Thoodoi-“  ’usführt,  im  Unterschiede  von  Lope's  Toodoro,  der 
im  blauen  Dunst  der  Selbsttäuschung,  betrelTs  seiner  Liebe 

1)  Die  Liisung  snclieiid,  hielt  Marcela  sich 
.\iii  Ende  selber  für  des  Käthsels  Lösung; 

Und  nicinoni  Schmerze,  den  sic  so  gedeutet, 
llot  sie  sich  an  als  Arzt  und  Arzenei  . . . 

2)  „La-sst  ab  von  dieser  Liebe  (zur  Marcela),  rath  ich  Euch“  . ■ . 
Und  am  Schlus.s  der  Scene: 

„Doch  halt;  noch  ein  Recept  will  ich  Euch  schenken: 

Nehmt  Eurem  Dlick  Diana  nur  zum  Ziel!“ 
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tur  Marcela,  noch  bis  über  die  Olireii  duselt. ')  Da  denn  nicht 
mirnler  folgerichtig  Lope’s  Tristan  seinen  Herrn  vor  der  Zofen- 
liebe warnt,  vorerst  in  Hücksiclit  auf  Teodoro’s  Secretärstelle  bei 
der  Gräfin,  die  solche  Liebelei  in  ihrem  Hause  nicht  dulden  und 
ihn  fortscliicken  würde.  Welches  Verhalten  das  iisychologisch 
ichtigere  und  feinere,  wollen  wir  nicht  erst  heraustifteln.  Je- 
denfalls lässt  Teodoro’s  ehrliche  Selbsttäuschung  und  unwis-  ■ 

sentliche  Täuschung  der  armen,  ihn  vom  Herzen  liebenden  Mar- 
cela,  seinen  ohnehin  in  ein  bedenkliches  Hin-  und  Herschwan- 
ken gestellten  Charakter  minder  leichtfertig  und  unedel  inhe/.ug 
auf  Marcela  erscheinen,  als  „Theodor’s“  gleich  anfängliches  und 
halb  und  halb  geständliches  Versteckspielcn  mit  seiner  wahren 
und  vorgeblichen  Liebe;  als  „Theodor's“  Fickolfackel  mit  seiner 
wirklichen  Herzensllamme  unter  dem  löchrigen  Schetl'el  seiner 
Scheinliebe  für  Marcela. 

Mittlerweile  hat  Diana’s  innerer  Kampf  ihrem  geburts- 
und  hoheitsstolzen  Herzen  ein  verblümtes  Liebesge.ständniss  in 
form  eines  Sonettes  abgerungen,  das  sie  dem  Teodoro,  als  für 
eine  Freundin  gedichtetes,  mit  der  Bitte  überreicht,  ihr,  da  sie 
von  Liebessachen  nichts  verstehe,  ein  besseres  zu  schreiben.  '')  ' 

Secretär  Teodoro  leistet  der  Gebieterin,  unter  den  schmeichel-  < 

süssesten  Verwahrungen  seiner  Unzulänglichkeit  neben  ihrem  poe- 
tischen Genie,  dieustbetiissenst  Folge,  und  bringt  ihr  das,  in  ei- 
nem Nebenzimmer,  während  Gräfin  und  Tristan  sich  gegen- 
seitig inbetreff  Teodoro’s,  auf  den  Zahn  fühlen,  von  ihm  entwor- 
fene Sunett-Seliun.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  zwei 
l'arallelsonette  ein  gegenseitiges  Liebesgeständniss  so  einheitlich 
darstellen,  wie  Kevei-s  und  Avers  die  numismatische  Identität  ‘ 


1)  En  las  gracias  de  Marcela 
No  hay  defetos  que  pensar, 
Yü  no  la  picnso  olvidar. 

2)  Trist.  Dejar  de  amar  ä Marcela, 

Pues  la  Cüudesa  cs  mujer 
tjue  si  lo  llega  ä salier, 

No  tü  ha  de  valer  cautela 
Para  no  perder  su  casa. 

3)  — aunque  yo  igmiru 
Teodoro,  cosas  de  auior  . . . 
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einer  Medaille  bildet,  die  als  Votivmünze  dem  wächsernen  Her- 
zen irgend  einer  Heiligen  aufgelieftt^t  werden  soll.  Nachdem  ein 
Jeder  das  andere  Sonett  mit  dem  Hlatt  vor  dem  Mund  als  Sor- 
dine gelesen,  und  die  Herzenssprache  in  diplomatischen  Chiffern 
ausgetauscht,  spielt  noch  eine  Weile  das  „Wort  des  Liebesräth- 
scls  von  Mund  zu  Mund‘‘ : ein  Turteltaubon-Schnäbeln,  wobei  das 
Taubenpaar  sich  ja  auch  gegenseitig  die  Schuäbelchen  znhalten 
und  zudräcken  und  sich  dessunbeschadet  verständnissinnig  küs- 
sen. Gräfin  und  Secretär,  jedes  beliält  sein  Tauschgodicht.  Diana  — 
um  dem  gräflichen  Hochmutlisteufelchen  in  ihr  das  letzte  Wort 
der  Scene  zu  lassen,  pour  sauver  l’aiiparence  - Diana  will  ihr,  viel- 
mehr sein,  Sonett  behalten,  um  es  zu  priU'en,  bevor  sie  es  zer- 
reibst „Zeneissen?“  — tragt  Teodoro  zärtlich  betrübt  „Was 
liegt“  — deutet  die  Gräfin,  sich  entfernend,  sibyllinisch  an  — 
„was  liegt  daran,  dass  er  der  Hrief,  el  papelj  verloren  gehe? 
Kann  ja  doch  Grösseres  verloren  gehen!“';  Darüber  glossirt 
Teodoro’s  Monolog  uiul  zupft  und  nipft  wie  Faust’s  Gretchen,  au 
der  Sternblume:  „liebt  mich“  ~ „liebt  mich  nicht“  — eine 
Quart-Golumne  lang  — hütet  sich  aber  das  letzte,  entscheidende 
lilumenblättchcu  auszuruj)fen,  w’orflber  noch  so  mancher  Monolog 
voll  Liebeszweifelkämpfe  und  so  manche  zerpflückte  und  verzet- 
telte Sternblume  in  die  Brüche  gehen  muss.  Und  in  solches 
Prellschaukeln  seines  Herzens  zwischen  Himmel  und  Hölle  plumpst 
die  treuherzige  Marcela  mit  ihrer  freudevollen  Neuigkeit  mit- 
ten hinein!  Die  Gräfin  — strahlt  ihr  Gesicht  — willige  in  ihre, 
Marcela’s,  Vermählung  mit  ihm,  mit  Teodoro!.  Just  beim  Monolog- 
schluss, im  letzten  Schaukelsprung  begrifl'en,  da  gerade  stürzt 
auf  Marcela’s  jubelhelle  Botschaft  von  der  Einwilligung  der 
Gräfin,  Teodoro's  Herz  aus  allen  Himmeln.  „Mich  täuschte  meine 
Thorheit“  — klagt  sein  Aparte  — „Schmach,  dass  ich  gewähnt 
was  sie  gesprochen,  gelte  mir!“'')  — Und  w'irft  sich  ohne  wei- 

l)  Diana.  — auiique  biun  sara 
Hos);arle 

Teod.  Ka.sgarlc  ? 

Dian.  Si; 

Que  no  iiiipurta  qiic  su  pierda, 

Si  sc  puede  pordev  mas 
a)  Teod.  (ap.)  Mi  ifrnoraueia  me  eiigaiio. 
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teres  aus  der  Pfanne,  worin  er  eben  Lm  eigenen  Fett  seiner  bang- 
seligen Liebeszweifel  geschmort,  in  die  feurigen  Kohlen  von  Mar- 
cela’s  Liebe,  an  deren  wonneglühemlem  Busen  ihn  die  eintretende 
Gräfin  erblickt.  Die  Situations-  die  Scenenfolge  allesammt 
Meisterstriclie  tbeatraliscber  Kunst.  Nicht  leicht  möchte  selb.^t 
unter  I.,ope’s  Komödien  sich  eine  zweite  finden  las.sen,  wo  die  Vir- 
tuosität ira  Durcheinanderknüpfen  dramatischer  Parallelconfiicte 
und  Zwischenfalle  mit  dem  Scheine  dramatisch-psychologischer 
Dialektik  so  genialisch,  so  überraschend,  so  täuschend  spiele,  wie 
in  dieser.  Welche  Musterkarte,  von  gegenseitig  sich  balaneiron- 
den  Zwiespältigkeiten!  Der  öräfin  ünschlüssigkeitszwiespalt 
zwischen  Familienerbstolz  und  Liebesleidenschaft ; ihres  8e- 
cretärs  Teodoro  zwischen  einer  Pseudoliebe  und  wirklichen 
Leidenschaft  pendulirender  Seeionzustand;  wobei  noch  ausser  den 
erstem,  die  Irrliebe,  sich  in  eine  passive  Nothliebe  und  in  eine 
jeden  Augenblick  sich  des  Widerspruchs  innewerdeudo  Tüu- 
schun^liebe,  als  ihre  Unterabtheilung,  spaltet,  im  schwebenden 
Gleichgewichte  mit  dem  Herzensschwanken  der  Gräfin.  Und  um 
uach  allen  vSeiten  hin  das  dialektische  Parallelspiel  der  psjT,hologi- 
sclien  Dualität  zu  wahren:  der  Zwiespalt  in  Marcela’.s  Lage,  die 
ein  Liebesverbältniss  mit  Fabio,  dem  Haushofmeister  der  Gräfin, 
umTeodoro’s  willen  aufgegeben,  während  Fabio  sie  noch  immer 
treusinuig  liebt,  so  dass  Marcela  und  Fabio  in  ihrer  Be- 
ziehung zu  einander  das  Gegenpaar  zu  dem  Verhältniss  zwischen 
Marcela  und  Teodoro  abgiebt,  indem  letzterer  zu  Marcela  die 
Stellung  einnimnit,  die  Marcela  dem  Fabio  gegenüber  be- 
hauptet, und  hinwiederum  dieser  der  Marcela  mit  der  Liebcs- 
treue  anhängt,  die  sie  dem  Teodoro  aufdrängt!  Das  von  Gräfin 
Diana  verschmähte  und  in  unverbrüchlicher  Schicksalsgleicliheit 
mit  verzweifelt  paralleler  Langweiligkeit  sicli  immer  wieder  an- 
hietende  Freierpaar,  Conde  Federico  und  Marques  Ri- 
cardo, ven’ollstäudigt  das  merkwürdige,  mit  unfibertrefHichem 
dramatisch -theatralischen  Kuustgeschick  und  Genie,  als  ein 
Meisterwerk  psychologischer  Komödien -Mechauik  aufgebaute 
Schaukelsystem  paralleler  Her/.ensbezielmngen  und  Kämpfe. 

jCpic  neciü  peiisaba  yol 

Quo  hablalia  cn  uii  la  Oondosa. 
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Aus  Teodoro’s  zwiesjiültiger  Uiuarnniii«  lässt  die  augeb- 
licli  in  ihrer  hausherrlicheu  Khre  beleidigte  Gräfin')  die 
anne  Marcola  von  deren  Dienstgenossin,  Dorotea,  auf  ihr 
Zimmer  bringen  und  daselbst  einschliessen  sine  ira  et  studio, 
wie  die  Gräfin  versichert. ")  Nun  weiht  in  der  letzten  Scene 
des  ersten  Acts  Teodoro  die  Gräfin  Diana,  auf  ihren  Wunsch, 
in  das  Geheiniiiiss  seiner,  trotz  Umarmung  und  Eheversprechen, 
unverfänglichen  Scheinliebe  ein,  mit  einer  Klarstellung  dieses 
Verhältnisses,  als  hätte  er  es  auf  geflissentliche  Täuschung  der 
armen  Zofe  angelegt.  „Doch  die  zärtlichen  Schmeichelworte“  — 
inquirirt  die  Gräfin  — „reine  Lügen!  Tausend  Lügen  auf  ein 
Tröpfchen  Wahrheit  und  das  kaiun!“^)  Gräfin  dringt  auf  den 
Wortlaut.  Jetzt  gilt’s,  die  Aequilibristik  bewundern,  mit  welcher 
Teodoro,  der  einzige  Spanier  in  der  Komödie,  auf  das  Doppelseil 
einer  neuen  Parallelspannung  in  Situation  und  Affectstimmung 
hinanspringt,,  und  mit  welcher  Kunstfertigkeit  er  seine,  Marcela 
gegenüber,  vorgebrachte  Liebes.schineichelei , der  Gräfin  insi- 
nuirt! ')  Erstaunlich,  erstaunlich!  In  Diana’s  Roseuöhrcheu 
spalten  sich  sofort  wieder  diese  auf  zwei  Adressen  lautenden 
Schmeichelworte:  in  fiüchtigo  Eifersuchtsanwandlung  und  heim- 
liche Beziehung  der  idolisirendon  Schmeichelphi-asen  auf  sich  selbst; 
und  spalten  sich  gleichzeitig  auch  auf  Teodoro’s  Lippen  in  die 


1)  Teodoro,  justo  costigo 
La  desicaltad  mereciera 

Do  halicr  perdido  el  rcspetu 
A iiii  cosa. 

2)  No  direia  qne  esto  cs  cnojo. 

3)  Vistiendo  de  iiiU  mcntiras 

Uua  verdad,  y esa  apona. 

J)  Ich  sagt’  ihr:  Dieser  Augen  Zwillingspaar, 

Sie  sind  die  Sonnen  meiner  dunklen  Welt; 
Und  dieser  Mund,  so  purpurroth  geschwellt, 

So  hiinmliscli 

Teod.  — „Ksos  ojos 

. (Lc  dije),  esas  ninas  bullas, 

Son  luz  con  quo  von  los  mios 
Y los  corales  y purlas 
Desa  boca  celestial  ..." 
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Doppelabaicht : die  Gräfin  auf  die  Eifersuclit  zu  sondiren,  und 
zugleich  mittelst  der  Sonde  in  ihr  Herz  ein  Tröpfchen  Liebesge- 
ständniss  zu  flössen.  Den  Eifersuchtsstich  lächelt  Diana  in 
Gleichgültigkeit  um  ');  die  innere  Lust,  dass  ihr  die  Schnieichel- 
vergötterung  gelte,  springt  flugs  in  die  M}i.he  von  jener  Freundin 
über,  für  die  sie  das  Sonett  von  Teodoro  hatte  sclireiben  lassen,  und 
die  noch  immer  rathlos  geblieben,  \vie  sie,  die  Freundin,  bezüg- 
lich des  jungen  Mannes,  sich  verhalten  soll,  der  unter  ihrem 
Stande,  und  für  den  sie  Liebe  ■')  fühle  . . . Kurzum  die  gegen- 
seitigen Haarspaltereien  ihres  doppelsinnigen  Sichausholens  gleiten 
in  ein  beabsichtigtes  Hinfalleu  der  sich  entfernenden  Gräfin 
aus*),  damit  ihr  Teodoro,  durch  Handreichung,  aufhelfe. Aus 
dienstlicher  Ehrerbietung  bjptet  ihr  der  Secretär  die  in  den  Mantel- 
zipfel gewickelte  Hand;  „Welche  zierliche  Unart!“  — schmält 
die  Gräfin!  — „Mit  dem  Mantel  reichst  Du  mir  die  Haud?“*i 
Teodoro  stammelt  Berufung  auf  seine  Dienstesstellung.  Sie  aber 
fasst  ihn  an  dieser  gerade  beim  Zipfel , nicht  am  Mauteizipfel.  ®) 
Der  bedeutsame  Wink,  das  Zittern  ihrer  Hand  in  der  seinigen, 


1)  „Doch  magst  Du  immer  glühn  hei  ihren  Reizen!“  . . . 

Que  yo  quiero  que  la  quiems  . . . 

2)  Para  a quella  amiga  mia 
Que  ha  dias  que  uo  susiega 

De  amures  de  uu  homhre  humildc. 

3)  Ein  Situationseffect,  dem  wir  in  einer  ital.  Komödie  des  Cicogniui 
Wgrgncten,  den  der  Italiener,  -allem  Anschein  nach,  aus  dieser  Komödie  des 
Lo|«  in  die  seinige  verpflanzte  (Gcsch.  d.  Dram.  V.  S 7o7  ff.). 

J)  Diana.  — jAy  Dios! 

Cai  ÄQue  me  mirasy  Llega, 

Dame  la  manu. 

5)  Diana.  jQuo  graciosa  groseria! 

iQue  con  la  capa  la  ofrescas! 

6)  — Ein  Secretär, 

— Sein  Name  zeigt  es  schon,  — kennt  seines  Herrn 
Geheimnisse,  und  muss  geheim  sie  halten; 

Das  heisst:  Lass  es  geheim  sein,  dass  ich  hier 
Gefallen,  wenn  Du  Dich  erheben  willst.  (ah.) 

Quo  agora  eres  secretaiio; 

Con  que  to  he  dicho  que  tengas 
Socreta  oquesta  caidu, 

Si  leventarte  deseas  (vaso.) 
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(1er  Wangen  rosiges  Erglühen  und  mehr  solcher  Selbstverrfithc- 
reien  des  Herzens  — Teodoro  ventilirl  das  Alles  im  monologischen 
Schluss-Sonett  des  Actes  und  wirft  dabei  sein  Her/,  wie  eine 
heisse  Kastanie,  aus  einer  Hand  in  die  andere,  und  fasst  sich 
endlich  ein  Herz,  aber  bis  auf  Weiteres  nur  so  weit,  um  jede 
Kücksicht  auf  die  arme  Marc  ela  in  den  Wind  zu  schlagen'), 
was  sich  mit  der  Ehre  eines  spanischen  Liebesritters  sehr  gut 
verträgt  und  sic  so  wenig,  wie  eine  Parallellinie  die  andere, 
beiTihrt. 

Der  zweite  Act  spinnt  die  Antithesen  zwischen  Gräfin, 
Zofe  und  Secretär  munter  fort,  mehr  in  verstärkten  als  ge- 
steigerten Spannungen  und  in  wechselnden  Nebensprüngen,  wo- 
von wir,  nach  der  umständlichen  Zergliederung  des  ersten  Actes, 
nur  die  Hauptspitzen  andeuten  dürfen.  Im  Seligkeitsschwindel 
seiner  Liebeshoflhung  zerreisst  Teodoro  Marcela’s  von  Tristan 
ihm  überbrachtes,  liebevoll  zärtliches  Briefchen  ohne  es  zu  lesen, 
schaudernd  ob  der  Aufschrift:  „An  Teodoro,  meinen  Gatten.“-) 
Marc  ela  findet  die  Stücke  am  Boden  liegen  und  vernimmt  von 
Teodoro:  Mit  ihrem  Brief  zerriss  er  auch  sein  Verhältniss  zu 
ihr,  und  — Gott  befohlen  l^)  Diese  Unwürdigkeit  muss  noch 
Marcela’s  schnellversuchtes  Wiederanknfipfen  mit  Fab  io  bemän- 
teln, wodurch  Beide,  Marcela  und  Teodoro,  für  unsere  Sjnnpathien 
abgethan  sind!  Schade  um  Marcela,  die  so  rührend  anmuthig 
angelegt  schien.  Jetzt  hat  sich  ilir  Blättlcin  so  gewendet,  dass 
am  duftigen,  von  Teodoro’s  rauhem  Hauch  zerknitterten  Böschen 
nur  der  Dorn  lestsitzt,  der  Dorn,  der  die  Aermsto  in  der  Gräfin 
Auge  bleibt  ')  — der  Gräfin,  die  ihrem  Kammermädchen,  Anarda, 
ihre  Leidenschaft  für  einen  Menschen  niedrigen  SUindes  bekennt. 
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1)  Mas  dejar  8 Marcela  es  caso  injusto; 

(fue  las  imijcres  n«  es  razoii  que  esperen 
De  nuestra  obligacion  tanto  disgusto. 

Perü  si  ellas  nos  Jejan.  cuando  quicren 
Por  eaalqniera  intcres  6 nuevo  gusto, 
Mncran  tainbien  como  los  liombres  mucren. 

2)  ^MaridoV  ;Que  necio  cnfadu! 

3)  Marcela,  queda  con  Dios. 

4)  Diana.  — no  bay  disgnsto  que  sea 

Para  nii  niayur  agora. 
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entsdilossen,  ihre  Standeselire  gegen  diese  Leidenschaft  zu  wah- 
ren.')  Die  plötzliclie  Enthüllung  ihres  Herzens  vor  der  Zofe;  der 
ebenso  plötzliche  Vorsatz,  ihre  .Standesehre  als  Löschhütchen  auf 
ihre  Liebe  zu  stülpen,  oder  diese  unter  den  Löscheinier  ihrer  Stan- 
desehre zu  stellen  — reime  diese  Frauenherzenspsychologie  mit 
dem  Verhalten  der  Gräfin  im  ersten  Act  zusammen,  wer  reimen 
mag — unser  sichbescheidendes  Urtheil  vermag  aus  solcher  Cm- 
schlagspsychologie  eines  in  Hoheitsstolz  sich  gleichsam  vor  sich 
selbst  verhüllenden  Frauenherzens  sich  nur  den  Vers  zu  machen, 
dass  der  zweite  Act  an  dem  ersten  eben  auch  nur  so  hinläuft, 
wie  eine  Parallellinie  an  der  andern,  ohne  an  eine  Ivreuzung  oder 
Verschränkung  mit  ihm  entfernt  zu  denken.  Es  müsste  denn  der 
unmittelbar  darauf  folgende  Auftn^(  der  Gräfin  an  Teodoro 
einen  solchen  Kückgriff  in  den  ersten  Act  bedeuten;  der  Auf- 
trag: dem  Marques  Ricardo,  dessen  Taille,  auf  Hefragen  der 
Gräfin,  Teodoro  vor  der  des  Conde  Federico  den  Vorzug 
giebt  — den  Marques  ihre  auf  ihn  gefiillone  Wahl  zu  ihrem  Gat- 
ten anzuköndigen.  *)  Verblüfft  weiss  sich  Teodoro’s  Monolog  aus 
dieser  plötzlichen  Umwandlung,  diesem  psychologischen  Umschlag 
in  Gräfin  Diana  eben  so  wenig  einen  Vers  zu  machen,  wie  Un- 
sereins.*) Kommst  du  mir  so,  so  komm’  ich  dir  so;  stülpst  du 
dich  mir  nichts  dir  nichts,  wie  ein  Handschuh,  um,  so  kehr’  ich 
mich,  dir  nichts  mir  nichts,  wie  ein  .Strumpf  oder  eine  Nacht- 
mütze um;  so  kehr’  ich  — wie  der  Hund,  gleichviel  oh  des 
Gärtners  oder  eines  Andern  Hund,  zu  seinem  vomisseraent  — 
kehr’  ich  zu  meinem  lieben  Marcelchen  zurück.  •*)  Die  Kfick- 
kehrscene  zwischen  Teodoro  und  Marcela  erschien  dessnnge- 


1) 


2) 


3) 

4) 


— — OB  hi.nilire 

eine  puede  infaiiiar  mi  honor  . . . 

— — V'o  quicro 

No  quorcr. 

Diana.  zTiene  el  Marque«  mefor  falle 
Duo  mi  primoV 

Teod.  Si  sciiora. 

Diana.  Pues  clijo  al  Marques:  parte, 

Y pidele  las  albricia.s. 

Hai  mudanza  tan  notable  V 
Dneramos  nuestva  Mareelii. 

l.S  * 
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achtet  dem  grössten  französischen  Komödiendichter  werth  und 
würdig,  dass  er  sie,  zugunsten  einer  ähnlichen  Situation,  nach- 
ahmte '>5  aber  ohne  an  den  Hund  zu  erinnern,  qui  retoure  ä son 
vomissement.  Wie  schon  im  ersten  Act  die  trauliche  Umar- 
mung, beschleicht  Gräfin  Diana  auch  diese  Versöhnungsscene 
im  zweiten,  nur  dahin  modificirt,  dass  sie  diese  in  Begleitung 
ihrer  Steigreifs-Vertrauten,  Anarda,  belauscht,  und  hinter  bei- 
den die  unsichtbare  Hauskoboldin  der  spauischeu  Komödie,  ihr 
Aschenputtelr die  Eifersucht,  mit  ihrem  Blasebälglein  daher- 
huscht, das  auch  schon,  der  Gräfin  im  Kücken,  arbeitet  und 
pustet.-)  Ueber  die  zwischen  Marcela  und  Teodoro  von 
Tristan  zuwege  gebrachte  Versöhnung  kommt  das  Gebläse  der 
Koboldin  so  in’s  Schnaufen,  dass  Gräfin  Diana  iu  Pliuem  Athem 
glüht  und  friert  und  dies  der  Anarda  im  Vertrauen  bekennt.^) 
Tristan  erblickt  die  Gräfin  zuerst  und  entflieht  vor  dem  herein- 
brechenden, vom  Blasebalg  augefachten  Donnerwetter'),  das  sich 
iu  einem  Brief  entladet,  den  die  Gräfin  dem  im  tiefsten  Her- 
zen erbebenden  Secretär  ^)  dictirt.  Teodoro  schreibt  knieend  ''■)  — 
eine  Vorübung  zum  Hinkiiieeu  beim  Kopfabsclilagen,  das  er  er- 
wartet. ■)  Der  Brief  ist  kurz,  und  scharf  wie  ein  Beil:  „Wenn 

J)  Tartuffe,  Acte  11.  Sc.  3. 

2}  Diana  (up.) 

Amor  con  celos  (k‘.spicrtn. 

3)  Anarda  (ap.) 

— me  hiclo,  me  quemo.. 

4)  Tristan  (ap.) 

£1  ciclo  a tronar  coniicnza; 

No  pienso  ä guardar  los  rayos.  (vase.) 

5)  Teodoro  (ap.) 

Todo  el  corazon  me  tiembla. 

C)  Auch  diese  Scene  und  Situation  hat  Cicognini  nachgeahmt.  (Qesch. 
d.  Dram.  a.  a.  0.  S.  713.  ) 

7)  Teodoro  (ap.) 

No  me  agiada  cstc  favor  . . . 

tiue  quien  hoiira  las  rodillas 

llostar  quicre  la  cabeza. 

„Die  Gunst  missfallt  mir  . . . 

Und  wer  die  Knicc  ehrt,  will  an  den  Kopf.“ 

Die  Gräfin  hatte  ihm  von  Anarda  einen  Polster  unter  das  Knie  legen 
lassen. 
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eine  vornehme  Dame  sich  einem  Niedriggestellten  erklärt  hat, 
ist  es  unverzeihlich  von  ihm,  sich  mit  einer  Anderen  in  ein 
trauliches  Gespräch  einzulassen;  wer  aber  sein  Glück  nicht  zu 
schätzen  weiss,  bleibt  sein  lebelang  ein  Thor.“  ').  Teodoro  hat 
den  Brief  gefaltet  und  fragt  nach  der  Adresse:  „Setze  die  Dei- 
nige;  der  Brief  ist  für  Dich“*)  — und  geht  mit  Anarda  ab, 
die  nicht  nur  die  Scene  voll  Erstaunen  verfolgte,  die  auch  noch 
der  Gebieteriu  iu's  Gesicht  sagte:  „Du  liebst!“ — „Und das  merkst 
Du  jetzt  erat?“  höhnt  sie  die  Gräfin  an.  — „Doch  Wen?“  „Die 
Steine  — dummes  Geschöpf!  — erzählen  sich  davon,  und  Du 
fragst  noch?“  Die  Aufschrift,  die  sie  nach  diesen  Worten  den 
Secretär  aufs  Briefchen  setzen  hiess,  schreit  der  Anarda  in’s 
Ohr,  was  die  Steine  im  Hause  murmeln.*)  Nur  Teodoro  rollt 
noch,  allein  gelassen,  den  Brief  zum  Ohrtrichter  und  schiebt  ihn 
in  die  Gehöröft'nung,  um  zu  lauschen,  was  die  Steine  murmeln 
und  kann's  noch  immer  niclit  recht  verstehen.  So  viel  hat  er 
indessen  durch  den  Obrtricliter  verstanden,  um  mit  gutem  Ge- 
wissen seinem  Marc  eichen,  das  ihn  aufgesucht,  sogleich  wieder 
den  Laufpass  zu  geben,  und  ihr  eine  glückliche  Ehe  mit  Fabio 
zu  wünschen,  wonach  er  sich  empfiehlt.  Mit  dem  Ball  treibt  der 


1)  „Quando  una  mujer  principal  so  lia  dcclarado  con  uti  lioinbre 
hntuUdc,  es  lo  imichu  cl  termino  de  volver  ä hablar  con  otra;  luas  quien 
no  estima  sq  fortnna,  qu(5dcse  para  necio.“ 


2) 

3) 


Pon,  Teodoro,  para  ti. 

Anarda.  Pues  ä quien  ticnes  auior? 

Diana.  z,Aun  no  Ic  conoccs,  bestiai* 

Pues  yo  dö  que  le  niurmurau 
De  mi  easa  basta  las  piedras. 

Tcod.  jHay  confusion  tan  cxtrana! 

jllue  aquesta  mujer  me  quiera 
Con  pausus,  cumo  sangria, 

Y que  tenga  intcrcadencias 
El  polso  de  araor  tan  grandes! 

„Höchst  seltsam,  unbegreiflich ! Dieses  Weib 
Liebt  mich;  doch  ihre  Liebe  kommt  und  geht 
StoBsweiso,  wie  beim  Aderlass  das  Blut 
Bald  springt,  bald  wieder  ausblcibt.  Warum  zeigt 
Der  Puls  der  Liebe  so  viel  Stockungen? 

Nie  werd'  ich  sic  verstehn.“ 
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ydiliigel  kein  nuiUiwilligeres  Spiel,  als  dieser  Seeretär  mit  dem 
bald  7,u-  bald  abgeschlagenen  Herzen  des  unglücklichen,  von  des 
„Gärtnern  Hunde'-Koniödie  so  grausam  misshandelten  Mädchens. 
Sprachlos  nachstarrend  dem  spanischen  Uohrprellstuck,  presst  sie  ihr 
seufzervolles  Herz  in  den  witzigen  Vergleich  des  Teodoro  mit 
einem  Schöpfeimer  aus,  den  die  Gunst  der  Gräfin  füllt,  wenn  er 
nieder-  und  ihn  leert,  wenn  er  eniporsteigt. ')  Hass  er  den 
Doppeleimer  an  der  Welle  spielt,  das  weiss  selbst  Lope’s  Komödie 
nicht,  desto  mehr  wissen  die  Steine  in  unserem  Hause  davon  zu 
erzählen.  Wie  Teodoro  die  Marcela,  so  kurz  fertigt  Gräfin  Diana 
in  der  nächsten  Scene  den  von  ihr  durch  Teodoro  zu  ihrem  Gat- 
ten erkornen  Marques  ab,  der  wieder  bereichert  um  einen  Korb 
mehr  zu  den  vielen  von  der  ihn  heimschickenden  Gräfin  ihm  auf- 
geladenen  leeren  Körben,  so  stillvergnügt  abtrollt,  wie  ein  vom 
Gemüsemarkt  heiinkehrender  Esel.  Und  das  Ballspiel,  das  Teo- 
doro mit  Marcela’s,  Marcela  mit  Fabio’s  Herzen  angestellt,  das 
führen  in  der  nächstfolgenden  Scene  zum  so  und  so  vielten  Male 
Teodoro  und  Gräfin  Diana  zusammen  aus,  trotz  Brief,  Knie- 
polster und  murmelnden  Steinen.  Sie  werfen  sich  einander  die 
Herzen  zu  und  zurück.  Teodoro  zuerst,  der  sich  den  „Thoren“, 
womit  der  Gräfin  Brief  an  ihn  schliesst,  hinter  das  schwerhörige 
Ohr  geschrieben,  und  ihr  nun  strainnnveg  erklärt,  dass  er  sie 
liebe.  „Lieben?“  — schlägt  die  mit  Ahnenschild  imd  Stamm- 
baum bewaifnete  Gräfin  den  Ball  zurück  — „Lieben?“  — ja  wie 
der  Diener  die  Herrin  allerunterthänigst  zu  lieben  verpflich- 
tet ist.  Der  schw'crhörige  Seeretär  versteht  wieder  nicht.  „Was 
ist  da  nicht  zu  verstehen?“  — giebt  die  Gräfin  zuriiek.  „Von 
einer  Dame  meines  Ranges  muss  ein  Mann  gemeinen  Standes, 
wie  Du,  die  geringste  Gunst  als  Glück  und  Ehrenschmuck  lur’s 

1)  Que  t-l  utttii  cuuiu  Hi'cuduz, 

<iuc  cuando  bajti,  le  lleua 
Del  agna  de  su  favor, 

Y quaiido  sube,  le  luengua. 

2)  — ya  80J-  eolpadü 

— de  üccio  . . . 

y üsi,  a decir  me  resuelvo 
Que  te  quiero. 

3)  Ese  lenguaje  no  ciitieiido. 
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„Der  Hmi't  des  Gärtners,“ 

ganze  Leben  schätzen  und  preisen.“ ')  Diesen  Wink  mit  dem 
Stammbaum  als  Zaunpfabl  versteht  er'^;,  aber  krumm,  und  sieht 
sich  gemässigt,  der  Gräfin  in  aller  Ehrfurcht  und  Enterthänig- 
keit,  aber  rundweg  zu  erklären:  sie  sey  verrückt,  wenn  auch  nur 
stellenweis  und  mit  lichten  Intervallen.^)  Sie  .schleudere  ihn, 
ärger  als  das  stärkste  WechselHeber,  zwischen  Eis  und  Gluth  hin 
und  her.  Sie  gleiche,  mit  Verlaub  vor  Ihro  Gnaden,  dem  „Hund 
des  Gärtners“,  auf  den  die  Komödie  getauft  ist,  welcher  Hund 
selbst  nicht  frisst,  aber  auch  keinen  andern  fressen  lässt. ')  Sie 
mochte  ihm  doch  mindestens  sein  Alarcelchen  gönnen  — „.Jede 
Andere,  nur  die  nicht“  — fährt  die  Gräfin  auf,  prasselnd  und 
sprühend,  wie  die  Eifersuchtstlammo  in  Person.  Nach  der  Mar- 
eela  kräht  kein  Hahn!^)  — „Wie,  kein  Hahn?  wenn  ich  sie  liebe 

1)  Que  de  una  mujur,  Tcodoro, 

Tan  Principal,  y uuis  siendu 
Tüs  meritos  tan  linuüldeii, 

Basta  un  lavor  iiiuy  pefiucno 
Para  que  toda  la  vida 
Vivas  honrado  y contento. 

2)  „Ü  nun  versteh’  ich  Euch!“ 

.3)  Teod.  Cierto  que  vusenoria 

(.Perdonenie  si  me  atrovu) 

'I’icne  en  el  juicio  ä veces 
Quo  no  en  el  entendiniiento, 

Mil  lucidos  intorvalos. 

41  Mas  vienele  Iden  el  cuento 

Del  perro  del  hortelano  . . . 

Pues  conia  e doje  comer. 

Wiederholt  in  »einer  Folge.scene  mit  'Tristan,  vom  kunstverständigen 
Bearbeiter  und  Nachhildiier  der  Komödie  aber,  die  diesen  Hund  im  Titel- 
wsppen  führt,  dem  'Tristan  in  den  Mund  gelegt,  und  colorirt  mit  den 
scliönsten  Parabel  färben; 

Tristan.  „Just  wie  des  Gärtners  Hund,  der  eine  Ziege 
Vom  Kühlstrniik  wegjagt;  und  da  sie  ilin  bat; 

„Friss,  oder  lass  iideh  fressen!“  rief  er  barsch; 

„Ich  kann  ihn  nicht,  Du  sollst  ihn  niclit  geniessen!“ 
Teodoro.  — natarahnontc 

Es  del  hortelano  el  perro. 

Ni  coine  ni  comer  deja. 

b)  ttue  me  caae  con  Marcelu  . . . 

Diana.  Eso  no  — 


I 


f 
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und  sie  mich  liebt  — sie  anbete?“  Klatsch!  hat  er  den  Blase- 
balg im  Gesicht,  den  der  Gräfin  ihr  unsichtbarer  Aschenputtel 
in  die  Hand  gespielt.  Piffpafif!  auf  beide  Backen,  wie  sie  Juno 
der  Venus  nicht  schallender  versetzte,  und  so  maulschellon-ma- 
jestätisch  wie  Juno  — in  der  einen  Hand  den  Stammbaum,  in 
der  andern-  den  Blasebalg  und  Funken  speiend,  wie  die  von  ihren 
Windschläuchen  bearbeitete  Schmiedeosse.  „Schuft,  infamer! ') 
ümbringen  lass’  ich  Dich  auf  der  Stelle!“  — „Was  beginnen 
FiUer Gnaden?“  — „Was  ich  beginne?  Das  beginn  ich:  Pift'paff! 
Du  Schmutzfink!  Pitschpatsch ! Du  gi'ober  Tölpel!“ Schallt  und 
klappt  es,  wie  auf  französisch  Backpfeife  und  Blasebalg  in  das 
nämliche  Wort,  „Soufflet“,  zusammenklappen. 

Hieran  kommt  — bewundert  die  komischen  Krall,  womit  die 
neue  Situatioiisincidcnz  einschlägt!  — kommt  dos  Marques  Ri- 
cardo Parallelfreier  um  seines  „Mühmchens“,  der  Gräfin  Hand, 
kommt  Conde  Federico.  Seine  halbe  Grafschaft  gäbe  er  um 
ein  Tröpfchen  des  Blutes,  das  er  aus  dos  Secretärs  gemaulschell- 
ter  Nase  sickern  sieht  und  betroflen-neidisch  auglotzt.  Eine  Ohr- 
feige — sey’s  auch  in  Gestalt  einer  Nasenfeige,  von  heisser,  er- 
strebter und  ujnworbener  Hand  versetzt,  o süsseste  der  Feigen! 
0 um  den  beglückendstcn  der  Backenstreiche ! 0 um  die  alsbald 
zur  bräutlich  gereichten  Hand  sich  entfaltende  Haudschlags- 
knospe!  0 um  der  Mitgift  und  des  Gatten-beseligenden  Mahl- 
schatzes holde  Vorboten-  und  Herold-Dachtel!  — glotzt  der 
gräfliche  Freier  und  Vetter  nocli  immer,  offenen  Mundes  vor 
leckerer  Begier  nach  solchem  Nasenschneller  von  glühend  er- 
sehnter Hand.  „Ein  kleiner  Aerger“  — erklärt  Mühmchen  Diana 
dem  neidverblülilen  Vetter  — „ein  kleiner  Aerger,  wie  das  zwi- 


Que  Morcüla  nu  ha  de  Ber  . . . 

— Que  an  Marcehi 
No  hny  rcmedio. 

1)  Diana.  [Picaro,  infame! 

Hare  yo  que  os  inaten  lu>;o 
Estos  bofetonu.s. 

2)  Teod.  Que  hace  vuBcnoriaV 

Dinn.  Daros,  j>or  sucio  y grosero  t 

E-ttoü  bofetones. 
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schon  Herrn  und  Dienern  Afters  vorkommt.“')  Basti!  — Mit 
der  Auskunft  ist  des  Coude  Freierbesueh  abgcfiinden,  dessen  fei- 
ner Riecher  aber  sogleich  herausgeschnüflelt  bat,  was  hinter  dem 
„kleinen“  nasenblütigen  „Aerger“  stockt.  „Mich  bedünkt*'  — giebt 
er  dem  Fab  io,  nachdem  die  Gräfin  sich  entfernt  hat,  zu  ver- 
stehen — „midi  bedünkt,  dass  hinter  diesem  Aerger  ein  Gelieim- 
iiiss  verborgen  liegt“  lässt  der  sein  Original  noch  überfcinornde 
deutsche  Nachbildner  den  Coude  Federico  tifleln  und  nüsseln, 
höfisch  zart  und  des  Conde  Abgangsbemerkung  vertuschend: 
„Sein  (Teodoro's)  Schmipftucb  ist  voll  Blut.“  *)  Das  Capital  aber, 
das  Teodoro  aus  diesem  Schnuplluch  und  aus  diesem  Blute 
schlägt!  Erstens,  die  in  einem  monologischen  Sonett  ausge- 
sprochene, nunmehr  unbeirrbare,  mit  seinem  Blut  besiegelte  üeber- 
zeugmig:  dass  ihn  die  Gräfin  liebt ')  Ein  Schlag  in’s  Gesicht 
von  Frauenhand  ist  die  beste  Handfeste  und  das  sicherste  Lie- 
bespfand,  und  gar  ein  Schlag  voll  Nasenblut:  Grafenkron  und 
Rittergut  Diana’s  hastige  Wiederkehr,  ihre  zärtlich  beherzte 
Änfi^m  um  Teodoro’s  und  seiner  Backe  Befinden,  ihr  drin- 
gendes Verlangen  nach  seinem  Taschentuch*):  ihre  Grundangabe 
auf  Teodoro's  „Wozu?“  — „Weil  das  Blut  ich  liebe“®)  — es 
brauchte  gar  nicht  des  vom  deutschen  Nachformer  in  Parenthese 
angeschuörkelten  Verschönerungszuges  ('„küsst  heimlich  das  Tuch“,, 
es  braucht  dessen  gar  nicht,  um  die  binnen  wenigen  Augen- 
blicken hocliaufgelaufeneu  Zinsen  zu  berechnen,  die  Teodoro 


1)  — cnojos  que  pasaii 
Entre  criados  y duefius 

2)  Yü  suspccho 

Que  en  estoB  disgustos  hay 
Algunoä  gustos  secretos. 

Ich  argwöhne: 

Hinter  dieses  Acrgers  Unlust 
Liegt  geheime  Lust  verborgen. 

3)  Baüölo  de  sangrc  el  lienzo. 

4)  Si  aqnesto  no  es  amor  zque  nomhre  quieres, 
Amor,  que  teugan  desatinos  tälesV  . . . 

5)  Adondc  ticnes  el  lienzo  V 

6)  Teod.  ^Paru  queV 

Diän.  Para  que  cste  saugre  quiero.- 
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sol'od  zum  Capital  in  geschlagenem  und  geprägtem  Olufeigengoldo 
schlägt;  — die  zweitausend  escudos  ungerechnet,  die  ihm  die 
Gräfin,  auf  Abschlag  seines  Mahlschatzes  und  ihrer  Mitgift,  vom 
Haushofmeister '}  auszahlen  lässt,  und  ohne  ihr  „Dazu“  auf  Teo- 
doro’s  „Wozu?“  in  Anschlag  zu  bringen:  nämlich  „zu  Taschen- 
tüchern.“-) Zsveitausend  spanische  Tlialer  zu  Schnupftüchern  — 
0 des  Blutgelds!  o der  Goldgrube  von  rentabler  Nase ! „Um  den 
Preis“  — meint  Tristan  im  Anhüngselscencheu  zum  zweiten  Act — 
„kannst  Du  Dir  ja  stärkere  vier  Backpfeifen  alle  Nasenlang  von 
ihr  ausbitten.“  Zuletzt  muss  noch  das  Scenenendchen  sein  spitzes, 
den  Komödientitel  hestichelndes  Ei)igi'ammenstachelchen  durch 
Teodoro’s  Mund  hervorschieben.  Der  Stachelvers  besagt:  „Nun 
des  Gärtnern  Hund  gebissen  hat , fangt  er  zu  wedeln  an.“  *)  In 
Lope’s  Act-Restchen  kommt  Teodoro  auf  den  Hund  — des 
Gärtners  zuriick ; in  seines  Verschönerers  und  den  ‘Perro  del  Hor- 
tolano’  hofl)ülinengerechtleckenden  Verfeinerers  Schlussanhängsel 
ist  Tristan  derjenige,  welcher  des  Gärtners  Hund  heissen  und 
wedeln  lässt;  nicht  ohne  sinnreiche  Hiuzielung  auf  jenes  andere 
hundebetreffiiche  Sprüchwort:  „Komm’  ich  über  den  Schweif,  so 
komm’  ich  auch  über  den  Hund“  — eine  Zuversicht,  die  Lope’s 
kunstgewaudter  Abschleifer  mit  feinem  Verstäudniss  nur  deu 
Tristan  eben,  die  eigentliche  dramatische  Triebfeder  der  Ko- 
mödie, aussprechen  lassen  durfte;  den  Tristan,  der  nicht  blos 
sich  und  seinem  Herrn  sainmt  dem  übrigen  Personal,  der  auch  der 
Komödie  selber  über  ihren  Titel  hinweghilft,  über  den  Schweif 
und  über  den  Hund,  wie  der  letzte,  der  dritte  Act  zeigen 
wird;  ja  worauf  der  deutsche  „Theodor“,  deu  spanischen  Teo- 
doro überbietend,  in  seinem  Abschlussscufzer  zum  zweiten  Act 
hinausweist,  welcher  Seufzer  als  Klageecho  seines  noch  immer 

1)  — ä yuien  agora 
Mamle  qnc  te  dien  lucgu 
Dos  uiil  cscudos,  Teodoro. 

2)  Tcod.  ^Para  (jneV 

Dian.  Piira  haccr  lienzos. 

S)  Trist.  Bion  puedes  toniar  al  precio 

(.Hros  ouatro  bolctoncs. 

■1)  No  auda  mal  agora  el  porro 

Pue.s  despues  que  niacrde,  liaiaga. 
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sich  liin-  und  hcrschaukebiden  Zweitels  und  Wideretieits , tliat- 
uiischlüssig,  verhallt: 

„Dass  Du  (Tristan)  ilcii  blöden  Spass  nicht  lassen  kannst, 

Wenn  änKstlich  in  mir  streiten  Lust  und  Qual! 

0 Himmel  peh,  dass  diese  Zweifel  enden.“ 

Den  „blöden  Spass“  vorläufig  nocli  in  petto  behaltend,  denkt 
Tristan  im  Stillen:  Ei  du  blöder  Zweifler!  Du  sammt  Komö- 
die, Titel  und  Zubehör,  ilir  alle  stündet  noch  auf  demselben  Fleck, 
trotz  eurem  ewigen  Widersb'eit  zwisclien  Lust  und  Qual,  trotz 
euren,  wie  parallel  an  parallelen  Stricken  liängeude  Uhrgowichte. 
immer  wieder  aufgewundenen  und  abgelaufenen  Herzenszwiespälten. 
ja,  trotz  eurer  von  der  französischen  Poetik  — die  das  Dogma 
der  spanischen  Komödie,  wie  so  Vieles  abgefugst  — als  die  Seele 
dramatischer  Bewegung  gepriesenen  und  eingeschärften  Her- 
zenskämpfe, „combats  de  coeur“  genannt  — Alle  stündet  ihr 
noch  auf  demselben  Fleck  ohne  meinen  „Spass“,  den  ich  mir 
für  den  letzten  Act  aufspare,  uud  der  allein  euren  Zweifeln, 
euren  combats  de  coeur  uud  eurer  Komödie  oiu  Ende  macht. 

Des  Spa.sses  Hauptspa.ss  ist  nun  aber,  dass  Tristan,  um 
ein  Ausgangsferment  von  dramatischer  Handlung,  um  eine  komi- 
sche Katastrophe  in  die  Komödie  zu  bringen,  um  diesen  Gäh- 
nings- und  Klärungstropfon  von  Fabeleutwickelung,  um  dieses 
Stückchen  Sauerteig  von  Ictztgiiltiger  Entscheidung  und  die  dra- 
inatischeii  Ursachsmomente  zusammenfas-sender  Schlusswirkung  iu 
die  CoiifiicU'  zu  werfen  — dass  Tristan  dieses  Handlungsfer- 
meut,  dieses  Stückchen  Sauerteig  von  dramatischer  Fabel  der 
italienischen  Komödie  cntrafleii  muss!  So  unfruchtbar  sind 
blosse  Affectspiele,  Seeleiizwiespälte,  innere  Widerstreite,  sind  noch 
so  bewegte  an  Coutrastsituationon,  Wandlungen  uud  Stimmungs- 
umspriiugen  noch  so  reiche  Herzenskänipfe,  uud  sind  die  noch  so 
leidenschaftlichen,  mit  noch  so  phychologisclier  Dialektik  und  feiii- 
raeiätcrlicher Kunst  gegeneinander  abgewogenen  combats  de  coeur 
— so  unfruchtbar  sind  sie  an  wahrhaft  dramatischem  Leben,  au 
dramatischer  Triebkraft  und  Fortentwickelung  zu  einei’  aus  den 
U»uflicten  selbst,  als  Hetlexen  der  Fabelmoraeiite,  mit  poetisclier 
Nothwendigkeit  eutspringeudeu  Katastrophe  und  Genugthuung! 
Die  conditio  sine  qua  non  zu  solcher  das  ganze  Stück  durchwal- 
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tpmleii  Schliisswirkunfi:  ist  eben:  die  von  der  philosophischen  Poe- 
tik postulirt«  dramatische  Fabel;  ist  ein  äusserer,  aber,  wohlge- 
merkt! dramatisch  durchgeistigter,  d.  h.  mit  den  inneren  Herzens- 
conflicten  und  Leidenschaften  innig  venvehter  Vorgang,  ohne  wel- 
chen die  heftigste  Gemüthsorregung,  die  stärkste  Leidenschaft,  das 
stürmischste  Herz  wie  der  im  heissen  Sande,  und  je  heisser  desto 
vergeblicher  sich  abkeuchende  und  desto  kläglicher  sich  todtzap- 
pelnde  Fisch.  Natur  und  Kunst,  äusseres  und  inneres  Le- 
ben — wo  diese  Wechselwirkung  und  Ineinandorspiegelung  fehlt, 
kommt  nichts  Gescheidtes  zustande,  am  allerwenigsten  im  Drama, 
dem  vorzugsweis  kunstidealen  Abbilde  jener  aus  anfüglicher  Ge- 
genwirkung that- dialektisch  sich  vollziehenden  lueiusgestaltung. 
Das  Naturraoment  im  Drama  vertritt  aber  die  thatsächliche  Fal>el 
eben,  die  in  Handlung  gesetzten  und  nur  als  solche  zur  Erschei- 
nung kommenden,  als  kunstwirkliche  Naturerscheinung  sich  offen- 
barenden Aftecte,  Leidenschaften,  seelenaufrührerischen,  aus  tief- 
stem Lebensgrunde  hervorgebrochenen  Gemüthsstürme,  gleich- 
viel ob  von  geschichtlichen  oder  gesellschaftlichen,  komischen  oder 
tragischen  Motiven  aufgeregt;  ob  in  majorem  gloriam  welthisto- 
rischer Ideen  und  Cultur-Ideale,  oder  häuslicher  Gesittungsläu- 
terung des  Familienlebens  durchgekämpft. 

Darum  Lob  und  Preis  Dir,  wackerer  Tristan!  für  den  küh- 
nen Griff  in  die  italienische  Findlingskomödie,  behufs  eines 
Schlussraotives  wenigstens,  in  Ermangelung  einer  durchgängigen 
Fabel  und  einer  in  den  ersten  zwei  Acten  vorbereiteten  Ka- 
tastrophe. Preis  und  Ehre  Deinem  herzhaften  Griff,  zu  welchem 
Dich  ja  schon  der  Boden,  wo  Dein  improvisirter  Austrags-Au- 
schlag  gedeiht,  der  italienische  Grund  und  Boden,  der  Schauplatz 
der  Komödie,  Neapel,  eignet  und  berechtigt.  So  stehst  Du 
denn  als  regelrechter  „Armenier“  vor  Diaua’s  ehrenfestem 
Oheim  Conde  Ludovico,  dem  ein  Söhnchen  im  Kindesalter 
von  türkischen  Piraten  geraubt  worden,  wie  Du  zu  dem  Behufe 
erkundet,  als  Dir  plötzlich  im  dritten  Act,  wo  Dir  und  der  rath- 
losen  Komödie  die  Katastrophe  bereits  auf  die  Nägel  brannte, 
der  anschlägige  Einfall  kam.  Deinen  jungen  Gebieter,  Teodoro, 
zur  Ebenbürtigkeit  mit  Gräfin  Diana,  durch  ein  aus  dom  Aer- 
mel  geschütteltes  Märchen  zu  lügen  und  zu  trügen,  da  das  Lie- 
bespajir,  Diana  und  Teodoro,  unbekümmert  um  alles,  was 
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zwischen  ihnen  in  den  ersten  zwei  Acten  vorget'alleu,  und  seihst 
der  einzigen  zur  Noth  dramatischen  Fortsclirittsbcdingung  in  die- 
sen zwei  Acten:  der  gegenseitigen  Liebesgewissheit  nach  so  vie- 
len Ab-  und  Rückschwüngen,  ganz  und  gar  vergessend  — da  das 
Liebespaar  doch  wieder,  und  gleich  in  der  ersten  Scene  des  drit- 
ten Acts,  auseinanderschlägt:  Teodoro,  indem  er  aus  heiler 
Haut  von  der  Gräfin  die  Erlaubuiss,  nach  Spanien  zurückzu- 
kehreu,  erbittet'),  und  die  Gräfin,  mit  thränenvollem  Rück- 
blick auf  die,  als  Haraniendsten  Liebesbeweis  seiner  Wange  auf- 
geglühte Ohrfeige,  ihm  Glück  auf  den  Weg  wünscht,  und  n>it 
dem  Reisesegen  zugleich  ein  Reisegeld  von  tiOOO  spanischen  Tha- 
lern  anweist:  Seine  Abreise  käme  ihr  gelegen,  da  ihr  Vetter 
und  Freier,  Federico,  seit  jener  Olirfeige  sich  eifersüchtig  gegen 
sie  gebärde,  was  der  Hoheit  ihres  Standes  niclit  genehm  seyu 
könne.  Dnira  zieh’  hin;  „giebst  Du  auch  Wasser  meinen  Au- 
gen, so  giebst  Du  durch  Deine  Entfernung  doch  Ehre  meinem 
Hause.“’)  End  wiederholt  dem  wieder  Eingetretenen  auf  seine 
Anfrage,  ob  er  noch  heute  abreiseu  könne,  dringend:  Zieh’  ab! 
mach’  mir  das  Herz  nicht  schwer,  damit  es  im  Balaucireu  mit 
meiner  Standesehre  nicht  durch  U eberwucht  deren  Wagschale 
emporschnelle.  Geh’  nach  Spanien,  Trauter ! mach’,  dass  Du  fort- 
kommst!’) Sie  sagt  das  in  zierlichem  Spanisch,  feiner,  schmel- 
zender, und  lässt  das  Zünglein  au  der  Schaukelwaage  noch  eine 
Weile  hin-  und  herspielen  — Sinn  und  Meinung  der  Situation 
aber  entsprechen  genau  unserer  Wiedergabe,  und  wenn  diese  pa- 

1)  — te  pido 
Licencia  para  irine  ä Espana 

2)  Y aunque  des  agua  ä inis  ojos, 

Honra  a ini  casa  daräs. 

(ino  deste  aqnel  bofetan 
Federico  nie  ha  tratado 
Como  celoso,  y ine  ha  dado 
Para  dejarte  ocasion, 

Vete  ä Espana;  que  yo  harö 
Que  tc  den  seis  mil  escudos. 

3)  Pero  vete;  que  el  amor 
J.ueha  con  un  iiublo  honor  . . . 

Veto,  Teodoro,  de  aqui  . . . 
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rodiäUscli  klingt,  so  ist  die  raradie  doch  nur  der  Wiedevluill  des 
innern  Gehaltes  der  Scene  und  der  Gesinnung.  Die  unfreiwillige 
Parodie  wird  noch  auflalliger  und  anstr)8siger  durch  Teodoro’s 
muthmaasslichen  Beweggrund  zur  Abreise:  Furcht  nämlich, 
Furcht  vor  dem  Freiergespann  am  Werbe-Karren  voll  erhaltener 
Körbe;  Furcht  vor  Marf^ues  Bicardo  und  Conde  Fede- 
rico  — blosse  Furcht  vor  deren  bis  zum  Meuchelmorde  gediehe- 
nen Nachstellungen,  wie  er  durch  Tristan  erfahren,  den  die 
zwei  Nebenbuhler,  getäuscht  von  seiner  Amienier-Maske,  zur  Er- 
mordung des  Teodoro  geworben. ')  Wie  üppig  die  Pilze  der 
Stegreifs-Motive  aus  dem  Boden  des  dritten  Actes  vor  unseren 
Augen  emporschiessen!  Einer  dieser  Schwämme  sitzt  au  Conde 
Ludovico’s  Stainnibauni,  im  schönsten  Purpur  der  brennenden 
Liebe  prangend,  die  Conde  Ludovico  eben  nur  rasch  im  dritten 
Act,  für»Diana's  Secretär,  Teodoro,  gefasst.  Der  ganze 
Schwamm  Stegreifspilze  schiesst  nuu  in  den  Riesenpilz  des  vom 
Armenier  Tristan  aus  der  Luft  gegrilfenen  Märchens  auf:  dass 
nämlich  Teodoro  <les  Conde  Ludovico  von  Piraten  geraubter 
Sohn  ist,  welcher  Sohn  ebenfalls  ad  hoc  ‘Teodoro’  hiess;  dass 
sein,  des  Armeniern,  Vater,  den  Knaben  den  Seeräubern  abge- 
kauft, ihn  erzogen  — dass  er,  der  Armenier,  den  Geraubten,  in 
den  Strassen  von  Neapel,  hoch  zu  Ross,  habe  paradiren  sehen  und 
ihn  sogleich  erkannte  — kurz,  einer  von  den  h'indlingspilzen,  an 
denen  wir  uns  in  der  lateinisch -italienischen  Komödie,  wo  sie 
perennirten,  Cholerasymptome  gegessen,  den  aber  Conde  Ludo- 
vico, wie  der  leckerste  Cliainpiguon-Schwelger,  als  schmackhaf- 
ten Blätterpilz,  Agaricus  deliciosus,  mit  Stumpf  und  Stiel  ver- 
schlingt und  gleich  auch  vor  Vaterwonne  den  Armenier  mitfres- 
sen möchte.^).  Und  läufst  Du  nicht,  frisst  Du  nicht,  Hals  über 

1)  ln  Marccla’s  unuiitU-llmr  iiacli  Tcodoro’s  Abschicdssceue  mit  der 
Grälin  folgender  Parallclscene,  worin  auch  sie  ihren  Abschied  von  der 
Gebieterin  wünscht,  giebt  Marcela  den  Grund  von  Teodoro’s  Abreise  mit 
klaren  Worten  an:  ,,Fnrelil  vor  Gefahr": 

Dicen  (jue  sc  partc  hoy, 

Por  peligros  <|uc  rccela, 

Teodoro,  li  Fspatia. 

2)  Dame  mil  veces  tiis  hrazos; 
tliic  el  alma  con  sus  poteneias 
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Kopf /u  seiner  Nichte,  Diana,  die  inzwischen  dem  Teodoro  das 
ßänzel  hat  schnüren  und  mit  allerlei  köstliclicr  Ueisezehrung, 
Geld,  Wäsche,  Kleidungsstücken,  vollpacken  helfen,  die  feinen  Perl- 
chen,  ihre  dem  Ahnenstolz  heimlich  entrungenen  Abschiedsthrän- 
lein,  ungerechnet.  Freudetrunken  wirft  Conde  Ludovico  seine 
Findlingsbombe  dazwischen,  die,  gleich  der  Pistole  des  Taschen- 
spielers, zwei  ITauringe  dom  Liebespaar  an  die  Goldfinger  knallt. 
Wer  sich  aber  trotzten!  wieder  in  seinen  Zwiespaltskampf  zurück- 
stünt,  ist  Teodoro;  in  seinen  schönsten,  wie  beim  Preisringen, 
als  sehenswürdigstes  Kraftstück  zuletzt  producirten  Ringkampf 
zwischen  Liebe  im  Allgemeinen  und  Wahrheitsliebe  im 
ßesondern,  bis  letztere,  angesichts  der  Gräfin  Braut,  die  Liebe 
niederringt  und  untorkriegt.  In  dem  entscheidenden  Augenblick 
stellt  Teodoro,  mit  der  nun  hochbeglückten,  ob  seiner  Eben- 
bürtigkeit jubelseligen  Braut,  unter  vier  Augen,  die  ganze 
Komödie  durch  Enthüllung  von  Tristan’s  Lug  und  Trug  in 
Frage:  Sein  Ehrgefühl,  der  Adel  seiner  Denkungsart,  widerstrebe 
solcher  Täuschung.  Ihm  gelte  Walirheit  über  Alles  — wie  sein 
Verhalten  gegen  Marcela  bewiesen  — er  müsse  daher  auf  seine 
Bitte  um  Erlaubniss,  nach  Spanien  abreisen  zu  dürfen,  zurück- 
* kommen.  *)  Fürwahr,  schöne  herrliche,  ihn  solchen  Glückes  wür- 
digende, und  zur  Ebenbürtigkeit  mit  der  fürstlichen  Geliebten 
Jweifellos  adelnde  Selbstentsagung!  die  aber  leider  nur  Teodoro’s 
unmännlicher,  durch  das  ganze  Stück  von  Eigenliebe,  herzlosem 
Wankelniuth  liin-  und  hergezerrter  Charakter  in’s  Gesiebt  schlägt, 
ehrenrühriger  und  beschämender,  als  der  ihm  von  der  Gräfin  ver- 
setzte Gesichtsschlag,  den  er  sich  durch  ein  Geldgeschenk  ver- 
sössen  Hess.  Doch  auch  wieder  ein  Entsagungsentschluss,  dem 
an  innerer  Haltlosigkeit  und  triigerischem  Gesinnungsscheinadel 
nur  das  Festhalten  der  Gräfin  an  seiner  auch  erlogenen  Eben- 

Que  es  verdatlera  tu  liistoria 
en  SU  regoeijo  mucstran. 

1)  Mi  noblcza  natural 

Que  te  eiigane  no  me  deja, 

Porque  soy  naturalraente 
Hombre  que  verdad  profesa, 

Coii  esti),  por  ir  ä Espana 
Vnelvo  a jiedirtc  liccncia. 
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bürtigkeit  gleiclikommt.  Keiu  Festhalten  aus  frauenhaft  hoch- 
lierziger  Anerkenntniss  eines  solchen,  vom  edelsten  Mäunerstolz 
und  Ehrgefühl  der  Liebe  abgerungenen  Opfers,  wie  etwa  Minna 
von  Barnhelm  sich  einem  Teilheim  in  die  Arme  wirft  — nicht 
von  ähnlichem,  sittlich  hohem,  heroisch  weiblichem  Seelenverwandt- 
sohafts-  und  inneren  Adels  Ebeubürtigkeitsgefühle  bewältigt  und 
liingerissen,  kann  Grälin  Diana  nun  und  nimmer  von  Toodoro 
lassen:  ihre  Leidenschaft  für  den  Secretär  lässt  nur  darum  nicht 
locker,  weil  dieselbe  jetzt  in  der  Lage  ist,  sich  mit  Toodoro’s 
dreist  erlogener,  aber  von  Oheim,  Familie,  von  aller  Welt  für  ächt 
erkannter  Ebenbürtigkeit  abfinden  zu  können,  und  den  Schein 
ihrer  Gebuits-  und  Adelsehre  doch  vor  der  Welt  jedenfalls  zu 
retten  und  gesühnt  zu  wissen.  Das  Auskunftsiuittel,  die  Niedrig- 
keit seiner  Geburt  zu  verdecken,  komme  ihr  erwünscht  und  ge- 
legen. Er  müsse  ihr  Mann  werden,  und  damit  Tristan,  der 
Einzige,  der  um  das  Geheimniss  weiss,  nicht  plaudere,  wird  sie 
ihn  noch  diese  Nacht  im  Schlafe  festnehmen  und  in  den  Brunnen 
werfen  lassen.  ')  „Dabei  müsst’  auch  ich  seyn!“  schiebt  Tristan 
den  Kopf  aus  seinem  Versteck  vor,  wo  er  Alles  ad  hoc  behorcht 
hat.  Zum  Glücke  steht  die  letzte  Scene  vor  der  Thür,  die  vor- 
geschriebene Aufbruchsstunde  ansagend.  Sie  fährt  mit  einer  * 
Prachtkalesche  vor,  deren  mit  der  Grafenkrone  geschmückten  Kut- 
schenschlag der  vaterfreudige  Conde  Ludovico,  neben  ihm  die 
beiden  den  Familienjubel  theilenden  Exfreier,  Marques  lli- 
cardo  und  Conde  Federico,  und  umgeben  von  seiner  ganzen 
Dienerschaft,  dem  wiedergefundenen  Sohne  öffnet,  um  ihn  in’s 
väterliche  Haus,  an  die  Stätte  seiner  Geburt  zu  führen,  doppelt 
beglückt  durch  die  Erklärung  der  Grälin,  seiner  Nichte,  dass  sie 
Teodoro’s  Gattin*),  infolge  dessen  der  Conde  zwei  Kinder, 


1)  Yo  ho  de  tiasar  contigo; 

Y porqne  Tristan  no  pucda 
Decir  aqneste  sccreto, 

Hny  hart-  que  cuando  ducrnie, 
En  esc  pozo  de  casa 
Le  sepulten. 

2)  Lndov.  Dos  hijos  saco  de  aqui, 

8i  vine  por  uno 
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Nichte  und  Sohn,  in  sein  Haus  bringe,  ohne  die  leiseste  Ahnung, 
dass  er  deren  zwei  in  dem  einen  Teodoro  heiinführt.  Ja,  zwei 
regelrechte  Parallelsöhne  in  dom  Einen  Teodoro:  der  Eine,  für 
den  er  Teodoro  jetzt  hält;  der  zweite,  als  den  sich,  eintretenden 
Falles,  Teodoro  aus  dem  Pseudo-Findling  über  kurz  oder  lang 
zu  einem  wirklichen  Findlingssohne  herausschälen  könnte,  behufs 
welcher  Eventualität  Teodoro  denn  auch  in  einem  der  Gräfin  un- 
ter vier  Augen  so  mannliaftedel  und  wahrheitsbeflissen  abgelegten 
Eütsagungsgeständnisse  die  seine  Geburt  betreffende  Frage  offen 
gelassen,  ln  jenem  Bekenutniss  warf  er  bloss  hin:  „Ich  kannte 
nie  meinen  Vater“*;,  kein  Wort  weiter  über  seine  Herkunft  hin- 
zufugend. Heisst  das  nun  nicht,  die  Möglichkeit  einer  Findling- 
schaft unter  den  Fuss  geben?  Hiezu  sein  Name  ‘Teodoro’,  be- 
rührtermaassen,  auch  der  Name  von  Conde  Ludovico’s  geraubtem 
Söhnlein.  Ferner  des  Conde  sonst  völlig  unerklärliche,  vaterin- 
nigo  Liebe  zu  dem  ihm  noch  fremden  Jüngling,  dem  Secretär 
seiner  Nichte  und  dann,  beim  vermeinten  Wiederfiudeu,  das  her- 
vorbrechende nur  aus  der  Stärke  des  uubezwiuglichen  Naturin- 
stinctes  zu  erklärende  Vaterjauehzen  — wer  empfände  nicht, 
dass  Lope,  bei  aller  Flüchtigkeit  und  erfiudsam  vielschreiberischen 
Eilfertigkeit,  der  intentiouellste,  an  Busengedanken  und  versteck- 
ten Compositionsabsichtlichkeiten  reichhaltigste  aller  spanischen 
Bühnendichter,  auch  diesen,  Teodoro’s  Herkunft  betreffenden  Um- 
stand in  behutsam  geflissentlicher  Schwebe  lassen  mochte,  um, 
aus  liücksicht  auf  gewisse  Empfindlichkeiten,  die  Missbeiinth  zu 
verschleiern;  zugunsten  der  Annahme,  Teodoro  könnte  doch  des 
Conde  Ludovico’s  Sohn  seyn,  ein  geheimes  Hinterthürchen  im 
Kücken  seiner  Komödie  anzubringen,  und  doch  dabei  auch  sein 
Komödienproblem  durchzufuhren  ? Uns  aber  zugleich  in  Teodoro’s 
Boppeltindlingsfigur , eines  vorgespiegelten  in  der  Komödie, 
und  eines  eventuell  wirklichen  Grafensohn-Findlings  jenseits  der- 
selben, zu  den  unzähligen,  und  von  dieser  Komödie  reichlich 
vermehrten  Belegen  für  den  als  Gestaltuugskategorie  und  Deuk- 
form  gleichsam  dem  spanischen  Gehirn  eingepflanzten  Parallel- 
1)1)03  ein  neues,  gar  merkwürdiges  Exemplar  an  die  Hand  zu 
geben!  Theilt  doch  Lope’s  Comedia:  „Der  Hund  des  Gärtners“ 

1)  _ no  he  conocido  padre. 

X.  14 
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in  Pausch  und  Bogen  jenes  Doubletteugescliick , indem  sie  in 
zweifacher  Gestalt  vorliegt,  nur  mit  verschiedenem  Titel:  einmal 
als  ‘Perro  del  Hortelano’,  dann,  als  Doppelgängerin  ihrer 
seihst,  hetitelt:  La  Condesa  de  Beiflor,  benannt  nach  ihrer 
Heldin,  Diana,  Gräfin  von  Beiflor,  und  dem  Moreto  zuge.schrie- 
hen.  Demgemäss  denn  auch  der  übliche,  hier  von  Tcodoro  an 
den  ‘Senado  noble’,  das  hochedle  Publicum,  gerichtete  Empfehl- 
und  Abschiedsspruch  nur  die  Titelvariaute  in  dem  sonst  identi- 
schen Doppelstück  zu  berücksichtigen  braucht: 

Dando,  con  liccncia  vucstra 
Del  Perro  del  hortelano 
(de  la  Condesa  de  Belflor) 

Ein  la  uuestra  Comedia. 

Darf  nun  Agostin  Moreto,  hinsichtlich  des  Duplicats  zu  Lope’s 
‘Perro  del  Hortelano’,  die  Hände  in  Unschuld  waschen:  so  hat  er 
doch  zu  der  berühmtesten  und  kunstreichsten  aller,  nicht  blos 
spanischen  Mantel-  und  Degenspiele,  überhaupt  aller  Salonkomö- 
dien hohen  Styls,  so  hat  er  doch  zu  jenem  Wunder  des  feinen  Lust- 
spiels, zu  seiner  Comedia,  ‘Desden  con  el  Desden’  (Donna  Diana),  eine 
dem  „Phönix“  der  spanischen  Bühne,  unserem  Lope,  beim  Mau- 
sern entfallene  Feder  erhascht,  und  selbige,  — wie  das  Jesuskind  in 
der  Legende  einen  aus  Thon  von  ihm  gebildeten  Vogel,  dem 
'Teuiel  vor  der  Nase,  als  schmuckes  Vöglein  mit  himmlischem 
Gefieder  einporllattern  liess  — ähnlich  als  heiTÜchsten  Junovogel, 
als  prachtstolzen,  einen  halben  Sternenhimmel  zum  Juwelen- 
schweifrad auttächernden  Pfau  sich  aufschwingen  lassen.  Die  dem 
Lope  bei  der  Mauser  von  Moreto  gemauste  Feder  ist  das  Grund- 
motiv in  Lope’s  Comedia: 

Los  Milagros  del  Desprecio') 

„Die  Wunder  der  Verschraähung“ 

die  freilich  Moreto’s  ‘Donna  Diana’  erst  zu  diesen  Wundern  ge- 
zaubert, und  die  sich  uns  hier,  wie  von  selbst,  als  tetralo- 
gisches Anschlussstück  zur  dritten  trilogischen  Gruppe  darbietet. 
War  ja  doch  Lope’s  Genie  einversüudlich  die  Diamanten- 
grube, woraus  seine  zeitgenössischen  und  Nachfolge-Bühnendichter 

J)  Dübrn,  Spanische  Dramen.  2.  Th.  ,,Die  Mirakel  der  Ver- 
acht nnp." 
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so  manchen  noch  in  der  Druse  oder  in  Schlamin-  und  Thonerde 
eingeschlossenen  Demant  gewannen,  kunstreich  in  Stemfacetteu 
oder  Brillantspitzen  schliffen,  und  dami  in  Thalia’s  Diadem  und 
Scepter  funkeln  Hessen.  Gewannen  — nicht  selten  wie  die  Neger, 
die  aus  dem  Sande  gewaschenen  Diamanten  verschlucken,  und 
als  Kronjnwelen  wiedergebeu:  schliffen  — gar  oft  mit  den  zu 
Diamantpulver  zerriebenen  Splittern  des  entwandten  Edelsteins 
selber.  Dergleichen  Splitterchen  mochten  vielleicht  auch  von  Lo- 
pe’s  ‘Milagros  del  Desprecio’,  Lope’s  „Vemchmähungs- Wunderko- 
mödie“, abgespvengt  seyn,  die,  zu  Staub  zermalmt,  Moreto’s  „Ver- 
schraähung  für  Verschmähung“  zu  jenem  im  Schmelzfeuer  des 
Frauenstolzes  aufflammenden  Liebessteme  schliffen  und  putzten: 
dem  Wunder  des  Nichtverschmähens,  vonseiten  Moreto’s  näm- 
lich, sich  das  Qruudmotiv  von  Lope's  ‘Milagros’  anzueignen. 

Beäugen  wir  ein  Weilchen  durch  die  Lupe  Lope’s  ‘Milagros 
del  Desprecio’,  auf  das  Grmidmotiv  hin,  auf  den  Demaut- 
zapfen  hin,  um  welchen  sich  Moreto’s  Kunst  Wunderwerk  dreht; 
und  auch  auf  die  Splittercheu  hin,  aus  deren  glänzendem  Ver- 
wesungsstaube — dem  Diamautenstaube  und  Schleifpulver  — Mo- 
reto’s Donna  Diana-Solitär,  wie  ein  verklärter  Geist,  Unsterblich- 
keit strahlend,  emporstieg. 

Nicht  aus  Ahnenstolz,  im  Zweikampfe  mit  Liebesleidenschaft, 
wie  Lope's  ‘Diana  de  Beiflor’  in  vorbesprochener  Komödie  — aus 
reinem,  männerverachtendem  Hasseszorn  und  Libussa-Stolze  ver- 
schmäht Dona  Juana  ihre  Freier,  und  unter  diesen  den  mit 
voller  Herzensgluth  um  sie  werbenden  Don  Pedro  Qiron  — 
wohl  deshalb  eben  — am  entschiedensten,  und  Je  mehr  er  sich 
in  Liebesbeweisen  öberbietet. ')  So  kami  Don  Pedro  denn,  wie 
ein  angeschossener  Hirsch,  nur  an  seiner  Wunde  lecken,  aber 
mit  einer  Flammenzunge , die  seine  Herzenswunde  stärker  und 
stärker  facht,  bis  sein  früherer  Diener  Hernando,  nach  drei- 
jähriger Abwesenheit,  aus  dem  Kriege  in  Flandern  wieder  nach 
Madrid  zuruckgekehrt,  und  den  Gebieter  in  solchem  erlösungs- 


1)  ÄCon  quo  condicion  de  fiera 

Hallarä  divertimientos 
Tan  rebeldc  corazon 
Y tan  extrafia  inclemenciaV 
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losen  Zustande  in  der  Liebeslialle  brennen  ')  lindend,  den  „furchtlos 
und  entschlossen“  der  Cur  sich  unteraiebendon  l)on  Pedro  zur  Hei- 
lung übernimmt.  Feuer  über  ihn  und  seine  Grillen:  Nenn’  seinen 
Namen  nicht,  Hernando!-’)  Mit  solchem  Wort  begegnet  Doüa 
Juana  dem  behutsamen  Versuche  des  sondirendeu  Hernando, 
seinem  vormaligen  Herrn  der  geschworuen  Mäuneifeiudin  in  Erin- 
nerung zu  bringen  — der  unversölinlichen  Verabscheuerin  der 
Mämierbrut,  dieser  Weibertyranuen,  die  so  zärtlich,  sauft  und 
freundlich  vor  dem  Besitze,  und  nachher  so  grausam  und  so 
schnöd  hartherzig  sich  erweisen.^)  Auf  solchen  Schlüssel  hatte 
Doüa  Juana,  unmittelbar  vor  Heruando’s  Eintritt,  ihre  Ton- 
art, in  einem  Duo  mit  ihrer  Zofe  Leonor,  gestimmt.  „Ein  weib- 
licher Attila  will  ich  gegen  diese  wilden  Tyraiuien  seyn.“  '■‘j  Und 
Zofe  Leonor  im  Losschlagen  mit  der  Zunge  auf  das  Mäunervolk, 
wie  ein  Paar  wettstreiteudo  Canarienvögel , der  Gebieterin  „Ty- 
rannen“ übertyranueud. ' ) Unter  vier  Augen  mit  Leonor,  wen- 
det Hernando  sein  Heilmittel  versuchsweise  zuerst  bei  ihr  au. 
Auf  ihre  Frage,  wie  es  mit  seiner  Liebe  stehe,  wirft  er  behend 
Verschmähung  gegen  Verschmähuug  als  sein  erstes  Pilaster'), 


1)  De  nulla  redomptio  cstäs 
En  cl  enfierno  de  auior  . . . 

2)  llcrnaudo.  Si  yo,  Seüor,  te  curara 

De  tu  amor,  Äque  tue  dijeras’i* 
Don  Pedro.  Ya  resnelto  y sin  temor 

Poneriue  cn  tus  inanus  qiiiero. 

:()  Itona  .luaua.  ;Fuego  on  el  y eu  sus  quiinum«! 

Hernando,  uo  nie  le  numbres 
4)  — Estos  tiranos 

Tiernos  suaves  y Imiuatios 
Antes  de  la  posesion, 

Y despues  de  clla  erueles 
Uesabridos  y ofensoros. 
ä)  Mujer  Atila  he  de  ser 

(’ontra  estos  fieros  tiranos. 

U)  Leonor.  Muera  iiiil  vecos,  Senora, 

Esta  canalla  traidora, 

Tiranos  de  nuestro  honor 
7)  Ilern,  (ap.)  El  priiuer  euiplastrc  es  esto 

De  la  enra  que  he  de  haeer  . . . 
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das  so  lieblich,  wie  Asa  foetida  duftet:  „Liebe?“  Für  hundert 
Weiber  geb’  ich  keine  zwei  Maravidis  auf  Stecknadeln.  Weiber! 
Herr  Jesus,  was  die  stinken!')  Leonov’s  Hache  schreitet  schnell. 
Zweien  Pagen,  jeder  mit  einem  vergoldeten  Silberbecken  als  Ge- 
schenk von  ihren,  um  Dona  Juana’s  Liobosgunst  werbenden  Herren, 
thut  Leonor,  im  Namen  ihrer  Gebieterin,  kund  und  zu  wissen, 
sie  möchten  sich  nur  gleich  mit  ihren  Geschenken  packen.  Hier 
in  diesem  Hause  werden  die  Männer  ein  für  allemal  verab- 
scheut.’) Der  aufs  Haupt  des  ganzen  Manngeschlechts  nieder- 
schmetternde Keulenschlag  der  rachefroh  abschwenkenden  Zofe 
triE  selbstverständlich  den  vor  den  Pagen  in  dem  stehenden 
Horchwinkel  der  spanischen  Bühne  sich  versteckt  haltenden  Her- 
nando  gleich  mit,  so  naclidrücklich,  dass  er,  dieweil  die  zwei 
Pagen,  Jeder  im  Interesse  seines  Gebieters,  sich  zanken  und  auf 
einander  losfahren,  ganz  betäubt  sich  sachte  drückt,  und  bei  die- 
ser Gelegenheit  in  der  Betäubung  beide  vergoldete  Silberbcckon 
mitgehen  heisst,  aber  gleichfalls  im  Interesse  seines  Herrn  und 
der  Koniöd ienvcrwickelung,  zu  deren  Gunsten  er  beiden  Nebeu- 
buhlera  des  Don  Pedro  aufbindet:  die  von  ihnen  als  Liebeszei- 
chen erlialtenen  Silbergofässe  hätte  Doüa  Juana  seinem  Herrn, 

Don  Pedro  Giron,  geschenkt.  Ein  geschickt  angezetteltcr  Ein- 
schlagsfaden in  die  Intrigue,  der  zu  lustigen  Dupirungen  der  ' 
beiden  Gäuche  auf  je  zwei  Freierfüssen  führt,  deren  jeder,  ge- 
täuscht von  seinem  Pagen,  in  Dona  Diana’s  Annahme  seines  Ge- 
schenkes eine  Bevorzugung  seiiter  unwiderstehlichen  Person  er- 
blickt, bald  aber,  dank  Hernando’s  mitgehengoheissonen  zwei 
Silberscliüsseln,  in  Don  Pedro  den  allein  Bevorzugten  erkennen 
muss,  in  dessen  Hause  Einer  nach  dem  Andern  sein  Geschenk 


Por  aijiü  sc  ha  de  gniar 
La  cura;  que  en  despreciar 
Estä  la  prinicr  sangria. 

1)  Leon.  ATionos  tu  amor? 

Hern.  äQoc  es  amorV 

No  darö  por  cieu  mujercs 
Un  ochavo  de  alfilcrcs. 
jMujeres!  [Jesus,  quo  licdor! 

2)  Porque  en  esta  casa  estän 
Los  hombres  aborrccidos. 
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findet,  das  jedem  von  ihnen  Hernando  als  einen  von  Dona  Jnana 
seinem  Gebieter  gespendeten  Huldbeweis  vorzeigt.  Man  bemerke 
im  Vorbeigehen  die  durchgängig  paarweise  Grappirung:  Dona 
Juana  und  Leonor:  gepaart  in  der  Mänuerabsage.  Don  Pe- 
dro Giron  und  Hernando:  gepaart  im  Widerstrich  gegen  diese 
Absage.  Zu  Leonor’s  scheinbar  feindlicher  Stellung  gegen  Alles 
was  Mann  ist,  aus  Anhänglichkeit  für  ihren  Herrn:  Hernan- 
do’s  fingirle  Kriegserklärung  an  Alles  was  Weib  heisst,  aus 
Treugesinnung  für  seinen  Herrn.  Don  Alonso  und  Don  Juan, 
das  obligate  Freier-Duplicat  in  jeder  Nebenbuhlerkomödie:  ge- 
paart mit  zwei  Schüsseln,  zwei  Pagen  und  einer  Doublotte  von 
Düpirungs- Situationen  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Scenen  — 
eine  stattliche  Sammlung,  nicht  wahr?  — von  dramatisch  paral- 
lelen Combinationen  schon  im  ersten  Act  vorläufig! 

Unter  diese  Paarungen  schmuggelt  der  zweite  Act  ein  dra- 
matisch weniger  glückliches  Paar  in  Dona  Juana’s  Oheim,  Don 
Luis,  und  dessen  Tochter,  Beatriz,  ein,  deren  verliebsaraes 
Naturell  das  kehrseitige  Contrastpathos  zu  Juana’s  männerfeind- 
lichem abgeben  soll,  und  ihren  Vater,  Don  Luis,  in  eine  von 
der  Nichte  auf  die  Tochter  überspringende  Duplicitäts-Täuschung 
zu  klemmen  vorbestimmt  ist,  von  fraglich  komischer,  weil  zu 
sichtlich  und  absichtlich  daraufhin  berechneter  Wirkung.  Oheim 
Don  Luis  führt  der  Nichte  das  Töchterchen  zu,  die  leicht  er- 
regsame,  nicht  sowohl  Mimosa  pudica,  nicht  sowohl  „scham- 
hafte Sinnpflanze“,  die  bei  der  leisesten  Berühning  ihre  Blättlein 
schliesst,  als  vielmehr  eine  Dionaea  muscipola,  jene  „Flie- 
genfänger“-Blume,  so  benannt  vom  feinborstigen  Läppchen  an 
der  Blattspitze,  so  reizbarer  Beschaffenheit,  dass  es  über  jedes 
sich  darauf  setzende  Insekt  — Klapp!  — zusammenschlägt,  und 
den  eingefangenen  Courmacher  mit  den  Handbörstchen  festhält. 
Don  Luis  führt  sein  reizend  reizbares  Fliegenhasche-Blümchen 
dessen  widerhaarigem  Fliegenklatsche-Mühmchen  zu,  damit  die 
Fliegenklatsche  die  Fliegenhascherin  mit  ihrem  gestachelten  Schilde 
vor  den  zärtlichen  Goldfliegen  und  verliebten  Käferchen  *)  schütze. 


r. 


I)  Don  Luis.  Ya  destus  locus  mo/.uelos 
Cnyos  auaiites  desvelus 
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die  dreisten  und  zudringlichen  spiesseiid  an  des  Schildes  Stiichel- 
spitzen. ’)  Hui,  die  Menge  Goldkäferchen  und  lionignüschigen, 
und  ihn  wieder  als  Süsshriefchen  ausschwitzeiidcn  Blattiusecteii, 
die  au  den  Schildstacheln  festsitzen,  wie  Scarabäen  in  den  Glas- 
kästchen eines  entomologisclien  Cabinets,  aufgesteckt  an  Nadel- 
spitzen! Nichte  Juana  zeigt  sie  alle  vor,  den  Schild  dem 
Mühmchen,  Beatriz,  unter  die  Augen  haltend.  Und  mit  dem 
blossen  Anspiessen  sich  nicht  begnügend,  schüttelt  sic  die  Ker- 
fen: ZweiHügler,  Netz-,  Gitter-  und  H3TOen-Flügler ’),  Horn- 
flflgler  *),  deren  obere  Flugschaalen  die  velinfeinen  untern  Schtvung- 
blättchen,  wie  das  Couvert  das  zarte  Briefblatt,  bergen  — schüt- 
telt Dona  Juana  allinsgesammt  in  das  Inquisitionsfeuer  einer 
Kerzenflamme der  Motten  und  Falter  Autodafe,  das  der  Pha- 
läne,  Pedro  Giron,  ausgerapfte,  als  Liobeflatterbriefcheu  schwär- 
mende Flfigeldoppelpaar  voran.  *)  Aus  der  tigürlich  cntomologi- 
schen  in  Lope’s  Komödienfigurensprache  übertragen : D o n a J u a n a 
verbrennt  das  von  Pedro  Giron  eben  erhaltene  Liebesbriefchon  an 
einer  Lichtflammo  vor  ihres,  die  Grausamkeit  berufenden  Mühm- 


Se  fundan  en  ongadar, 

Sc  ha  dejado  i)ersnadir  . . . 

1)  Para  quo  contigo  est« 

La  traigo;  viva  contigo 
La  que  no  pudo  coninigo 
Asegurarme  en  mi  fe. 

2)  Hautflügler:  Hymenoptera,  eine  Insecten-Fauiilie  oder  Ordnnng. 
NeUflflgler;  Dictyopteraj  GitterflOgler;  Neuroptera.  In  der  gpani- 
when  Komödie  Netzflügler,  für  spanische  Fliegen,  die  ihnen  in  die  Netze 
fliegen;  Gitterflügler,  als  Nachtfalter,  die  um  die  Balcon-Gitter  flattern, 
und  Hymcnflflgler,  der  eigentliche  Name  für  die  ganze  entomologischc 
Classe  der  Galane  in  den  Comedias  famosas.  — 3)  Coleoptcra  Vierflügler, 
nut  homartigen  über  die  zwei  dünnen  Hinterflügel  sich  erstreckenden 
beckflflgeln. 

4)  Doüa  Juana  (a  Leonor).. 

Trae  una  luz 


ün  acto  de  Inquisicion 
Te  Io  ha  de  en  seüar  ahora. 
■^)  El  de  Don  Pedro  Giron 

Se  ha  de  quemar  cl  primero. 


Digitized  by  Google 

L 


216 


Das  spanische  Drama. 


cheim  Aupen;  die  Grausamkeit:  eine  so  unbegräiizte  Liebe  wie 
ein  Verbvoclien  zu  bestrafen. ')  Geduld,  nur  Geduld,  Dona  Gross- 
inquisitorin von  Männerherzen  und  Herzensblättchen!  Bald  wen- 
det sich  das  Blättchen,  und  Dein  Hera  brennt  lichterloh!  In 
Brand  gesteckt  von  Deinem  Grossinquisitor,  Hernando,  mit 
der  Zündfackel  der  Eifersucht!  Entflammt  die  Zündfackel  an 
Don  Pedro  Giron’s  mit  solcher  Heftigkeit  für  eine  ungenannte 
Dame  lodernder  Liebesgluth,  dass  ein  einziger  seiner  Seufzer 
sechs  auf  einem  Buffet  brennende  Wachslichter  auslöschte.  Und 
wie  hat  sich  Dona  Juana’s  Blättchen  gewendet,  und  schlug  — 
in  welches  Blättchen  ein!  In  ein  Briefblättchen  — ha,  des  ge- 
beugten Stolzes  — in  ein  Briefblättchen,  das  sie  nun  durch 
Leonor  — wie  lacht  Hernando’s  Herz!  — an  Don  Pedro 
absendet!  In  ein  Briefblättchen,  von  Flüchen,  Verwünschungen, 
Schmähungen  umsprüht ^),  die  Hernando  — wie  jubelt  seine 
Seele!  — als  das  erste  Funkenfliegen  ihres  vom  giftigen  Eifer- 
suchtsfeuor  ergriffenen,  männerverachtenden  Hochmuths  begrflsst! 
Mit  dem  von  Arsenikdämpfen  der  Eifersucht  durchräucherten 
Lästerbriefchen,  mit  dem  Basilisken  in  papierner  Eischaale,  er- 
scheint die  Zofe  vor  Don  Pedro,  unter  dessen  Händen  sich  ge- 
rade — verabredetermaassen  — Hernando,  der  sie  kommen  sah. 
Hülfe  rufend,  krümmt  und  windet,  als  wolle  ihn  sein  Herr  ura- 
briugen,  blos  weil  er  Leonor’s  Gebieterin,  Dona  Juana,  eben  nur 
genannt.  Wie  verblüfft  sie  dreinschaut,  die  betrübsame  Zofe! 


1)  Deutriz.  Y tu  crueldad 

Inmensa  su  voluntad 
Casticii  comu  delito? 

2)  (!on  un  surpiro  que  diö 
Seis  bugios  apagu 

Qnc  csta1>an  cd  nn  bufete. 

•D  Doiia  Juana.  Este  es  el  papel,  Hernando. 

Di  que  quisicra  euviar 
En  BUS  Ictras  rejalgar 
Porque  muricra  rabiando 
Que  es  un  tirano,  un  traidor 
Un  ingrato  fcinentido 
Crucl,  dcscortcs,  fiiigido 
jSin  Dies,  sin  fc,  sin  lionor  . . . 
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Krallt  noch  die  Herrin,  wie  eine  erboste  Pardelkatze,  vor  Eifer- 
suclitsgrimm  die  Nagel,  so  schmiegt  sich  die  Zofe  wie  ein  be- 
gehrsames  Maikätzchen,  wehleidig  miauend:  Wenn  Don  Pedro 
den  Hernando  bewege,  dass  er  ihr  wieder  seine  Liebe  schenke, 
so  sey  auch  sie  erbötig,  für  den  Fall,  dass  Don  Pedro  seiner 
jetzigen  ungenannten  und  unbekannten  Herzensdamo  üi)erdrüssig 
würde,  sich  bei  ihrer  Herrin  zu  seinem  Gnnsten  als  Vemittlerin 
zu  venvenden,  und  schleicht  wehmüthig  davon.  Zuvörderst  heizt 
aber  Hernando  ihrer  Gebieterin  mit  der  bewussten  Ungenann- 
ten und  Unbekannten,  mit  seiner  dem  Don  Pedro  untergescho- 
benen Phantasiedarae,  bald  nach  Beginn  des  dritten  Acts,  so 
fürchterlich  ein,  dass  Dona  Juaua  aufschreit:  „Sehen  muss 
ich  dieses  Weib!“  *)  „Aus  Wuth,  nicht  aus  Liebe“  — tobt  sie  — 
„nicht  weil  sie  geliebt  seyn  möchte,  nein,  weil  sie  verschmäht 
sicli  sehe.“'^)  Hernando  druckst  Schwierigkeiten,  entschliesst 
sich  endlich  doch,  in  einer  der  nächsten  Nächte,  wo  sein  Herr 
gerade  ein  Schäferstündchen  mit  der  Liebsten  hält,  Dona  Juana 
an  Ort  und  Stelle  zu  führen , und  zwar  — schwört  er  sich  iin 
Stillen  zu  — als  Irrwisch:  in  einer  Begennacht,  wo  es  mit  Mül- 
len dreuscht  und  zarte  Frauenfüsschen  bis  an  die  Knöchel,  wo 
nicht  noch  höher  im  Moraste  waten.  Was  er  sich  im  Stillen  zu- 
geschworon,  vertraut  Hernando,  sicher  der  Vemchwiegeuhcit, 
Dona  Juana’s  imvoraus  darüber  vergnügtem  Mühmchen,  Doüa 
lleatriz,  und  der  nun  unter  Einer  Decke  mit  ihm  spielenden 
Leonor  an:  „Sie  soll  nur  nachhause  kehren  in  einem  ärgeren 
Zustande,  als  man  jemals  ira  Februar  durch  Dick  und  Dünn  einen 
Fuhrraannskarren  waten  sah.“®)  Und  so  kommt  es  auch.  Irrwisch 
Hernando  erscheint  mit  einer  Laterne  in  stocktiiistorer,  von 
fh^enströnien  heimgesuchter  Nacht,  als  bestände  der  Thierkreis 

1)  Yo  he  de  vor  esa  mojer.  • 

'^)  Que  esto  es  rabia,  no  cs  amor  . . . 


No  per  no  venue  querida, 
Sino  dcspreciada. 

•t)  Hernando.  Ha  de  Uover; 

Quo  a sn  casa,  ha  de  volvcr 
C'omo  janias  no  sc  vio 
Carro  do  Riehe  cn  febrero. 
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aus  lauter  Wassermäunerii,  die  ihre  Krüge  als  Nachtgefässe  den 
Erdbewohnern  auf  die  Köpfe  gössen.  Nur  Dofia  Juana,  hinter 
dem  Irrwisch  vermummt  daherschlurrend,  trotzt,  eiugcwickelt 
in  den  Dojauira-Mantel  rabiater  Eifersucht,  den  Löscheimeru  der 
Wassermänner.  Guck!  lug!  — stutzt  und  lauscht  der  Irrwisch 
mit  der  zuckenden  Laterne  — was  huscht  da,  wie  ein  Paracel- 
sisches  Feuermännchen,  durch  den  Regenschauer,  gleichfalls  ein- 
gewickelt und  vcrmummelt  in  ein  Flaramenmäntelcheu  — der 
Eifersucht?  ja,  aber  der  Ehreu-Eifereucht,  der  Eifersucht  auf 
seine  Haus-,  Familien-,  beziehentlich  Tochter-Ehre.  Jener  in  der 
dunkelglühenden  Feuerschaube  heranhuschende  Elementengcist  der 
spanischen  Komödienehre,  der  eigentliche  unverbrennbare  Spanier 
mitten  in  den  Wirbelgluthen  der  Mantel-  und  Degen-Ehre.  Der 
Ehre-Feuerkobold,  der,  wie  die  Nachtfeuergeister,  laut  Wendischer 
Sage,  um  die  Wipfel  der  Bäume  mhelos  schweifen'),  immerdar 
um  die  Wipfelkrone  seines  Stammbaums  schwebt  — dieses  finster- 
glnthig  daherschwirrende  Feuermännchen  ist  Don  Luis  de  la 
Gerda,  Vater  von  Beatriz,  deren  verliebsame  Tugend  er  mit 
dem  Flammenmantel  und  lohenden  Schwert  der  Hausehre  so 
wachsam  hütet,  wie  nur  einer  von  König  Aeetes,  dos  Vaters 
der  Medea,  feuerschnaubenden  Ochsen  das  goldne  Vlioss.  Auf  das 
„Wei\  da?“  des  Don  Luis  de  la  Gerda  giebt  Hernando 
aus  dem  ihm  von  Dona  Juana  heimlich  zugeblasenen  Passwort 
Bescheid:  „Dofia  Beatriz  de  la  — was  de  la?  fragt  Her- 
nando schnell  und  leise  die  vermummte  Begleiterin  — „de  la 
Gerda“  murmelt  diese  durch  den  Mantelfilz:  Hernando,  er- 
gänzend: „De  la  Gerda.“*) — Don  Luis  beiseit:  „Wehe  mei- 
ner Ehre!“  in  ihrem  Komödien -Flamnienmantel  sammt  Ehren- 
sch werte!  den  Verzweiflungsschrei  in  Kotzebue’s  „Ausbruch  der 


1)  Carl  Hauj)t,  Sagenbuch  der  Lausitz.  S.  49. 

2)  Don  Luis,  ttuicii  esZ  . . . 

Hernado.  Senor. 

Dona  Beatriz  du  la  . . . 

(Ap.  ä Dofia  Juana.  AQueV) 
Dofia  Juana  (Ap.  a Hern.) 

De  la  Gerda. 

Hernando  (Ap.  ya  losä.) 

De  la  Gerda. 
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Verzweiflung“  in  den  Bart  brümmelnd:  „Tobe,  rase,  wilder 

Sturm,  lodre  Flamme,  die  mich  brennt!“  „Umbringen,  morden 
will  ich  sie,  doch  vorläufig  leide  und  dulde,  Herz!“  ')  und  schleicht 
iiachlänfig  hinter  ihnen  her,  fortbriimmelnd  in  den  Bart:  „Dein 
Tod  folgt  Dir  auf  dem  Pusse.“  Er  folgt  durch  Dick  und  Dünn, 
Strasse  um  Strasse  — horch’,  Degengeklirr,  Mantel-  und  Degen- 
spiel als  dritte  Position  oder  Attitüde  der  Conflict-Tauzfiguren  in 
der  spanischen  Komödie:  die  Position  des  Eifersuchts-Zwei- 
kampfs. Don  Pedro  ficht  im  tollsten  Nachtregen  auf  der 
Strasse  mit  seinen  zwei  Nebenbuhlern,  Don  Juan  und  Don 
Alonso.  DonaJuana,  quatschnass  vermummt  zur  Stelle  ge- 
langend, ruft  Don  Pedro’s  Schutz  an.  Wie  der  Blitz  lässt  er 
die  Degenstiche  im  Stich,  dem  Gebote  der  höhern  Ritterpflicht 
folgend:  einer  bedrängten  Dame  beizuspringen.  Jetzt  ist’s  au 
ihm,  dem  als  Tochtermörder  in  petto  nachschleichenden  Don  Luis, 
auf  Don  Pedro’s,  den  bereits  Hernando  über  die  Person  der 
pudelnassen  Mumme  oder  Wassermuhme  verständigt  hat  — ist’s 
nun  an  Don  Luis,  auf  Don  Pedro’s  „Wer  da?“  das  Looswort 
zu  geben:  Vater  Gerda!  „der  unglückliche  Vater  dieser  Tochter 3), 
die  ich  unter  Obhut  meiner  Nichte,  Dona  Juana  de  la  Gerda,  und 
deren  göttlicher  Tugend  und  heldenhaften  Mänuer-Abwehrmuthes 
stellte,  und  die  nun  so  dasteht“  als  Regenspiessruthenläufenn 
durch  Nacht  und  Nebel  und  Strassenkoth!  Welcher  Heimzug 


I)  Don  Lais  (Äp.) 

...  la  he  de  iiiatar, 

Sufrid  y teued  paciencia, 
Corazon. 

2i  Don  Luis  (Ap.) 

Tu  innertc  en  tu»  pasos  va. 

S)  £1  padre  desdickado 

Desta  hija. 

D Con  Dona  Juana,  Seüor, 

De  la  Cerda,  nii  sobrina 
La  puse,  cuya  divina 
Virtud  y heroicu  valor 
Pensö  que  la  converticra; 

Y a estas  horas,  divertida 
En  las  calles  y perdida 
La  hallo  desta  manera. 
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für  die  in  triefnasse  Schraacli  Verhüllte,  und  in  dieser  Begleitung 
als  Schute  und  Schaamache!  Nacli  Hause  geführt  in  solchem 
Zu.staiide  von  ihren  drei  Freiern  Don  Pedro,  Don  Juan  und 
Don  A Ion  so  und  von  einem  au  ihrer  „göttlichen  Tugend“  und 
ihrem  Frauenholdenthum  so  jammervoll  zu  Schanden  gewordenen 
Oheim.  Die  Situation  ist  glanzvoll-komisch  und  hochergötzlich; 
die  xVutiösung  eiiio  der  glücklichsten  dos  Lope;  der  Lichtpunkt 
in  seiner  Komödie  Los  milagros  del  desprecio,  ja  ihr  eigentliches, 
wo  nicht  einziges  milagro,  inaubetracht  zumal,  dass  die  so  oft 
nachgcahmto  Entwickelung  hier  in  der  Vollblüthe  ihrer  jungfräu- 
lichen Lrsprünglichkeit  prangt.  Die  Schlussscene  ergiebt  sich 
von  selbst:  dem  vaterwütliig,  mit  dem  TobeHuch:  „bei  Gott,  ster- 
ben soll  sic!“  in’s  Zimmer  hereinbrechenden  Don  Luis,  tritt 
Beatriz  ruliig  mit  der  Frage  entgegen:  „Wer  soll  sterben?“  ‘) 
Staunen  und  Starren,  wie  sich  von  selbst  versteht.  Unser  Stau- 
nen und  Starren  aber  gilt  zumeist  Dona  Juana’s  von  spanisch- 
weiblicher Heldenstärke  und  Tugendglorie  strahlender  Stirne, 
mit  welcher  sie  aus  dem  durchpiehtou  Doppeltuchc  *)  ihres  Be- 
schämungs-  und  wasserdichten  Maskonregenmaiitels  hervortritt, 
wie  die  Göttin  der  Keuschheit  selber  aus  der  Regenwolke,  ohne 
auch  um'  ein  Jota  von  ihrer  beanspr-uchten  Rolle  preiszugobeu. 
Ja,  wie  jene  Taurische  Diana  aus  ihrer  Vorlarvung,  dem  Ge- 
flechte von  Reisholz,  worin  Orestes  sie  nach  Aricia  heinige- 
bracht“), hervortrat,  das  in  seine  urspriinglichen  Gerten  aufge- 
wiokelte  Rohrgehäuse  zu  Geisselruthen  für  Frevler  au  ihrem 
Dienste  weihend.  So  taurisch  dianenhaft  schreitet  Dona  Juana 
aus  ihrer  durchtränkten  Umhüllung  hervor,  männeropl'erisch-stolz 
verkflmlend:  „Ich  bin’s!  Was  giebt  es  da  sich  zu  verwundern? 

1)  Don  Luis.  jVive  Dios,  que  ha  de  niorir! 

Beatriz.  (presentandose  ä su  padre) 

iQuien  ha  de  morir. 

2)  duplice  panno. 

;i)  Diana  Facelis,  von  „Ruislnindcl“  genannt:  ,.a  l'asce 

lignorniii  dicta  in  qno  absoondituui  ejus  siuiulacruni  Oreste.s  et  Iphigctiia 
ex  taurica  regione  Ariciam  (in  Latinni)  adtuloruut“  Serv.  ad  Virg.  Aen. 
II,  11t*.  24.  Saliuas.  in  e.Tercit.  Plin.  p.  31.  Silv.  nennt  daher  den  Dianen- 
tonipcl  Sc<les  Fascelinas  (XIV.  V.  2(!1.)  Sie  hicss  auch  die  „Nacht- 
schwärmeriu " xotöfiatyn). 
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Wenn  Ihr  ineiut,  ich  hätte  das  Haus  in  verliebter  Absicht  ver- 
lassen, so  täuscht  Ihr  Euch;  Frauen  Unsresf'leichen,  Sonor  Don 
Pedro  Giron,  vollblutfjeborene,  standeswürdigo,  empfinden  tiefer 
unseres  Stolzes  Kränkung,  als  Andere.  Beim  Himmel!  Ich  muss 
wissen,  wer  jenes  Weib  ist,  um  derentwillen  mein  Ruf  und  An- 
sehen gefährdet  ward.  Dies  allein  zog  mich  aus  dem  Hause.“  ') 
„Sie,  deren  Hand  ich  hier  fasse,  sie  allein  ist  meine  Dame!“  Mit 
dieser  Erklärung  hat  Don  Pedro  die  spanische  Libussa  — in 
der  Hand,  nimmt  er  ihren  Männerhass  beim  Wickel,  ihren  Frauen- 
hochmuth  au  der  Hüfte  und  ihren  Ehehandschlag  in  die  Hand. 
Doüa  Juana  gesteht  es  frei;  „Legt  er  einen  Worth  auf  meine 
Hand,  so  gebe  ich  sie  lliin  mit  meiner  Seele“ unbeschadet  des 
im  Ausstattungskorbe  versteckten  Doüa  Juana- Pantoffels,  als  des 
pudelnassen  Abenteuers  innersten  und  unverwistlichen  Pudelkems. 
Nun  darf  auch  Hernando  ein  Hosianna  über  den,  wie  die 
Schlange  als  Symbol  der  Unsterblichkeit,  sich  in  den  Schweif 
heissenden  Titel:  ‘Los  Milagios  del  Desprecio’  anstimmen,  der 
sich  auch  hier,  hergebrachtermassen,  mit  dem  Schlussvers  zu  ei- 
nem Duplicat  seiner  selbst  zusammenrollt. 

Genug  der  Vergleichungspunkte  für  den  Leser,  behufs  der 
Würdigung  von  Moreto’s,  aus  Lope’s  ‘Mil^ros  del  desprecio’,  wie 


1)  Yo  soy.  ^Dc  que  os  odiuiraisV 

Si  pensai  que  uie  ha  sacado 
l>c  iiii  casa  alguu  cuidadu 
Amurosu,  os  engauais. 

Las  inujcres  que  nacimos, 
Sefior  Don  Pedro  Giron, 

(',011  sangro  y estiiuacion, 

Mas  quo  las  otras  soiitimos. 
[Vive!  Dies,  que  he  de  saher 
(Juion  cs  csa  vuestra  daiiia 
Por  quien  iiii  upinion  y faitia 
Sc  ha  cebado  tanto  a perdorl 
(^ue  e.sto  solo  nie  lia  sacodo 
De  ini  cosa. 

Don  Pedro.  Pue.s  c.sta  que  tengo  asida 
8o1n  es  nii  dania. 

Si  ahora  cstiina  ini  niano, 

Con  el  alina  se  la  doy. 
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aus  ihrer  Komödienverlarvuug  hervorgegangenen,  unserer  kniebeu- 
gcnclen  Huldigung  entgegenhan'endeii  Donna  Diana. 

El  Villano  en  su  Kincon 
(Der  Bauer  in  seinem  Winkel), 

welcher  Bauer  doch  nur  der  zum  dabrador'  Juan  umgetaufte 
alte  Tello  ist  in  französischer  Bauerntracht.  Wie  dieser, 
hält  der  eben  so  reiche,  französische  Ackersmanu,  Juan,  auf  seiner 
zwei  Meilen  von  Paris  belegenen  Hufe  einen  das  Landleben  prei- 
senden ‘Beatus  ille’ -Monolog  (I.  esc.  VI.),  worin  er  dem  Himmel, 
weit  mehr,  als  für  den  segenreichen  Besitzstand,  für  diese  unab- 
sehbaren Kornfelder,  Weingärten,  mit  Viehheerden  bedeckten  «f. 

Triften,  diese  Olivenpflanzungen  und  zahllosen  Honigstöcke,  kurz  i-t 

für  sein  mit  eigner  Hand  behautes,  von  Milch  und  Honig  über-  jig 

strömendes  Canaan  — weit  mehr,  als  für  die  aufgezählten  S^- 
uungen,  dafür  dem  Himmel  dankt,  dass  er,  der  Laudbauer  Juan,  i-ii 

solcher  Segnungen  uud  Besitzesgüter  mit  frohem,  zufriedenem  Oe- 
raüth  geniesse  und  sich  in  seinem  Stande  glücklich  fühle. ')  Sei-  '*>• 


I)  jGracias,  iniinenso  ciolo 

A tu  bondad  divinal 

No  tanto  por  los  bieaes  quo  me  bas  dadu, 

Pues  todo  aqnestc  suclo 

Y esta  Sierra  vecina 

Cubren  mis  trigos,  riüas  y ganadu 

Ni  por  haber  culmadu 

De  casi  blanco  accitc 

Destas  olivas  bajas  . . . 

Ki  porque  estdn  cargadas 
De  montes  de  oro  en  trigo 
Las  cras  — — 

Ni  porque  los  lagares 
Con  las  azulcs  uvas 

llebosen 

Ni  porque  

Ni  porque  . . . 

Las  grocias  mas  colmadas 

Te  doy  porque  me  has  dado 

C^Dtentö  en  el  estado  que  me  has  puesto  . . . 
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iiem  Sohne  Feliciano,  dem  in’s  Französische  übersetzten  .jun- 
gen Tello“,  schlägt  der  alte  Juan  die  Bitte  rund  ab,  mit  ihm 
zusammen  dem  in  der  Nähe  jagenden  König  entgegenzugehen 
uud  kniefällig  seine  Huldigung  für  die  Gnade  zu  bezeigen,  dass 
ihm  der  König,  inmitten  der  Kriegesstünne,  die  Wohlthaten  des 
Friedens  gönne.  ')  „Wo  denkst  Du  hin,  Du  Thor“  — verweist 
der  alte  Juan  dem  Sohn  die  Zumuthung  mit  Worten,  die  ihm 
der  alte  Tello  hätte  souffliron  können  — „wie  käme  der  Bauer 
dazu,  den  König  sehen  zu  wollen,  den  allerhöchsten  Herrn?  In 
meinem  kleinen  Winkel,  da  bin  ich  König.  Könige  sind  die, 
die  von  ihrer  Häude  Arbeit  leben.“ '■'1  Schöne,  prächtige  Worte, 
als  tönten  sie  von  des  alten  Tello  Lippen.  Entschiedener  noch 
als  Feliciano,  tritt  dessen  Schwester,  Lisarda,  in  Gegensatz  zu 
ihrem  Vater  Juan.  Ihr  'Fichten  und  Trachten  ist  das  Stadt- 
uud  HoHebeu.  „Für  die  Kosidenz  bin  ich  geschaffen,  deren  Art 
und  Weise  ich  segne“  — äusseii  sie  gegen  ihre  Gesellschafterin, 
Belisa.  •■’)  Hat  Lisardo  doch  in  der  ersten  Scene  schon  Lie- 
bespfäuder  mit  einem  ihr  unbekannten  Hofcavalier,  Oton,  ge- 
tauscht, dem  sie  für  Geschmeide,  das  er  ihr,  die  ihm  zufällig 
begegnete,  bei  einem  Juwelier  gekauft,  einen  werthvollen  Dia- 
mant schenkte.  Nun  facht  ihren  Hang  für  das  städtische  Hofle- 
ben der  Cavallero  noch  stärker  an.  „Ha,  dass  sie  ihn  dort  fände 
uud  sprechen  könnte !“  ^ j — Der  alte  Juan  hat  zwar  keine  Kirche, 
wie  der  alte  Tello  bauen  lassen,  aber  doch  in  der  Oiiskirche  ein 


t)  Hinca  la  rodilla  cu  tiorra 

Al  Roy,  quo  con  tauta  guerra 
Te  inantiene  cu  paz. 

i)  4 Que  es  ver  al  Key  ? 4 Estas  loco  V 

4 De  qne  le  importa  al  villano 
Vor  al  sciior  saberano  . . .V 


Yo  he  sido  rey,  Feliciano 
En  mi  peqacno  rincon; 
Reyes  los  que  viven  son 
Del  trabajo  de  su  niauo. 

3)  Para  corte  me  crie; 

Su  esülü  y Leyes  bendigu. 
Ay,  si  hablanc  aquel  seiior. 
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Grabmal  gekauft,  worauf  eine  Iiibciuift,  die  den  König,  der  sie 
auf  dem  Wege  zur  Messe,  in  Begleitung  seiner  Schwester,  der 
Infan ta,  gelesen,  neugierig  macht,  den  Besteller,  den  er  noch 
unter  den  Lebenden  vermuthe,  da  der  Denkstein  kein  Sterbejahr 
zeige  — kennen  zu  lernen,  den  Sonderling,  den  die  eingegrabe- 
nen Worte  als  einen  Ackerbauern  preisen,  der  nur  einem  Herrn 
gedient,  und  niemals  Residenz  noch  König  gesehen  hat. ')  Die 
beste  Auskunft  könnte  der  König  sogleich  von  Lisarda  erhal- 
ten, die  ihren  holden  Unbekannten  im  Gefolge  des  Königs  zu 
finden  hofft  und  eben  die  Kirche,  wo  der  König,  wie  sie  weiss, 
Messe  hören  will,  betritt  und  von  Caballero  Oton  dem  Könige 
als  des'  wunderlichen  Landmanns  reizende  Tochter  bezeichnet 
wird,  von  deren  hofireundlicher  Gesinnung  der  König  bereits  durch 
Fileto,  einen  von  Juan’s  Feldarbeitern,  erfahren.*) 

König  und  Infanta  ergetzen  sich  an  Lisarda’s  zierli- 
chem Wesen,  die  Infanta  besonders  au  dem  Titel:  Euere  „In- 
fanterie“ (Infantaria),  womit  die  vermeinte  Einfalt  vom  Lande  sie 
anspricht;  ‘Infanteria’  analog  nach  dem  Wort  „Infanta“,  wie 
‘Seüoria’  nach  Senor,  gebildet.*)  Der  König  entfernt  sich  mit 
der  Infantin  Schwester,  entschlossen,  den  ‘Juan  Labrador’  persön- 
lich kennen  zu  lernen,  „der  einem  Herrn  dienen  und  den  König 
in  ihm  zu  sehen  bekommen  soll.“  ')  Kleines  neckisch  - spitzes 
Sichgehaben,  womit  die  feine  gewitzte  Lisarda  Oton’s  trauliche 
Anknüpfungsgalanterie  „vor  den  Leuten  ihres  Vaters“  ablehnt, 
um  ihm  in  einem  Aparte  ein  Stelldichein  für  die  nächste  Nacht  bei 


1)  „Yace  aqui  Juan  Labrador 
Que  iiunca  sirviö  ä Scilor, 

Ni  vio  la  cortc  ni  al  Rey  . . . 

2)  Quo  sc  prccia  de  scr  muy  cortesana. 

3)  Infanta.  ;Infantoria!  jOh  quo  ^acia! 
J.isnrda.  — — — — — 

Si  a scüor  es  senoria, 

Y al  exccllcnte  le  dan 
Excclencia,  bien  diran 
A una  infanta  infanteria. 

■1)  licy.  — quo  Juan  Labrador 

11a  de  servir  d seror 
y ver  rey  y todo  en  mi. 
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der  Cime  zu  geben,  wo  die  Mädchen  von  Miraflor  fso  heisst  der 
Ortj  ihre  Iteigen  tanzen  werden. 

Des  Königs,  Ende  des  ersten  Acts,  kundgegebene  Absicht, 
den  Beatus  ille  aus  seinem  „Winkel“  zu  locken,  steht  iin  Beginn 
des  zweiten  noch  immer  auf  dem  Anschlag.  Fuchs,  Dachs,  Eber, 
sind  leichter  aus  ihrem  Versteck  und  Lager  aufzuscheuchen,  als 
der  Villano  aus  seinem  riiicon.  Aber  seinen  Willen  muss  ein 
König,  voraus  ein  französischer,  haben.  Kommt  der  Berg  nicht 
zum  Propheten,  so  kommt  der  Prophet  zum  Berge.  „Lass  ihn!“  — 
beschwichtigt  der  König  von  Frankreich  seinen  Kammerheirn,  Fi- 
nardo,  der  den  Hund  durcliaus  vom  Ofen  locken  will  — „lass  ihn! 
Wenn  er  den  König  und  dessen  Herrlichkeit  niclit  aufsuchen 
mag,  nun  so  will  ich  ihn  in  seinem  Winkel  aufsuchen  gehen.“  ’) 
Das  geschieht  denn,  aber  erst  in  der  X.  Scene.  Die  Zwisclienzeit 
füllt  der  Tanz  des  jungen  Landvolks  unter  der  bewussten  „Ulme“ 
aus;  die  Zusammenkunft  Lisarda’s  mit  ihrem  Ritter,  Oton, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ihres  Bniders,  Feliciano,  Wer- 
bung um  ein  armes  Bauermüdchen,  Costanza,  die  aber  reich 
an  Tugend,  was  in  Feliciano’s  Augen  Goldes  Werth  überwiegt 
Zinsfuss  und  Agio  mögen  sich  dcigegen  stemmen,  wie  sie  wollen. 
Hauptgrund  zu  des  begüterten  Bauernsohnes  Werbung  um  die 
leere  Hand  der  armen  Bauerntochter,  Costanza,  dürfte  wohl 
die  vom  Dichter  beabsichtigte,  kunstrechte  Contrastirung  solchen 
Paares  mit  dem  gegeubildlichen  Liebespaare,  Oton  und  Li- 
sarda,  abgebeu,  das  in  parallelen  Scenen  kost  und  liebelt:  scharf 
und  feurig  vonseiten  des  „Marschalls“  Otou^),  der  den  Him- 

1)  Dejalo  con  su  ojiinion; 

Que  ui  al  Key  cun  su  puder 

No  quiere  ver,  yo  ire  ä ver 

Al  villano  en  su  rincon. 

2)  Filcto.  — — — — — 

Pcro  cs  pobre,  y disegual. 

De  tus  meritos  tambicii. 

Folie.  Mal  dices;  que  la  virtud 

Es  de  mas  valor  qne  cl  oro. 

3)  Oton.  — qne  par  el  alto  ciclo 

Que  habeis  de  scr  mujer  . . . 
liisarda.  Serior,  dejadme. 

Oton.  — l)el  iiiariscal  Oton,  y cninplirölo. 

X.  15 
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niel  zum  Zeuffeii  seiner  goMIautera  Leidenschaft  anruft;  ver- 
sclimitzt-spröilit'licli  vonseiten  des  schönen  und  selmmcken  Du- 
caten Weibchens,  Lisarda.  Nebenbei  mag  wohl  aucli  des  Kö- 
nigs Erpichtiieit  auf  des  Ducaten-Landmanns  BekannLschaft  ein 
kunstgeheim  ironistdios  Streiflicht  auf  Oton's  Bewerbung  um 
das  Goldkind  des  reichen  Bauern  werfen.  Stark  illuminirte  Pa- 
rallelcontrasto  werden  wir  durchhin  im  Lop>e-Calderon-l)rama  ge- 
wahren, die  das  Moment  jener  dnimatischen  Kunstironie  wieiler- 
spiegeln,  worin  Sophokles  als  ereter  Meister  gejiriesen  wird,  mit 
dem  freilich  nandiaften  Lnterschiede  — wenn  solche  Ironie  wirk- 
lich in  seiner  t'ompositionsabsiclit  lag  — «lass  Sophokles  aus  dem 
Fabelniotive,  aus  den  Charakteren  und  ihrem,  «lem  absolut  uner- 
forschlichen  uinl  alleingfiltigen  Götter-  uinl  Schicksalheschlusse 
gegemlber,  ringenden  Pathos  jene  tragisch  gottselige,  tielfromme 
Ironie  entspringen  Hess;  während  im  Lope-Calderon’schen  Drama 
die  ironische  (Jontrastining  mehr  eine  bühnentechnische,  der  Pa- 
rallelgestaltung günstige  Wirkung  bezweckt  und  erstrebt. 

König  pocht  an  Juan’s  Thür  und  stellt  sich  ihm  als  Ober- 
schöjipen  von  Paris')  und  Umgebung  vor.  duan  weist  ihm  ei- 
nen Stuhl  an,  und  bedeutet  ibn  auf  sein  höfliches  üeprecireii: 
als  Gast  bähe  er  sich  seinem,  des  Hauswirthes,  Gutdünken  zu 
fügen.*)  König  wünscht,  die  freundliche  Aufnahme  in  Paris 
erwidern  zu  können.  „Paris!“  ruft  duan,  nicht  um  die  ganze 
Welt!*'  — Ein  Ansichtsaustuuscdi,  als  galt’  es  ein  Coutrastge- 
spräch  zu  den  Unterhandlungen  «ler  weiland  Commune  von  Paris 
mit  der  weiland  Regierung  von  Versailles  zu  liidern.  König 
wirft  ein  Wörtchen  von  König  und  Königsschau  hin.  Ob  ,luan 
dim  König  nie  gesehen,  den  König  nicht  zu  stdien  wünsche?  — 
Mit  ResjH'ct  zu  mehlen,  nein!  — in  seinem  M'inkel,  vei'sichert 


1)  Alcaiile  de  la  eiudad 
Y los  iimrns  ile  Paris. 

2)  Y'  advertid  qnc  habeis  de  liacor, 
Mientrus  en  iiii  ra.sa  cstais. 

Lo  que  08  iiiandure 

3)  Juiiu  ;Yo  a Paris! 

L)c  nuugun  modo,  por  Uios. 
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Juan,  fühl’  er  sieh  selber  König,  nur  schläft  und  isst  er  bes- 
ser!'/ Und  betet  nun  Korn  für  Korn  den  Rosenkranz  seines 
Beatus  ille  hemiiter;  so  dass  der  König  dem  Missvergnügen  ob 
seiner  vergeblichen  Anstrengungen,  dem  widerhaarigen,  Paris 
saramt  König,  bei  aller  Loyalität,  am  liebsten  mit  dem  Rücken 
zu  besehen  wünschenden  Winkel-Bauern  die  Wünner  aus  der 
Nase  zu  ziehen,  in  einem  Aparte  Luft  macht,  das  über  den  „Philo- 
sophen“ als  Bauern-Winkelmann  einen  Pfeifion  neidischer  Ver- 
ffundening  ausstöst. ■')  Juan  heisst  den  Tisch  zur  Abendmahl- 
zeit decken,  wobei  Lisarda  und  Belisa  die  Honneurs  machen 
und  die  Musici  zum  Texte:  „Beatus  ille“"),  aufspielen.  Li- 
sarda verfehlt  nicht  ihren  Bruder,  Feliciano,  in  einem  Aparte 
auf  die  Aehuliclikeit  des  fremden  jungen  Mannes  mit  dem  König 
aufmerksam  zu  machen.  Feliciano  erklärt  das  Naturspiel  für 
ein  Naturwunder,  vermöge  dessen  das  von  religiöser  Fhrfurcht 
btdm  Anblick  eines  Königs  geblendete  Auge  sich  täu.sche,  was 
t'ostaiiza  beistimmeiul  bestätigt.  ')  So  ehrfurcbtiglicb  versteht 
der  s[ianische  Dichter  einen  König  zum  Sündenbock  seiner  Un- 
walirscheinliehkeiten  zu  verklären!  'l’rotz  Aehnlicbkeit  und  vor 


1) 

Juan. 

Y»  teiigo  en  cstc  rincon 
No  so  nuo  de  Key  tambioii; 
Mas  duurnio  y cumo  nias  bion 

2r 

Itoy  tAp.) 

jOb  lilosofu  villano! 

Mucho  Inas  to  envidio  agora. 

U) 

M iisicos. 

:<'»an  bicnavonturado 

Aqiiel  puede  lliimarso  juKtuiiiente, 
V^ue  sin  teuer  cuidado 
Du  la  iiialicia  j lengua  de  la  guiito 
A la  virtad  contruria. 
l.u  .suya  |>aaa  en  vida  aolitaria!  . . . 
4/  Lisarda  tA(i  a Feliciaiio). 

Nutableiuent«  paruue. 

Feliciano.  eate  inuncebo, 

Al  ftey. 

Feliciano  Un  niilagro  nuevo 

De  natnraleza  ofrece. 

Pero  enganose  la  vi.sta, 

Mirando  enn  religion 
Al  Key. 
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heiliger  Königsanschau  geblendet-thränenden  Augen,  versteht  es 
aber  auch  die  schelmisch  kokette,  und,  wo  Bartel  Most  holt,  sehr 
gut  wissende  Lisarda  dem  nach  Tische  mit  gleichfalls  vom  An- 
blick des  reizenden  jungen  Bauernmädchens  geblendet-thräueudeu 
Augen,  vom  Gesang  der  Musicos  und  vom  Beatus  ille  angenehm 
aufgeregt  und  ein  klein  wenig  angerissen  zu  Bette  gehenden,  und 
zu  diesem  Gange  Lisarda’s  Hand  ergreifenden  König  Alcaide  — 
versteht  es  Lisarda,  dem  königlichen  ‘mancebo’  das  — Handwerk 
zu  legen.  Sie  findet  den  Handgriflf  impertinent. ')  Je  imperti- 
nenter aber,  desto  mehr  rey  neto.  ‘Mancebo’  macht  Handstreiche, 
die  „nach  allen  sieben  Sachen  streichen“,  um  mit  Mephistopheles 
zu  reden.  „Loslassen!  oder  mich  soll  der  Mephistopheles,  wenn 
ich  nicht  dem  Haudfasser  einen  Handschlag  biete,  der  einer  Maul- 
schelle so  ähnlich  sieht,  wie  der  ‘mancebo’  dem  König.  „Zu- 
rück!“ — kreischt  die  Bauernliso  — in  landschaftlicher  Mundart: 
„Zaruck!“  mit  dreissig  „Erren“  (r)^)  — und  schlägt  dem  hand- 
greiflichen, zu  ihrem  Kammerhemi  sich  handtiren  wollenden 
Hofschranz  (cortesano)  mit  soviel  Erren,  als  der  Zauberer  Ma- 
legys  Fuclisschwänze  an  der  Mütze  trug  — schlägt  ihm  die  Thür 
ihrer  Schlutkammer  vor  der  Nase  zu,  ohne  Rücksicht  auf  deren 
Aehnlichkeit  mit  des  Königs  seiner,  und  verriegelt  sie  — die 
Thür  nämlich,  von  innen.'')  Der  König,  sich  au  der  verblüff- 
ten Nase  fassend,  und  sie  mit  Fragen  über  Fragen  nach  dem 
Schlüssel  dieser  räthselhaften  Kammerthür  bestürmend,  weiss 
nicht  wie  ihm  geschehen.  „Ist  das  Haus  verhext?  Wo  bin  ich 
und  was  soll  ich  liier?  Bin  ich  mir  bewusst  oder  nicht  be- 
wusst? Und  tapp’  ich  im  Labyrinth  des  Unbewussten  umher? 

1)  Key.  Oid. 

Li  8.  yQneV 

Key.  La  mono  us  pido. 

Li 8.  «La  luano? 

Key.  I^a  maiio  quicro. 

Li  8.  A fc  que  sois,  calialleru, 

Para  huesped  atrevido  . . . 

2)  Lis.  Suclte;  que  el  diablc  me  lleve 

Si  no  Ic  de  un  mojicoii. 

3)  Linarda.  Arre  alla  con  treinta  errea 

4)  (^rierra  I.isardii  la  puerta  |>or  dentro.) 
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Was  ist  das  für  eine  Philosophie  des  Cnbe wussten?“  ')  Auf  die 
vier  Fragen  eilt  Costanza  heran,  bei  der  nun  der  verdutzte 
König  sein  fünftes  Dop>pelfragozeichen  vorkehrt:  „Ist  das  etwa 
mein  Betty“-!  Auf  Costauza’s  ‘si’  stellt  er  ihr  sofort  gross- 
inütliig  und  als  „freigebiger  Mann“,  die  Hällle  zur  Verltigung 
and  verlangt  nichts  dafür,  als  dass  sie  ihn  ein  wenig  unterhalte.  ’*J 

Unterhalt’  Ilm  eine  Wilds So  hör  doch!  — Hör’  Ihn  der 

Teufel  und  hoT  Ihn  der  Beizebuh,  Er,  Cortesano! ')  Der  nun 
wieder  nicht  ein-  noch  auswissende,  und  auf  Selbstfragen  ange- 
wiesene König  besorgt  das  in  so  hohem  Discant,  dass  die  dritte 
dralle  Bäuerin,  die  Belisa,  mit  der  Dienstfertigkeit  eines  Hotel- 
niädchens  herbeistür/t,  fragend,  was  ihm  fehle?  — „Ein  Kam- 
merdiener, seinetwegen  auch  eine  Kammerdienerin,  die  ihn  zu 
Bette  bringe.“  — Belisa,  aulValirend:  „Pack  Er  sich  mit  Sei- 
nen „Schw“— , hol  der  Teufel  den  Cortesano !“  •'■)  „Gut,  so  helfe 
Sie  mich  entkleiden.  Belisa.  Wie  nett!  Sonst  haben  Sie  keine 
Schmerzen?  Könnt’  eine  Nacht  in  den  Hosen  schlafen!““)  und 
huscht  davon.  Was  nun  fragen?  betet  der  im  Bauernwinkel  fest- 
geleiiute  König  sich  nun  selber  zum  Frageteufel  mit  gedämpller 
Stimme,  mezza  voce.  Horch!  „hinter  den  Bettgardinon  — oder 
ich  müsste  mich  sehr  irren  — räuspert  sich  Jemand,  und  hustet 


1)  — ,i,CB  casa  iiicaiitada 

ZQue  cs  esto,  Dies?  ^Duiide  estaniüsi* 

iQuu  liUisofia  es  esaV 

,1,  Kn  tjuc  laberintü  lic  «liuln? 

;,Coino  mc  liD  metido  atjui? 

;Hüla  geilte!  ^Cou  quieii  ImldüV 

2)  ,iKs  csta  lui  caiiia? 

3)  Poes  cntrctciiediiie  un  poco; 

yiie  soy  hombre  de  regale 

4)  Costanza.  Kntretengule  mia  flera  — 

Key.  Escucha. 

Cost.  äQuc  he  de  cscucliar? 

jValga  cl  diablü  el  cortesano! 
ö)  Bel.  Echese  su  porqiicria. 

jValga  cl  diablo  el  cortesano! 

6)  Key.  Descalzadiue  vos. 

Bel.  iQue  lindo! 

Duernia  nna  noche  calzado. 
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mir  Etwas.  Was  zauJre  ich  noch?  Ich  ziehe  den  Degen.“') 
Richtig!  der  Huster  hinter  dem  Alcoven  sclilüpft  hervor.  Wer 
ist’s?  Hofcavalier  Oton!  Mariscalco  Oton,  lierbestellt  von  Lisarda, 
und  der  in  dem  von  ihr  zu  diesem  Zwecke  empfangenen 
Hausschlüssel  den  Schlüssel  zu  des  Königs  säimmtlicheu  Frage- 
räthselu  in  der  Tasche  trügt,  mit  welcliem  Schlüssel  denn  der 
König  nebenbei  den  zweiten  Act  zuschliesst,  den  Schlusskehrti- 
telvers  jedes  der  drei  Acte;  „Der  Bauer  in  seinem  Win- 
kel“, als  Hängeschlösschen  einzuhaken  nicht  vergessend.  •')  0 
der  lächerlichen  Mausefalle,  in  die  ein  König  von  Frankreich  sich 
zum  Winkelkönig  verläuft  und  verfangt!  So  lächerlich,  dass  die 
Situation  schier  eine  Parodie  des  Königs,  wo  nicht  des  König- 
thums, neben  der  Verherrlichung  des  hochgemuthen  Geld-  wie 
Mist  besitzenden  und  auf  jenes  wie  auf  diesen  stolzen  Bauern  in 
seinem  Winkel  scheinen  kann.  So  satyrisch,  so  grundkomisch 
lächerlich,  als  ob  die  Komödie  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  je- 
nem Volksbüchlein  an  der  Schellenkappe  so  recht  auffällig  zur 
Schau  tragen  wollte,  jenem  alten  V'olksbüchlein:  „Frag  und 
Antwort  König  Salomonis  und  Marcolphi“,  wo  Mar- 
colph,  Eulenspiegels  Ahn  und  Vorgänger,  mit  König  Salomo  dem 
Weisen  ein  Gespräch  führt,  in  welchem  König  Salomo  „alle  seine 
weisen  Sprüche  der  Reihe  nach  auslegt,  die  Marcolph  dann  aus 
dem  Stegreif  parodirt“,  so  dass  der  König  als  des  Nan-en  Narr 
figurirt;  nicht  aber  so,  wie  in  des  „\isirlicheu  Marcolphe’s 
abenteuerlichem  Gespräch  mit  dem  König  Salomo“,  nicht  so, 
„dass  der  weise  König  oben  majestätisch  mit  Krön’  und  Sceiffer 
in  der  Sonne  auf-  und  m'odergeht,  während  sein  Schatten  seit- 
wärts in  die  Pfütze  fallt,  und  dort  alle  stolze  Haltung  ver- 
liert“®) — nicht  so!  Sondern  vielmehr  so,  dass  Pfütze  und 


I)  Rcy.  Parcceme,  6 me  enganu, 

Que  detras  de  estas  cortinas 

Tose  un  hombre.  Pues  aguardoV 

Sacarc  la  espada. 

2'  A ver,  siendo  rcy  tan  alto 

KI  villano  en  su  rincon, 

Pues  no  ve  al  Rcy  el  villann, 

3)  Görrcs.  Pie  deutschen  Volksbücher.  Ileidelb.  Ibü7.  Nr.  31.  b.  IWf- 
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Schatten  zur  Folie  des  in  der  Sonne  seiner  Majestät,  trotz 
Bauenvinkel,  hocLdalienvandeluden  Königs  werden,  zu  seiner  und 
zugleieli  des  Bauern  und  Bauerwinkels  Parallclfolie,  und  beide 
letzteren  wiederum  in  der  Majestätssonne  sich  zu  deren  Sonnen- 
flecken, unbescliadet  des  in  der  Pfütze  sich  spiegelnden  Königs- 
a-hattens,  erliöhen  und  trausliguriren.  Wenn  König  Salomo  den 
Marcolpli  in  seinem  Winkel,  auf  einem  Esel  reitend,  hesucbl, 
und  in  der  Thüre,  wie  der  Holzschnitt  zeigt,  so  Stellung  nimmt, 
dass  der  Esel  halb  innen  und  halb  aussen  stellt,  und 
Marcolph  dem  Könige  philosophische  Fragen  in  Form  spitztindiger 
fiäthsel  vorlegt: ')  Wer  erkennt  in  dieser  Situation  nicht  das 
Vorbild  zu  Scene  XI.  Act  II.  in  unserer  Komödie,  wo  der  König 
von  Frankreich  ebenfalls  in  der  Thüre  stehen  bleibt  ’)  auf  seinem 
Steckenpferde,  um  mit  dem  „philosophischen  BaueP*  ■')  ein  Salomo- 
nisches Gespräch  zu  führen.  Von  allen  spanischen  Bühnendichtern 
verstand  es  vielleicht  Keiner  so  trefflich,  wie  Lope  de  Vega,  mit 
dem  Pfunde  der  Parallelformel  zu  wuchern  und  AVirkuugen  zu 
erzielen,  hinter  denen  man  wunder  welche  satyrisch  kühne, 
kunstfein  versteckte  Geheimabsichten  des  freien  Üichtergeistes 
und  Kunsthuraors  vermuthen  möchte,  wo  im  Grunde  doch  nur 
die  Zauberlaterne  des  Schematismus  mit  dem  aus  ihren  Doppel- 
gläsern geworfenen,  und  durch  das  Hohlspiegelchen  darin  leucht- 
kräftig verstärkten  Doppelscheino  jene  magischen  Eflecte  hervor- 
bringt. 

Solcher  Effecte  gaukelt  und  spiegelt  uns  der  dritte  Act  die 
Hfille  und  Fülle  vor.  Zuvörderst  im  ländlichen  Feste  der  Eichcl- 
uud  Olivenlese,  wozu  sicli  hüben  eine  Gruppe  Bauernbursche  mit 
Brechstangen  für  die  Eichel-  und  Haselnussernte ; drüben  eine 
Gruppe  Landmädchen,  worunter  Lisarda,  Costa n za  und  Be- 
lisa,  mit  ihren  Pflückstäbeu  för’s  Oliven- Abschlagen  einlinden; 
beiderseits  mit  ihren  Musici,  die  jeder  Lese-Gruppe  aufspielen, 
gar  liebliche,  die  Fruchternte  feiernde  Volkslieder  dazu  singend. 
Seneschall  Oton  mischt  sich  in  die  Gruppen  mit  seinem  Diener 


1)  liörres  a.  a.  O.  S.  101. 

2)  Filctg.  Esta  ya  en  d portal. 

3)  jOh  filosof'o  vllano! 
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Marin;  wird  von  Lisarda,  verniunirat  hinter  ihrer  Kaputze, 
f'cneckt  und  gehänselt,  wie  Marin,  der  Parallelgruppiruug  zu- 
lieb, von  Bolisarda;  überreicht  einen  Brief  vom  Künig  au 
den  Bauer  Juan,  der  aus  seinem  Winkel  hervorgekrochen,  und  sich 
auch  inzwischen  eingestellt.  Das  künigliche  Handschreiben  erin- 
nert Juan  an  seine  gegen  den  Alcaido  von  Paris,  als  ihn  die- 
ser in  seinem  Winkel  besuchte,  gcäusserte  Bereitwilligkeit,  dem 
Könige  sein  Vermögen  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  verlangt 
vorläufig  nur  hunderttauseud  Thälerchen  auf  Abschlag,  die  der 
König  gerade  brauchen  könnte,  und  die  ihm  sein  Vetter  oder 
Gevatter'),  sein  lieber  Winkelvetter,  Juan,  unverzfiglich  durch 
den  mariscal  schicken  möchte.  „Vetter“,  „Gevatter“,  „pariente“ 
Königs  Vetter?  — Juan  belallt  ein  Wonneschwindel.  Im  Um- 
sehen hat  mariscal  Oton  die  hunderttausend  Thälerchen  vom 
Königsvetter  für  Gevatter  König  in  der  Tasche  und  trollt  ab. 
„Was  meint  Ihr  zu  der  Geschichte“  -)  — fragen  auch  wir  mit 
dem  Bauerburschen  Salvano,  und  theilen  zwar  die  Ansicht  von 
Juan’s  .Sohn,  Feliciano,  iubetroff  des  „Schmeichelgrusses“  ‘p^i" 
riente’  in  des  Königs  Brief;  die  Ansicht:  „Wer  um  etwas  bittet 
pflege  in  der  Kegel  solchen  Honig  denen  Winkelbauern  in’s  Maul 
zu  streichen“"),  und  stimmen  auch  Juan’s  rüstigem  .\ckerbur- 
scheu,  Filcto,  auf  Salvano’s  Frage  erthoilter  und  als  Üenksprucb 
formiilirter  Antwort  bei  '),  — bekennen  uns  aber  trotzdem  zu  der 
maassgeblichen  Meinung,  dass  wir  Beide  Recht  haben:  Feliciano 
und  Fileto  einerseits  mit  ihren  das  königliche  Handbillet  an- 
scheinend satyrisirenden  Stachelversen ; und  wir  unsererseits  mit 
unserer  Auslegung:  dass  nämlich  um  jeden  Kieinenstreifen  an 
der  spaui.sch-dramatischeu  Momus-Geissel  ein  weicher  Flanell- 
streifen in  parallelen  Windungen  sich  schlängelt;  desgleichen  dass 
zwischen  je  zweien  Riemen  besagter  Gei.ssel  ein  ähnlicher  Paral- 
lelflanelllappen kräuselt,  so  dass  der  Schlag  sich  zur  Wirkung  eines 


1 ) pariente. 

2)  äQ'io  08  parccc  ilo  iwiucsto  »lue  ha  pas.-xdo  ? 

.3)  Quien  pide  sieiapra  cngafia  een  lisanja.'“. 

4)  Qac  el  villuno  qne  se  hace  c,aballero 

Mcrece  que  le  quiten  .sn  dincro. 
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Pfaueuweüels  abdäiupll,  dor  dio  etwaigen  Uuiizeli»  an  der  welt- 
lichen und  geistliclicii  Macht  glatt  und  freundlich  ßclielt,  dank 
der  parallelen  Watte-Uniwiinlung  je  eines  der  Oeisselrietnen  und 
der  parallelen  Gevatterschatl,  die  zwischen  je  zwei  Leder-  und 
Flanellstreifen  dor  Monmsfuchtel  obwaltet. 

Ueingcinäss  koninit  denn  auch  niariscal  Oton  mit  einem 
zweiten  Brief  des  Königs  an  Juan,  worin  dieser  an  seine  vor 
dein  Maire  oder  Alcaidc  von  Paris  geleistete  Zusage  erinnert  wird: 
eintretenden  Falles  auch  seine  Kinder  dem  Könige  zu  Dienste 
zu  stellen.  König  bitte  sich  daher  dieselben  aus,  und  wünsche, 
dass  sie  ihm  Gevatter  Juan  augenblicklich  durch  Oton  zusen- 
den möchte.  ')  Gelder  und  Kinder,  Gut  und  Blut,  sind  das  nicht 
die  zwei  stehenden  Leistungen,  die  Könige  seit  Menschengeden- 
ken von  den  Bauern  in  ihren  Winkeln  fordern  uml  entrichten 
lassen?  Andere  Könige  freilich  besorgen  dies  in  einem  und  dem- 
selben Cabiuetsbefelil  oder  Handschreiben,  wogegen  Lopo’s  angeb- 
licher König  von  Frankreich,  — genau  besehen  aber  Dojiiiel- 
gäiigcr  des  spanischen  Königs  Onloiio  in  Lo[ie’s  oben  be- 
sprochener Komödie,  mithin  gleichfalls  König  von  Parallclsclio- 
ma’s  Gnaden,  — als  solcher  behufs  jener  Gut-  und  Blutsteuer- 
Kintreibung  zwei  C'abiuetsschreiben  hintereinander  erlässt,  die  sein 
Bestellbote  Marschall  Oton  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Gängen 
dem  Bauer  in  seinem  Winkel  zuträgt.  Alldossunbeschadct  und 
ungeachtet  Hesse  sich  doch  zwischen  den  Zeilen  die  Momus-Ab- 
sicht  herauslesen:  die  auf  seine  Gut-  und  Blutsteuer  liinauslau- 
fende  Königs-Bauerngevatterschafl  mit  der  Spottgeissei  zu  tretlen. 
Und  wenn  nicht  mit  dieser  — die  Absicht  des  spanischen  Mo- 
mus;  zwei  Fliegen  mit  zwei  Klappen,  die  er  an  Stolle  der  Spott- 
gcissel  schwingt,  zu  treffen.  Es  Hesse  sich  dieser  Momus-Dop- 
pelscldag  möglicherweise  zwischen  den  Zeilen  herausliöreu.  Ei  ja 
doch!  Wenn  nicht  die  zwei  FHegenklappon  wieder,  gleich  dem 
Zaubcrkreiscl  der  römischen  Hexe  Canidia,  mit  doppelter  Pur- 
pur wolle  umwunden  wären,  so  bauschig  weich,  dass  die  Doppel- 

1)  >,Si  fnese  ncccsario,  nie  serviriadc«  con  vuestrus  liijos;  ahura  son 
a nii  «ervicio  y gastu:  ansi  08  iiiaiulo  ([uc  lucgo  al  punto  iiic  Ich  envicis 
Wß  Oton.“ 
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klappo  aberuial^  nur  als  Pui-purwedel  füngii-t,  der  von  den  beiden 
Gewalten,  der  weltlichen  und  geistlichen  Gewalt,  dem  Königthum 
und  der  Imiuisition,  die  Fliegen  abwehrt  und  vei-scheucht,  anstatt 
sie  ihnen  mindestens  auf  der  Käse  todtzuschlagen.  Was  ist  denn 
des  Königs  llechtfertigung  auf  seines  Vertrauten,  des  Hofcava- 
liere  Finardo,  Frage:  „Wodurch  erwarb  sich  doch  der  Bauer 
Deine  Gunst  und  Gnade?“  was  ist  sie  denn,  diese  Rechtfertigung, 
worin  der  König  seine  Stellung  zum  Bauer  und  dessen  Winkel 
mit  Alexanders  des  Grossen  zu  Diogenes  und  dessen  Tonne  ver- 
gleicht — was  ist  sie  anders,  als  ein  mit  Purpurwolle  über- 
sponnener  Doppelwedel,  den  der  Dichter  seinem  Könige  in  die 
Hand  giebt,  um  die  zwei  Stechfliegen,  jene  mehrgedachten  Kö- 
nigs-Gut- und  Blutsteuer-Ausschreibeu,  sich  aus  dem  Sinne  zu 
schlagen  und  nebenbei  der  gekrönten  Stirne  selbstschmeichleri- 
scho  Kühlung  zuzuwehen : Er  dürfe  — so  föchelt  ihm  des  Dich- 
ters Wedel  die  Stechfliegen  vom,  und  die  Hofschmeichellüll- 
chen  in’s  königliche  Gesicht,  — Er  dürfe,  wie  Alexander  der 
Grosse  dem  Diogenes,  so  auch  er  dem  Ackerbauer  Juan  ge- 
genüber, sprechen:  „Wäre  ich  nicht  der  König  von  Frankreich, 
würde  ich  es  für  grösseren  Gewinn  erachten,  Bauer  Juan  zu 
seyu.“ ')  Damit  nicht  genug , jagt  der  Wedel  die  satyrischen 

1)  Finardu.  ^l^or  donde  viuo  a tu  graciai* 

Ilcy.  1‘orquc  toque  con  la  luano 
El  oro  de  su  valor, 

C'uando  CU  so  riiicou  le  vi; 

Quc  ya  por  cl  y por  mi 
l’udicra  dedr  mcjor 
Le  quc  de  Alcjaiidro  Griego 

Y Diogenes:  el  dia 

Quo  le  vio,  fuando  teuia 
Casa  cstrecha,  sol  por  fuego, 

Dijo  quc  liolgara  de  ser 
Diogenes,  si  no  fucra 
Alcjandro;  y yo  pudiera 
fisto  iiiismo  rcspondcr, 

Y con  ocasion  luayor, 

Porque,  a no  ser  rcy  de  FrauCia, 

'l’uviera  por  inas  gaiiancia 
Qac  fucra  Juan  Labrador. 
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Mücken  mit  gleichzeitiger  i>arullcler  Hiuidscliwenkuiig  dem  Ilof- 
gesclimeiss  auf  die  mit  Honig  bestrichenen  Nasen.  In  des  Bauer- 
bursclien,  Fileto,  Schilderung  eines  ‘Cortesano’  ist  jedes 
Wort  Wespe;  eine  W^espe  aber,  die  im  Honig  den  Stachel  sitzen 
lässt. ') 

Bis  auf  Nebendinge  und  episodische  Vorgänge  erstreckt  sich 
in  dieser  auch  darin,  wie  in  ihren  mrklichen  Meisterpartien, 
glänzenden  Komödie,  die  Kunst  der  schematischen  Pnrallelcontrasto. 
Einen  solchen  bildet  Sceiic  XII,  A.  III,  wo  der  König  mit  dem 
völlig  episodischen  Almirante  Admiral)  die  Vermählung  sei- 
ner Schwester,  der  Infanta,  bespricht,  die  der  Almirante  dem 
principe,  ihrem  Verlobten,  zuführeu  soll,  — zu  Scene  VIII,  in 
welcher  der  Bauer  Juan,  des  Königs  Parallol-Contrastgevätter, 
Familienrath  über  die  Verheirathung  seiner  Tochter,  Lisarda, 


n 


Bruno,  — zsabras  tu  ser  cortesano  ¥ 

Fileto.  Pnes  ,<liay  cosa  mas  facilV 
Bruno.  De  que  sucrteV 

Filoto.  Ko  se  si  acierto,  lo  que  lüeiisu  advicrle 
Conipliuiieiitos  extraüos,  cereiiioiiias. 
Beverencias,  loa  cuerpos  cspetados, 
Mueliä  parola,  mornioras,  donaires 
Risa  falsa,  iio  imcer  ]>or  nadie  nada, 
Notable  prometer,  vcrdad  ninguna 
— Y,  y otras  cosas  mas  sutiles 
Que  te  dire  despnes  por  el  camiiin. 


Bruno.  „Verständest  Du  Dich  aufs  HöHingseyn? 

Fileto.  Nichts  leichter. 

Bruno.  Wie  denn? 

Fileto.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich's  treffe. 

Doch  höre!  Wunderlichste  Böcklinge, 

Kratzfüsse,  Ccremonien,  aufgehlasnes 
Gebahren,  eitel  Schwätzen,  Lästern  und 
Sich  zieren,  trugvoll  Lächeln,  gross  versprechen. 

För  Niemand  Etwas  thun.  Von  Wahrheit  nicht 
Die  Spur  . . . Und  andre  feinxe  Künste  noch. 

Die  unterweges  ich  Dir  sagen  will.“ 

Dnd  lässt  richtig  die  „feinoiu  Künste“,  den  Komüdienstachcl  cl>en,  im 
Honig  stecken! 
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hält.  Wie  denu  der  Komödie  tendenziöses  Heldeiizwillinfrspaar: 
der  Könijr,  der  den  Bauer  um  seinen  Winkel  beneidet:  der 
Bauer,  der  den  Winkel  mit  dem  Holleben  und  einer  Hofebarj;e 
vertau.scbt,  wie  denn  beide  „Gevattern“  sebliesslicb  als  Hoedi- 
zeitsvüler  sieb  die  Hände  reichen,  zur  Vermälilunjr  der  ganzen 
Bauernfamilie:  Feliciauo’s  mitCostanza,  den  der  König  zum 
Alealden  von  Paris  ernennt '),  in  dessen  Maske  er  um  des  Bauern 
Juan  Freundsidiaft  zu  Winkel  gekrochen.  Feliciano,  der  das 
Hofweson  so  oft  besticbelte,  eruemit,  bochdabersebreiteud  in  sei- 
ner Alcaldeuwürde  und  im  städtiscli-scbmucken  Kleide,  seine  zwei 
Ackerbui'scheu,  Bruno  und  Fileto,  zu  seinen  Pagen 0;  diesel- 
ben, die  sieb  über  das  Hofvolk  eben  nur  so  lustig  gemacht! 
Ironie  — feine  Ironie!  Mag  seyn,  aber  Parallelironie,  und  wie 
von  selbst  parodistiscb  im  Mittel  der  Hotluft  des  Oontrastparalle- 
lismus,  gleich  Lichtstrahlen,  sich  vom  oder  zum  Perpendikel 
brechend.  Als  Juan’s  Hochzeitszwillingsvater  und  Gevatter,  ver- 
mählt der  König  zweitens  die  Lisarda  mit  seinem  Hofcavalier 
und  Seneschall  f)tou,  den  seit  jenem  Begegniss  mit  dem  König 
hinter  dem  Alcoven  vor  Lisarda’s  SchlafKammer  verhaltene  Ei- 
fersucht auf  den  König  wie  eine  verbissene  Kolik  plagt,  und  in 
den  siedendsten  Eifersuchts-Apartes,  im  eigenen  Fette,  bei  lang- 
samem Feuer,  während  des  Königs  Unterhaltung  mit  Lisarda, 
sich  selber  schmort,  und  dick  bestreut  mit  spanischem  Eifer- 
suchtspfetfer.  Der  Sprung  aber,  den  mariscal  Oton  aus  der 
Schmorpfanne  des  Apaile  macht,  als  der  König  seine  Schwester, 
1 nfa  nta,  aulfordert,  Brautpathin  bei  dem  Hochzeitspaar  Oton  und 
Lisarda,  zu  seyn ! Und  wie  kräftig  er  den  spanischen  Pfeifer,  die 
Eifersucht,  die  Lieblingswürze  der  spanischen  Komödie,  abschüt- 
tedt,  dass  derselbe  von  ihm  stiebt  und  spiiiht,  wie  die  Funken, 
die  der  Hofcavalier  dem  Fürgen  in  Goethe’s  Märchen  als  Fähr- 
geld in  blanken  Ducaten  sich  vom  Leibe  schüttelt.  Ja,  als  solche 
Ducaten  sjiritzt  Hofmamchall  Oton  den  s]«inischen  Pfeffer  aus 
allen  Poren,  und  nicht  weniger  denu  20(1,000  geschlagene  Ducaten, 

1)  Hago  ,\Icaide  de  Paris 
A Fcliciano. 

2)  Que  [lajes  he  de  teuer 
Para  Alcaide  de  Paris 
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gerade  so  viel  als  die  Mitgift  beträgt,  die  der  König  der  Braut 
bestimmt;  zu  jenen  100,000,  ihrem  Vater,  Juan,  vom  Könige 
in  seinem  Handbillet  abgoforderten  Ducateii,  die  gleiclie  Parallel- 
summe ftigeud,  in  zehn  der  Braut  geschenkten  Gütern.  ’)  Was 
für  Parallelfunkenbüschel  schütteln  alier  nicht  erst  die  Vor- 
kehrungsscenen  zu  diesen  Schlussüberraschungen  aus  allen  Glie- 
dern und  Haarspitzen!  Die  sechs  Schüsseln,  die  der  Kö- 
nig in  zwei  Trachten  auftragen  lässt,  als  Nachtisch  zu  dein  pa- 
rallelen Vergeltungsschraause , w'oinit  er  des  Winkelbauern,  ihm, 
dem  vermeinten  Alcaiden  von  Paris,  zu  Ehren  gegebenes  Gast- 
raahl  erwidert!  Und  welche  Leckerbissen  tischt  der  erste 
Schüsselgang  in  seinen  drei  Becken  auf?  Die  Insignien-Symbole 
der  Königsmacht;  Scepter,  Spiegel  und  Schwert,  deren  Be- 
deutung der  König  seinem  Gast  aus  dem  Bauernwinkel  erkläii, 
worunter  der  Spiegel  allein  einer  Deutung  bedürfen  möchte: 
dass  derselbe  nämlich  des  Königs  Aufgabe,  der  Spiegel  seines 
lieiches  zu  seyn,  verbildliche,  in  welchem  sich  jeder  Vasall  be- 
schauen müsse,  als  das  in  Ptlichtentreue  Parallelebild  zu  seinem 
Könige,  das  ihn  aus  dem  Spiegel,  Ehrfurcht  gebietend,  anstrahlt, 
und  das  — glossirt  die  Gesangsstrophe  der  Tafelmusik  — der  königs- 
treue Untertban  anzubeten  habe,  vom  Glanze  der  Majestät,  wie 
von  den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne,  geblendet  und  von  des 
Königs  Anblick  so  freudedurchglüht , wie  die  Erde  bei  des  Son- 
nenantlitzes erster  Schau.“)  Juan,  eingedenk  seiner  zuversicht- 
lichen, bauernstolzeii  Haltung  und  Sprache,  dem  Könige  gegen- 
über, erzittert,  und  möchte  in  seinen  Winkel  sich  verkriechen. 
Doch  bald  verscheucht  der  zweite  Schüsselgang  jede  Be- 
sorgniss.  Die  erste  dieser  Schüsseln  enthält  ein  königliches 


1)  äobre  los  cien  inil  dneädos 
£n  diez  villas  otros  cionto. 

2)  Musicos  (caiitan). 

Coino  so  alcgra  ol  snelo 
Cuando  sale  de  rayos  matizado 
El  sol  on  rojo  velo, 

Asi  viendo  el  su  rey,  estö  ohligado 
El  vasallo  obodiente, 

Adorando  los  rayos  de  su  frente. 
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Srhriftblatt,  das  Juan ’s  sdiüii  zum  Oberschöppen  von  Paris  er- 
iiiumttmi  .Sohne,  Feliciano,  den  Titel  ‘Caballero’  verleiht, 
ln  der  zweiten  Schüssel  liegt  das  Papier,  das  Juan’s  Tochter, 
Lisarda,  mit  den  200,000  Üucatcn  als  Mitgift  austeiiert.  Die 
dritte  Scliflssol  endlich  bringt  ihm  selbst,  dem  Winkelbauer, 
Juan,  die  Krnennuiig  zu  des  Königs  Haushofmeister.  Winkel- 
bauer föllt  aufs  Angesicht  vor  Wonnebetäubung,  und  küs.st,  der 
spanischen  Etiketten-Parallele  und  Parallelen-Ktikette  gemäss,  dem 
Könige  zuei'st  die  parallelen  Füsse  und  dann  die  parallelen 
Hände. Wie  steht  es  nun  um  die  ironische  Tendenzmoral? 
tMVenbar  ist  die  ganze  lioftähig  gemachte  Bauernwinkeltämilie,  mit 
ihrem  Oberhaupt  voran,  der  vom  Ofen  gelockte  Hund.  Der 
Schluss  der  Komödie  schlägt  ibreu  Titel  mit  einem  Hoftitel  in’s 
Oesicht,  und  dcgradiii  den  Hauer  als  König  in  seinem  Winkel 
znni  königlich  „gemayerten“  Hausmaier,  während  der  König 
dem  Hauernwiiikel  den  Rücken  als  ein  Alexander  zukehrt,  der 
dem  Diogenes  die  Tonne  zerschlägt  und  den  Cyniker,  den  königs- 
bi.ssigen  Hund-Pliilosophen,  als  Hofliuiul  an  goldner  Leine  davon- 
l'iihrt.  (Jelt,  eine  in  zwei  Spitzen  auslaufende  Schlussironie,  die 
sich  gegenseitig  abstumpfen!  Ein  pfeiltönniger  Scorpionstachel, 
den  die  in  zwei  feurige  Parallelkreise  gebannte  Komödie  gegen 
sich  sellier  einkriimmt,  nicht  etwa  um  sich  todtzustechen,  da  ihr 
l’feilstachel  nur  goldnen  Thau  tröpfelt,  sondern  blos  um  zu  glän- 
zen , wie  der  Stachel  ihres  siderischen  Abbildes,  des  in  den  Pa- 
rallelkreisen des  Zodiacus  schimmernden  Scorpions.  Auch  dies 
bat  dasOenie,  das  spanische  vor  Allem,  zueigen,  dass  seine  Fäul- 
niss  als  blendendes  Irrlicht  aufglänzt;  dass,  gleich  dem  Meeres- 
leuchten, auch  das  seine  von  verwesenden  Weichthieren  henfilirt; 
dass  seine  Fehler,  Gebrechen  und  Flecken  im  Verhältniss  zu  seinem 
Genie  stehen,  wie  die  Grösse  der  Flecken  an  der  Austerschaale 
auf  die  cntsjirechende  Grösse  der  von  ihr  umschlossenen  Perle 
deutet;  dass  sein  {xietisclier  Auswnrf,  wie  des  Luchses  Harn,  zu 
EdeI.steinen  erstarrt,  oder  wie  der  aus  solcher  Hewässemng  er- 


1)  — Tara  ti  trat- 

üna  €0(1111.1  c1  tcrceri) 

J)o  iiiayordoni«  dcl  Key. 

2)  Juan.  Los  pies  y inanos  tc  besui. 
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zeugte  und  nach  dem  Tode  in  eine  solclie  wieder  anfgeiöste 
Orion unter  die  Sterne  versetzt  ward,  wo  er  neben  dem  gleieli- 
falls  asterisiiten  Aase  des  Scorpions  gar  lieirlidi  strahlt,  dessen 
Stich  ihn  und  den  Scorpion  selber  zu  Sternbildcni  flammte  und 
emporstach  in  den  Himmel.  Lauter  metamorphotische  Contrast- 
erwtheinungen.  die  im  spani.sehen  Genie  schöpferisch  wirken,  un- 
beschadet der  unausgleidibaren  Wirlersprüche.  die  freundnaclibar- 
lich  nebeneinander  herlaufen,  weil  sie,  wie  rarallellinien  eben, 
in  alle  Ewigkeit  sich  nicht  berfihren.  und  daher  auch  keine  die 
Gegeiisfitze  tilgendei\  Kreuzungs-  und  Durchgangsknoten.  keine  — 
wie  durch  Gcgenspicgcdung  interfcrenzirte  Licldstrahlen  — keine 
die  Widersprfn  he  auslöschende  Dnrehsclmoidnngspnnkte  hilden. 


Amar  sin  saber  ä Quien. 

(Lieben  ohne  zu  wissen,  AVen  man  liebt.; 

ln  dieser  Lage  befindet  sieb  (faballero  Don  Jnan,  der,  bei 
einem  im  Duell  GetödL^en.  das  er,  als  Fremder,  zu  vei hindern 
herl>eigeeilt  war,  von  den  Gerichtsdieneni  hetrotfen,  im  Gefiliig- 
niss  als  der  vermeint«'  Mtmler  schinaebtct.  Der  wirkliche  Mör- 
der, Don  Fernando,  hatte  sich  auf  das  1‘ferd  des  von  Sevilla 
eben  vor  d«'ii  Thort'ii  von  Toledo,  wo  das  Duell  stattfand,  ange- 
langten Don  Juan  geschwungen  uml  in  seine  M'olimmg  zu  Toledo 
glückikli  geHOchtet.  Hier  erzählte  er  sedner  Sc,|ivv«!ster  Li'onarda 
den  Vorfall  -;,  die  mit  Einwilligung  iliivs  Hrmlers  dem  rnselml- 
digen  wertlivolle  Geschenke  in  Edelsteinen  ninl  Silber  durch  ihre 
bieneriu  Ines*)  in's  Gefangniss  .schickt,  mit  einem  Briefchen, 


1)  — Qnia  .sic  genitua  vocat  Urion a. 

üviil.  Fast.  .'j.ao  tr. 

2)  Don  Aiilas.s  zum  Duell  gal)  ein  Wortwochsei  wegen  einer  Dame, 
doreii  Gunst  sich  der  im  Duell  geblichene  Don  Pedro  Ijorülimt  hatte. 
Fernando  lH;rielitet  seiner  Schwe.ster  den  Hergang  in  einer  zwei  (didoinnen 
IsiK'on  Seldldernng.  — 3)  Zofe  Ines  liest  dun  Romanecro,  hekennt  sich 
als  Sdiöngei.stin  und  Kann  dem  Cervantes  seinen  Don  Quijote  nicht  ver- 
zeihen ; 

Ines.  Don  Quijote  de  la  Maneha 
(Perdone  Dhis  a Cervaiites) 
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worin  die  mildherzige  üiihekaniite  ihr  Mitgofiild  dem  fremden 
lütter  ausspricht.')  Don  Juan  ist  ausser  sich  vor  Entsetzen 
fiher  das  Briefchen,  sein  Diener  Limon  (Citrone)  über  die  Ge- 
schenke, dem  die  Natur  schon  in  den  Windeln  ein  ansehnliches 
Geschenk  in  einer  Nase  eingehunden,  die  ihn  bei  den  Mitgefan- 
genen als  Juden  verdächtigt.  Limon  rettet  die  christliche 
Ehre  seiner  langen  Judennase  mit  den  kurzen  Stutznason,  womit 
ausnahmsweise  auch  Juden  geboren  werden.")  Don  Juan  d’Aqui- 
lar  sendet  der  unbekannten  barmhen.igen  Schw'ester,  nebst  der 
Antwort  auf  ihr  theilnahmvolles  Billet,  einen  Diamanten  als  Ge- 
gengeschenk. Die  Doublone  aber,  die  Don  Juan  der  üeber- 
bringerin  anbietet,  weist  die  Uomancero-Leserin,  das  gebildete 
Kammermädchen,  die  schöngeistige  Gegnerin  des  Don  Quijote, 
Ines,  entschieden  zurück.  Ein  Grossmuthswettstreit  zwischen 
Don  Fernando,  der  Don  Juan  im  Getungniss  mit  dem  Vor- 
satz aufsucht,  sich  als  den  Schuldigen  beim  Gericht  anzugeben, 
und  Don  Juan,  der  den  Vorschlag  zurückweist,  wird  vorläufig 
durch  Don  Juan’s  Vertröstung  auf  seinen  hohen  Freund  und  Gön- 
ner, Don  Luis  de  Ribera,  zu  Toledo,  Verwandten  des  Her- 
zogs von  Alcahi,  beigelcgt,  dessen  Verwendung  ihn  der  Haft  ent- 
reisseu  werde. 

Die  Uomancero-Leserin  Ines  entwirft  der  Herrin  eine 


Fii6  de  las  extravagantes 
Qiie  la  Crunica  ciisanclia. 

Der  erste  Tlieil  des  Dou  Q.iijüte  war  Kiuä  zu  Madrid  erschienen.  Un- 
sere Comedia  konnte  in  demselben  Jahre  gespielt  worden  seyn.  — 1)  Leo- 
narda theilt  dem  Bruder  ihren  Anschlag  mit,  vorbehaltlich,  auf  Frauen- 
wort, des  heimlichen  Anschlags  in  petto:  die  vorläufige  ‘Quien’  zu  dem 
Titel  der  Comedia  zu  liefern: 

Yo  le  cscribird  un  papel 
Dieiendo,  que  cs  de  una  daina 
Que  le  vio  pasaudo,  al  tiempo 
Que  al  Carcel  le  llcvahan, 

Y que  idadosa  le  envia 
Joyas,  regalus  y plata. 

2)  öi  narices  longas  hacen 

Sospcchar,  no  dicen  bien, 

Forqne  sopan  que  hay  tambien 
.Indios  que  roiiios  iiaeen. 
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so  romantische  Schilderung  von  Don  Juan’s  Person,  Wuchs, 
Taille,  männlicher  Zier  und  galantem  Wesen  '),  dass  Doiia  Leo- 
narda (len  SpeHing  in  der  Hand,  — denselben  Don  Luis  de 
Ribera,  auf  dessen  Fürsprache  Don  Juan  gegen  ihren  Drader 
sich  berufen  — diesen  Sperling  in  der  Hand,  ihren  sehwärmeri- 
seben  Anbeter  fliegen  lässt,  dem  Vogel  im  Käfig  zuliebe,  zu  des- 
sen unbestimmtem  Frage-Fürwort  „Quien“  sie  titelgcrecht  sich 
erkoren  fühlt,  insonders  nachdem  sie  sein  Antwortsbriefchen  ge- 
lesen, worin  er  Liebesbetheuerungen  ablcgt,  ohne  zu  wissen  Wem? 
und  sich  zu  ihrem  Vogel  im  Käfig  erklärt,  ohne  zu  wissen, 
wel(;he  schöne  Hand  ilim  Zucker  und  Futter  reicht,  und  ohne 
zu  wissen,  ob  er  jemals  aas  ihres  Käfigs  Haft  würde  befreit  wer- 
den können  imd  wollen.  Die  feurige  Toledanerin  ist  eutsclilos- 
sen,  den  Vogel  nicht  freizugeben,  sondern  in  das  goldenste,  von 
der  Freilieit  selbst  beneidete  Gefangniss,  in  ihr  Herz,  ciuzu- 
schliesscn.  *)  Unwiderruflich  fasst  sie  den  verhängnissvollen  Ent- 
schluss einer  Romeo-Julia:  Dieser  Mann  muss  mein  Herzliebstei 
und  ich  sein  Weib  werden,  und  sollten  wir  Beide  darüber  zu- 
grunde gehen.  <)  Und  schickt  Ines  wieder  an  Don  Juan  ab,  um 
ihm  ihr  Portrait  zu  bringen,  das  unbekannte  „Quien“  in  Farben. 
Mittlerweile  versichert  der  vornelune  Santiago-Kitter,  Don  Luis 
de  Ribera,  seinem  Freunde  und  Schützling  im  GefÜngniss,  Don 
Juan,  seiner  freundschaftlichsten  Gönnergefühle  und  nachdrück- 
lichen Verwendung.  Citrone  (Limon)  lässt  Ines  eintreten  in  die 
Oefangnissstube  mit  der  Begrüssung:  Herein,  „Blüthe  der  Welt.“'*; 
Die  in  romantischen  Situationen,  Erfindungen  und  Lügen  bewan- 


I)  En  mi  vida 

Vi  maccebo  tan  galau. 


jQuo  tallo!  Que  bizarria! 

;Q('C  liran'cza! 

2)  — qne  vos  sois  qnien  me  habeis  preso,  pnes  no  Imy  carccl  como 
la  obligacion , y ])n>eba  so  en  qne  desta  podre  aalir , y de  la  otra  cs  im- 
posiblc.  — .q)  yo  Ic  tengo  de  qnercr. 

4)  Porqne  osto  bombro  ha  de  acr 
Ali  bien,  y yo  su  mujer, 

O do  los  dos  pcrdicion. 

5)  Llega,  iior  dcl  mmido. 

X.  jii 
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derte  Zofe  giebt  vor,  sie  müsse  das  Portrait  dem  Juwelier, 
zum  Ausbesseni  des  Gehäuses,  bringen.  Welcher  Verliebte  lässt 
sich  aber  das  Portrait  der  Geliebten  wieder  eutreissen,  zumal 
einer  Geliebten,  die  man  liebt,  ohne  zu  wissen  Wen?  die  man 
eben  nur  als  Bild,  als  Ideal  liebt,  ohne  Original?  Nach  diesem 
fragt  Don  Juan  den  hierauf  ihn  besuchenden  Don  Fernando, 
des  Originals  Bruder.  Dieser  erkennt  natürlich  auf  den  ersten 
Blick  die  be^vusste  „Quien“,  zieht  aber  beim  Erkennen  ein  so 
verdutztes  Gesicht,  dass  Citrone  darauf  wettet,  ein  solches  Ge- 
sicht könne  nur  der  Ehemann  des  Originals  veranstalten.*) 

Mit  dem  nichts  weniger  als  tröstlichen  Gesicht,  das  nun  Don 
Jnan  zum  besten  giebt,  scliliesst  der  erste  Act  dieser  vorzügli- 
chen Komödie,  einer  der  wenigen  unter  den  besten  der  spani- 
schen Duell-Komödien,  wo  das  Duell  dem  angenehmen  Eindruck, 
den  wir  von  den  edlen  Figuren  und  Motiven  empfangen,  keinen 
Abbruch  thut. 

Was  bleibt  dem  zweiten  Act  übrig,  als  Leonarda  und 
Ines  in  Don  Juan’s  de  Aguilar  Gefangnissstube  verschleiert 
erscheinen  zu  lassen?  Als  Leonarda  ihr  Entzücken  über  den  i 
schönen  jungen  Cavalier  in  Aparte’s  verratlien  zu  lassen?  Als 
Don  Juan  sie  fussfallig  um  Entschleierung  flehen  zu  lassen?  t 
Als  es  ihm,  nach  einigen  schalkhaften  Versagungs-Neckereien, 
zwar  nicht  augenblicklich  gewähren,  doch  in  Aussicht  stellen, 
wohl  aber  die  erbetene  Zusammenkunft,  nach  seiner  wieder  er- 
langten Freiheit,  an  ihrem  Fenstergitter  ilun  bewilligen  zu  las- 
sen? Was  der  zweite  Act  keines  andern,  als  Lope’s,  so  reizend 
naiv,  und  in  ächter  ünschuldsliebe  eines  noch  nicht  fünfzehn- 
jährigen Fräuleins  so  kindlich  treuherzig  dem  Geliebten  möchte 
zusichern  lassen,  das  ist  Leonarda’s  Liebesgeständniss,  das  wieder 
an  Julia’s  offenherzige  ehrliche  Liebeserklärung  erinnert,  im  Wi- 
derspiel zu  der  Verschleierung:  Julia’s  von  der  dunklen  mautilla 
der  Nacht;  Leonarda’s  von  dem  Spitzengewebe  ihres  Gesichts- 
flors, der  dem  heiss  schwärmenden  Andalusier  sein  „Quien“  nei- 
disch verhüllt.  Don  Juan  äussert  seine  Befürchtung,  dass  sie 
vermählt  seyn  könne.  „Das  wird  nur  an  dem  Tage  der  Fall 
soyn“  — entgegnet  sie  — „wenn  Gott  meine  Wünsche  erhört. 


1)  iQuanto  va  qnc  ca  au  luujorV 
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Bis  jetzt  habe  ich  noch  keinen  Gemahl . . . Doch  ich  sage  nicht 
die  Wahrheit.  Ihr  seyd  ja  der  Meine,  und  werdet  es,  so  hoffe 
ich,  mit  Zuversicht  seyn,  wenn  ilir  erfahren,  wer  ich  bin.“  Ob- 
gleich die  Scene,  wo  Don  Fernando  von  Dona  Lisena,  um 
derenthalb  er  Don  Pedro  im  Zweikampf  umgebracht,  einen  ent- 
schiedenen Korb  voll  stachlichter  Vorwürfe  wegen  des  ihr  ent- 
rissenen Geliebten  davon  trägt,  nur  ein  episodisch  schwaches  In- 
teresse darbietet,  so  gönnen  wir  doch  dem  sonst  wackern  Don 
Fernando  den  Korb  und  dem  zweiten  Act  diese  Scene  von  poe- 
tischer — Gerechtigkeit. 

Der  edle  Don  Luis  de  Kibera  lührt  Don  Juan  unter 
Bürgschaft  aus  der  Hall,  und  Eines  Weges  gerade  vor  den  Bal- 
kon des  von  Leonarda  dem  Don  Juan  bezeichneten  Hauses,  von 
dessen  Beziehung  zu  Don  Luis  der  Freund  keine  Ahnung  hat  — 
sin  saber  quien,  ohne  zu  wissen.  Wer  ihn  dahin  führt,  der  näm- 
lich, der  da  liebt  und  recht  gut  weiss  Wen,  die  Leonarda 
nämlich.  Erfährt  es  aber  augenblicklich  aus  der  Hinführung  eben 
auf  den  Standort  des  ungeahnt  gemeinschafllichen  Stelldicheins, 
das  für  Don  Luis  freilich  nur  ein  einschichtiges  ist,  was  indes- 
sen Don  Juan,  als  vorbestimrater  Nichtwisser  von  Wie,  Wo 
und  Wen,  auch  nicht  weiss  und  wissen  darf.  Don  Luis  hat 
sich  auf  einen  Augenblick  entfernt.  Nun  folgen  Balkonqui- 
piwjuo’s  sin  saber  Quien  von  genuin  spanischen  Collisionen,  in- 
folge des  durchgängigen  Edebnuths  der  Personen.  Don  Juan 
bittet  die  am  Fenster  erschienene  Leonarda,  die  nicht  weiss, 
ob  sie  Don  Luis  liebe  oder  langweile,  sie  möchte  sich  huldsam 
gegen  Don  Luis  erweisen,  der  seiner  Hoffmmg  Hafen  ist.  Und 


1)  Don  Jaan.  — mas  temia 

Qae  ärades  casada. 

Leonarda.  El  dia 

Qae  comple  Dtos  mi  dcsco. 
Ahora  sin  dncno  estoy  . . . 

— Miento;  que  vos  lo  sois  mio, 
y quo  lo  scrcis  conflo 
Qaando  vos  sepais  qui6n  soy. 

2)  Leonarda.  No  s6 

Si  rae  sirvo  o me  cansa. 


)6* 
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als  (1er  wiedt’rgekelirte  Don  Luis  mit  Don  Juan  zusammen 
vom  heiinkeliremlen  Don  Fernando  verscheucht  worden,  kla^t 
Don  Juan  seinem  Diener  Limon  seine  La"e,  dass  ihn  Freund- 
schaft und  Dankbarkeit  zwinge,  der  Bewerbung  Don  Luis’  um 
Leonarda  zu  weichen.  Die  Gemeinörtlichkeit  von  Fernan- 
do’s  Bniderscene  mit  seiner  Schwester  Leonarda  wollen  wir 
als  eines  der  Weinblätter  mit  in  den  Kauf  nehmen,  die  zwischen 
den  köstlichen  Pfirsichen  liegen. 

Bisjctzt  liebt  Don  Juan  noch  immer,  ohne  zu  wissen.  Wessen 
und  was  für  ein  Gesicht  hinter  dem  Schleier’-lächelt.  Bei  Leo- 
narda’s  zweitem  Besuch  in  seinem  Gefangniss,  wohin  er  zurückge- 
kehrt, lüftet  Don  Juan  selbst  den  Schleier  mit  einer  Apostrophe 
an  den  als  ständige  Perlen  vpn  Aurora  geweinten  Morgenthau, 
an  die  den  Morgen  begrüssenden  Vögel  und  an  alle  Schafherden, 
die  vor  Sonnenaufgang  auf  die  Weide  getrieben  werden,  um 
endlich  in  Leonarda’s  enthülltem  Antlitz  die  leibhafte  Sonne 
selber  anzubeten.  Mehr  als  irgend  ein  spanischer  Dramatiker 
hat  Lope  idyllische  Lyrismen  in  seinen  Lustspielen,  und  meist  zum 
Schaden  des  Lustspieltons,  als  falschen  Schmuck  verschwendet. 
Don  Juan,  aus  Rand  und  Band  vor  Entzücken,  sieht  in  Leo- 
narda’s Gesichtsoval  das  Weltall  in  Miniatur. ')  Gitrone  (Limon) 
(juetscht  sich  selber  aus  in  obligater  Ekstase  als  Diener-Doublette 
seines  Hemi,  und  wählt  als  Gitroneupresse  dazu  Sonett  65  von 
Lope,  seinem  und  der  Komödie  Schöpfer wie  Leporello  in  Don 
Juan:  „das  ist  aus  dem  Figaro  von  Mozart!“  Wer  tritt  iu’s  Ge- 
länguiss?  Don  Luis!  Leonardo  und  Ines  haben  natürlich 
ihre  Schleier  wieder  fallen  lassen.  Don  Luis  sieht  nichts  vom 
Gesicht  als  die  schönen  Augen.  Nicht  einmal  ein  Wort  kann 
Don  Luis  der  verschleierten  Ines  abgewinnen.  Für  seine  An- 
kündigung von  Don  Juan’s  Freilassung  schenkt  sie  ihm  einen 


1) 

2) 
3) 


Don  Jnan.  No  Io  tratcs  mal,  ini  bien: 

tiue  es  pncrto  <le  mi  cspcrnnza. 
Yo  he  visto 

Tode  cl  nioiido  en  esc  rostro. 
Dicc  nllii  on  sns  rinia.s  Lojie 
Soneto  se.scnta  y cinco. 
i Buenos  ojos! 
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llrillaiitring  tünkeliHl  wie  die  lJuciios  ojos,  und  enUuriit  sieii  mit 
liies  lautlos.  Dem  uouf'ieriffen  Don  Luia  kann  Don  Juan 
mit  gutem  Gewissen  bei  dem  Titel  der  Comedia  zusdiwörcn,  dass 
er  deu  Namen  der  Dame  nicht  weiss,  und  dass  er  liebt  ohne  /.u 
wissen  Wen.  Zwischen  Thür  und  Angel,  zwischen  Kinde  und 
Borke  von  Dankharkeit  gegen  Don  Luis  und  Liebe  für  seines 
Wolilthäters  Geliebte  geklemmt  — in  dieser  Gemüthsdoiiitelker- 
keqieiu  wird  unser  befreiter  Don  Juan  d’Aguilar  vom  zwei- 
ten Acte  dem  dritten  überliefert. 

Kino  neue  Folterschraube  setzt  Don  Fernando’s  Dankbar- 
keit gegen  Don  Juan  dessen  Situationsklemmo  durch  die  gast- 
freundschafllicho  Aufforderung  an,  Don  Juan  möchte  in  seinem 
Hause  so  viele  Tage  verweilen,  als  er  für  ihn  im  Gelangniss  zu- 
gebracht.  Don  Juan  werde  da  zugleich  seine,  Fernando’s,  Schwe- 
ster kennen  lernen,  die  nicht  minder  begierig  als  er,  der  Kruder, 
ist,  dem  grossniüthigen  Hafterdulder  in  Stellvertretung  ihre  Dank- 
barkeit zu  bezeigen.  ')  Wie  sinnreieli  versteht  so  ein  spanisches 
Uielitergehirn , zumal  eines  Lope,  mit  dem  Doppolpfunde  seiner 
dualistischen  Situationsanschaumigen  und  zwiespältigen  Sceleu- 
stimmungen  und  Lagen  zu  wuehenr!  Don  Luis,  entzückt  über 
seines  Freundes  und  Schützlings  Don  Juan’s  Aufnahme  in  Don 
t'ernaudo’s  Haus,  erwartet  von  ihm  eine  warme  Fürsprache  bei 
Leonarda  zugunsten  seiner  Bewerbung -),  und  getröstet  sieb  der 
freudevollen  Holfnung,  durch  DonJuau’s  Vermittelung  Leonarda 
täglich  sehen  zu  können.  Don  Juan’s  dankerfülltes  Gomütli  — 
dankerfüllt  für  die  Befreiung  aus  uuverschuldot  gebü.sster  Hall  — 
sagt  dem  Befreier  seine  eifrigste  Mitwirkung  zu^),  und  dass  er, 
als  Befreiter,  der  Gefangene  seines  Bofreiom  bliche  nach  wie 
vor<)  — und  hält  unverbrüchlich  Wort?  — Melur  als  das!  Er 

1)  Concccrcis  nna  liermana 
Qqc  tengo,  que  quicre  veros 
Y la  partc  agredöceros 

De  c.sta  prision. 

2)  Doude  uBtä  Leonarda,  c.stäs: 

Häbla  la  de  pavte  mia. 

3)  En  rai  tendräs  uua  guarda 
Do  obligacion  y de  fe. 

D Tu  preso  coino  antos  soy. 
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rüomt  dem  Wohlthftter,  dem  die  Wohlthat  nichts  als  ein  Ver- 
weiiduugswort  gekostet,  das  Feld  — entschlossen  mit  seinem  von 
Liebe  flammenden  Herzen  Toledo  den  Rücken  zu  kehren,  worüber 
Limon,  dem  er  seine  Seelenklemme  als  Grund  der  Abreise  an- 
giebt,  die  herbsten  von  dieser  Klemme  ilim  ausgepressten  Citro- 
nenthränen  tröpfelt,  im  Hinblick  auf  Ines,  seine  Leonarda. 
Zum  vollständigen  Parallel-Dualismus  fehlt  nur,  dass  Leonarda, 
zugunsten  einer  Freundin,  die  Vermittlungsrolle  bei  Don  Juan 
übernehme,  die  ihm  Don  Luis  bei  Leonarda,  als  seinen  Froi- 
werber  aus  Dankbarkeit,  übertragen.  Richtig!  die  Freundin  hat 
sich  gefunden,  in  der  Wittwe  Lisena,  um  die  sich  Leonarda’s 
Bruder,  Don  Fernando,  bewirbt,  die  sich  in  Don  Juan’s  Taille 
und  Tournure  verliebt,  die  ihre  Freundin  Leonarda  bestürmt,  sie 
mit  Don  Juan’s  schönem  Wuchs  zu  vorheirathon , und  die  auch 
nur,  behufs  Vervollständigung  des  spanischen  Parallel-Scheuia’s, 
von  Lope  erfunden  worden.  Da  steht  nun,  Scene  8.  Acto  III.. 
der  doppelgestaltigo,  dualistische  Situations-Parallelismus  leibhaft 
vor  uns,  und  sich  selber  gegenüber,  in  dem  Liebespaar  Don 
Juan  und  Dona  Leonarda:  Er,  als  Fürsprecher  und  Frei- 
werber „für  einen  Mann“;  sie,  als  Freiwerberin  „für  eine  Frau“. 
Er:  Don  Luis  trug  mir  auf,  Dir  sein  Liebesleid  zu  melden.  Sie: 
Und  mir,  Lisena,  Dir  zu  sagen,  dass  sie  Dich  anbetet. ')  Bei  der 
Gelegenheit  erzählt  Don  Juan  der  Leonarda  die  Veranlassung  zu 
seiner  Reise  von  Sevilla  nach  Toledo,  woraus  wir  erfahren,  dass 
der  von  Don  Luis  im  Zweikampf  getödtete  Don  Pedro,  Don 
Juan’s  Schwester  verfülirt  hatte,  und  dass  Don  Luis  nur  ihm, 
Don  Juan,  in  der  Züchtigung  zuvorgekommen.  Er  wiederhole 
daher  die  flehentliche  Bitte,  Leonarda  möchte  ihre  Liebesgunst  sei- 
nem Freunde  und  Wohlthäter,  Don  Luis,  zuwenden.  Leonarda 
aber  ist,  trotz  Parallelisraus  und  spanischem  Schema,  und  trotz 
ihrer  anfänglichen  Verwendung  zu  dessen  Gunsten,  so  wenig  ge- 
sonnen, auf  Don  Juan’s  aus  Dankbarkeitsverpflichtung  liebeketze- 
rischen, herzenswidrigen  und  psychologisch  unlialtbareu  Vorschlag 

1)  Don  Juan.  Vongo  a hablarto  por  un  hombre. 

Leonarda.  Yo  ä ti  por  una  mnjer. 

Don  Juan.  Don  Luis  nie  ha  dicho.  sehora, 

Quo  yo  te  diga  su  pena. 
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einzugehen,  dass  sie  Feuer  und  Flamtneu  speit,  die  schlagendsten 
Gründe  dem  liebesabtrünnigon  Entsager  aus  angeblicher  Frcund- 
schaflsverpflicbtung  in's  Gesicht  schleudernd  — so  schlagend, 
dass  die  Gründe  gleichzeitig  der  ganzen  Erfindung  der  Komödie 
und  ihrem  Hauptmotiv  in’s  Gesicht  schlagen.  „Von  Verpflichtun- 
gen gegen  einen  Freund  sprichst  Du  und  vergissest  meine  Dir 
erwiesenen  Wohlthaten.  Don  Luis,  was  hat  er  gross  für  Dich 
gethan?  Es  kostete  ihm  blos  ein  Wort  bei  seinem  Vater,  dem 
Herzog,  um  Dich  aus  der  Haft  zu  befreien.  „Dergleichen  Freund- 
schaftsdienste kommen  alle  Tage  vor“  *)  u.  s.  w.  Bei  so  richti- 
gem Crtheil  über  die  Haltlosigkeit  des  Verpflichtungsmotivs  im 
Conflict  mit  Liebesleidenschaft,  und  gleichwohl  auf  dieses  unhalt- 
bare untergeschobene  Motiv  die  Intrigue,  die  ganze  Comedia 
bauen  — ist  das  nicht  auch  wieder  ein  im  Geiste  des  Dichters 
halb  bewusst  halb  unbewusst  sin  saber  Quien  arbeitender  Compo- 
sitions-Dualismus : Don  Juan  beharrt  bei  der  Abreisse  und  reisst 
sich  von  der  Geliebten  los  mit  thränenvollen  Augen.  Dank 
dem  wackern  doppelgestaltigen  Minirer  in  des  Dichters  spanischer 
Brust,  dank  dem  parallelen,  sich  selbst  gegenseitig  in  die  Luft 
sprengenden,  Minen  bohrenden  Komödiengenie,  explodirt  Leonar- 
da’s  Liebes-Flattermine  vor  Don  Luis  mit  gleicher  Heftigkeit, 
mit  welcher  Don  Juan  sein  Dankbarkeitspulver  vei'pufR  liat. 
Leonarda  erklärt  ihm  rundweg,  sie  liebe  einzig  Don  Juan  und 
könne  nur  Don  Juan  lieben,  und  werde  ihn  bis  in  den  Tod  treu 
und  unwandelbar  lieben.  Don  Luis  steht  verblüfft  da  und  be- 
greift mit  uns  nicht,  warum  Don  Juan  nach  Madrid  zunlckge- 
reist  ist,  ohne  ihm,  seinem  treuen  Freunde  und  Gönner,  auch  nur 
ein  Wort  von  diesem  Liebesverhältniss,  „ohne  zu  wissen  Wen“, 
anzudeuten.  Er,  Don  Luis,  würde  sonst  der  Abreise  sich  wider- 


1)  Las  obligaciones 

De  pagar  te  precias; 

No  pagucs  las  mias 
Paga  las  ajcnas. 

Don  Luis  por  el  Dnque 
Te  ha  sacado  della, 
Hablando  ä su  padro 
Quo  no  es  cosa  nueva  . . . 

2)  Limon.  Llorando  va. 
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setzt  liabeii  *;  ~ und  sjiorustreiclis  dem  unauflialtsameti  Liebes- 
flüditliiig,  als  Daiikbarkeitstlücbtliiig,  «achsetzen,  ibii  einholeii, 
ilim  die  Helle  heiss  niaeheu,  weeen  des  Freuudsdiaftsverralhs 
ausDaiikbarkeits-  und  Versdiwiegeiibeitsmarotte,  aus  mipsydiologi- 
seber  Eiilsagu/igssdirulle  und  unersdintterlieber  Anliänglidikeit 
an  den  eigentlidien  Busenlround,  au  das  l’ai-allolselionia,  — den 
tiutzalldein  auf  seinen  Liebeflüditlingsfiisseii  bestehenden  Don 
Juan,  den  Antipoden  zu  Mozart’s  Don  Juan,  wenn  nidit 
gutwillig  als  seinen  „Gefangenen“ nach  Toledo  zurück,  und  ihn 
mit  Teufelsgewalt -'j  der  Leonarda  als  Gatten  Zufuhren,  dass 
kein  Mensch  weiss,  wie,  warum  und  wieso?  das  Alles  kostet 
dem  dritten  Act  nicht  mehr  als  die  letzten  drei  Sceneii.  Wobei 
wir  noch  als  Zugabe  die  schliesslic'ie  Katediisation  Don  Juan’s 
durch  Don  Luis  erhalten,  der  dem  aus  Dankbarkeit  Davonge- 
laufencu  dreifacher  Undankbarkeit,  gegen  Don  Fernando,  ge- 
gen Leonarda  und  gegen  ihn,  Don  Luis,  seinen  Freund  und 
AV'ohlthäter,  beschuldigt;  die  zwei  ehelichen  Doppelbande  unge- 
rechnet, die  Don  Fernando,  nachdem  auch  er  seinen  pfiiebt- 
seliuldigeii,  zwischen  gekränkter  Ehre,  mitbezug  auf  die  Schwester, 
und  zwischen  Lielresgeffdilen  für  Liseua  aiiLigonisirouden  Dualis- 
mus')  erledigt  hat,  mit  der  auf  Don  Juan’s  Wuchs  und  Taille 
versessenen  Wittwe  Lisena,  und  das  parallele  Eheband  un- 
gerechnet, das  Citrone  mit  der  Komancero  - Leserin  Ines 
knüpft.  •'')  — 

1)  Si  me  habLära  Don  Juan  cii  sii  pariida, 

Yo  le  cxcusdra  cl  justo  atreviiuioiito. 

2)  Venid  preso. 

3)  AAqui  mc  tracs,  Sonor? 

4)  Mal  luc  va  de  houor  y amor. 

5)  Los  Donaires*)  de  Matico 

(Die  Fahrten  des  Matico). 

Matico  ist  des  Hirten  Sanclio  Geliebte,  die,  als  Hirt  verkleidet, 
Sanclio  am  Hofe  aufsucht.  Wa.s  macht  Saul  unter  den  rroi>hetcu,  und 
Sancho  am  Hofe?  Nahezu,  was  Saul  unter  den  Propheten  macht;  er  holt 
sich  eine  Krone.  Hirt  Sancho  soll  nämlich  SchwicKcrsohn  des  regierenden 
Grafen  von  Barcelona  werden,  der  ihm  die  Hand  seiner  Prinzessin 

*)  Donairo  bedeutet  „witziger  Einfall“,  launiger  Streich. 
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Tochter,  Rosamunda,  zuRosagt,  als  f<olin  für  die  von  Saiicho  l»cwirkto 
Rettung  des  (iral'eii  von  einem  Sehlaiigenthiere , das  den  U raten  auf  der 
Jagd  aBgct'ulleii  hatte,  und  dessen  lieidc  Ilegleiter,  die  Hoilierrcn  Ita- 
luiro  und  Uiijuelmu,  in  die  Fliielit  gejagt.  Bei  Sanelio’s  Vorstellung 
durch  deu  Grafen,  als  Üraehentödter,  will  sieh  l’rinzesselien  riosanmnda 
di«  zarte  fiirstliclio  Haut  voll  lachen,  bittet  mit  ihrem  Kosonmündvhen 
den  Himmel,  er  möchte  sie  von  diesem  Drachentödter  hofreien,  wie  er 
ihren  Vater  vom  Drachen,  und  lauft  kichernd  davon.')  So  munter  be- 
gegnet Matico  (Juana)  ihrem  zu  einem  Hofeavalier  adouisirten  Sauelio 
nicht.  Sie  ereifert  sich  vielmehr  selber  zu  einem  kleinen  Eifersuehts- 
drachen,  und  geht  dem  Sehlangenwnrger  so  hart  zu  Leihe,  da.ss  dieser  sich 
vor  .\ugst  im  grälliehen  Thron.saal  zu  häuten  Anstalt  macht,  d,  h.  sich 
seine  Hofkleidcr  vom  Leibe  zu  reisseu,  um  mit  seiner  Juana  (Matico)  im 
G>stüui  des  ersten  Landmanns,  Adam,  — nach  dum  Süudenrall,  versteht 
sich,  — in  Hirtenfellcn  mit  seiner  Eva,  Matico,  aus  dem  llofparadiese, 
in  die  Wildniss  zurückzukeliren.  Bei  diesem  Garderohenwcehsel  betrillT  den 
Sanclio  der  präsumtive  Schwiegervater,  Graf  von  Barcelona,  lässt 
ihm  vom  Watl'enmcister,  der  den  Hirt  zum  Hufmann  und  Caballero  drillen 
seil,  eine  Rüstung  als  Zwangsjacke  bringen,  die  ilm  am  Hofe  festiiält. 

Der  zweite  Act  bringt  nocli  ganz  andere  Häutungen  und  Garderoben- 
wcchsel  zuwege,  wol>ci  iiämlicli  Sancho  den  Bauer  Adam  ganz  und  gar 
auszielit  und  desgleichen  Matico-Juana  die  Bäuerin.  Ein  an  den  Hof 
vou  Barteloua  zufällig  gelangter  Umosiuischer  Ritter,  Bclardu,  erkennt 
uämlicli  stehenden  Fusses  in  Sanclio  Rugero,  Sohn  des  Königs  vou 
Navarra,  wo  gerade  der  wieder  als  Ziegenhirt  kostömirte  Sanclio  der 
Prinzessin  Kosamnuda  Licbesneigung  gewonnen,  — und  erkennt  in  Ei- 
nem Aufräumen  in  dem  oder  in  der,  ob  dieser  Neigung  vor  Eifcrsoclit 
eben  aus  seiner  oder  ihrer  Hirtenhaut  falircuden  Matico-Juana  diu  Toch- 
ter des  Königs  von  Leon,  mit  wclclier  Sanclio,  Kronprinz  vou  Navarra, 
davungclaufen , und  nicht  weniger  als  sechs  Jahre  in  der  Wildniss  ver- 
lebt hat,  und  zwar  wie  Adam  und  Eva  vor  dem  Sündeufall. ")  Nun 
lalirt  das  Davonlaufen  der  Infantin  von  Leon  (Juana)  erst  recht  in  die 
Berne,  mit  denen  die  Eifersucht  auf  die  Prhizessin  von  Barcelona  ohne 
Weiteres  durchgeht;  fälirt  Hals  über  Kopf  in  eine  Dienerhaut,  in 

*)  Paes  tc  librö  de  nn  dragon  , ' 

A mi  me  libro  (el  ciclo)  de  aquestc.  J 

(Eutrosc  riendo.)  j 

**)  eine  mi  Rugero  perdida 

Gostö  scys  aüüs  de  vida  — ■ 

Aber  ' 

— prendas  de  la  honra 

No  Ic  consenti  tocar  — j 

schwört  Juana  Stein  und  Bein.  ! 
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Die  Belagerung  von  Santa  F6. 

El  Ce  reo  de  Santa  F6,  bedeutet  nicht,  wie  mau  meinen 
könnte,  die  Einschliessuug  von  Santa  F^,  sondern  die  Ein- 
scliliossuiig  oder  Belagerung  von  Granada  durch  die  mauer- 
feste Lagerstadt  Santa  Ft5,  welche  das  katholische  Kouigspaar, 
Fernando  und  Isabel,  auf  der  Brandstätte  des  früheren  in- 
folge einer  Feuersbrunst ')  eiugeäscherten  Wachtlagers  von  Lein- 
wand und  Holz,  aus  Werkstücken  hatte  erbauen  lassen,  der  mau-  j ’j' 
rischen  Bevölkerung  des  belagei'teu  Granada  als  schreckendes 


welcher  sie  bei  dem  limosinischen  Ritter,  Bolardo  in  Dienst  tritt.  In 
diesem  abwechselnden  Ausder-  und  Indiehantfahren  bestehen  eben  Matico’s 
Donaires,  Matico’s  „Fahrten“. 

Inzwischen  gellt  der  dritte  Act  in's  Land  und  zwar  mit  dem  Kron- 
prinzen von  Navarra,  Sancho-Ruger,  bei  welcher  Gelegenheit  dieser  eine 
von  ihm  aus  Barcelona  verjagte  Truppe  Aufrührer  gleich  mitniromt,  und 
eilen,  die  Beine  in  der  Luft,  der  Infantin  von  Leon,  dermalen  Matico, 
Reisodiener  des  limosinischen  Ritters  Bclardo,  den  die  Infantin  in  Lime 
aus  Papieren,  die  sie  in  seinem  heimlich  durchsuchten  Rcisesack  gefun- 
den, als  ihren  vormaligen  Anbeter,  Grafen  Bolardo,  erkennt,  die  Ent- 
deckung zu  machen;  dem  Grafen  Bclardo,  der  vor  dem  Kronprinzen  und 
Ziegeuhirt  Rnger-Sancho  als  früherer  Courmacher  Vorhand  hat,  ihre 
Hand  anbieten,  dieser  die  Hand  mit  Entzücken  ergreifen,  der  ventre-a-terre 
hcrbcieilende  Kronprinz-Ziegenhirt  das  Nachsehen  haben,  seine  sechsjahre- 
hitigc  Nase  gemüthlich  cinstecken*),  und  diese  der  Prinzessin  von  Bar- 
celona als  Brautscliatz  überreichen,  und  schliesslich  Condc  Belardo  von 
Conde  de  Barcelona  als  dessen  von  Seeräubern  in  zarter  Kindheit  ge- 
raubter Sühn  erkannt  werden  — nicht  weniger  bringt  der  dritte  Act  in  nicht 
mehr  Scenen  fertig,  als  zwischen  seinem  ersten  und  letzten  Falle  liegen, 
nämlich  21,  und  mittelst  nicht  mehr  als  eben  so  vieler  Garderobcnwcchscl 
und  Rollenverwandlungen.  Diese  in  die  Oberwuchemdsten,  nicht  gehauen 
und  gestochenen  Novellen -Abenteuerlichkeiten  verwilderte  Comedia  des 
Lope  preisen  M.  Enke’s  Studien  bis  über  die  Puppen.  Ein  dreimaliger  Tusch 
aus  der  Puppenbude-Trompete,  gebracht  dem  von  der  poetischen  Schönheit, 
dem  zaubervollen  Reiz,  kurz  von  den  donaires  der  als  Hirt,  Lakai,  Mantel- 
sackdieb ihren  Liebhabern  ab-  und  zulanfendcn,  und  diese  wie  ihre  Rollen 
wechselnden  Infantin  von  Leon  bis  in  den  vierten  spanischen  Himmel  ver- 
zückten Lope-Studirer! 

1)  Am  9.  Juli  1491  durch  Unvorsichtigkeit  ausgebrochen. 

•)  Pues  le  quiero,  no  me  pesa. 
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Wahrzeichen  unerschütterlichen  Vorsatzes,  den  Steinwällen  von 
Granada  steinerne  Belageiaui"8mauern , eine  eben  so  felsige  Eia- 
schliessungsvoste  entgegenzustellen,  von  welcher  aus  der  Fall  und 
die  Einnahme  Granada’s,  der  letzten  Hochwart  und  Brustwehr  der 
Araberherrschaft  in  Spanien,  bewerkstelligt  werden  sollte.  Die  unbe- 
zwiuglichste  Angrifts-  und  Eroberungsstärke  beeiferte  sich  das 
katholische  Köuigspaar,  seiner  Belagorungsveste  durch  den  Namen 
‘Santa  Pe’  („heiliger  Glaube“)  zu  verleihen:  einen  niederwer- 
fenden, zu  Boden  streckenden  Erzengel-Michaelschild  gleichsam 
dem  ungläubigen  Granada  entgegenzuhalten , für  das  katholi-scho 
Belagerungsheer  das  unverletzlichste  Sturmdach,  die  gefeiteste 
Sehutzwehr. ')  Dieser  gegenseitige  Herausforderungstrotz  von  be- 
lagerten und  belagernden  Festungswerken,  von  Abwehr-  und  An- 
griÖsverschanzungen,  die  sich  immerdar  gleichsam  die  Zähne  wei- 
sen, geht  durch  Lope’s  Kriegslagerstück,  ‘El  Cerco  de  Santa 
F4’,  als  dramatisches  Motiv  in  ruanuigfaltigoii , vereinzelten  Si- 
tuationsbildern durch  keine  Haupthandlung  und  keinerlei  aus 
einem  Grandplau  entspringendo  Verwickelung  verknüpft.  Die 
drei  Acte  überbieteu  sich  an  obsidionalen  Schimpf-  und  Hohn- 
neckespielen  zwischen  den  blokirten  und  den  blokirenden,  den 
maurischen  Vertheidigungs-  und  den  christlichen  Eroberungsrit- 
teru.  Lope’s  scheinbar  historisches  ‘Ccrco’-Drama  besteht  aus 
einer  Reihenfolge  von  üeberrumplungswettspielen ; ist  ein  kriegs- 
lustiges Paroli-Drama,  wobei  die  Scenen,  wie  die  Wurfstäbo  im 
Cannas-Spiele,  einem  von  spanischen  und  maurischen  Kittern  öfter 
im  Verein,  und  in  diesem  Stücke  von  den  Mauren,  den  Christon- 
ritteru  zum  Hohn,  unter  sich  abgehaltenen  Wettkampfe,  zer- 
splittern und  in  die  Brüche  gehen.  Bricht  doch  selbst  der 
zweite,  auf  das  eigentliche  Motiv  des  Stückes  zielende  Titel:  „Y 
hazanas  de  Garcilaso  de  la  Voga“  („und  Thaten  des  Gar- 
cilaso  de  la  Vega“)  in  Stücke  kurz  und  klein. 

Gleich  Lope’s  meisten  anderen,  auf  geschichtliche  Thatsachen 


1)  Die  Stadt  Sauta  Fö  wurde  1807  durch  Erdstössc  zertrümmert,  die 
als  spätvergeltende  Rachegeister  den  treulos  grausamen  Bruch  des  mit 
der  maurischen  Bevölkerung,  nach  Eroberung  von  Granada,  vom  katholi- 
schen Königgpaar  abgeschlossenen  Priedensvertragos  an  dem  Steinbau  der 
8t.  Potri-Glaubenslclsenstadt  heimzahlteu. 


Digitized  by  Google 


252 


Das  Bpauiscbe  Drama. 


sich  stützeiuleii  Druiiicu,  blUlct  aucli  dieses  nur  eine  Verkettung 
von  scenirten,  jene  Ereignisse  volkssugenliaf't  überlieleriuieii  Ko- 
niaiizeii.  Ini  Uoinaiizeiiton  leiten  audi  sofort  drei  jugendliche 
Hittcr  des  nclagerung.sheers,  die  vor  Granada  ilire  Heldens|>oreii 
zu  verdienen  wetteifern,  Conde  de  Cabra,  der  Gran  Capi- 
tal! ')  und  Martin  üoorques,  unsere  ‘Comedia  famosa’,  Jeder 
mit  einer  die  „Iieilige  Stadt“  (Santa  Fe)  feiernden  Octave,  ein, 
deren  Sclilussvcrs  als  Kehrreim  wiederklingt.  Die  der  heiligen 
Lagerstadt  geltende  Hymne  geht  in  die  VerhciTlichung  der  Grün- 
derin dei’selben,  der  Königin  Isabel,  fiber,  die  mit  ihren  Damen 
und  zwei  anderen  Jungen  Kroberungsrittern,  Hornando  del 
1*  ulgar  und  dem  eigentlichen  Helden  des  Stückes,  dem  jüngsUm 
der  Mohrenkämpfer,  Garcilaso  de  la  Vega,  die  Bühne  betritt. 
Vorläufig  erschöpll  sich  Garcilaso’s  Juugritterthum  in  galanten 
Floskeln,  womit  er  um  die  Huld  der  Damen  wirbt.  Königin 
Isabel  macht  die  Kunde  im  Lager,  als  gekrönte  Marketenderin, 
den  ihr  begegnenden  Soldaten  holde  Woiio  kredenzend  und 
noch  holdere  Geschenke.  Einer  dieser  Krieger,  der  bei  Luja, 
Cordova  und  Baeza  tapfer  gefoebten  und,  gering  gerechnet,  tau- 
send Wunden  davontrug''),  ist  der  Erste,  der  sein  Belagrungs- 
abenteuer gegen  die  Oranadischen  Mohren  zu  bestehen  vor  der 
Königin  sich  erbietet,  der  er,  als  Entgelt  für  den  empfangenen 
King,  zehn  Mohrenköpfe  zu  Füssen  zu  legen  sich  vermisst. 
Unmittelbar  darauf  liefert  der  tai)ferste  Grauada-Vertheidiger,  der 
Mohrcuhold  Tarife,  das  Seitenstück  zu  der  Verwogenheit  von 
Königin  fsabers  Soldaten,  mit  den  tausend  Wunden,  sich  ange- 
sichts seiner  Geliebten,  der  schönen  Mohrin  Alifa,  des  Wag- 


1)  Ein  verfrühter,  von  üonzalo  de  Cordova,  erst  später,  wie  uns  schon 
bekannt,  in  dein  italienischen  Feldzug  erworbener  Kubiuestitel. 

2)  aunquc  le  pese  al  tienipo,  inimortal  vivas. 

Der  Zeit  zum  Trotz  wirst  du  unsterblich  leben. 

Wofern  nämlich  die  ubliercgten  Erdstössc  von  1S07  keinen  Querstrich 
durch  die  Unsterblichkeit  inacben,  was  frcQicb  das  Üctaven-Tcrzct  der  drei 
jiigemllicbcn  Delagrungsritter  nicht  wittern  konnte. 

:i)  y mil  heridas  me  ban  dado. 

4)  — esporo 

pagartelo  cn  diez  cabezas 
de  Moros. 


Digitized  by  Google 


Ein  Goliat-Portiipiesc. 


2:>:i 


nisses  erkühnend,  ihr  die  drei  Köpfe  des  Conde  de  Cabra' 
Oonzalo  de  Cordoba  und  des  Grossmeisters,  Martiu  Fer- 
nandez  Boorques,  zu  briufjen,  die  ihre  lierausforderuiigs- 
Irotzigen  Lanzen  über  die  Stadtmauer  von  Granada  mit  solcher 
Wucht  geschleudert,  dass  sie  über  die  Häuser  hinweg  in  Bibar- 
rambla  niedertielen.  ')  Statt  der  drei  Köpfe  bringt  aber  Held 
Tarife  nur  den  seinigen  zurück.  Und  wenn  er  blos  mit  blutigem 
statt  rulimgekröntem,  und  niclit  sonst  gekröntem  Kopfe  wieder- 
kehrt, so  hat  sich  der  Mohreuheld  dafür  bei  seinem  Freunde, 
Celimo,  zu  bedanken,  der  als  Tarife’s  treuer  Waffenbruder  die 
Liebcsanträge  der  scliönen  Alifa  versclirnäht  und  zuriickweist. -) 
Während  Tarife  auf  die  Jagd  der  drei  Cliristenköpfe  aus- 
zieht, hat  ein  Portugiese  .aus  Fernando-Isabers  Lager  mit  sei- 
nem Dolche  ein  Zweikampfsaufgebot  an  die  Thore  von  Granada 
befestigt,  abziehend,  mit  doppeltem  Trotzgefühl;  gegen  die  Mau- 
rcnfesto  Granada  und  gegen  C.astiliens  kriegerischen  Stolz,  dem 
er,  der  Portugiese,  Rasco  Zigueyra,  eben  zeigte,  was  Hel- 
denth.at  heisse.  „Hoch,  hoch  lebe,  Portugal!“®) 

Und  gleich  hinter  ihm  her  ein  dritter  Mohrennecker,  Martin 
Peru.  Boorques,  mit  seinem  Ausfordimngszettel,  den  er  mit  sei- 
nem Dolche  au’s  Thor  von  Granada  heftet,  und  gleichfalls  mit  l)op- 


I) 


■i) 


3) 


Al  fin,  taiito  arrcmcticron 
Quo  tres  lanzas  que  tiravon, 
Casas,  y inuros  passaron 
Y cn  Dibarrainlila  cayeroii. 
(,'el.  porqno  no  es  jasto  querer 
que  qnicra  tan  aniiuoso, 
el  Moro  Ilias  valcroso, 
la  nias  ingrata  muger. 


Alifa.  Quo  no  toc  bas  de  querer? 
Gel.  No 

Alifa.  Y que  rac  aborrecca? 
Gel.  Si. 

Agora  verd  o lleal, 

Si  csta  CB  fazana,  o nnvcia; 
Inda  quo  pc.se  li  Gastela 
Victor,  Victor  Portugal. 
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peltrotz:  deu  Mauren  und  den  Portngiesen  zum  Trotz : Und  beide 
Ansclilagszettel,  diesen  doppeltrotzigen  Schimpf ')  muss  nun  Tarife 
auf  sein  bluttriefendes  Haupt  nehmen,  anstatt  die  drei  Castili- 
schen  liitterköpfe,  verlieissnermaassen,  seinem  Liebchen  zu  Füssen 
zu  legen,  das  ihm  nun  das  höhnende  Füsschen,  voll  Verach- 
tung ob  seines  vereitelten  Bramarbas-Auszugs  nach  drei  Köpfen, 
auf  den  blutigen,  und,  zu  ihrem  Verdrusse,  schmucklosen  Döz 
setzt. 

Jetzt  hat  die  zweite  Jornada  mit  ihren  Trotz-  und 
Protzbravaden  die  Hände  voll  zu  thun.  Jetzt  macht  sich  Conde 
de  Cabra,  gegen  Königin  Isabel,  dafür,  dass  Mohr  Tarife 
seinem  Treuliebchen,  der  schönen  Mobrin  A 1 i f a , unter  den  drei 
Köpfen  auch  den  seinigeu  zugesagt,  anheischig,  die  Alifa  auf- 
zufangen und  sie  der  Königin  als  Sklavin  zuzuführon.  '■*)  Heida! 
unser  Zehnmohrenköpfeabschueider,  da  ist  er  schon!  jener  von  der 
Königin  mit  einem  King  beschenkte  Soldat,  und  bringt  zehn?  — 
das  nun  nicht,  aber  Einen  Kopf,  den  er  von  9 abgeschuittenen, 
als  den  schönsten,  ausgesucht  zu  haben  versichert,  für  den  noch 
fehlenden  zehnten  Kopf  den  seinigeu  der  Königin  anbietend. 
Diesem  aber  bestimmt  Isabel  den  Lorbeer,  und  dessen  Träger, 
deu  ‘Hurtado’  sich  nennenden  Soldaten,  erhebt  sie  zum  Ahnherrn 
der  Hurtado’s,  einer  berühmten  castüischen  Familie.  Während 
dessen  hat  Conde  de  Cabra  sein  Kitterwort  gelöst  und  führt 
die  beim  Wasserscliöpfen  aus  der  Schaar  ihrer  Gespielinnen  hor- 
ausgcrissene  Mobrin  Alifa  der  Königin  zu.  Inzwischen  hat  auch 
der  junge  Garcilaso  de  Vega  der  Königin  Isabel  den  Mund 
nach  den  Feigen  wässrig  gemacht,  die  auf  einem  dicht  an  der 

1)  Rotalos  de  desafis 

Y de  arrogancias  christianas. 

2)  Pu08  por  SU  arrogancia  brava 
Yo  08  prometo  ä vos,  Seüora, 
la  misma  Mora  qae  adora 
para  qne  os  sirva  de  esclava. 

:i)  aqui  traygo  la  una  dcUas: 

nueve  corte,  mas  entre  oUas 
csta  qae  ves  escogi; 
por  aquella  quo  faltö 
aqui  te  ofrezco  la  uiia. 
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Stadtmauer  stehenden  Baume  waclisen  und  einer  vornehmen 
Mohrin  aus  Granada  gehören.  „Wer  doch  von  diesen  Feigen 
hätte!“')  lüstelt  die  Königin.  Martin  de  Boorques,  das 
hören,  und  spornstreichs  nach  dem  Feigenbaum,  und  mitten  aus 
dem  Haufen  von  maurischen  Feigenlesern  und  Leserinnen  den 
Korb  voll  frischgepflflckter  Feigen  erhaschen  und  der  Königin  zu- 
tn^en  — das  Alles  bricht  Martin  de  Boorques  im  Umsehn 
vom  Zaun.  Und  gleich  hinterdrein  Heruaudo  de  Pulgar  mit 
einem  Pergamentblatte,  worauf  das  Ave  Maria  geschrieben  steht, 
gespiesst  an  seines  Dolches  Spitze,  die  er  in  Granadas  Stadtthor 
sticht  und  stecken  lässt,  der  Mohrin-Canaille  zum  Aerger  und 
Possen^),  und  als  Revanche  für  die  Vermessenheit,  womit  der 
Mohr  Tarife  ein  von  Alifa  erhaltenes  und  an  seine  Lanze  ge- 
knüpftes Band  gegen  das  Zelt  der  Königin  geschleudert  hatte, 
so  dass  Lanze  und  Band  in  der  Zeltwand  haften  geblieben.  Nun 
schaut  Tarife  das  am  Stadtthor  steckende  Blatt  mit  dem  Ave 
Maria.  Was  thut  die  Canaille?  Er  befestigt  das  Ave-Maria- 
ßlatt  an  seines  Kosses  Schweif  und  schleift  es,  mit  einem  Spmng 
in  die  dritte  Jornada  und  iu’s  christliche  Lager  hiiieiuspren- 
gend,  wie  Achilles  den  Hektor  um  die  Mauern  von  Troja,  über 
Stock  und  Stein! 

Die  spanische  Deus  ex  maehina- Attrappe , sie  klappt  auch 
hier  im  entscheidenden  Momente  auseinander,  und  heraus  tritt 
das  spanische  Komödienschicksal  in  Person,  der  Katastropheugott, 
der  König!  König  Fernando  der  Katholische  kommt  von 
Baza,  eigens  behufs  Knotenlösung,  dahergeschritten,  begrüsst 
seine  Zwillingsherrscherin  aufs  ritterlichste  mit  schwunghafter 
Troubadourhuldigung,  den  Tag  glücklich  preisend,  wo  eine  himm- 
lische Seele  aus  dem  Empyreum  niederstieg,  um  sich  in  einen 
so  schönen  Leib  zu  kleiden  ; nimmt  das  Erwidrungscompliment 


1)  Ha,  qoien  tuvicra  dellos! 

2)  ya  la  canalla  canina 
para  vor  la  novedad. 

3)  Dichoso  cl  dia,  quo  en  hnmano  ciolo, 
Donde  aquel  gran  principio,  y fiii  glorioso 
an  abua  tan  igual  boiö  dcl  cielu 

para  vostirso  en  cuerpo  tan  hormoso. 
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der  Königin,  die,  als  Mond  der  Sonne  Spaniens,  sich  mit  deren 
Al)glanz  begnügt '),  huldvollzärtlichst  entgegen  , und  empfangt 
aus  Garcilaso  de  la  Vega’s  Munde  den  Bericht  über  alle 
die  erstaunliclien,  während  des  Königs  Abwesenheit  vorgefallenen 
Trotz-  und  Protzabenteuer  von  dem  Moiiren  Tarife,  dem  Ver- 
fechter der  belagerten  Felsenfeste,  Granada,  einerseits,  und  von 
den  jungen  Kecken  der  steinernen  Lagerstadt,  Santa  Fe,  gegen- 
seits  bestanden.  Noch  weiss  Garcilaso,  der  Benjamin  unter 
den  Belagerungsrittern,  noch  weiss  er  nichts  von  dem  an  Tarife’s 
Kossschweif  befestigten,  und  im  Staub  und  Strassenkoth  daher- 
gcschleiften  Ave-Maria-Zettel,  und  freut  sich  blos  mit  König  und 
Königin  an  der  schönen,  von  Gon  de  de  Cabra  geraubten  und 
zugefnhrtcn  Mohrin  Alifa,  und  au  dein  Korbe  voll  frischer,  von 
Martin  Fernandez  Boorques  den  maurischen  Feigenlc- 
serinnen  abgejagter,  und  der  danach  schmachtenden,  mit  Evabe- 
gicr  danach  lechzenden  Königin  öberbrachter  Feigen.  Von  der 
Höhe  dieses  Gijifelpunktes  glorreichster,  im  Abfangen  einer  schö- 
nen Mohrin  und  Erwischen  eines  Korbes  frischer  Feigen  be- 
stellender Lagerheldenthaten,  muss  nun  das  Königspaar,  müssen 
die  kühnen  venvi^enen  Vollbringer  solcher  Wagestücke  die  fre- 
velvollsten Gräuel  erschauen : den  Ave-Maria-Zettel  von  des  schnö- 
den Mohren  Tarife  Kossschweif  dahingefegt  über  das  Blachfeld, 
die  zwischen  Santa  Ft*  und  Granada  sich  hinstreckende  Ebene, 
die  Vega,  den  Schauplatz  all  dieser  Grossthaten!  Ha,  der  ruhm- 
vollen, unsterblichen  Belagerungskämpfe!  Ha,  der  heldenritter- 
lichen Trotz-  und  Protzkriegsspiele!  Ha,  des  würdigen  Problems 
eines  Nationalkriegsdrama’s ! Ha,  der  unbewussten  Parodie  von 
Troja's  Belagerung,  der  vor  Troja  gelieferten  Schlachten  und  ausge- 
fochtenen  Zweikämpfe,  und  insonders  jenes  furchtbaren  Zwei- 
kampfes zwischen  Achilles  und  Hektor,  der  mit  der  Schleifung 
des  trojanischen  Helden,  als  Katastrophe,  endete,  wie  die  in  Lo- 
pe’s  patriotischem  Lagernationalstöck  mit  einem  Kossschweif  und 
dem  daran  befestigten  Zettel,  als  Strassenbesen,  abschliesst.  Ha, 
des  Kehrbildes  zur  Achilles-Hektor-Umfahrt!  Doclr^der  letzte, 
das  Kehrbild  zum  ebenbürtigen  Pendant  der  Hektor-Katastrophe 


1)  Key  na.  Sol  de  Espana,  quien  desse  sol  es  luna, 
razoii  fuera  qiie  diera  luz  aliruna  . . . 
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vorherrlichende  Pinselstridi!  Der  spaniscli-katliolisclie  Jünglin"- 
Acliill,  der  David-Acliill,  Garcilaso,  der,  nacli  einem  an  die 
heilige  .luiigfrau  gerichteten  fronmierglfiliten  Monuloggebete,  den 
Zweikampf  mit  dem  schnöden  Mohren  und  seinem  Itossschweif 
saramt  daran  hängendem  als  Scliruhl)er  handtirendem  Strassen- 
fegeraettel,  rühm-  und  siegreich  hesteht!  Und,  noch  einen 
seliliessliclien  Trotz -Truni[if  aussitielend,  hesteht!  Des  Königs 
entschiedenem,  durch  Garcilaso’s  knahenliafte  Jugendliclikeit ')  mo- 
tivirtem  Verbote  zum  Trotz,  l)ostelit!  Wie?  und  eine  solche  Ka- 
tastrophe wäre'niclit  bewältigender,  nicht  glorreicher  für  Spanien, 
als  jene  Troja-Katiistrophc  für  Griechenland?  O des  lästerlichen 
Vergleichs,  den  die  persouiticirte,  in  den  Auskehi'schluss  unseres 
Santa  Fe-Dnima’s  so  erhaben  hereiuschreiteiule  Espana  mit 
Verachtung  zurückweist,  die  Tliat  des  Jugendlichen  Garcilaso 
den  Thaten  des  Bernardo  del  Carpio,  des  Cid,  des  Pelayo, 
ja  den  Thaten  des  grossen  Felipe  II.  an  die  Seite  setzend,  den 
der  allegorischen  Göttin,  Espafia,  ihre  mit  dieser  zugleich  auf- 
tretendc  Freundin,  Fama,  prophezeit.*)  Nun  empföngt  König 
Fernando,  der  Katholische,  als  dessen  Schwester  sich  eben  die 
personificirte  Espana  angekiindigt  hat  ''),  den  knabenhaften  Käm- 
pen, Garcilaso,  der  mit  dem  abgeschlagenen  Haupte  des 
Goliath-Mohren,  Tarfc,  heranzieht,  als  neuen,  tapfern  David  '), 
und  fügt  ihm  in’s  Familiemvappen  den  Namen  der  Jungfrau 
Maria,  auf  dass  solche  That  die  ganze  Welt  erschrecke^);  und 

1)  Key.  Garcilaso  sois  inuy  mozo 

para  enipresa  seiiiejante  . . . 

Garcil.  — — — — — 

Quc  taniliien  David  fuo  nifio 
y matar  pudo  al  Gifjante. 

2)  Espcro  un  Carlo.s  qiiinto,  mi  ffraii  Felipe 
para  qnicii  guardo  ä Apeles.  y a Lisipo. 

‘V  ä L(i])o  de  Vega’  niiisstc  sie  liinznfügen,  den  Sfanniinamensvetter  von 
Garcilaso  de  Vega,  und  der  Ajrelles'  Pin.sel,  und  des  Jiysippiis  Meissei  in 
diesem  aerc  pcrennins-Drania  vereinigt. 

S)  Yo  soy  hermana  de  Fernando  Qiiinto. 

d)  David  valeroso  nuevo 

“)  Doyle  por  armas  cl  noinbre 

de  Maria,  porque  assombre 
» todo  cl  mundo  esta  ha/.aüa. 

X.  17 
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ertbeilt  ihm,  weil  er  auf  der  Vega  dem  ven-uchten  Mohren  den 
Hals  abgeschnitten,  den  die  ruhmwürdigste  Waftenthat  verewi- 
genden Namen  Gareil aso  de  la  Vega,  und  vennählt  ihm  auch 
gleich  eine  Fortpflanzerin  und  Stammmutter  des  neuerworbenen 
Komödiennamens  in  der  Pereon  der  Hofdame  Dona  Ana,  die 
des  jungen  Mohrensiegers  Erstlingshuldigungen  schon  in  der 
ersten  Scene  des  Stückes  entgegennalim,  und  auch  für  den  Hel- 
denjüngling in  Liebe  glüht,  und  der  er,  der  König,  vier  Land- 
güU*r  als  Ausstmier  mitgiebt.  ')  Zu  allerguterletzt  werden  noch 
die  schöne  Mohrin  Alifa  und  ihr  miteingefangener  Geliebter, 
Celimo,  Heide  nun  zum  Christenthum  bekehrt,  ein  freies,  spa- 
nisch-katholisches Ehepaar.  0 

i 

Los  Melindres  de  Belisa  i 

(Die  Launen  der  Belisa.)  j 

Das  Wort  „melindre“  schillert  so  vieldeutig,  dass  nicht 
leicht  eine  andere  europäische  Sprache  ein  Aequivalent  dafür  be- 
sitzen möchte.  „Lnune“,  „Caprice“,  „Schmlle“,  erschöpft  den  Sinn 
lange  nicht.  „Zierlaunisch“  würde  am  nächsten  daran  streifen; 
doch  spielt  auch  die  Schattirung  einer  eklen,  wählerischen  Zier-  i 
liese,  den  Männern  gegenüber,  noch  in  das  Wort  „melindrosa“ 
hinein.  Die  Launen  von  Lope’s  Belisa  kränkeln  vorzugsweise 
an  dieser  mäunerwählerischen  Ziererei.  Die  ersten  Sceneu  he- 
weg<m  sich  fast  ausschliesslicli  um  Belisa’s  fastidiöse  Blasirtheit 
bezüglich  der  Wahl  eines  Ehegatten.  Ihre  Mutter,  Lisarda, 
eine  reiche,  einjährige  Wittwe,  wirft  ihrem  Bruder,  Tiberio, 

1)  Hey.  Y pues  al  Morillo  infame 

en  la  Vega  el  caello  siega,  j 

y el  rotulo  (den  Ave-Maria-Zettel)  nos  eiitrega, 
de  oy  mas  quiero  que  se  Harne 
GarcilaBo  de  la  Vega, 

Sea  tu  C8posa  Dünn  Ana, 
pues  ya  su  afficioii  es  llaiia, 
y quatro  villas  le  doy. 

2)  üy  de  Alifa  y Celimo, 

que  Cliristianog  hau  do  ser 

Kl  bautisiuo  se  lia  de  liacer. 
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Belisa's  Oheim,  auf  dessen  Vorschlag,  Belisa  zu  verheirathen, 
gleich  in  der  ersten  Scene,  ein:  Wo  einen  Mann  finden,  der 
ihren  Einbildungen  und  Ansprüchen  genügte?';  „Hat  der  Him- 
mel ein  so  ekelthuerisches  römpfnSsiges  Ding  geschaffen?  Einen 
Mann  geschaffen,  der  ihr  recht  wäre?’*'^)  Diesen  Zügen  von 
Ekelleidigkeit  fügt  Belisa  selbst  freilich  noch  anderweitige  in 
der  nächsten  Scene  mit  ihrem  Kammermädchen  Flora  hinzu, 
die  sich  auf  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  erstrecken.  Durch 
eine  Spalte  ihrer  geschlossenen  Fenstcrsclialter  sieht  sie  einen 
Oelverkäufer  vorühergehen,  dessen  Anblick  ihr  einen  OelHeck 
in’s  Kleid  geschmutzt.®)  Ein  grüner  Sitzpolster  erregt  ihr 
Magenschmerzen. '/  Flora  rollt  ihr  eine  Musterrolle  von  Freiern 
auf,  au  denen  Belisa’s  Zierekelei  noch  ganz  anders  mäkelt 
uud  nörgelt,  als  Shaksjieare’s  ‘Porcia’  an  ihren  von  der  Kam- 
merzofe als  Männer-Musterreitcrin  zur  Auswahl  angebotenen  Ehe- 
candidaten.  Die  zwei  Scenen  der  beiden  grossen  Bühnendichter 
ähneln  übrigens  einander  in  demselben  Verhältniss,  als  Porcia’s 
Charakter  von  Belisa’s  grundwesentlich  verschieden  i.st.  Porcia: 
wählerisch  aus  munterer,  berzensgesunder,  lebens-  und  liebefroher 
Seelenstimmung;  Belisa:  maasleidig,  vor  lauter  blasirter,  üppig- 
spanischer,  niüssiggängerischcr,  grillenhafter  Mädchenlaune.  Die 
ITirstlich  begüterte  ‘Porcia’  schöpft  aus  ihrem  Ueberfluss  lebens- 
freudige Liebesfülle;  Belisa  von  ihren  lumpigen  50,000  Ducaton  • 
zu  hoffenden  Vennögens  die  Verdrossenheit  eines  miselsflchtigen 
Zier-Affen. 


I) 


■z) 

3) 

4) 


— ;,donde  liallar 
üil  hoiiibre  tan  gentil  boinbre 
Y con  partes  tan  notables 
Coiiio  iiiuifrinadas  tiene? 

Pues  ,!,ha  heclio  cl  cielo  cosa 
JUas  causada  y iiielindrosa 
Ni  hombre  que  apetezea  y quicraV 
Que  Ic  (al  aceitcro)  mire,  y me  mancliö 
Kl  ve.stido. 

No  la  (almoliada)  traigas  de  verdnras; 
Que  ayer  de  sentarme  en  ella 
Mal  de  estoniago  me  diö. 
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Die  aus  Liebstöckel  ffefloebtene  Strafruthe  steckt  aber  schon 
hinter  dem  Sjtie^el,  vor  welclieiu  Delisa  ihr  Ziermfiulchen 
ein.stuilirt.  Sic  verlielit  sich  Sterbens  in  einen  Haussklaven, 
fiir  (len  sie  den  als  solchen  hei  ihrer  Mutter  von  deren  /.ahluugs- 
unfiihi<r(un  Schuldner,  Eliso,  vendandeten  l-'elisardo  ladt. 
Folisardo,  verfolgt  wegen  der  stereotypen  Krhschuld  des  spani- 
schen Dmma’s,  wegen  ÜucIImordes,  hatte  sich  mit  seiner  Ge- 
lu'hten,  Celia,  in  Eliso’s,  seines  Freundes,  Haus  geflüchtet, 
welcher  das  schnell  in  Haussklaventmcht  verkleidete  l'löchtling.s- 
jiaar  d(un  Alguazil,  als  l'fandohject  für  Lisarda,  ausgelie- 
fert, die  mit  Freuden  das  schmucke  Sklavenpilrchen  nicht  blos 
als  Schuldidand  annimmt,  die  es  noch  begieriger  als  ihr  Eigen- 
thum von  Eliso  käuflich  erwirbt.  Mit  dev  Zeitsitte  in  Lope's  Ta- 
gen ist  dieses  Komödienmotiv  ahgewelkt  und  so  verwest,  dass 
der  Modevgonich  durch  die  noch  lustspieliVischen  Blüthen  und 
Bhunen  einiger  Situationen  und  Figuren  hervordringt  und  eine 
von  Lope’s  glänzendsten  Koinödienschöiifungen  auch  solchen  ver- 
leidet, die  nicht  mit  Belisa’s  melindrosem  Zippuäschen  behaftet 
sind,  sondern  im  Gcigentheil  eines  gesunden  Biechorgans  sich 
('rfieiien.  Die  Verwickelung  sdiflr/.t  sich  aus  der  sich  kreuzen- 
den Doppelliebesintrigue;  einerseits  Don  Juan’s,  des  Bruders 
von  Belisa,  eines  auf  KeeJmung  seiner  noch  zu  erbenden 
.')0,(M)(l  Ducaten  entschiedenen  Jungen  Wüstling.s,  Liehesgelüst  nach 
der  vermeinten  Sklavin  Celia;  ihm  i)ar.illel  seiner  Schwester, 
Belisa,  bis  zu  epileptischen  Zufällen  sich  steigernde  Leidenschaft 
für  den  vorgeblichen  Haussklaven  l‘edro  (Felisardo).  Daneben 
sich  lierschlingend  die  Doppelparallel-Eifei-sucht  Don  Juan’s 
auf  Felisardo,  den  er  oimnal  mit  der  Sklavin  Zara  (Celia) 
scharmutzireiid  findet;  Felisardo’s  wegen  Celia’s,  die  er  da- 
bei Imtrifll,  wie  sie  dem  Don  Juan  die  Halsbinde  in  eine  zier- 
liche Schleife  knotet.  jMit  dieser  im  trefflichsten  Lustspielton 
gehaltenen  Scene  voll  Beiz  und  Lebenswahrheit,  aber  zwischen- 
durch Wühl  auch  von  orchideenartiger  MTirzhaftigkeit  durch- 
haucht Oi  bt^gnügt  sich  die  Farallelvenvickelung  des  ersten 
Acts. 

1)  neli»a.  Hniiibro  qui  ä tiii, 

Bcrioru,  me  lia  de  querer, 
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Der  zweite  kommt  ül)er  Deliiia'H  Zierereien  als  li;icliegeist. 
Sie  selbst  wimmert:  Es  ist  niciit  mehr  Zierenszeit '),  sondern 
die  Spukezeit  des  Selbstmords-)  aus  Verzweitlung,  dass  sie,  die 
hooliadelige  Caballeros  mit  Nasenrümpt'on  verscheuchte,  sich  in 
eiueii  Haussklaven  rasend  verliebt.  Und,  tvie  sonst  riicksichtlich 
der  Männer,  ist  sie  jetzt  hinsiclits  der  Todesarten  wähleiisch: 
ob  Dolch,  Oift,  Aderlass  ä la  Seneca^)  — Flora  möchte  ihr 
rasch  einen  Barbier D besorgen,  einen  Nero  mit  drei  Barbier- 
becken und  einer  rothen  Aderlasshinde,  die  sie  nach  angestelltem 
Aderlass  abreissen  werde.  ln  ihrer  Verzweiflung  fühlt  sich  Bo- 
lisa  gemüssigt,  vor  Ankunft  des  Barbiers,  ihre  melindrose  Ge- 
inüthsart  moralisch  aus  den  von  ihrem  Vater  in  Amerika  gesam- 
melten Keichthümern  und  der  aus  dem  Ueberfluss  entspringenden 
Ueppigkeit  eines  Langen  und  Breiten  zu  motiviren.  Lope  lässt  sich 
häufig  und  gerne  auf  dem  fahlen  Steckenpferde  moralisirender 
Substanzirungen  seiner  Komödienmotive  betrellen.  tVie  dann  aber 
seine  Grazie,  und  sein  Genie,  was  bei  Anderen  ein  Strohwisch  als 
Bierkneipeiigänger  ist,  in  einen  Goldkranz  unizaubert,  sehen  wir 
ihn  auch  dieses  fahle  Steckenpferd  moralisirender  Auseinander- 
setzungen nicht  blos  mit  Anmuth  tummeln,  sondern  den  fahlen 
grauen  Stecken  zum  schönsten  Paradepferd,  wo  nicht  gar  zum 
Pegasus  selber  reiten.  Die  Pest  des  faulen  arbeitslosen  Geld- 
und  C'apitallungerns  hat  Belisa’s  Seele  angesteckt.“)  Ein  sol- 

,iPo.stiM  lo  ha  de  tracr? 

„Ein  Mann  sollte  mich  liehen  dürfen 
Der  einen  falschen  luit?‘‘ 

Vun  einem  ‘puno  pnstizo'  (falschen  llanilglied)  war  die  Rede.  Wiis  aber 
für  postizo  zwischen  liclisa's  Doppeltiiigerzciclien  im  spaiiisolien  Doppcl- 
sinne  noch  nchcnherspielt,  ist  eine  andere  Uoi)pelfrage. 

1)  Ya  mis  mclindres  cosaron. 

2)  A darme  la  muerte  vengo. 

3)  Sangrada 

Es  muerte  a Sencca  hurtada. 

1)  Llamame  un  barbero. 

5)  Y despues  podre  tjuitarme 

La  venda. 

ü)  Yo,  con  la  locura 

De  hacienda  tan  graiide  . . . 

He  dado  en  mclindres. 
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dies  Streirticiit,  als  socialistisdi-psychologisches  Motiv,  aus  dein 
17.  Jalirliundert  herüber,  vermag  nui'  die  Vorsdiau  des  Genie’s 
zu  werten,  der  Iiicoiigrucuz  solcher  Eröi-terung  zur  Situation  und 
Stimmung  unbeschadet.  Die  zutreflende  Motivirung  seiner  See- 
lenkrankheit greift  aber  nichts  desto  weniger  zu  einem  Heilmittel, 
das  nur  eine  neue  Ansteckung  mit  dem  Pestgift  launenhafter 
Schrullenist;  Belisa  lässt  ihren  Haussklaven  Pedro  'Felisardo) 
mit  dem  Brandmark  F ')  zeichnen,  um  ihre  Leidenschaft  für  ihn 
mit  dem  Braiidmaal  auszulöschen.  Ein  F bekommt  dann  auch 
die  Sklavin  Zara  (Celia)  aufgedrückt.  Schrullenparallelismus  aus 
dem  FF.  Amors  Fackel  glüht  das  F der  Schwester  Belisa,  wie 
dem  Bruder  Don  Juan  trotzdem  in  die  Herzen  als  Initial  von 
‘Fuego’  I Feuer),  und  brandmarkt  Beider  Herzen  zu  Sklaven,  Be- 
lisa’s  zur  Sklavin  am  gezeichneten  Felisardo,  Don  Juan’s  i 

zum  Sklaven  von  Celia’s  F auf  der  Wange,  das  ihn  ein  reizen-  i 

des  Schöiipflästerchen , ein  bezauberndes  Liebesmaal^)  dünkd;,  im  i 

Kiesenmaassstab  kometenhaftes®)  Schönpflästerchen , und  das 
F zum  Anfangsbuchstaben  von  Folia,  von  Liebeswahnsiiin  stem- 
pelt. Des  Hippokrates:  „Sanat  ignis“  wird  bei  Amors  Glülieiseu 
zu  Schanden.  Zum  Beweis:  Belisa’s  wilder  Schrei  nach  einem 
Barbier  zum  Blutlassen , dem  F auf  Pedro’s  (Felisardo’s)  Backe 
in’s  Gesicht.^)  Sogar  Lisarda’s  Mutterherz  wird  von  Felisar-  s 
do’s  Initiale  so  gnfnidlich  gestempelt,  dass  sie  ihn  heirathen  will. 

Celia,  wenn  sie  nicht  schon  in  Felisardo  verliebt  wäre, 
würde  sich  in  sein  F auf  der  Backe  verlieben,  weil  es  der  An-  . 

fangsbuchstiibe  seines  Namens.  ®)  Das  Ueborraschtwerdeu  des  ver- 
meinten Sklavenpaars  bei  Umarmungen  und  das  Beschönigen  sol- 
cher Traulichkeiten  ist  uns  aus  Cervantes’  Algier-Sklavenkomö- 
dien bekannt,  und  von  Lope  wahrscheinlich  dem  Cervantes  j 
entlehnt  worden.  i 

1)  ‘Fngitivo’,  „Flüchtling“,  entlaufener  Sclave.  ' 

2)  ÄQne  cometas  negras  son 
Las  que  con  tal  sin  razon 
Eclipsan  tus  rajos  de  oro? 

.qi  ln  Dcli.s.'i's  Angen  sind  diese  Flecke  Brandinaalflecke , in  Fclisar- 
do’s  Gesicht,  ‘lunares’  „Schönhoitsmaale“ : Son  lunare.s  que  hermoscan. 

4)  V6  presto  llaina  el  barbero. 

5)  Son  Ju.s  hierros)  on  tu  nombre,  mi  bien. 
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Belisa's  Ijiebos-  und  Eifersuclitswutli  muss  tblgericlitig  sich 
bis  zu  hysterischen,  epileptischen,  wo  nicht  nymphomanen  Zufal- 
len steigern.  Im  I’aroxysmus  solcher  Amvandlungcii  überkommt 
sie  ein  uuwidemtehliches  Gelüste  nach  einer  körpcrliclien  Be- 
rührung mit  dem  gezeicbueteu  Sklaven  Bedro,  und  war’  es  blos 
mit  seiner  Hand. ')  Auf  Flora’s  Kath,  fingirt  sie  eine  Ohn- 
macht, stürzt  hin,  Felisardo  nimmt  sie  auf,  und  wird  in  die- 
ser Situation,  mit  Belisa  auf  beiden  Armen,  von  Celia  betrofl'eii. 
Beide  halten  die  verstellt  Ohnmächtige  für  todt,  und  Celia 
wünscht,  dass  er  die  Leiche  auf  den  Flur  trage  und  dort  in  Stücke 
schneide.  Spanische  Komödienzüge  von  spanischen  jungen  Fräu- 
leins! Jedem  andern  civilisirtou  Theaterpublicum  würde  das  Lachen 
ob  der  an  sich  komischen  Situation,  wegen  des  Ohnraacbt-Moti- 
vesund  Celia’s  Auflbrderuug,  die  Leiche  zu  zerstückeln,  inZisclien 
und  Pfeifen  im  Mundo  Umschlägen.  Felisardo  begnügt  sich, 
Belisa  auf  die  Erde  wieder  hiuzulegen,  und  Celia’s  von  Liebes- 
zäitlichkeiteu  begleitetem  Vorschläge  ihr  auf  ihr  Zimmer  zu  folgen, 
nachzukommen.  Nun  Belisa’s  Schilderang  von  den  Entzückun- 
gen, die  sie  auf  Felisardo’s  Armen  genossen!  Seines  Mundes 
Hauch,  den  sie,  auf  Hechnung  der  Ohnmacht,  mit  Wollust  einsog. 
Wie  sehr  sie  auch  — sagt  sie  der  Flora  — bei  Celia’s  Zärt- 
lichkeit mit  Felisardo  gelitten,  so  flehte  sie  doch  im  Stillen 
zu  Gott  aus  der  Ohnmacht,  ihren  Verdruss  so  lange  wie  möglich 
hinzuhalten.  Zum  Besten  der  Entwickelung  der  Komödie  haben 
diese  Anstössigkeiteu  doch  das  Gute,  dass  Belisa,  während  ihres, 
nach  der  „Philosophie  des  Unbewussten“  bewusstlosen  Ohnmachts- 
zustandes, von  dem  über  ihre  Leiche  hiuwegliebelnden  Sklaven- 
paare dessen  wahre  Namen  erfuhr;  nämlich  Felisardo  und 


1)  ^Como  tocare  una  inano 

Dese  esclavo? 

2)  Llevala,  y harla  pcdazos 

Desc  corredor. 

3)  — y aunque  inc  pesaba 

De  ver  de  los  dos  los  celos, 
A^radecia  mi  affravio; 

Y per  estar  en  su  peclio, 
Kügaba  ä Dies  qae  durasen 
Los  eiiojos  que  me  dieron. 
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Celia,  woraus  sie  foI"ert,  Felisardo  könne  von  adeliger  Her- 
kunft, und  durch  Unglück  in  diese  Lago  geratlien  seyn.  Jetzt 
erklärt  Don  Juan  vor  seiner  Mutter  und  Schwester  ohne  Umstände 
die  Sklavin  Zara  für  seine  Frau. ’)  Mutter  Lisarda  Hucht  dein 
sein  Adelswappen  beschimpfenden  Sohne,  und  will  in  Einem  Athein, 
ihrem  Solin  und  Fluch  zum  Possen,  den  Sklaven  Pedro  hei- 
rathen.  '^)  Einen  gebrandmarkten  und  nun  auch,  auf  Belisa’s  Be- 
fehl,  in  ein  Halseisen  sammt  Riegelstange^)  gesteckten  Sklaven 
heirathen?  — Nicht  davor  schrickt  Mutter  Lisarda  zurück; 
sondern  schaudert  vor  Felisardo’s  Fluchtversuch  zurück,  wes- 
halb ihn  Belisa  angeblich  an’s  Halseisen,  und  nun  auch  mit 
Zustimmung  der  Mutter,  von  vier  Dienern  schmieden  lässt,  die 
aber  den  Sichwchrenden  mit  Jlöhe  und  nicht  ohne  blaue  Flecke 
erst  bewältigen  und  auf  den  Boden  hinwerfen  müssen,  che  sie 
ihm  die  eiserne  Halsbinde  umlegen  können,  und  nicht  so  zier- 
lich, wie  Celia,  im  ersten  Act,  dem  Junker  Don  Juan  die 
seinige  knüpfte.  Der  Fluchtversucli  ist  eine  capriciöse  Einbildung 
oder  ein  hysterischer  Vorwand  von  der  Melindrosa,  um  ihr  Lie- 
bes- und  Eifersuchtsopfer  zu  peinigen.  Felisardo,  im  steifen 
Kragen,  allein  auf  der  Bühne  zurückhleibend,  und  sein  Missge- 
.schick  in  einem  wehleidigen  Sonett  klagend  — ein  Sonett  ist 
selber  so  ein  Keimsklave  mit  einer  vierzehnzeiligen  argolla  y virote 
um  den  Hals  — trefflicher  Schluss  eines  zweiten  Komödienacts 
und  lustig  genug! 

ln  solchem  Zustande  muss  Eliso,  Lisarda’s  Schuldner,  sein 
Haftpfand  im  dritten  Act  wioderfinden.  Da  geht  mit  ihm  die 
Zunge  durch,  unbekümmert  um  den  Schlag,  den  ilim  die,  wegen 
einer  kunstgerechten  Auflösung  ilirer  Verwickelungen,  bange  Ko- 
mödie auf  den  Mund  gielit  — Eliso  kann  nicht  an  sich  lialten 
und  spielt  doppelzüngig  mit  jiarallelen  Andeutungen  auf  die  edle 


1)  Que  cs  nii  iiiujer. 

2)  Lisarda.  jOh  infame!  ^de  tu  boca 

Kalen  tales  afrentas  de  tu  sangreV  . . . 
Pue.s  alte;  si  Don  .Inan  sc  detennina 
\ quercrae  casar  con  una  e.sclava, 

Yo  me  quiero  casar  con  uu  esclavo. 

."D  Argolla  y virote. 
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Geburt  der  vermeinten  beiden  Sklaven  an,  erst  gegen  die 
Mutter,  Lisarda,  dann  gegen  ihren  Sohn  Don  Juan,  und  kitzelt 
Mutter  und  Sohn  mit  der  doi*pelsinnigen  Andentungszunge  zn 
(lern  gleichzeitig  und  parallel  gefassbni  Entschlüsse,  ilin:  die 
adelbürtigo  Celia;  sie,  die  Mutter:  den  adeligen  Felisardo  zu 
heirathen.  Dnd  Meliiulröscheu?  ln  ihrem  grillonvollou  Köpf- 
chen kribbeln  schon  ebenso  viele  Tolhvürmer.  >)  Die  Mutter 
mi'chte  nur  geschwind  — dclirirt  sie  — geschwind  ihr  Herz  in 
eine  Wiege  legen,  es  in  Schlummer  schaukeln  und  lullen,  ihm 
ein  Kuhhirtlein  mul  vergoldete  Pantöffelchen  und  buntes  (Jonfect 
kaufen^),  und  ein  Zwangsjäckchen  und  ein  Tollliauskettlein  zum 
Angebinde  dazu.  Mit  ihr  allein  geblieben,  ist  Felisardo  vor 
ihrer  in  Raserei  ausgebrochenen  mutterwiithigen  Nymphomanie 
seines  Lebens  nicht  sicher.  „Jesus!  drück  mich,  drück  mich 
feste!“*)  „Mich  kitzelt,  mich  kitzelt  das  Herze!“  ')  — und  schlägt 
— nun  aber  alles  Plrnstes  — auf  den  Hoden  hin  ohnmächtig. 
Die  Muse  der  Komödie  läuft  schnell  nach  der  Todtenbeschauerin, 
nach  der  Muse  der  Tragödie.  Diese  setzt  tlio  Drille  auf,  kitzelt 
die  Scheintodte  mit  einem  Strohhalm  — nicht  das  Herz  und  nicht 
unter  dem  Herzen  — sondern  unter  <ler  Nase  — zieht  die  ihrige 
in  die  Höh,  und  befindet:  Hlos  Komödientod!  nimmt  eine  Prise 
und  tripjielt  davon.  Delischcn  beweist  es  infolge  des  Kitzelns 
mit  dem  Strohhalm,  und  .spricht:  „Was  hör’  ich?  Nun  stertj’ 
ich  erst  recht,  ich  tolle  Lise!“*)  Sie  hörte  nämlich  in  der  Ohn- 

1)  „Beliaa  furiosa“  besagt  die  Uebcrsclirif't  der  Sccnc. 

2)  Hägaiiie,  iiiadrc,  uiia  cuiia 
Donde  nrezca  el  corazoii, 
l’ortjue  diicriiia  en  la  pasioii 
Que  mo  aflige  y imjiortuna. 

Conipreiilo  un  vaciucrito 

Y UMoa  za))atos  dorados, 

Dele  confites  piiitados. 

3)  jJesu!  ajirictaine  presto! 

1)  Ponense  unas  cositas  . . . 

V con  dulce  alter.acion 
Pcllizcan  cl  corazon. 

5)  B e 1 i s a.  f A p.  ,1,  Esto  oi  ? 

,<Quc  aguarda  mi  loco  engano? 

Fnera  digo)  Muerta  soy. 


Digitized  by  Google 


2H6 


Das  sjianische  Drama. 


macht  — also  doch,  laut  Hcluiid  der  Todtenbeschauerin,  doch 
nur  eine  Koniödienohnmacht! — Belisa  hörte,  wie  die  hinzugetre- 
tene Celia  dem  Felisardo  droht,  wenn  er  ihrer  Eifersucht 
kein  Ende  mache,  sich  noch  heute  in  Don  Juan ’s  Arme  zu 
werfen  und  hört,  wie  Felisardo  ihren  ihm  geschenkten  Dia- 
mantring  der  Celia  anbietet!  „Mutter!  Mutter!  Flora,  das  ganze 
Hausgesinde,  holla!  herbei!““)  wettert  die  aus  der  Ohnmacht 
noch  eben  so  toll  Erwachte,  wie  sie  hineingefallen  war,  und  klagt 
vor  dem  mit  Mutter  Lisarda  hercingestürzten  Hausgesinde  die 
Zara  an:  diese  hätte  ihren  Diamant  gestohlen,  und  verlangt  au- 
genblickliche Verbrennung  der  Diebin“),  sonst  sieht  die  Mutter, 
sie,  die  Tochter,  als  Leiche  vor  sich.  D Wie  in  der  Mehrzahl 
von  Lope’s  Stücken,  stolpert  auch  hier  der  Entwickelungsact  über 
die  eigenen  Stegreifbeine.  Denn  nur  aus  diesen  kann  Onkel 
Tiberio’s  seiner  Schwester  Lisarda  unter  den  Fuss  gegebe- 
ner Kath  entspringen,  der  auf  Folgendes  hiuausläuft:  In  Madrid 
existiro  ein  gewisser  Caballero  Namens  Felisardo,  der  ihrem 
Sklaven  Pedro  zum  Verwechseln  ähnlich  sehe.  Lisarda  möchte 
daher  den  Sklaven  cavaliermässig  kleiden  lassen,  mit  ihm  einen 
Scheinehe verti'ag  schliesson.  Darüber  wüi-deu  ihre  beiden  Kin- 
der in  einen  unausbleiblichen  Schrecken  gorathen,  und  vor  Angst, 
die  Mutter  könnte  sich  mit  diesem  Zwillingsehenbild  des  gewis- 
sen Felisardo,  Caballero  zu  Madrid,  verheirathen,  würde  Don  Juan 
einen  Zügel  seinen  Gelüsten,  und  Belisa  ihren  hysterischen  Ca- 
pricen  anlegen.  “)  Bei  solchem  verzweifelten  Knotenzerbeissen  mit 
den  Zähnen  könnte  man  an  Lope’s  Erfindungsgenie  verzweifeln. 


1)  Don  Juan  me  quiere.  Yo  harö 
Que  hoy  en  aus  brazos  me  vcas. 

2)  [Madre!  imadre!  ; Flora!  ;Gcnte 

Dceta  Casa!  Hola,  criados! 

.H)  Paola  cn  un  fuego! 

4)  Si  nu  la  ruandaa  pringar 

Cuenta  mo  por  muerta  luego. 

5)  Y üngiendo  la  cscritura  t 

Del  tratado  caaamiento 
Pondras  tcinor  a tns  liijos, 

Y rienda  al  udo  on  desoos, 

Y al  otro  cn  tantos  inclindre.s. 
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dieses  Genie  müsste  denn  in  solchen  Fällen  darin  sich  kiindge- 
ben,  dass  der  verzweifelten  Vertinduiip[  die  nächstfolgende  äher 
die  Stegreifbeine  stolpert,  wie  Lisandra’s  ihr  Ober  den  Kopf 
kommende  Verrauthung:  besagter  Caballero  Fclisardo  in  Madrid 
und  ihr  Haussklave  Pedro  sey  ein  und  derselbe  Caballero. Und 
ein  Stolpern  über  die  Beine  des  andern!  Ober  die  eigenen  und 
zugleich  Ober  die  des  vorausstolperndeu  Auskunftsmittels  behufs 
Knotenlösung!  Gleich  Flora's  der  Belisa  ertheilter  Hath: 
dem  Pedro  im  Finstern  ihre  Liebe  zu  erklären. Im  Finstern! 
Belisa!  die  bei  hellem  Tageslicht,  sich  in  |so  stössiger,  uninäd- 
chenhafter,  verrückter,  über  alle  Melindres  hiuaussch weifender 
Aufdringlichkeit  dem  Pedro  an  den  Hals  geworfen!  Und  nun 
dieses  letzte  Zutluchtsmittel : eine  Liebeserklärung  im  Finstern 
aus  jungfräulicher  und  jungfräuleinhafter  Schaam ! Im  Finstern, 
die  Leibfarbe  des  „Werkes  der  Finsterniss“,  der  ‘impermissa 
raptim  gaudia,  luminibus  remotis!’  - Belisa  greift  blind  nach 
der  Liebeserklärung  luminibus  remotis,  mit  dem  Vorsatz,  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  das  Licht  ihres  Verstandes  auszulöschen, 
um  ihrem  Haussklaven  bei  solcher  doppelten  Verfinsterung,  innerer 
und  äusserer,  ihrer  Schlaf-  und  Hirukammer,  das  Werk  der 
Finsterniss  so  einleuchtend  zu  machen  wie  möglich.’) 

Was  in  aller  Welt  hindert  nun  das  Sklavenliobespaar  sicli 
der  vollen  Freiheit  in  die  Arme  zu  werfen,  nachdem  Felisardo 
von  der  Herstellung  seines  im  Duell  tödtlich  von  ihm  verwunde- 
ten Insgehegegehers  unterrichtet  ist?  Ahnungen,  die  Celia 
seinem  heftigen  Verlangen,  das  verwünschte  Sklaveuweson  end- 
lich abzuscbütteln,  entgegensetzt. ')  Das  bringt  uns  in  eine  Scene 
von  drei  Gruppen:  Erste  Gruppe  Felisardo  und  Celia;  zweite, 
Belisa  und  Flora;  dritte,  Lisandra  und  Tiberio.  Mutter 


1)  iQuien  duda  qne  es  Felisardo 
Este  que  parece  Pedro? 

2)  Hablale  sin  luz,  y di: 

„Pedro,  yo  soy,  yo  te  quiero? 

3)  Tengo  de  cegar  tarabien 
Para  que  pueda  raas  bien 
DccUle  Uli  pcnsaniiento. 

■1)  Felis.  Pue.s  ,i8erä  sufrir  inejor? 

Cel  Diccrao  cl  alma  que  si. 
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und  Tocliter,  beide  mit  Absichten  auf  den  Sklaven  Pedro,  den 
sie  von  rechtswegen,  vermöge  Eliso’s  Winke  und  Andeutungen, 
so  eigentlich  nicht  mehr  als  Sklaven  Pedro  behandeln  dürften. 
Die  Grappe  Belisa- Flora  löscht,  verabredoterinaassen,  die 
Kerzen  ivus,  jede,  nach  der  Doublettenregel,  eine.  Felisandro 
will  die  Dunkelheit  benutzen,  um  sich  seiner  Celia  zu  nähern; 
Celia,  ihrerseits,  um  nach  Felisandro  zu  tappen,  desgleichen 
Belisa,  und  Mutter  Lisarda,  unter  üblichen  Apartes.  Die  Ab- 
paaning  geschieht  aber  so:  Belisa  tappt  sich  zu  ihrer  Mutter 
hin,  Celia  zur  Flora,  Felisardo  zu  Tiberio,  und  das  Ko- 
sen und  zärtliche  Gedüster  der  drei  Gruppen  solcher  Appaarung 
gemäss.  Felisardo’s  Liebkosungen  gegen  Tiberio  werden  iui 
Finstern  so  ungestüm,  dass  dieser  nach  Lichtern  rull.  Don  Juan 
und  sein  Diener  Car  rille  eilen  mit  einer  Fackel  herbei,  die  nun 
den  Gruppen  ihre  bezüglichen  Standpunkte  khar  macht.  Don  Juan 
fordert  stürmisch  sein  Weib  Celia  '),  Belisa  lässt  sie  von  Flora 
davonltihren , Felisardo,  von  Don  Juan  „Hund“  geschmäht, 
heisst  frischweg  als  solcher  um  sich  -),  und  folgt  der  Celia  als 
treuer  Pudel,  lässt  aber  des  Hundes  feine  Witterungsnase, 
die  hinter  Sklavin  Zara  die  Edeldame  schnoppert,  den  Don 
Juan  zurück.  Was  frommt  die  Spürnase  einem  von  blinder  Lei- 
denschaft bei  hellem  Fackelscheine  genasführten  Don  Juan?  wie 
Carrillo  trefl'eud  bemerkt.^)  Die  Spürnase  wächst  sichtlich  bis 
zur  schuhlangen  Nase,  die  ihm  die  Komödienkatastrophe  andreht. 
Das  hindert  aber  Mutter  Lisarda  nicht,  ilir  Plänchen  auszu- 
fflhren,  den  Sklaven  Pedro  nämlich  als  jenen  gewissen  Felisardo, 
dein  er  Zwillings-  oder  duplicatinässig  ähnlich  soyn  soll,  hemus- 
geputzt,  daherzubringen,  um  Sobii  und  Tochter  durch  den  Schrecken 
über  ihre  Verlobung  mit  dem  gewissen  Felisardo  zur  Raison  zu 
bringen.  All  diese  Auskunftsortindungen  kranken  .an  doppelsei- 
tiger Lähmung  der  Extremitäten  nnd  schleppen  die  paralytischen 
Heine  aufs  kläglichste  dem  Komödien-Ende  entgegen.  Vor  die- 
sem Ende  bekommt  Belisa  noch  von  ihrer  Mutter  zu  hören, 
dass  ihre  Melindrosität , ihre  Grillenhaftigkeit  nichts  als  eine 


1)  Dame  mi  miijor,  senora. 

2)  Vo.s  vereis  que  perro  os  muerde. 

3)  luz  podrä  alumbrar  un  ciego  aiuante? 
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lusL'ipiflwidrige  Krankheit.  Hysterie,  ist,  da  sie  Oyps  und  Lehm 
verschlingt.')  belisa  giebt  cs  der  Mutter  zurück,  von  der  sie 
die  Krankheit  geerbt,  die  sie  mit  auf  die  Welt  gebracht.  Dev 
Mutter  Gelüste  nach  einem  Jungen  Khegattcn  sey  ancli  nur  eine 
hystcrisiihe  Hegierde  nach  frischem  Thon  oder  Lehm,  der  mit 
der  Zeit  doch  zum  alten  Adam,  einem  gebonien  Lehmmann, 
austrockne  oder  gar  erstarre  mit  ihrer  alten,  der  Mutter,  zusam- 
luen,  zu  einem  Paar  gefrorner  Lehmklösse. 

Felisardo  wird  nun  schliesslich  doch  von  Onkel  Tiberio 
als  Felisardo,  für  Mutter  und  Tochter  aber  als  Donbletten-Feli- 
sardo,  als  Sklave  Pedro  zum  Felisardo  aufgesclmiegelt,  herauge- 
geführt,  und  ohne  Grandinaal,  das  Til)erio  ihm  und  der  Celia 
blos  aufgemalt,  nicht  eingebrannt,  nicht  eingehraudmaatt  hatte, 
ßelisa  erkennt  in  Felisardo  den  Sklaven  Pedro,  Onkel  Ti- 
berio fragt,  ob  sie  verrückt  sey?')  Helisa  befiehlt  der  Flora, 
den  Pedro  zurstelle  herbeizuholen.  Oie  fertige  Doppelgängerei  und 
Dopi)elschau.  Zu  allerletzt  erscheint  Celia  verschleiert  in  rei- 
chem Galaanzug,  begleitet  von  einem  Livveehodienten,  und  bald 
darauf  ihr  Vater,  Prmlencio,  begleitet  von  Don  .Jüan,  Eliso 
und  Alguazils.  Belisa  und  Lisarda  legen  He.schlag  auf 
Felisardo,  bis  sich  Celia  entschleiert  und  als  die  einzige  recht- 
mü.s.sige  Be.sitzergreiferin  des  Felisardo  sich  ausweist.  Der 
von  der  Stras.se  aufgegiilfeiie  Vater  Prüde ncio  giebt  dem  l’aar 
seinen  Segen.  So  bleibt  denn  der  hysterischen  li elisa  nichts 


1)  Tu  con  hacer  nielimlritos, 
Comieiido  yeso  y barritds. 

2)  Melindres  teiiia 
Con  el)o8  naci. 

.3)  Las  fla()iie/.as  vue.stras 

Mo  cargais  ä nii  . . . 

■ Aquellos  barritos 

Quo  decis  de  mi 
Us  hat!  opUado  . . . 

Si  es  viejo  y sois  vieja 

Juntarcis  alli 

Dos  sierras  heladas. 

4)  Del.  Pedro  cl  c.sclavo  de  casa. 

Tib.  Ä^stas  loca? 
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übrig,  als  nach  dem  Lelirakloss,  Eli  so,  zu  schnappen,  mit  dem 
sie  die  voiiFelisardo  zurückgelassene  Lücke  verstreicht,  will  sagen 
zu  einem  Adam  und  Evapaar  zusammenklebt.  Eli  so,  Adam,  der 
Lelimmaun;  Belisa,  das  hjsterische  Kippenstück  Eva,  die  En- 
kelin der  erst(!ii  von  Gelüsten  beherrschten  Urmutter,  der  ur- 
hystfuischen  Eva;  Eva  melindrosa. 

Fügen  wir,  in  Lope’s  stegi-eiflicher  Manier,  nur  ohne  weiteres 
sein  zweites  Keli.sa-Stück: 

Las  Bizarrias  de  Belisa, 

den  ‘Melindres  de  Belisa'  an,  in  auszüglicher  Kürze.  Das  komi- 
sche Charakter-Motiv  der  beiden  Belisa’s  ist  so  verwandt,  wie  der 
Name  der  Komödieiiheldinnen  übereinstimrat.  Unter  ‘bizamas’ 
liat  mau  nicht  ‘Bizarrerien’  zu  verstehen,  sondern  mehr  l’rank- 
sucht,  Hoftahrt;  immerhin  eine  Bizarrerie,  aber  eine  specielle  ei- 
genartige Bizanerie,  die  in  der  Bedeutung  ‘bizano’,  „prachtlie- 
bend“, „freigebig“,  bis  zur  „Grossmüthigkeit“  und  „magnifik“ 
sich  emporschwingend,  in  eine  glänzende  Eigenschaft,  eine  impo- 
sante Tilgend,  wie  polarische  Spiegelungen,  umschlägt.  Zu  dem 
Charaktermotiv  der Komödicnheldin  Belisa  gesellt  sich  ein  zwei- 
tes von  der  Donna  Lucinda  verbeispielt,  welches  in  das  Ver- 
schmähungsmotiv  hinüberschillert,  das  Moreto  in  dem  grössten 
Meisterstücke  des  spanischen  Lustspiels  ‘Desden  con  Desden’  zu 
höchsten  Kunstehren  erhob  und  poetisch  p.sychologisch  verklärte; 
ein  dem  Lope  förmlich  entlehntes  Motiv,  das  dieser  wiederholt 
in  den  Komödien  ‘Los  Milagros  del  desprecio’,  ‘La  hermosa  fea' 
durchgeführt,  und  in  den  ‘Bizarrias  de  Belisa’  nur  parallel  zuni 
Hauptthema  nebenher  schlenkern  Hess.  An  Motiven-Erfindung 
unerschöpflich  und  ohne  Gleichen,  versteht  sich  Lope  weniger 
darauf,  oder  war  nicht  genugsam  bedacht  darauf,  sein  themati- 
sches Motiv  kunstgerecht  durchzuspielen.  Seine  schöpferische  Er- 
findung bekundet  sich  nicht  sowohl  in  dem  Ersinnen  von  kunst- 
reichen Verwickelungs-  und  Entwickelungsweisen,  .als  eben  im 
Erdenken  von  Lustspiel -Themas.  Sein  Zauberstab  wirkt  nicht 
als  Wünschelruthe,  die  auf  vorhandene  und  verborgene  Quellen 
einschlägt,  die  ein  ganzes  unterirdisches  Quellensystem,  Gebiete 
befruchtend  und  immerdar  sprudelnd,  ei-schliesst.  Lope's  magi- 
scher Stab  gleicht  melir  dem  Stecken  Mosis,  der  aus  Felsen 
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wunderartig  Quellen  springen  lässt,  zur  Erquickung  allen  Volkes, 
uiibeküinmert,  ob  sie  stetig  fliessen,  oder,  nach  erfüllter  Aufgabe, 
nach  Stillung  des  dur.stenden  Volkes,  wieder  verschwinden.  Er- 
finder ersterer  Art,  solche  nämlich,  die  aus  vorliegendem  Motiv- 
stoll'ewige  Kunstwerke  schaffen,  wie  Gott  sein  ewiges  Schmuck- 
werk und  Kuustmeisterstück,  die  Welt,  nicht  etwa  aus  Nichts, 
sondern  aus  der  Urmaterie,  dem  Chaos,  seinem  vorhandenen  Gmnd- 
stotf  und  Grundmotiv  ausführte  — dergleichen  Finder  sind  in 
Kunst  und  Poesie  die  seltenem  und,  unserer  Meinung  nach,  auch 
musterwürdigern  Meister,  als  die  Finder  von  neuen  Motiven,  The- 
ma's  und  Fabeln,  als  die  schöpferischen  Genie’s,  denen  die  Korn- 
felder auf  der  flachen  Hand  wachsen,  oder  deren  Schöpferhand 
der  Pfote  des  Hündchens  in  Lafontaine’s  Erzählung  gleicht,  das 
auf  jeden  Druck  eine  Perle  fallen  lässt.  Finder  mit  derlei  Pfo- 
ten waren  die  proven^-alischen  Troubadoure,  und  die  nordfranzösi- 
chen  oder  nonnannischen  Trouveres.  Dichter  und  Finder  in  der 
Manier  unseres  Herrgotts,  des  Weltenschöpfers,  die  ein  rohstofti- 
ges  Motiv  nämlich  zu  einem  Weltwunderbau  entwickeln  und  für 
alle  Zeiten  gründen,  z.  B.  Homer,  die  griechischen  Kunstmeistor 
überhaupt,  ferner  Dante,  Ariosto,  Shakspearc  vor  Allen,  Moreto, 
Goethe,  .Schiller.  Der  Phöni.\  der  spanischen  Comedia  scheint 
uns  den  der  ersten  Kategorie  angehörenden  Findern,  den  Trou- 
badouren und  Ibrouveres,  verwandter,  als  den  Schöpfern  und  Er- 
findern aus  der  zweiten  Classe,  die  von  rechts-  und  amtswegen 
eigentlich  „Finder“  heissen  müssten,  als  solche,  die  das  Gefun- 
dene zu  einem  vollendeten  Meisterwerk  gestalten;  Erstere  dage- 
gen wären  „Erfinder“,  die  auch  den  Stoff'  erfinden,  ihn  aber  nicht 
immer  bis  zur  höchsten  Kunstvollendung  zu  entwickeln  vermögen. 
Nicht  Ziege  oder  Gazelle,  die  Bezoarsteine  in  den  Eingeweiden 
ablagert;  nicht  der  Luchs,  der  Edelsteine  harnt;  nicht  die  Auster, 
die  aus  freien  Stücken  Perlen  als  Ki-ankheitsproducte  schwitzt; 
nicht  die  Kröte,  in  deren  Gehirn  Juwelen  wachsen  sollen  — 
sie  weiss  nicht  wie  — nicht  dieses  sind  die  Knnstmeister,  son- 
dern die  Goldschmiede  und  Juweliere  sind’s,  die  all  die  Edel- 
steine zu  Kunstgebilden  und  Schmuckwerken  fassen;  die  Heil- 
köiistler  sind’s,  die,  vermöge  der  rechten  und  zweckmässigen 
Mischung,  den  Bezoarsteineu  die  heilkräftige  Wirkung  verleihen. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  homöopathischen  Komödieu- 
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motiv:  „Versclimähung  gegen  Vei'sclimahung“,  das  in  Lope's  In- 
nerem sich  bildete,  und  in  seinen  Eingeweiden  in  freien  Stücken 
vorkonmit,  das  aber  erst  durch  Moreto’s  kunstgemässe  Verwen- 
dung der  Heilkraft  jene  Wunderwirkung  indertliat  und  untriig- 
li(!h  und  zu  allen  Zeiten  hervorbringt,,  welche  man  früher  den  Be- 
z.oarsteinen  zuschrieb. 

Die  Bizarria,  die  jifauenschweifartig  aus  der  Farbe  der 
Pnmkliebe  und  Toilettensucht  in  die  des  Liehesbannes  und  der 
Liehesverschmähung ')  liinüborschillerende  Bizarria  der  Belisa, 
Schlügt  nun,  kurzgemeldct,  ihre  Radfacher  vorn  und  hinten  durch 
die  drei  Actos  derart,  dass  sie  im  ersten  den  Conde  Enrique 
hochnäsig  mit  dem  Frunkwcdel  von  sich  ab-  und  den  duellHücli- 
tigen  Don  .Tuan  de  Cordona  aus  Aragon  in  ihre  Kutsche 
hereinliichelt. 

Beli'sa’s  parallele  Gegenfigur,  D.  Lucinda,  verliebt  in 
D.  Juan,  quält  ihn  durch  verschmähungslaunische  Abwehr  und 
sich  selbst  mit  dem  Scorpioustachel  der  Eifersucht  auf  Belisa. 
ßelisa’s  Eingangstoilelte  prankt  in  Trauergala,  um  ihre  angeb- 
lich an  Don  Juan  verlorene  Herzensfreiheit.  0 

Belisa ’s  zweite  Bizarria  als  Toilettenpfauenmauser  glänzt 
in  den  hellsten  Farben  mit  neckendem  Ffauenschweif  am  Hute, 
auf  dem  Sj>azieiqilatze  el  Soto  in  Madrid,  wo  sie  in  aller  Fridie 
ihre  Kutschenbekanntschaft,  den  Duellflüchtling  Don  Juan  auf- 
sucht aber  ihren  mit  beiden  Fächern,  dem  Damen-  und  Pfauen- 
fächer davougescheuchten,  treuen  Anbeter  Conde  Enrique, 
findet  und,  in  den  Schleier  ihrer  Versclimähung  sich  hüllend, 
beide  Fächer  gegen  ihn  eifrig  spielen  lässt,  und  vom  Conde  als 
Don  Juan’s  Verlobte  angesehen  seyn  will,  den  sie  erwarte. 


1) 

2) 


3) 


Y mis  locas  hizarrias 
Desprecios  y desfavores. 
Bel.  jCclia  luia! 

Muriu. 

Cel.  ACiuicny 
Bel.  Mi  libertad. 

I’ues  el  nombre  maridu 
Siempro  rncreciö  respeto 
De  Arafron  vienc  ä ca.sarse 
Conmig-o. 
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Kehrt  dem  Conde  deu  liinteru  Fächer  zu  und  wendet  sich  mit 
dem  vordem  gegen  deu  im  Soto  erscheinenden  Don  Juan,  hält 
vor  ihm  Toilettenparade,  sich  drehend  und  wendend  und  rad- 
schiagend  mit  beiden  Fächern  zu  seiner  staunenden  Bewunderung 
solcher  bizarrias  '),  und  Belisa  ihn  neckend  mit  seinen  poetischen 
Vergleichen^),  und  bestellt  bei  ihm  ein  Sonett  auf  Lucinda, 
das  aber  ein  hlpigramra  seyn  soll  mit  vierzehn  Stacheln.  Selbst- 
verständlich parodirt  Don  Juan’s  Diener  Tello  mit  Belisa’s 
Karamerjüngfercheu  Finoa  die  Scene  in  einem  Parallelgespräch. 
Jetzt  fegt  auch  Lucinda  mit  ihrer  Zofe  Fabia  heran,  und  mit 
dem  der  Zofe  abgelegten  Geständniss:  sie  quäle  den  Don  Juan 
mit  Vorschmähung,  um  seine  Liebe  zur  Vermählung  mit  ihr  zu 
kitzeln.  Darauf  eine  Hechelscone  zwischen  den  beiden  Putz- 
und  Verscbmähungspuppen,  Belisa  und  Lucinda,  zu  Don 
Juan’s  stillem  Vergnügen  über  Belisa’s  der  Lucinda  mit 
Zunge  und  beiden  Fächern,  dem  vordem  und  hintern,  versetzte 
Gesichtsschläge,  wozu  er  in  Apartes  die  Belisa  noch  auf- 
putscht*), bis  Lucinda  davonrennt,  toll  vor  Wuth  ^),  wie  die  Kuh 
vor  der  Horniss  mit  peitschenartig  geschwungenem  Schwänze,  Zofe 
Pabia  und  Acto  primero  hinterdrein. 

Der  zweite  Act  spielt  uns  nahezu  dieselben  Karten  in  die 
Hand  und  dieselben  Ti-ürapfe.  Don  Juan  scliwört  der  Belisa 
Abschwörung  seiner  Liebe  für  Lucinda und  wünscht  von  Be- 
bsa’s  Hand  eine  andere  Herzensdame  zu  erhalten. ')  Belisa  ver- 


1)  iQne  bizarra!  ;Que  gallarda! 

2)  iSois  poeta? 

3)  Porque  espero 
A pnros  celos  rcndirle 

De  mancra  quc  troquemos 


— el  aniur  cn  casainicnte. 

■•)  Don  Juan  (ap.  a Belisa). 

Dccidle  raas. 

ä)  Luc.  (lEsto  llauian  amor?  |Fuegi>! 

8)  No  ma.s  Lucinda:  ja  es  lieclio, 

A vuestros  ojos  lo  juru. 

■)  Puc.s  dadiue  vos 

• Por  vuestro  gnsto  mujer. 

X.  IS 
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langt  vor  Allem  die  Auslielerung  von  Luciiida’s  Liebesplanderu, 
insbesondere  das  l’ortrait  derselben.')  Bolisa  verspricht  ihm 
als  Gegcuaustausch  das  Herz  einer  andern  Dame.  Auf  seine 
Frage,  Wer  diese  sey,  wirft  sic  ein  bezauberndes  Yo,  „Ich“,  hin, 
und  husch  auf  und  davon.  Ueber  das  Yo  ist  Don  Juan  in  den 
siebenten  Himmel  verzückt.  •') 

Lucinda  fordert  Co  nde  Enrique  auf,  die  ihr  widerfahrene 
Unbill  an  Don  Juan  zu  rächen.  Erzählt  ihm  das  Weitläufigere, 
wie  sie  Don  Juan  kennen  gelernt.  Conde  und  sie,  Lucinda, 
hätten  ja  gleiche  Veraiüassung  Rache  zu  nehmen:  Conde  an 
der  ihn  verschmähenden  Holisa;  sic,  Lucinda,  au  dem  von 
ihr  aus  unbegnügsamor  Liebe  verschmähten  Don  Juan.  Conde 
verheisst  die  Riiche.  Ihre  Frauenrache  lässt  Lucinda  in  Don 
Juan’s  Stichwunde  durch  den  Absage-Stachel  tliessen:  Er  möchte 
sich  ja  nicht  bei  ihr  oder  vor  ihrem  Ealcon,  dem  spanischen 
Schwungbrett  in’s  Ehebett,  blicken  lassen,  sonst  werde  ihn  Conde 
Enrique  dafür  züchtigen,  der  sie  au  bete.  'i  So  läull  Don  Juan 
Spiessruthen  zwischen  Relisa  und  Lucinda.  Lucinda,  die 
sich  selbst  mit  zwei  Ruthen  dabei  geisselt:  mit  der  Verschmähungs- 
und  mit  der  Eifersuchtsruthe  — und  springt  zwischen  Relisa’s 
zwei  Fächern,  wie  ein  Federball  zwischen  zwei  Itaketen,  hin  und 
her  — Relisa,  die  ihn  mit  dem  vordem,  den  Conde  abwehreu- 
deii  Gesichts-Fächer  empfangt,  und  mit  dem  Rürzelföcher,  dem 
Ffaueuprunkwedol  wieder  zurückschnellt.  ’■’)  Letzteres  passirt  ihm 
eben  jetzt,  wo  Relisa  darüber  bizarrenhaft  eifersüchtig,  das.s 
D 0 n J u a n , nachdem  er  L u c i n d a abgeschworen,  dennoch  neuer- 
dings ihrem  Netzscldägel  zuHog,  wie  sie  von  Conde  und  Lu- 
cinda erfahren.  Relisa  lässt  dem  Spielball,  in  Form  eines  Kaut- 


1) 

Mayurniente  sn  retrato 

llalicisnie  de  dar. 

2) 

iCon  qiie  gnsto  dijo  „Yo!“ 

•■!) 

I’or  vos  y per  iiii  liaccr  quicro 

•1) 

Castigarä  su  locura 

El  Conde,  porque  lue  adora. 

S)  Del  (*'ap.|  Lo  iTicjor 

Es  volverli;  las  espalilns 
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schuk-Jauuakopl'es,  voa  B'inea,  das  l'’eiisti*r  vor  der  doppelten 
Niise  Zuschlägen. 

Der  dritte  Act,  der  hei  naclitsclilalender  Zeit  spielt,  ist  so 
bizarr  wie  nur  Belisa  selber,  die  er  mit  B'inea  in  Mannsklei- 
dern, B'cderliute  und  jede  mit  zwei  Tistoleu  bewatliiet  vor  Lu- 
ciiida’s  Haustliür  stellt.  B’inea  erklärt  selbst  die  Verkleidung 
für  näiTisch.-;  Dald  haben  sich  auch  Don  Juan  und  Tello 
eingestellt,  und  fechten  ein  Stegreifduell  mit  demselben  Otavio 
ans,  der  Don  Juan  im  eMcn  Act  einen  Denkzettel  gegeben, 
und  der  lediglich  zu  diesem  Zwecke,  als  Zielsclieibenmann,  in 
unserer  Komödie  aufgepllanzt  dastolit.  ßelisa  und  Fiuea 
käni[ifen  mit  ihren  Fistoleu  aufseiten  Don  Juan’s  und  Tello’s. 
Der  Zielscheibenmann  nimmt  mit  seinem  Diener  B’abio  vor  den 
l’istolen  reissaus,  und  ßelisa,  die  ßizarra,  sieht  mit  ilirer  Zofe 
Fiuea  Don  Juan,  nachdem  derSchiessscheibeumann  oder  die  Duell- 
pupiw  Fei-sengeld  gegeben,  mit  dem  ßücken  an,  unerkannt,  dank 
Miiunmtracht  und  Mitternacht,  und  ohne  ihn  eines  Wortes  zu 
würdigen.-')  Nach  Hause  zurückgekehrt,  lindet  ßelisa  den  Conde 
hinter  ihrem  Alcovon.  Dieser  entschuldigt  seine  Verwegenheit 
mit  so  zierlichen,  .schmeichelhaften  und  abgegrilfenen  Complimen- 
der  Schluss  brennt  dem  acto  tercero  so  auf  die  Nägel, 
und  dem  fruchtbarsten  aller  dramatischen  Dichter  fängt  das  Blr- 
liii'iungsfasschen  an  so  trübe  zu  laufen , dass  ßelisa  nichts 
Zweckentsprechenderes  in  ihrer  bizarria  zu  thun  wei.ss,  als  den 
Eindringling  hinter  dem  Alcoven  gleich  hier  zu  behalten,  an- 
gesichts des  Don  Juan,  der  mit  Tello  an  der  Thür  erscheint 
und  den  Alcovcn-Stegreif  mit  so  grossen  Augen  sich  betrachtet 


1)  Fiii. 

2)  Fitt. 

s)  Tollu, 


U 


ä) 


Qne  8c  vayan  noramala. 

(Ciorra  la  ventAna.) 
;Tu  a la  jiorta  du  laiciiida 
Oon  estus  necius  dUfraccs! 

Vülvieroii  la.s  uspnldie«  sin  liatiliirtu, 

Ni  ijuitar  los  ciuljozos. 

De  noche  untre,  sin  iK'i'.sar 
Que  tanto  ul  sol  se  tardara 
De  uiminecur  li  inis  ojos. 
jCielos! 

El  conde  la  (toza. 
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wie  wir.  Conde  schwört  zum  Ueberfiuss  sich  rein  von  jedem 
Liebesverdacht  bezüglich  Lucinda’s;  macht  seinerseits  grosse  Au- 
gen über  DonJuan’s  Gegenwart,  und  schreitet  stolz,  wie  König 
Philipp  den  Spanier  liebt,  und  überschäumend  wie  dieser,  von 
dannen,  als  sollte  die  Komödie  von  neuem  beginnen,  in  welchem 
V'^orhaben  sie  ein  langathmiger , von  vorn  aufgewundeuer  Eifer- 
suchts-,  ßeinwascbungs-  und  Ausei naudersetzungsplan  zwischen 
Don  Juan  und  Belisa  zu  bestärken,  die  grössten  Anstrengun- 
gen macht,  die  daneben  herlaufende  Parallelscene  zwischen  Teile 
und  Finea  ungerechnet.  Fürwahr,  zuweilen  ist  es,  als  bediene 
sich  Lope,  zur  unerschöpflichen  Urne  seines  Erfiudungsstromes, 
des  Danaidenfasses,  in  das  er  den  Lethefluss  übergiesst  und  aus 
dem  er  so  manchen  seiner  dritten  Acte  auf  Scenen  wie  auf  Fla- 
schen  füllt.  Nicht  weniger  als  fünf  solcher  Flaschen  fiillt  er  aus 
dem  durch’s  Danaidenfass  laufenden  Lethewasser,  um  von  Conde 
Enrique  die  Belisa  sammt  bizarrias  als  Aussteuer,  von 
Dou  Juan  die  L nein  da  mit  ihrem  der  Belisa  entliehenen  Hoch- 
zeitskleide, und  vom  Sapperments-Tello,  aus  blosser  Parallelpa- 
rodien-Marotte,  die  Finea  als  Gattin  in  die  Arme  schliessen  zu 
lassen.  Kein  Wunder,  wenn  die  Materien  der  drei  Acte  sich 
gegenseitig  so  rein  vergessen,  wie  die  Seelen,  die  zusammen  aus 
dem  Lethe  den  Trank  der  Selbstvergessenheit  schlürfen: 

— Animac,  quibus  altera  fato 

Corpora  debentur,  Lethaei  ad  fluminis  undam 

Sccuroa  laticcs  et  longa  oblivia  potant.  >) 

Las  Paces  de  los  reyes  y la  Judia  de  Toledo. 

(Der  Frieden  der  Könige  und  die  Jüdin  von  Toledo.) 

Das  dramatische  Grundmotiv  des  Stückes  ist  die  vielbesun- 
gene Liebe  Alfonso’s  VIII.  Königs  von  Castilien  und  der  schö- 
nen Jüdin  Kachel,  und  deren  tragisches  Ende.  Die  Haupt- 
züge der  Kegierungsschicksale  dieses  1 167  eilQährig  zur  Kegierung 
gelangten  castilischen  Königs  sind  von  unserer  Geschichte  be- 
reits verzeichnet.  Lope’s  historisches  Schauspiel  beginnt  mit 
der  Einnahme  der  Veste  Zurita  durch  den  Jugendlichen  König, 

1)  Aon.  VI.  V.  SOI)  r.  — 2)  Vlll.  S.  4(io  tt'.  Mariaiia  Lib.  XI.  C.  5. 
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das  ihm  der  Verrath  des  Dominguillo  iu  die  Hände  gespielt, 
eines  Dieners  von  Lope  de  Aronas,  dem  Parteigänger  des 
Conde  Fernando  de  Castro,  Erzieliei-s  des  Königs,  welcher 
mit  der  Gegenpartei  der  Lara’s  das  Reich  in  Zwist  und  Hader 
zerriss.  Lope  de  Arenas’  Diener,  Dominguillo,  lieferte  niclit 
nur  Zurita  verrätherischerweise  aus,  er  mordete  auch  seinen  Herrn 
mit  einem  Jagdspiess  unter  den  Händen  des  Bartscherers.  König 
Alfonso  zahlte  dem  Verräther  das  Blutgeld,  liess  ihm  aber  die 
Augen  ausstechen  und  später  den  Kopf  abschlagen. 

Den  ersten  Act  eröffnet  Don  FiStevan  Ulan,  der  vom 
Tliurme  der  Kirche  San  Roman  zu  Toledo  den  eiljährigeu  Al- 
fonso zum  Könige  von  Castilien  ausnifl,  gegen  den  wchrliaften 
Einspruch  des  Fernan  Ruiz  (de  Castro),  und  dessen  Berufung 
auf  Sancho’s  HL,  des  Vatera  von  Alfonso,  Testament,  wonach 
die  Städte  und  Schlösser  Castiliens  dem  jungen  Könige  nicht  vor 
seinem  fünfzehnten  Jahr  sollten  übergeben  werden.  ')  Vom  Thurm 
hernieder  wirft  der  eilQährige  Königsrecke  den  Widersetzlichen 
den  Fehdehandschuh  in’s  Gesicht : Heran ! zieht  vom  Leder,  wenn 
Ihr  meint,  dass  ich  nicht  mit  Fug  und  Recht  mich  in  den  Besitz 
des  Meinigen  setze. 

Die  Scenen  wechseln  zwischen  dem  Schloss  Zurita,  wo  der 
heuchlerische  Dominguillo  seinen  Verrath  in  Monologien  spinnt, 
und  der  Kirche  San  Roman  zu  Toledo,  worin  das  Reit  er  bi  Id 
des  heiligen  Jago  (Santiago)  den  jungen  König  mit  dem  Ritter- 
schwert zum  Kampfe  gegen  die  Mohren  umgöiiet,  den  auch  so- 
fort der  eüQährige  Kriegsheld,  das  „Eroberer-Kind“  (nino  con- 
quistador)  aufnimmt.  Hierauf  begiebt  sich  vor  den  Mauern  in 
Zurita  ein  gar  wundersames  Schauspiel.  Um  seinen  Herrn,  den 
Lope  de  Arenas,  der  von  der  Schlosszinne  in’s  feindliche  La- 


ll — y que  los  murua 

No  se  daran  al  de  Caatilla  cn  tanto 
Que  tenga  los  quince  afius  qac  su  padre 
Mando  cn  au  tostamcnto. 

2)  Si  no  estoy  eii  lo  qnc  cs  mio, 
Combatidme  — 

Ea,  volved  las  espadas 
Contra  vuestru  rey,  subid. 

3)  Busquemos  ä los  moros. 
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ger  hiimblugt,  zu  täuschen,  bittet  sicli  der  Veirätber  Domiu- 
guillo  vom  Könige  Alton  so  einen  Soldaten  aus,  den  er  mit 
seinem  Schwert  tücbtig  kerbe.  Zu  der  Operatiou  erbietet  sieb 
Soldat  l’ero  Diez,  neigt  sein  Haupt  dem  Doniinguillo  bin, 
der  ihm  einige  Skalpierbiebe  vereetzt,  dann  Ilugs,  vor  den  erfreu- 
ten Luchsaugen  seines  Herrn  auf  der  Tburmwarte,  kehrt  macht 
und  entlliebt.  Dem  Soldaten  Pero  Diez,  Diaz,  oder  Kuiz 
trägt  die  verabredete  Kopfwunde  ein  Adelswappen  ein  mit  zehn 
Dlutstreifen,  die  König  Alfouso  selbst  auf  den  Schild  des  Soldado 
malt,  nachdem  er  seine  zehn  Finger  iu  die  Wunde  getaucht,  wie 
es  Scene  XIX  vor  Augen  stellt.  Das  Blut  des  Lope  de  Are- 
nas,  den  eben  im  Seitencabinet  sein  Barbier  bei  der  Nasen- 
spitze fasst,  um  ihm,  bebuf  gründlicbeu  Abbauens,  den  Kopf 
bintüber  zu  stülpen  — Lope  de  Arenas  von  Dominguillo’s 
Speer  abgezaplles  Blut  lässt  zwar  unser  Lope  nicht  vor  unseren 
Augen  tliessen,  den  Speerwurf  almr  zeigt  er  uns  doch.  Domin- 
guillo’s meuchelmörderiscben  Jagdspiess  sehen  wir  in  die  Oou- 
lissen  Hiegcn,  gradesweges  dem  Lope  de  Arenas  in  die  Schul- 
ter. '■')  Vom  das  Barbiermesser  an  der  Kehle,  hinten  in  der  Schul- 
ter den  Spiess  seines  Knechtes  — originelle  Situation  eines 
mächtigen  Hidalgo  und  Granden  von  Castilien  im  12.  Jahrhundert, 
vorgestellt  im  ersten  Act  eines  dramatischen  Granden  und  seines 
Namensvetters  im  17.  Jahrhundert!  Der  Barbier  schreit  Zeter 
iu  der  Nebenstube  3),  über  den  unbefugten  Eingrill'  eines  aus  hei- 
ler Haut  dahergertogenen  Lanzenschaftes  in  das  zunftmässige 
Hautaljschülungs-Gescliäft  seines  Kasiormessers.  Der  spanische 
Dichter-Grande  und  Namensvetter  lässt  jetzt  auch  den  vom  Lan- 
zeuschaft  durchbohrten  halbrasierten  Lope  de  Arenas  auf  die 
Scene  führen,  und  zwar  mit  dem  Lanzenschaft.  im  Kücken*),  ob 
auch  mit  dom  Barbiermesser  au  der  Kehle?  — das  verschweigt 


1)  Mariana  nennt  ihn  Petrus  Ruizius. 

2)  Quiera  el  ciclo  quo  le  acierte 

Por  !a  cspalda  al  eorazon.  (Tirale,) 


Las  espaldas  Ic  pase 
.'{)  Geilte,  SoldadoR,  llegnd. 

•I)  (Sold  ad  US,  que  saeau  a Don  Lope,  atravc.sado  coii  uii  veiiahlo) 
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(lio Theateraiiweisung.  Lopo  deVega  lässt  don  Lope  de  Are- 
nas  nach  der  Sdiaustelluiig  wieder  in  die  Harbierstube  zurüek- 
ffilireit,  wo  der  Hartscliaber  mit  dem  Eiiiseifungsbeckea  zurückge- 
blieben, um  nun  deu  Aut'gespiessten  zu  Eude  zu  barbireii,  wenn 
nicht  über’n  Löft'el,  so  doch  über’n  S])ies3.  Wrihrenddessen  lässt 
unser  Lope  weiter  dem  zum  Lanzeiiwurf  gedungenen  Dominguillo 
auf  liefehl  des  eilfjährigen  Mohreneinseit'ei's,  König  Al  ton - 
äo’s  VlIL,  die  Augen  ausstechen '),  dosselbigen  Königs  Alfonso, 
der,  wie  uns  schon  bekannt,  die  Mohren  in  der  l)erühmten  Schlaclit, 
geil.  Batalla  de  las  Navas  -i,  mit  seiner  iiavaja  (Schermosser), 
seinem  heldenhaften  Königs-schwert,  durch  die  Bank  — wie  der 
„Dorfbarbier  Adam  die  Bauern  über  Ein  Handtuch“  — so  König 
Alfonso  die  Mohren  über  ein  Schlaclitfeldleichen-Laken  barbierte, 
und  auch  die  Mohren,  wie  der  Dorfbarbier  die  Bauern,  mit  blu- 
tigen Köpfen  hehnsdiickte , und  zugleich,  wie  der  Jägorbursclie 
seinen  Herrn,  jeden  der  Mohren  mit  einem  Speer  im  Rücken, 
den  ihnen,  deu  Mohren,  König  Alfonso  der  Katholische  erst  drei- 
hundert Jahr  später  auszog,  damit  sie  sich  gemächlich  verbluteten. 
Ueber  Dominguillo’s  ausgestochene  Augen  lässt  unser  Lope 
schliesslich  deu  Vorhang  des  ersten  Acts  als  Augendecke  fallen, 
wie  nach  einer  Staaroperatioii,  die  seinen  Operirten,  don  Domin- 
guillo, nicht  blos  vom  Staar,  die  ihn  selbst  von  der  Aus.siclit, 
jemals  am  Staar  zu  leiden , durch  einen  Stich  iu  die  Krystall- 
liuse  befreit,  der  zugleich  die  Augen  aussticht. 

Im  Zwischenact  vom  ersten  zum  zweiten  Acto  hat  sich 
König  Alfonso  mit  Dona  Looiior,  Tochter  König  Heinrichs  II. 
von  England,  vermälüt,  die  ihm  die  Gascogue  als  Brautschatz 
zubrachte.  Dafür  bringt  er  ihr  die  schöne  Jüdin  Kaquel,  sei- 
nen Schatz,  als  Morgengabe  zu,  die  er  am  lendemain  seiner  Ver- 
mählung mit  Königin  Leonor,  in  seinem  Garten  au  den  Ufern 
des  Tajo  erblickt.  Und  wie  erblickt?  Wie  König  David  die 
Rathseba,  wie  König  Uodrigo  die  Gava  — im  Bade.  Gare  er  du 

1)  Öaquenle  lus  ojos  luego. 

2)  1212.  Vffl.  Gesell,  d.  Dram.  a.  a.  O,  — 3)  Zn  seinem  Vertrauten 
und  Begleiter  Garceran;  im  Gai'ten: 

^No  ves  en  los  cristalcs,  vuclta  en  liielo 

Uua  uiufa  del  Tajo,  que  iioriia 

llacer  del  agua  ä todu  el  euerpo  un  vclo? 
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erinnert  ilin  an  David  und  Bathseba,  deren  Badeteich  dem  Kö- 
nige der  Juden  so  viele  Tliräneuströme  kostete.  'J  Ob  er  — fragt 
der  wolilgeniuUie  König  — ob  Garcerlu  denn  nicht  an  dem 
abgelegtcji  Gewände  die  Jüdin  erkennet*  Was  hätte  er  von 
einer  Jüdin  zu  befahren t*  Und  beweist  dem  besorgten  War- 
ner sogleich  dadurch,  wie  wenig  er  sich  fürchte  vor  dieser  Jüdin, 
dass  er  ihn  fortschickt  uud  mit  ihr  allein  bleibt.  Förserete 
noch  par  distauce,  und  nachdem  er  vom  Gärtner  Belardo  Er- 
kundigungen über  die  jüdische  Tajo-Nymphe  eingezogen  und 
hierauf  auch  den  Gärtner  dieser  im  Tajo-Thau  sich  badenden 
Kose  von  Saron  mit  dessen  gleichfalls  wohlmeinendem  Waruungs- 
rathe  fortgeschickt  — und  nun  auch  dann  erst  mit  der  Nymphe 
furchtlos  allem  bleibt,  als  sein  treuer  Itathgeber  Garcerän  die 
schöne  Wasserblumc,  die  Nymphaea  judaica,  aus  dem  Tajo  in  den 
l’alast  versetzt  hat,  vom  besorgnissvolleu  Warner  plötzlich  in  ei- 
nen Gärtner-Kuppler  umgewandelt,  der  aber  trotzdem,  im  Ein- 
klänge mit  dem  spanisch-dualistischen  Parallelschema,  die  War- 
nungs-Kollo fortspielt,  den  König  zur  Selbstüberwindung  und  Ver- 
schinähuug  einer,  trotz  Bad  und  Waschung,  durch  ihren  infamen 
Glauben  schmutzigen  Jüdin,  ermahnend. 

Mit  dieser  Jüdin  trotzalledem  im  Herzen,  betriftl  König  Al- 
fons o seine  gleichfalls  zärtlich  geliebte  und,  wegen  seiner  Ab- 
wesenheit, besorgnissvolle Königin-Gemahlin,  ÜoiiaLeonor,  beim 
Schreiben  eines  dieser  sehnsüchtigen  Besorgniss  Ausdruck  leihen- 
den Liobes-Briefchens  an  ihn.  Da  knüpft  sich  ein  Situations- 
Echospiel  zwischen  dem  unbemerkt  hinter  dem  Sclmeibstuhl  der 
Königin  monologisirenden  Könige  und  der  Schreiberin  an,  die, 
als  unwissentliches  Echo  der  je  letzten  Worte  des  königlichen 
Fürsichsprechers  mit  seiner  Battiseba,  der  Gold-Nymphe  des  Gold- 


li  Qne  le  costö  ilcsijues  facntes  de  Uanto 

2)  äNo  ves  eu  los  vestidos  que  es  hebrea, 

De  que  me  puedeu  resultar  onojosV 
S)  Sabcs  SU  estado  y su  bacienda. 

1)  Key.  Que  bare,  Garcerän? 

Gare.  Pensar 

Que  CB  de  tan  infame  ley 
'■  Y ganar  tan  grau  vitoria 

Como  el  vencerso  ä si  mismo. 
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führenden  Tajo  in  geheimster  Herzensfalte  — ihrer  Feder  laut 
dictirt,  als  kämen  die  Eeho-Wortc  aus  ihrem  Herzen.  „Sage, 
Liebe,  welches  Ende  erwarten  wir  von  einem  so  thörichten  Au- 
fangV“  Sprich,  Seele!  „Thöricht  hin  ich.“  So  lispelt  der  König 
für  sich  — richtiger  im  geheimuissvolleu  Zwiegeflüster  mit  sei- 
ner „Seele“;  — näher:  mit  seiner  Seele  Seele,  der  Nymphaea 
judaica,  — noch  näher;  mit  deren  würzigen  liusendüflen  seine 
Seufzerbedenken  mischend  — und  den  Echohauch  dieses  heim- 
lich-eheflüchtigen  Aether-Monodialogs  souftlirt  die  Königin  sieh 
selbst  in  die  Feder.  *)  Im  nächsten  Augenblick  springt  aber  schon 
das  dualistisch -parallele  Situations-Echospiel  um:  Der  belau- 

schende König  schlägt  in  das  Echo  seines  von  der  Königin  ihrer 
• Feder  soufllirteu  Echos  über,  und  hallt  nun  der  Königin  eigene, 
sich  vordictiite  Worte  wieder,  mit  gleichzeitigem  Uebersprung 
ihrer  ßesorgniss  in  die  Besorguiss  um  sich  selbst,  beziehontlich 
auf  die  während  des  Schreibens  verlautbarten,  wegen  seiner  Lie- 
bcstreuo  gehegten  Befürchtungen  der  Königin.  Königin  (schrei- 
beudj:  „Ich  habe  Dich  seit  gestern  nicht  gesehen.“  König  (für 
sich):  „Mit  mir  scheint  sie  zu  sprechen.  Gewiss  sind  es  Einge- 
bungen, die  meine  Abwesenheit  betreffen.“  — Königin  (schrei- 
bend): „Ich  ängstige  mich  zu  Tode“  . . . König  Jür  sich): 
„Wollte  sie  doch  das  Leid,  das  sie  quält,  näher  augebeii!“  — 
Königin  (schreibend):  „Mein  Leid  ist  Eifersucht!“  — König 
(für  sich):  „Ach  w«h!  Sollte  sie  wohl  gar  Spione  angestollt  ha- 
ben, und  wissen,  was  vorgefalleu?  Was  wird  sie  beginnen?“  ^) 

1)  Key  (para  ue). 

Di,  amur,  tliue  liii  cspciamus 

Cun  uu  principiu  tan  lucuV 

Decid,  alma,  „Loca  estoy“. 

Reina  (eacribiendu). 

Loca  estoy  . . . 

2)  Koina  (cscribieudoj. 

No  te  he  visto  desde  ayer. 

Roy  (Ap  ). 

Coninigo  debe  de  hablar. 

Sin  duda  quo  son  consuclos 

De  uü  aasencia. 

Reina  (cscribiendo). 

Estoy  mortal  . . . 


Digiiized  by  Google 


2S2 


Das  Kpanisclie  Drama. 


Eiicllich  briclit  der  Könijr  das  doppelt  monologisch-dialogische 
Kchospiel  ab  und  fulirt  es  in  ein  regelrecht  zwiegesprächliches 
mit  der  Königin  über,  aufs  zärtlichste  versichernd,  dass  er  selbst 
abwesend  stets  bei  ihr  sey,  so  wie  er  im  Augenblick  war,  und 
so  auch  stets  mit  ihr  verkehre  in  treuester  Her/onsgemeinschatl, 
abwesend  und  gegenwärtig  zugleich.  Diese  Scene  ist  eines  der 
sprecliendsten  lleispiele  von  feiner,  sinnreicher  Situationserfinduiig 
im  spanischen  Drama,  und  ein  uocli  schlagenderes  Beispiel  von 
dmilistisch-parallelcr  Doppelspiogelung  ihres  kiystallartig  in  Fa- 
cetten geschliffenen  Geistes.  Der  König  liest  nun  das  an  ihn 
gerichtete,  von  der  innigsten  Gatteuliebo  eiugegebene  Billet  der 
Königin,  und  erwidert  ihre  zärtlichen  Busenergüsse  mit  der  Ver- 
sicherung: Sie  sey  „der  Hauch,  den  er  athme  und  durch  den 
er  lebe“  ')  — von  dem  Hauche  nämlich  der  Busen-Nymphaea,  dem 
Hauclie  sub  rosa  der  Kose  von  Baron,  — abgesehen!  Immer 
(iuitte  et  double!  Ein  Spiel,  das  uns  auch  der  schönen  Raqucl 
nächste  in  ihrem  Brader  Levi  und  ihrem  Vater  David  vertre- 
tene ‘Misdipoche’,  zu  deutsch  Familie,  verspielt:  Bruder  Levi, 
indem  er  sich  und  der  Familie  zu  Schwester  Kaquel’s  Esther- 
NiUjhlolge  Glück  wünscht;  Vater  David,  der  des  Schlimmsten 
sich  von  dieser  Königs-Kebsung  seiner  Tochter  besorgt:  Kaquel- 
chcii- Esther  könnte  von  Königin  Leouor-Waschti  mit  eiueuj 
Schwert  entkobset  werden'^},  Gott  der  Gerechte!  — Quitte  et 
double  spielt  ferner,  nach  Schluss  des  Actos,  nochmals  König 
Alfouso  zufbrderet  in  einem  monologischen  Dialog  mit  den 


licy  (Ap.b 

Ob,  si  dcclarase  ül  mal 
Que  lieiioi' 

Keiua  (cscribiciido). 

Mi  mal  es  cclos. 

Roy  (Ap.). 

Ay  do  mi!  Si  lia  puest«  espias 
Y sabe  Io  que  ba  pasado? 
aQuo  harä? 

1)  Que  sois  cste  mismo  alioiitu 
Con  qne  respiro. 

2)  Para  matar  ä Raqucl 
Buscard  espada  Lcoiior. 
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über  ihm  grollenden  üiigewitter-Wolken  *),  deren  Donnor-Wettere- 
Jupiter  tonans  er  doch  selber  auf  dem  Gange  zu  seiner  iin  Gar- 
teupalast  von  Garcerdn  untergebracliten  jüdischen  Semele  ist, 
and  nebenbei  auch  der  Jupiter  ist,  der  als  Tajo-Goldregen  •*)  sich 
in  den  Danae-Schooss  der  schönen  Jüdin  zu  ergiessen,  auf  dem 
Sprunge  steht.  Und  spielt  gleich  Quitte  et  double  in  einer  dia- 
logisch - monologischen  8cenc  mit  einer  blossen  Stimme,  die, 
als  „mia  Voz“  bezeichnet,  von  „drinnen“  (dentro)  schallt,  ihn 
mit  dem  Beispiel  der  Cava  schreckend  in  einer  gesungenen  Uo- 
inauze.  Und  zum  dritten  Quitte  et  double  mit  dom  ihm  dicht 
vordem  Eing-ang  in  den  Gartenpalast  erscheinenden  Schatten 
der  Stimme  spielt,  welcher  Schatteir  ihm  zweimal  hintereinander 
erscheint  und  zweimal  verschwindet,  als  stummer  Warner,  Stimme 
und  Schattonkörprer  also  dualistisch-parallel  von  einander  getrennt 
und  doch,  vennöge  des  unmittelbar  hintereinander,  auch  nebea- 
einauder,  und  infolge  dessen,  den  König  in  einen  durchgängi- 
gen, den  scheinbaren  Dialog  als  seinen  Schatten  werfenden  Mo- 
nolog hincinängstigend.  Zum  viertenmal  endlich  in  der  Schluss- 
sccne  des  Actes  Quitte  et  double!  mit  dom  horbeieilenden  Gar- 
cerdn,  der  Doppel-Uei'son  aus  Jonathan  und  Ahitophol,  die  der 
erschrockene  König  im  ersten  Anprall  für  einen  zweiten  Schat- 
ten hält^),  den  zweiten  zu  dem  verschwundenen  Schatten,  den 
er  aber  doch  wieder  vor  der  Palastthfir  erblickt,  ihm  den  Ein- 
gang wehrond,  wie  der  König  gegen  den  eben  nur  als  Schatten 
von  ihm  angesprochenen  GarceiAn  bemerkt. Ein  zwielichtiger 
Boppclschatten  also,  der  sich  am  änssersteu  Act-Eudo  wirklich 


n 

2) 

3) 

<iud  ecliliesst: 


5) 


Habliui  lo.s  iinhes  troiiando 

Y rasgundüs  los  ciclos. 

Brama  cl  Tajo  por  salir 
A tcmplar  aqnostc  ardor. 

Key  Alfouso,  roy  Alfonso, 

No  digas  quo  no  tc  aviso  . . . 

Advierte  qno  por  la  Cava 
A Espafia  pordiö  Kodrigo. 
jOtra  sonibra  tonemos! 

Key.  No  puedo  entrar;  qno  portio, 

Y veo  una  sombra  delante. 
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und  leibhaft  zum  Garcerdn  Maurique  verkörpert,  als  welcher 
mit  gezogenem  Schwerte  unter  den  eindringlichsten  Warnungen 
und  Abmahnungeu  dem  Könige  voran  schreitet  in  den  Palast, 
durch  Schatten  und  Gespenster  mitten  hindurch  den  Weg  zur 
schönen  Raquel  bahnend ') , als  Abschrecker  und  Führer  zu- 
gleich; ein  Lockvogel  mit  Unheil  verkündendem  Rabongekrächze;  — 
jener  Teufelsbanner,  der  den  Bösen  austrieb  mit  dessen  Schweif 
als  Weihwedel  in  der  Hand. 

Das  Quitte  et  double  auf  der  äussersten  Kaute  höchstem 
Schwindelpunkt  hat  sich  der  dritte  Act  Vorbehalten.  Zu  allor- 
nüchst  für  denselbigeii  Garcerdn,  welcher  seine  Schuld  an  des 
Königs  alttestamentlicher  Liebschaft  vor  den  von  Königin  Leo- 
nor  zusammenberufenen  Iteichsgiossen  abschwört,  denen  sie,  mit 
ihrem  Söhnlein,  Enrique,  au  der  Hand,  ihr  Geschick  klagt  und 
ihren  Entschluss  verkündet,  nach  England  zu  ihrem  Bruder  Ri- 
cardo (Richard  Löweuherz),  der  ihre  Sache  verfechten  werde;,  zu- 
rückkehren zu  wollen,  wenn  sie  die  Verrätherin  (die  Itaqnel) 
nicht  tödten  die  den  König,  ihren  Abgott,  wie  ihre  Altermut- 
tor, die  biblische  Patriarchin  Rachel  ihre  Hausgötzeu,  buch- 
stäblich in  Besitz  genommen,  um  ihn  den  Blicken  zu  entziehen. 
In  Einem  Athem  bekennt  der  Schuldabschwörer  Gare  er  du,  dass 
ihn  der  König  zum  treuen  Hüter  der  schönen  Jüdin  bestellt,  und 
sagt  ihr  seine  dienstfreundliche  Mithülfe  beim  Ermorden  der- 
selben zu.  ’) 

Bleibt  Garcerdn  etwa  jetzt  hei  der  Stange?  Ei  ja  doch!  Er 
spielt,  während  die  übrigen  Verschworenen  die  Raquel  und  deren 
^hwester  S i b i 1 1 a metzeln,  sein  Quitte  et  double  bei  König  A 1 f o n s o, 
als  treuer  Rathgeber  und  gewissenhafter  W arner  fort,  und  begleitet 


«1 

* 


’ii; 


■"Ji 


1)  Gare.  Pues  meto  mauo  ä la  espada  <i 

Y entro  adelante,  atrevido. 

Key.  Yo  te  sigo,  Garcerän. 

2)  0 matadme  esa  traidora 
0 el  (Enrique)  y yo  — 

A Ingalaterra  nos  vamos. 

Dunde  la  casa  piadusa 
Do  Ricardo  nos  sustente. 

.3)  Jostiaimn  cs  la  bazaüa  que  sc  intenta 

Digo  quo  por  mi  parte  uie  apcrcibo. 
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den  erzürnten,  ob  den  iStrafsermons  der  Königin  Leonor  und 
seines  siebenjährigen  Prinzen  Enrique  entrüsteten  König  mit 
dem  Ausruf  nach  lllescas:  „Kann  eine  Verirrung  Dich  so  ver- 
blenden.“ ')  Und  fortstürmt  der  von  Gram  und  Liebe  verblen- 
dete König  in  seinen  Achilles-Schmollwinkel  nach  lllescas,  un- 
gerührt von  Königin  Leouor’s  friedseligen,  den  Titel  der  Ko- 
mödie ‘las  paces  de  los  Reyes’  ihm  flehentlich  an’s  Herz  legen- 
den Besänftigungsworten und  nur  erfüllt  von  düstergrinimen 
Zorngedanken  ob  der  verrätherischen  Ermordung  seiner  herzge- 
liebten Jüdin,  mit  welcher  er  eben  nur  am  Badeteiche  des  Gar- 
tenpalastes Galiana  so  paradisisch  traulich  geangelt  hatte,  so  lei- 
denschaftlich verliebt  noch  immer  nach  vielen  Jahren,  dass  die 
schöne  Angleriu  sich  selber  darüber  wunderte.  „Meine  Liebe“  — 
so  hatte  der  königliche  Angler  eben  nur  geglüht!  — „Meine  Liebe 
grünt  frischer  denn  je.  Mein  Verlangen  nach  Dir  ist  stärker, 
als  damals,  wo  zum  erstenmal  es  mich  ergriff.  Du  bist  meine 
Herrin,  meine  Königin,  meine  Göttin,  für  die  ich  lebe.  Du  mein 
einzig  Gut.  Du  beherrschest  meine  Seele,  unumschränkter,  als 
ich  mein  Reich,  denn  regiere  ich  in  Castilien,  so  übst  Du  immer 
die  höchste  Macht  aus  und  hast  meine  Seele  gewaltig  inne.“  ') 
Fort  nach  lUescas  auf  den  vom  Blut  der  Geliebten  triefenden 
Sturmesflügeln  racheentbrannter  Liebeswuth,  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Jonathan- Ahitophel . seinem  Mardachai-Haman , Manri- 
qoe  Garcerän.  ®)  Welche  Liebesinbrunst  athmet  der  ruhelose 


1)  jQue  tanto  un  error  te  ciegue! 

2)  Qae  bien  pnedes  hacer  paces. 

2)  Kaqnel.  Tras  tantos  anos  de  ämor, 

(iDecis  Lisonjas  agora'i' 

4)  Itey.  Mas  nnevo  cs  hoy  mi  desco 

Qae  coando  le  pase  en  vos. 
Sois  mi  sefiora  y mi  reina, 

Sois  rai  diuaa,  sois  por  quien 
Vivo,  sois  todo  mi  bien; 

Sois  quien  en  mi  alma  reina. 
Mayor,  Seüora,  sois  vos, 

Qne  si  yo  reino  en  ('astilla. 
Vos  en  mi. 

5)  Vamos  a lllescas  los  dos. 
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Koni.!'  im  Gastliol'  von  Illescas! ')  Wie  scliiuachtet  und  lüijjt 
sein  Herz  nach  der/  grausam  Ermordeten!  Wie  bescliwört  er 
iliren  blutigen  Schatten,  zu  verziehen,  dass  er  bald  folgen  könne, 
und  sich  ihr  zugeselleu!  Wie  ächzt  und  weint  er  vor  dem  herz- 
zerreissenden Hilde  der  jammervoll,  wie  Cäsar  von  so  vielen  Ver- 
schwörerdolchen,  durchbohrten  Königin  seines  Herzens!  und  welche 
schaudervolle  Kacho  schwört  er  an  den  meuclielmörderisclien 
Kronvasallcu  zu  nehmen!^)  Wie  lechzt  seine  Seele  nach  dem 
Glück  eines  trostvollen  Wahnsinns!  Und  wie  bewundernswür- 
dig ist  das  dramatische  Üichtergeuio , das  dem  tauben  Gestein 
einer  widempruchsvollen  Motivirung  solche  Funken  hinreisseuder 
All'ecte,  solche  Blitze  einschlagender  Wirkungen  entlockt!  Und 
welchen  Zaubersclilcier  wirft  es  über  des  Königs  Verirrungen, 
und  wie  adelt  ihm  die  himmlische  Macht  der  Liebe  selbst  den 
Gegenstand  dieser  Verirrungen,  die  zum  verhassten,  für  den 
Spanier  greuelvoilen  Judenthum  sich  bekennende  Kaquel,  die  nur 
ein  einziges  Mal  als  Aidiängorin  des  „infamen  Gesetzes“  gebrand- 
inalt  wird  — von  wemi'  Von  dem  Doppelmantelträger  auf  bei- 
den Sciiultern:  Garceräa  Manri»iuel  Mau  möchte  schier  umseru 
ix)pe  i'ür  den  einzigen  spanisch-dramatischen  Foeteu  der  H.  Ofliz 
halten,  in  dessen  Sympathien  das  Liebesfeuer  das  der  Inquisition 
und  ihres  Ketzerfanatismus  doch  vielleicht  überglühte,  und  es  wohl 
gar,  als  das  stärkere,  hätte  auslöschou  können  — scy’s  auch  mit 
einem  übernatürlichen  Lösclihorn,  wie  in  dem  Vej-söhimngsschluss 
seiner  Jüdin- Komödie,  wo  dieses  theologische  Löschhorn  von 
König  Alfoiiso’s  Racheglnth  ein  Engel  ist,  der  ihm  unter  himni- 
lisclien  Musikklängen  die  heftigen  Frevclworte  verweist ^),  zur 

1)  Posaila  del  Key  en  lllcscas. 

2)  lla'iuel  hermusa,  niiis  que  d ciclo  clara, 

Yo  inorirö  iituy  presto:  aguarda,  ospera. 

Paroce  qne  me  escuclia  y que  se  pära. 

Ya  pensaräs  que  de  tu  inuertc  liera 

No  he  de  t«mar  vcnj'anza.  Espera  un  poco. 

Que  nu  lia  de  qiiediir  bouibre  que  no  muera  . . 

3)  Diclioso  yo,  si  me  volvicse  loco! 

■1)  All'ouso.  inuy  ofondido 

Kstä  Dies  de  tu  palabra.s  , . . 

Vuelve  en  ti.  — 


■Lie' 


\ 


Digitized  by  Google 


Versöhirnnffs-Frieiien  dt-s  Kdiiigs|iaars 


2S7 


Süline,  zur  Aussöhuuug  mit  der  Köuigiu  umstimmt  und  den 
„Hausfrieden  di*s  Königspaars“  (Las  paces  de  ios  Keyes)  mit  Eii- 
gelzungen  predigt.  Dem  herbeieilendou,  ilm  gleichfalls  mit  einer 
Engelzunge,  als  mit  der  doppelten  des  bösen  Engels  als  Pamdie- 
scssclilange,  in  Einem  Atliein  zur  Siiliue  und  zur  Sunde  schmei- 
chelnden Garcerau  bekennt  sich  der  König  als  einen  vom 
l'ferde  Gestürzten,  aus  einem  .Saulus  zum  Paulus  Hekehrten. ') 
ln  der  Barmherzigkeits-Kirche  zu  lllesias  ^),  bei  Toledo,  vollzieht 
• sich  nun  vor  dem  Heiligenbilde  der  barmherzigen  Gotlesmutter 

: der  feierliche  Aussöhuungsact  zwischen  dem  Königspaar  (Las  paces 

f de  los  Keyes).  Hier  linden  wir  schon  Königin  Leonor  vor  dem 

I.  wuiiderthätigeu  Bilde  knieen  ehefriedensbrönstig.  Hier  sehen  wir 

ii  nun  auch  den  König  Alfonso  in  Begleitung  seines  dopi>elgän- 

s gigen  An-  mid  Abmahuers,  Garceran,  vor  das  Muttergottes- 

i bild  hiuknieen,  und  hier  vor  demselben  die  Parullelscene  zum 

r obigen  Echo-Monoilialog  mit  der  im  Lampenhalbdunkel  von  ihm 

iJ-  nicht  erkannten  Königin  Leonor  spielen,  indem  letztere  dos 

(r  Königs  an  das  Heiligenbild  gerichtetes  Gebot  mit  ihrem  Gebet  an 

j!  dasselbe  kreuzt.  Garcerdn  hat  schon  die  üoppelzungo  zum  Bio- 

i,  uensaugstachel  ineins  gewickelt  und  schlurft  heiligen  Juiigfern- 

.,4  honig  aus  des  Königs  fromm-  und  friedselig  gestimmtem  Ker- 

zeii  und  träufelt  ihn  daun  wieder  vom  entgegengesetzten  Stachel 
ji)  als  puren  Himmelsblumen-Nektar  abwechselnd  in  des  Königs  und 

jt  der  Königin  Inbrunst:  König;  „Es  ist  dunkel,  ich  will  laut 

iji  zum  Himmel  schreien!“  Garcerdn:  „Schweigsam  vernimm 

Gottes  Stimme.“  — König:  „Ich  weiss  es,  Freund!“  Garce- 
31'  irdn:  „Bitte  um  Schuldvergebung !“  König  (knieend):  „Diese 

erwarte  ich.“  (Betend):  „Heilige  Jungfnui“  . . . Königin  (be- 
tend): „Du  weisst“  ...  König  (betend):  „Meine  Schuld“  . . . 
Königin:  „Dass  Du  mein  Schutz  bist“  . . . König:  „Ver- 
gieb  sie“  . . . Köuigiu:  „Und  da  es  so  ist“  . . . König: 
«Leite  mich“  ...  Königin:  „Vergicb  meinem  geliebten  Al- 
fonso“ ..  . König:  „Deine  Liebeshuld“  .. . Königin:  „Seine 
Schuld“  . . . König:  „Himmlischer  Stern  du“..  . Königin: 


•)  . Haz  cucuta  qae  .d  Pablo  ves 

Derribiido  dul  caballo. 

2)  Ij;Icsia  de  la  Caridad  en  Illesca.s. 

I 

I 

I 
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„Erwäge  in  Gnaden“  . . . König:  „Leite  mich“  . . . Köni- 
gin: „Dass  seine  Liebe“  ...  König:  „Zu  meiner  Leonore.“ 
Königin:  „Ihn  irre  geführt.“  König:  „Garcerän!“  Garce- 
rän:  „Was  befiehlt  mein  Herr?“  König:  „Gehe  hin  zu  Je- 
ner, die  dort  voran  kniet,  und  sag’  ihr,  sie  möchte  etwas  leiser 
beten,  denn  ihre  Ivlagelaute  stören  mich.“  Garcerän,  die 
Schlange  Amphisbäna  mit  zwei  Köpfen,  als  Busenschlange 
in  zwei  Busen,  ringelt  nun  zu  der  betenden,  im  Zwielicht  auch 
von  ihm  nicht  erkannten  Königin,  und  zischelt  ihr  die  Bestellung 
in’s  Ohr.  Oie  Königin  lässt  den  kommenden  Caballero,  den  sie 
gleiclifalls  nicht  erkennt  zurückbestellen,  sie  bete  um  einen  ver- 
lornen Gatten,  den  selbst  Älfonso  der  Achte  an  Macht  und 
Würde  nicht  fibertreffe.  Amphisbäna-Garcerän  krümmt  sich  nun 
als  Ohrwurm  wieder  zu  seines  Königs  Ohr  zurück.  Die  Königin 
Hüstert  ihrem  neben  ihr  knieenden  Prinzchen  Enrique  zu:  Ob 
das  nicht  Garcerän  gewesen,  dessen  zweiten  Kopf  am  Schweif- 
ende sie  bemerkt  haben  mochte.  Auf  der  Königin  Wink 
tuschelt  ihre  Palastdame  Clara  dem  Garcerän  in’s  Ohr  des 
hintern  Kopfes:  Die  Betende  sey  die  Königin.  Garcerän,  mit 
der  vordem  Gabelzunge  die  Meldung  dem  Könige  in’s  Ohr.  Und 
so  eine  Weile  hin  und  her  sich  ringelnd  die  Parallelgliederkette 
eines  vierfachen  Ohrenzwiegesprächs,  bis  König  und  Königin, 
einander  entgegenrutschend  auf  den  Knieen,  sich  in  den  Armen 
liegen  und  vor  der  heiligen  Jungfrau  ihr  ehelich  ewiges  Frie- 
deusbfiudniss  geloben  und  scbliessen. ') 

1)  Key.  Oscnro  ostä  — 

Qoicro  dar  gritoa. 

Gare.  Callando 

Oye  Dios. 

Key.  Ya  lo  se  ainigo. 

Gare.  Pide  perdon. 

Key  (de  rodillos). 

Ese  agnardo. 

Viigen  . . . 

Kcina.  Muy  hien  salieis  vos  . . . 

Key.  Mi  enipa  . . . 

Heina.  Que  soU  nii  amparo 

Key.  I'erdonalda. 

Keina.  Y jsiendo  aiisi. 
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Mögen  sich  Andere  an  diesen  sinnreichen,  neuen,  uborra- 
scbenden  Situations-  und  Dialogs -Stickmustern  in  Kreuzstichen 
ergötzen  — unser  Hera  ergötzt  daran  zumeist  das  neue,  alle 
bisherigen  Belege  verdunkelnde  Prachtmuster  von  spanischem 
Parallelschema.  Wen  aber  auch  dieses  Pröbchen  noch  immer 
nicht  von  dem  Anschauungsgrundbilde  der  spanischen  Gehirne 
überzeugt,  dessen  pia  mater  ist  noch  schiefer  gewickelt  und  ver- 
dient als  Naturspiel  in  Spiritus  aufgehängt  zu  werden  an  Mal- 
volio’s  über's  Kreuz  gebundenen  Kniegürteln. 


La  moza  de  Caiitaro. 

Wörtlich  übersetzt;  „Das  Mädchen  vom  Krug“,  womit  der 
Spanier  ein  Haus-  und  Dienstmädchen  bezeichnet,  diw  der  Ber- 

Rey.  Vuestro  ainor  . . . 

Reina.  Mi  Alfonso  aniailo. 

Rcy.  Me  guie. 

Reina.  Tenga  perdon. 

Rcy.  Pues  sois  cstrella  . . . 

Reina.  MiraMu  . . 

Rey.  A mi  Leoiior  . . . 

Reina.  Que  su  amor  . . . 

Rey.  Me  llevad. 

Reina.  Le  trae  turbado. 

Rey.  jOarcerän! 

öarc.  Senor,  (“Qoo  tiencs? 

Rcy.  Llcjra  a quion  cstii  rczando 
Aqui  dolantc,  y diräs 
Qae  rece  mi  poco  mos  bajo; 

Que  mc  divierten  aus  quejos. 

(Jarc.  (a  la  Reina). 

Cierto  bidal^o  apasionado 
Suplica  a vuestra  merced, 

No  que  suspenda  su  Uanto  . . . 

mas  que  un  poco 

Bajo  la  voz  . . . 

Reina.  Dccid,  Sefior,  a ose  hidalgu 
Que  yo  he  )>erdido  un  mando 
Tal,  que  aunquo  entre  Allbnso  Octavo 
No  es  niejor  . . . 
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liuer  „Mädchen  fürAlles“  nennt.  Lope’e  „Mädchen  für  Alles“ 
ist  "Alles,  nur  kein  solches  Mädchen,  ln  seiner  Moza  de  Cantaro 
steckt  näinlich  eine  Verwandte  des  horzoj{licheu  Hauses  der  Me- 
diua-Sidonia 'j,  und  ausserdem  ein  Cid  ira  L'nterrock.  Dona 
Maria  rächt  die  ihrem  Vater,  Don  Dernardo,  gegebene 
Ohrfeige  au  deren  Austheiler,  Don  Diego,  mit  einem  üolch- 
stosse,  der  ihn  als  todt  niederstreckt.  Sie  rettet  sich  vor  ge- 
richtlicher Verfolgung  durch  die  Flucht,  tritt  bei  einem  namen- 
losen Amerikaner  als  moza  de  Cantaro  in  Dienst,  und  geht 
so  lauge  mit  dem  Kruge  zum  Brunnen,  bis  ihr  in  der  ersten 
Scene  gefasster  Vorsatz:  keinen  Mann  zu  lieben  und  zu  hei- 
ratheu-), in  Scherben  bricht,  und  der  junge  Caballero,  Don 
Juan,  die  herzogliche  moza  als  seine  Uattiu,  vom  Brunnen  weg, 
heimfiihrt.  Das  Alles  ereignet  sich  an  verschiedenen  Orten: 
zu  Honda  in  Andalusien;  in  einer  Schenke  des  Städtchens  Ada- 
muz und  schliesslich  zu  Madrid.  Die  Stadt  Honda  ist  durch 
ihre  Schmuggler  und  deren  Geschäftsfreunde,  die  Gebirgsräuber, 
berühmt.  Dort  worden  die  Don  Diego-Ohrfeigen  in  des  Cid  Con- 
trebande-Kisteu  eingeschmuggelt  und  finden  reissenden  Absatz; 
nicht  minder  die  Dolchstiche,  besonders  auf  der  am  20.  Mai  ab- 
gehalteneu  Jahresmesse.  Lope’s  audalusische  Cid-moza  aus  Honda 
schlägt  beide  Klingen  handfertig  und  geläufig,  wie  andere  Mozas 
ihre  Castagnetten ; beide:  Ohrfeigen  und  Dolchstösse.  Das  Mäd- 
chen für  Alles  theilt  am  Brunnen  den  kecken  Burschen  mit  der 
linken  Hand  Maulschellen  aus  und  mit  der  rechten  Messerstiche. 
Offenbar  hat  Lope  in  dieser  Comedia  ein  landschaftliches  Sitten- 
und  Costümbild  beabsichtigt,  durch  welches  sich  die  stereotypen 
Motive  der  spanischen  Liebeskomödie  aumutbig  winden  und  flech- 
ten sollten.  Das  Hauptlicbt  fällt  auf  das  Pittoreske.  Unter  den 

1)  Duna  Maria. 

Tcng'o  deudo,  cumo  sahes, 

Coa  ol  daque  de  Medina.  I,  1. 

2)  Yo  no  tengo  de  querer 
Humbre  huinano  . . . 

Nu  uie  puedo  sngetar, 

Si  ca  sngetarsc  el  caaar 

No  he  de  casarme. 
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musikalischen  Instrumentoii,  die  den  laiidscliaftliclien,  am  blumigen 
L’fer  des  Manzanares  getanzten  Keigen  aufspielen,  vermischen  sich 
mit  den  Klängen  der  Trommelschellen  auch  die  der  Maulschel- 
len, und  mit  denen  der  Bockspfeifen  auch  die  der  Backpfeifen. 

Wie  in  .Shakspeare’s  „Kaufmann  von  Venedig“  n.  2.)  das 
Kammermädchen  Nerissa  eine  Liste  von  Werbern  iluer  Herrin 
Porcia  in  Parademarsch  verführt,  die  srimmtlidi  von  der  schönen 
und  geistreichen  Dame  von  Beimont  mit  den  witzigsten  Pointen 
' über  jedes  Einzelnen  Charakter  und  Lächerlichkeiten  in  den  Korb 

1 geworfen  werden:  in  ganz  ähnlicher  Weise  zerreisst  Uoilu  Maria, 

1-  wenn  gerade  nicht,  wie  Porcia,  die  Persönlichkeiten,  so  doch  die 

t abgeschmackten,  von  ihrer  Dienerin  Luisa,  vorgelcsenen  Liebes- 

1 briefchen  ihrer  Freier  (1.  l).  Einen  von  Dona  Maria’s  eifrigsten 

t Bewerbern,  Don  Diego,  trifi't  dasselbe  Beschick,  trotz  seiner 

1-  kostbaren  Geschenke,  bleibt  er  in  ihren  Augen  als  Ehebettgenosse 

T!  ein  Nachtspuk,  ein  Nachtalp.'  Während  dieses  Gospiüchs  hat 

f.  sich  Don  Diego’s  auch  von  Dona  Maria’s  gTausamem  Vater,  Don 

n Bemardo,  ausgeschlagene  Hand  in  eine  ausschlagende  umgekehrt, 

fl:  deren  noch  fiische  Spuren  Don  Bernardo  mit  seinem  thräuon- 

t durchnässten  Schnupftuch  bäht  und  brühwarm  seiner  Tochter  wei- 

gi  nend  zuti'ägt. ln  der  zweitnächsten  Scene  steht  schon  Doiia 

» Maria  vor  dem,  wegen  der  Ohrfeige  verhafteten  Dou  Diego, 

l»i-  entschleiert  sich,  und  ermuthigt  ihn  durch  verstellte  Zärtlichkei- 

k ten  und  Versöhmingsvorschläge  so  täuschend,  dass  er  den  Liebes- 

ik  bnnd  mit  einer  Umarmung  besiegeln  zu  dürfen  bittet.  Darauf 

wartet  nur  die  eiserne  Jungfrau  mit  dem  Schwerter-Arme  — 
^ Klapp!  hat  er  ihren  Dolch  im  Leibe  sitzen.  Don  Diego  stürzt 

ici-  nieder.  Dona  Maria  ruft  dem  Hingestreckten  zu:  „Solclie  Tha- 

k ten  verüben  mannhafte  Frauen !“^)  und  enteilt.  Don  Diego 

stirbt  vorläufig  in  den  Annen  seines  Freundes  Fulgencio,  reu- 
müthig  ob  des  Handschlags,  womit  sich  dem  Vater  der  Dona 
Maria  als  Schwiegersohn  zu  verpflichten  und  zu  geloben  dachte. 

So  rasch  wie  diesei^  versetzt  uus  die  Scene  auf  eine  Strasse 


t) 

2) 

3) 


I 


;de  noche  Visiones! 
salid,  lagrimos,  salid. 

Pues  estaa  hazanais  hacen 
Las  mujercs  varoniles. 

19* 
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in  Madrid,  wo  El  Conde,  schlechtweg  „der  Graf“,  seinen  Freund, 
Don  Juan,  von  seiner  Liebeswerbung  bei  einer  reichen,  jungen, 
schönen  Wittwe,  Doüa  Ana,  unterhält,  behufs  deren  Gewinnung 
für  seinen  Herrn  sich  des  Conde  Lakai,  Martin,  hinter  die  Zofe 
der  reichen,  schönen,  aber  schwer  zugänglichen  Wittwe  steckt. 
Dank  der  Zofe,  befindet  sich  Conde  mit  Don  Juan  schon  in  der 
folgenden  Scene  im  Empfangzimmer  der  unnahbaren  jungen 
Wittwe,  die  endlich  zum  Vorschein  kommt,  und  in  tiefer  Trauer. 
Conde  insinuirt  sich  mit  einem  Schreckschuss.  Er  fabelt  der 
schönen  Wittwe  eine  Spielschuld  von  fiOOU  Ducaten  vor,  die  er 
bei  ihrem  Seligen  noch  gut  habe,  was  ihm  die  beiden  Begleiter, 
Martin  und  Don  Juan,  auch  sofort  bezeugen.  Die  Erklärung 
auf  Jen  Schreckschuss,  dass  er  der  Wittwe  seines  Schuldners  nicht 
blos  seine  Forderung,  sondern  sich  selbst  mit  all  seinem  Hab  und 
Gut  zu  Füssen  lege,  gewinnt  ihm  zunächst  die  Erlaubniss,  sie 
wieder  besuclien  zu  dürfen.  Conde  entfernt  sich.  Don  Juan 
will  ihm  folgen.  Dona  Ana,  die  schöne  Wittwe,  hält  ilm  zu- 
rück, um  ihm  unter  vier  Augen  eine  aus  der  Pistole  geschossene 
Liebeserklärung  zu  machen. ')  Für  Don  Juan:  ein  Rückprall  von 
des  Conde  Schreckschuss  auf  ihn.  Er  schützt  seine  Freundschaft 
fü  den  Conde  vor.  Alles  vergebens.  Eine  junge,  reiche  Madri- 
der Wittwe,  die  aus  dem  Stegreif  Feuer  gefangen,  ist  ein  ,an- 
ticipirter,  sechslüufiger  Revolver,  eine  sechzehnröhrige  Mitrailleuse. 
Don  Juan  entfernt  sich,  mit  so  viel  Schusslöchern  im  Leibe,  als 
deren  die  Zielpuppe  im  Schiesshaus  aufweist.  Die  Freischfitziu 
knallt  ihm  noch  in  den  Rücken  nach;  Nur  mit  ihm,  mit  Don 
Juan  zusammen,  dürfe  Conde  sich  vor  ihr  sehen  lassen.  *) 

Im  Wirthshause  des  Städtchens  Adamuz*)  tritt  Doüa 
Maria  auf,  in  Reisehut,  Mantel  und  die  Büchse  — nicht  etwa 
Schmuck  oder  sonstige  Toiletteubüchse , sondern  Musketenbüchse 
— in  der  Hand;  eine  Judith,  mit  welcher  sie  sich  in  ihrem 


Ir 


. 


\4i 


1)  Quando  el  ('ondc  uii  luitö 
Me  diö  ocasiuD  de  quereros. 

2)  No  sin  vos,  y con  vos  si. 

3)  Grenzort  zwischen  Andalusien  und  der  Sierra  Morena,  von  dem 
das  Sprichwort  geht:  „Adanmz  pucbln  sin  luz“:  „Adainuz,  Dorf  ohne 
Licht.“ 
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Selbstgespräch  vergleicht,  für  jedweden  Holofernes. ')  Dem  Ame- 
rikaner (Indiano)  gegenüber,  der  mit  ihr  zugleich  eingetroffen, 
giebt  sie  sich  für  ein  dienstsuchendes  Mädchen  aus.  Der  India- 
ner bietet  ihr  einen  Dienst  in  seinem  Hause  an,  den  die  ent- 
schlossene Andalusierin  annimmt.  Der  transatlautisch-spjuiische 
Indianer,  Puter,  Truthahn,  schmeichelt  sich  im  StiUeu,  seine 
Truthenne  gefunden  zu  haben,  worüber  der  Maulthiertreiberbur- 
sche  (niozo  de  mulas)  seine  geheime  Glosse  anbringt.  ■‘*)  Sie  aber 
denkt  sich:  Probir’  er’s  doch,  der  indianische  Holofernes,  wenn 
er  mit  meiner  andalusischen  Büchse,  Stutzer  oder  Muskete  nähere 
Uekauutschafb  zu  machen  Lust  hat! 

Den  zweiten  Act  eröffnet  eine  Soir^e-Toilettenscene  bei  Dona 
Ana,  von  welcher  des  Coude  Diener,  Martin,  seinem  im  Vor- 
saal  harrenden  Gebieter  einen  Vorschmack  im  Style  des  est.ilo 
culto,  des  Gongorismus,  giebt,  den  Lope  schon  einmal,  gleich  in 
der  ersten  Scene  dieser  Komödie,  durch  die  Hechel  zog  ^),  in  der 
vorbehältlichen  Weise,  wie  jener  seinen  Löffel  in  die  Schüssel 
legte,  die  er  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Doüa  Ana  erscheint 
bald  in  schmuckem  P^tz  (en  häbito  galanj  vor  dem  Conde  und 
dessen  Besuchs-Anhängsel  als  conditio  sine  qua  non  bei  der  schö- 
nen Wittwe , DoifJuan.  Conde  recitirt  ein  Sonett,  das  er 


1)  Del  cielo  »(uiere  que  espaiite 
A un  Holofernes  Gifjante 
Una  Jndit  valerosa. 

2)  Moüo  (Ap.).  Convcrtirse  qnicre  en  ania. 

„Sic  will  die  Maitre.sse  werden.“ 

31  Pues  ^no  enticndes  culto?  fragte  Laisa  ihre  Herrin,  Doiia  Maria. 
Und  hier,  in  der  ersten  Scene  des  zweiten  Acts,  lässt  er  Martin  die  Mn- 
sen  der  Cnltisten,  behufs  würdiger  Schilderung  von  Doüa  Ana's  Toi- 
lette, bei  der  er  gegenwärtig  war,  anrnfen: 

Cnltas  musas  dadme  aqai 
Un  ramo  blanco  de  Azabar 
Do  las  hnertas  de  Valencia 
O jardines  de  Sevilla  . . . 

Culto-Musen  spendet  mir 
Einen  Pomeranzenzweig 
Ans  den  Garten  von  Valencia 
Oder  ans  Sevilla’s  Parken  . . . 
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gclegeutlich  der  Besetzung  von  Cadix  durch  ein  englisches  Ge- 
schwader verfasst  zu  Jiabcii  versichert.  Hierauf  liest  die  Ver- 
austalteriu  der  kleiiieu  häuslichen  Abend-Academie,  die  reizende, 
junge,  Zweimonatswittwe,  Dorla  Aua,  ihr  Sonett,  worin  sie  unter 
dem  Namen  ‘Filis’  auf  ihre  ?,äi'tliche,  aber  uner'widerte  Leiden- 
schaft für  Don  Juan  und  auch  die  ihr  lästige  Liebe  des C ende 
zartverblümt  und  cultistisch  auspielt.  Was  muss  ‘Fürs’  als 
Erwideruirgssouett , das  Dorr  Juan  aus  dom  Stegreif  vorträgt, 
vernehmen''  Pline  liebesleidenschaftliche  Vergötterung  der  Moza 
del  Oantaro,  die  sich  hier  Isabel  nennt,  und  in  die  Don 
Juan,  am  Bnmnen  beim  Wasserschöpfen  mit  ihrem  Kruge,  sich 
schon  Sterbens  verliebt  hat.  Die  brillante  Wittwe  fiirdet  Don 
Juan's  Stegreif-Sonett,  und  noch  mehr  seine  Stegreif- Liebe  für 
seine  IVassernjinphe , seine  Hebe  mit  dem  Wasserkruge  in  Ge- 
stalt eitres  Miidcheirs  ffrr  Alles,  abscheulich.'*)  Sie  erklärt  die 
alberne  Verherrlichvmg  eines  solchen  Gegenstandes,  in  ihrer  Ge- 
genwart, für  eine  ihr  angethane  Beleidigung  '),  und  entfernt  sich 
voll  Zorn  und  Entrüstung. 

Zu  dieser  Scene  liefert  die  zwischen  dem  I u d i a n o und  der 
als  moza  gekleideten  Dona  Maria  einen  pikanten  Abstich.  Schon 
wandelten  den  Indianer  Holofernes-Gelüste  au.  „Eineu  Schritt 
weiter“  — erklärt  Moza-Isabel  dem  bis  auf  die  Strasse  sie  ver- 
folgenden indischen  Brünstling  — „und  keine  Stunde  länger  bleib’ 


1)  1.  Juli  15'J5,  unter  AJiiüral  CharlcM  Ilowavd.  Ein  Handstreich  des 
(iral'en  Essex,  als  ßcvanchc  für  die  Armada-Expedition.  Nach  Plünderung 
und  Verbrennung  der  Stadt  zogen  die  Engl.änder  wieder  ab,  ohne  den  min- 
desten Widerstand  vonseitcii  der  si'anischcn  llegicrung  zu  erfahren.  Auf 
diesen  für  Philipp’s  II.  letzte  P,cgieningsjahre  nicht  sonderlich  rühmlichen 
Vorfall  dichtete  auch  Cervantes  ein  Sonett,  aber  ein  geharnischtes.  1,0- 
pe's  fliesst  von  Verherrlichung  des  Königs  über. 

2)  Do  qne  me  lia  muerto  y rendido 

Moza  de  Cantaro  ha  sido  . . . 

31  Malos  versus 

Un  Caballero  discreto 
^Escribe  a tan  vil  sngetoi* 

4)  Y toca  eu  dcscortesia 

Tau  necio  cncarccimiento. 
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ich  in  Ihrem  Hause.  ‘)  Der  Amerikaner  stürzt  wie  ein  begosse- 
ner, von  der  moza  de  Cantaro  mit  ihrem  Krag  begossener  Pudel 
davon,  und  zurück  in’s  Haus.  Dem  ihn  ablösenden  mit  Liebes- 
schwüren  sie  bestürmenden  Don  Juan  giesst  sie,  trotz  ihrer 
geheimen  Neigung  für  ihn,  einen  dämpfenden  Wasserstrahl  aus 
ihrem  Kruge  in  sein  Liebesfeuer,  sobald  dieses  Miene  macht,  in 
bedrohlicher  Weise  um  sich  zu  gr  eifen.  *)  Nur  seiner  innigen 
Erklärung,  dass  er  ihre  Seele  anbete,  dass  Liebe  keine  blos  kör- 
perliche Begierde  sey,  entwaffnet  sie  und  gewinnt  auch  ihr  das 
Geständniss  ab:  er  sey  der  erste  Mann,  dessen  Liebesbewerbung 
sie  gestatte.*)  Mit  schüchterner  Zartheit  bittet  nun  Don  Juan, 
ihre  Hand  fas.sen  zu  dürfen,  vor  der  er  eine  heilige  Scheu  fühle, 
seitdem  er  dies  feine  Händchen  so  geschickt  die  blanke  Waffe 
habe  schwingen  sehen.  „0,  Ihr  kennt  mich  noch  nicht“  — ver- 
setzt das  Mädchen  aus  Honda,  dem  berufenen  Schmuggler-  und 
Käuberneste  — „ich  habe,  bei  Gott,  einen  Mann  getödtet,  wie 
Ihr  mich  da  seht!“'*)  — 

Gegen  die  Kruggenossin,  Leonor,  die  unserer  Moza  die 
Ungleichheit  des  Standes,  ihres  und  Don  Juan’s,  zu  bedenken 
giebt,  schüttet  Dona  Maria,  oder  Moza  Isabel,  noch  ganz  an- 
ders ihr  Herz  aus;  in  so  vollen  Güssen  eiiigestandeuer  Liebe  für 
Don  Juan,  in  so  vollen  und  überströmenden,  wie  in  ihren  Krag 

1)  Que  si  esto  adclanto  pasa, 

No  estay  una  liora  cn  su  casa. 

2)  Estense  qaeda.s  lo.s  inanos 

Y-  aon  los  pensainicntos  quudus. 

3)  J)oti  Juan.  Qne  tambicn  qniero  yo  ol  alma: 

No  tüdo  cl  amor  es  cuerpo  . . . 

Da  Maria.  Y nsi,  pues  alma  quereis 

Dij,,,  

Quo  erprimer  hoinbre  sois  vos 

A quien  amor  agradcseo. 

4)  Don  Juan.  iPodrö  toniartc  nna  mano? 

Aunqiic  por  Dios  que  la  tema 

Despues  que  la  vi  tan  diestra 

Esgrimir  el  blauco  acoro. 

Da  Maria.  Pues  vos  no  me  conoccis: 

Pur  Dios  que  algun  liombre  be  muerto 

Aqui  donde  uie  mirais. 
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aus  dem  Umnnenquell  Htfirzen.  Diese  und  die  folgenden  Ilrun- 
nenscenen,  an  welchen  sich  Don  Juan,  die  eifersüchtige  Dona 
Aua,  und  die  Lakaien  betheiligen,  worunter  Pedro,  ein  ächter 
Majo,  Geck,  Putznar,  Itaufbold,  und  der  die  Moza  de  Cantaro 
mit  Teufelsgewalt  zum  Liebchen  pressen  und  auspressen  zu  wollen 
schwört  — sind  Meisterzüge  natioualer  Volksbilder,  dergleichen 
wir  wohl  bedauern  könnten,  beim  grossen  britischen  Dichter  allzu- 
spärlich uud  nicht  in  so  glänzend-pittoreskem  Coloiit  zu  begeg- 
nen, wenn  er  uns  dafür  nicht  durch  seine  unendlich  tiefe,  histo- 
risch-psychologische Ideengestaltung  schadlos  hielte,  die  es  ver- 
schmäht, ihre  von  innen  herausleuchteirdon  Seelenfarben  an  pitto- 
resken, äusserlich  schmucken,  landschaftlichen  Sitten-,  Costüm-  und 
Volkstigureii-Bildercheu  zu  vergeuden.  In  einer  dieser  Scenen  am 
Brunnen  bespricht  Dona  Maria  mit  der  Magd  Leonor,  wäh- 
rend sie  ihre  Kifige  füllen,  das  verbreitete  Gerücht  von  einem 
Fräulein,  das  einen  Caballero  wegen  eines  ihrenr  Vater  zugefug- 
ten Schimpfes  ermordet  und  deren  Verfolgung  der  König  verbo- 
ten habe,  womit  die  Lösung  des  Komödienknotens  kuustgewandt 
aus  wohlberechneter  Feme  vorbereitet  wird,  ohne  Schädigung  der 
brillanten  Feuerwerke  von  Eifersuchts-Conflicten  zwischen  Dona 
Ana  und  Dona  Maria,  der  vermeinten  Moza  de  Cantaro,  we- 
gen Don  Juan’s,  und  des  Lakaien  Pedro  wegen  der  Moza,  als 
Gegenbild  — ein  Feuenverk,  das  mit  einer  von  der  Moza  de 
Cantaro  auf  Pedro ’s  unverschämte  Backe  abgebrannte  Ohrfeigen- 
Petarde  verpufft  und  verknallt.  Das  Mädchen  vom  Wiisserknig 
hantirt  zugleich  mit  einem  Feuertopf  fpot-ä-feu  voll  Ohrfeigeii- 
Petardeu,  deren  Knallellect  den  trefflichsten  Act-schluss  bildet, 
wie  hier  der  auf  Pedro's  Backe  platzende  Pulverfrosch  wirksam 
uud  vergnüglich  den  zweiten  Act  schliesst. 

Des  dritten  Acts  erste  Lakaienscene  liefert  noch  die  Nach- 
wirkung zur  Schlusspetardo  des  zweiten.  Nicht  gewitzigt  und 
nicht  abgeschreckt  von  des  Krugmädcbens  gegen  Pedro’s  Backe 
ausgefiihrtem  Handstreich,  wagte  Lakai  Lorenzo  sich  trotzdem 
venvegentlich  in  den  Schwungkreis  von  Isabel’s  Wasserkrug  — 
flatschl  hat  er  Eins  weg,  noch  hinter  der  Scei\e,  und  betritt 
diese  mit  einem  gewaschenen  Kopf,  dessen  Scherben  er  mit 
beiden  Händen  zusammenhält,  jammernd,  dass  der  Krug 
nicht  au  seinem  Schädel,  sondern  dieser  am  Kmg  zerbrochen 
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ward.';  „Komm  an,  begoasenes  Huliii!“  schwingt  Dona  Moza 
noch  einmal  den  schädelspalteiulen  “Cantaro’. Pedro  warnt 
ihn  vor  Isabel’s  Gürteldolche  — der  seine  Proben  bestanden,  „und 
eingelernt  ist  auf  die  Stiche!“  höhnt  die  Wettersnixe.  Aus 
ihrem  Zwiegespräch  mit  Leonor  erl'ahren  wir,  dass  unsere  ver- 
meinte Moza  den  Dienst  des  Amerikaners  oder  Indianers  verlas- 
sen, vernehmen  bei  dieser  Gelegenheit  aus  ihrem  Munde  eine 
pittoreske  Schilderung  ihres  mit  andern  Brunneimiadcheii  am  Ufer 
dos  Mauzanares  ausgeführten  Tanzes:  Eine  vom  Diclih'r  in  den 
dritten  Act  eingelegte  Spiel  walze,  zur  Glorificatiou  des  Königs- 
paars,  Felipe  (IV)  und  Isabel,  die  auf  ihrem  Spaziergang  am 
Flusse  als  „himmlische  Erscheinungen“  den  Volkstanz  übeiTasch- 
ten.  Als  geschickter  Komödien-Koutinier  lässt  der  Dichter  aber, 
IKisseuden  Ortes,  seine  Spielwalze  wieder  in  den  Ton  des  Stückes 
ciiistimmeu.  Die  Moza  hat  unter  den  Zuschauern  des  Tanzes  — 
erzählt  sie  der  Genossin  — den  Don  Juan  erblickt,  und  den 
sich  ihr  schmeichlerisch  nähernden  Galan  mit  allen  Stacheln  der 
Eifersucht  als  „Veiräthei’“  abgewiesen.  Gleich  darauf  tiiulen  wir 
sie  im  Salon  ihrer  Nebenbuhlerin,  Dona  Ana,  welcher  sie,  als 
Ursache  des  verlassenen  Dienstes  beim  Amerikaner,  dessen  unge- 
bührliche Zumuthmigen  angiebt,  nachdem  sie  drei  Diebe  aus 
seinem  Zimmer  mit  blanker  Klinge  verjagt  hatte.  Nicht  eine 
Dona  Maria,  einen  verkleideten  Schmuggler  oder  Sierra-Morena- 
Käuber  aus  Honda  sollte  man  hinter  dieser  andalusischen  Undine 
vermuthen,  die  aus  ihrem  Bauernkruge  Schwerter,  Dolche  und 
liiirtelmesser,  statt  Wasserstiuhleii,  den  Leuten  über  die  Köpfe 
schüttet.  Dass  Dona  Maria  sich  als  Kammermädchen  bei  ihrer 
Uivalin  verdingt,  dass  diese  sie  in  Dienst  nimmt,  als  Köder  für 

1)  jAy,  quü  mc  ha  descalabrado ! 

2)  Liege  cl  lacayo  gallina. 

3)  Pedro.  Daga  trae  eii  la  pretina. 

Da.  Maria.  Y aan  ensenada  a matar. 

— tomd  SU  espada  (des  Indiauo) 

Y aumjue  ya  se  defeiidioron, 

Por  la  ventana  salicron, 

Y esto  ä para  cuchillada. 
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Don  Juan,  um  ihn  an  ihr  Haus  zu  fesseln';;  dass  Don  Juan 
sich  drein  findet  und  mit  der  vom  Wasserkrug  zur  Kammerzofe 
seiner  aufdringlichen  Wittwe  avancirten  Moza  das  Hochzeits- 
patlienanit  bei  seinem  mit  Dona  Ana’s  Dienerin,  Leonor,  ver- 
lobten Diener,  Martin,  übernimmt;  dass  der  verschmähte  und 
nur  Don  Juau’s  wegen  geduldete  Conde  trotzdem  fortföhrt, 
schöngeistige  im  damaligen  Salonstyl  witzelnde  Süssholzgalanterie 
der  reichen  und  schönen  AVittwe  vorzuraspoln,  das  mögen  alles 
trefllicho  Züge,  lauter  zeitgetreue  Sitten-  und  Gesellschaftsbilder 
nach  dem  Leben  seyn;  als  Pinselstriche  eines  guten  Lustspiels, 
kunstreich  in  die  Handlung  einer  in  die  höheren  Sphären  spie- 
lenden Komödie  verwoben,  können  wir  solche  Meisterstriche  so 
wenig  gelten  lassen  und  preisen,  dass  uns  diese  von  einum  Fran- 
zosen'') als  mustergültig  und  studirenswerth  empfohlene  „geist- 
reiche“ Scene  vielmehr  als  trübender  Firnissöberzug,  als  eine  das 
Gemälde  verdunkelnde  Deckpaste  erscheinen  muss.  Auch  das 
will  uns  nicht  von  absonderlicher  Kunstfeinheit  im  Lösen  dieser 
Lustspiel  Verwickelung  bedünken,  dass  Conde  plötzlich  auf  die 
Mittheilung  jenes  den  Vorl'all  zu  Itonda  betrefienden  Gerüchtes 
übempringt,  wonach  eine  junge  Dame,  geborne  Guzman  el  Porto- 
Carrero,  deren  Vater  mit  dem  Herzog  von  Medina-Celi  verwandt, 
einen  Edelmann,  ihren  Liebhaber,  getödtet  habe^),  um  den 
Schimpf,  den  dieser  ihrem  greisen  Vater  durch  eine  Ohrfeige  an- 
gethan,  zu  rächen.  ludessen  sey  — berichtet  Conde  weiter  — 
die  Sache  durch  den  König  zwischen  den  beiderseitigen  Familien 
beigolegt,  und  er,  Conde,  vom  Heraoge  Medina-Celi  mit  dem 
Aufträge  beehrt  worden,  die  entflohene  Dame  ausfindig  zu  ma- 
chen. Doch  mag  auch  diese,  in  dramatischer  Beziehung,  unserem 
ürtheile  nach,  nicht  eben  preisenswerthe,  und  was  Salon-  und 

n Mirad  si  estais  obligado, 

Y cuino  he  aabido  hacer 
Que  vos  mc  vengaLs  ä ver, 

Nu  cunio  hasta  aqui,  Conado. 

2)  „Irfi  portöe  de  cctte  sci-ne  charmante  mdritc  d’etrc  etudiöc.“  Eng. 
Harct.,  Oeuvres  dram.  de  Lope  de  Vega  etc.  Paris  1S70.  11.  p.  102.  n.  1. 

3)  Mato  en  Ui^nda  cierta  dama 

Un  caballeru  su  auiaiite. 
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Gesellschaftston  betrifft,  auch  gerade  nicht  delicate  und  ge- 
sdiniackfeiue  Scene,  trotz  alledem  zum  Belege  dienen,  dass  ein 
achtes  Dichtergenie  selbst  im  Verfehlten  seine  Hand  im  Spiele 
hat,  und  mit  einer  leisen  Wendung  seines  Gotteslingers  die  Wür- 
fel zu  seinem  Vortheil  könne  fallen  machen.  Gedachte  Scene 
veranlasst,  unbeschadet  ihrer  inneru  Halt-  und  Gehaltlosigkeit, 
ein  tete-ä-tete  zwischen  Don  Juan  und  der  verkappten  Moza, 
eine  Situation  von  schönster  Theaterwirkung,  und  die  auch  schon 
ein  Ausruf  des  Don  Juan,  bezüglich  der  gerächten  Ohrfeige,  und 
ein  Aparte  der  Doiia  Maria  in  der  beregten  Scene  vorange- 
<!*•  deutet.  *)  Die  Situation  ist  spannend,  theatralisch  anmutheiul  — 

iü«  die  Situation  an  und  für  sich.  Ob  ihr  der  Dichter  in  der  Au.s- 

Fitt-  führung  genug  gethan,  dürfte  dessonuneraclitet  dahingestellt  bleiben, 

itiä'  Dona  Maria  erklärt  dem  Geliebten  ihren  Entschlmss,  zu  ihrer 

K a>  Familie  zurückzukehren,  lässt  ihn  aber,  inbezug  auf  diese  Familie, 

im  Dunklen,  wie  zärtlicli  und  herzlich  er  sie  um  näheren  Auf- 
};M  Schluss  bitten  mag,  und  entfernt  sich,  ihn  einem  Monologe  öber- 
antwortend,  der  mit  ihm  zugleich  in  der  Schwebe  bleibt,  und  in 
einer  für  das  dürftige  Kesultat  des  tete-ä-tete  zu  wortreichen 
Scene,  inbetracht  des  Monologes  eigener  Länge,  viel  zu  langen 
Schwebe,  die  der  epigrammatische  Stacliel  gerade  um  die 
j '»  Scldusspoiute  nur  nocli  verlängert:  „Wenn  Du  von  so  adeliger 

Herkunft  wärest,  wie  Du  schon  bist:  dann  glaubte  ich  zu 
meiner  Ehre  Deinen  Krug  in  mein  Wappen  aufuehnien  zu 

ffii»*  

t lif! 

U Don  Juan. 

• — iValicnte  esfuerzo! 

Diera  per  ver  csa  danja 

• ^ Todo  quanta  liacicnda  tcnfjo. 

Dona  Maria  (Ap.). 

Torbada  ostoy,  encnbrir 
Puedo  apenas  Io  tjue  siento. 

Don  Juan. 

— „Tapferes  Erkühnen! 

^ Um  zn  sehen  diese  Dame, 

I Gab’  ich  mein  Vermögen  hin. 

' Dona  Maria  (beiseit). 

Ganz  verwirrt,  vermag  ich  kaum, 

Zn  verbergen,  was  icli  fühle. 
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dürfen,  denn  alsdann  würde,  anpeselien  seines  ihm  jetzt  schon 
’zukomnienden  Weithes,  Amor  seinen  Töpferthon  in  Silber  ver- 
wandeln.“ ') 

Des  Conde,  dem  stereotypen  Wiiikcllauschen  gemässes  Be- 
horchen von  Don  Juan’s  eifriger  Fürsprache  zu  seinen  Gunsten 
hei  der  schönen,  für  den  Fürsprecher  glühenden  Wittwe,  möchte 
die  Knotenlösung  wohl  auch  kaum  kunstreicher  gestalten  und 
noch  weniger  die  bis  zuletzt  sich  treu  bleibende  Aufdringlichkeit 
der  Wittwe  gcfUlliger  und  einer  Salonscene  zukömmlicher  erschei- 
nen lassen.  Wirkt  sie  doch  auf  den  Winkelhorcher,  den  Conde, 
nicht  anders,  als  ob  er  ein  blosser  Zuschauer  wäre.  Plötzlich  aus 
dem  Verstecke  vortretend,  erklärt  sich  Conde  bereit,  dem  Don 
Juan  das  angebliche  Freundschaflsopfer  zu  bringen,  und  ihm  die 
reiche,  die  junge  und  schöne  Zw'eimonatswittwe  als  Ehegenossin 
zu  überlassen,  mit  der  Versicherung:  dass,  wenn  er,  Conde, 
hätte  vermuthen  können,  wie  feurig  die  Wittwe  um  Don  Juan 
sich  bewerbe,  er,  Conde,  ihr  nicht  Hand  und  Herz  würde  angetra- 
gen haben,  textgetreuer:  sie  nicht  geliebt  haben  würde. '■')  Ticf- 
gerührt  bedankt  sich  Don  Juan  schönstens  bei  dem  opferfreu- 
digen Conde  für  diesen  Freundschaftsbeweis  mit  der  Gegenver- 
sicherung, dass  er,  Don  Juan,  niemals  eine  Frau  werde  lieben 
können,  die  um  seinetwillen  einen  solchen  Freund  hätte  verlassen 
können.^)  Halt!  — tritt  Dofia  Ana  vermittelnd  zwischen  die 
beiden  opferwetteifrigen  Freundschaflsritter  — „noch  steht  es  bei 
mir,  mich  und  meine  100,(Ki()  Ducados  ohne  Anhang,  ohne  Schwie- 
gereltern und  Schwager,  was  mindestens  ebenso  viel  werth  ist 
unter  Brüdern,  einem  ehrenwerthen  Caballero  hinzugeben,  wie  ich 
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n Quo  si  tiencK  noble/.a  y liennosurii  'I 

D«1  caiitaro  por  aniias  jiieiiso  lionrarrac; 

Que  con  ol  premio  coii  qiio  ya  sc  trata 
Amor  le  volverä  de  barro  cn  plata. 

2)  Qae  a saber,  coaiidu  la  vi, 

Que  OS  tenia,  tanto  aiiior, 

No  la  amara  ...  1 

,S)  No  quisiera  yo  querer 

A quien  os  doja  ]>or  mi. 
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denn  alsbald  auch  zu  thun  willens  bin.  *)  Der  spanischen  Co- 
media, weltberufen  und  in  allen  Zungen  hochgepriesen  und  be- 
wundert ob  ihrer  Feinheit  — das  Feinste,  Zarteste,  der  Kosen- 
duft, das  geistigste  Aroma,  die  Poesie  jeglichen  Verkehrs,  der 
Liebesbeziehungen  insonderheit,  der  Aether  des  feinen  Conver- 
sationslustspiels,  sein  höchster  Reiz,  fehlt  ihr  doch:  die  Delica- 
tesse;  nicht  blos  die  der  IVanzösischen  Hofkomödie:  das  Fein- 
gefähl  für  die  Etiquette  der  Umgangsformen  — es  fehlt  ihr  die 
unendlich  höhere,  die  poetische  Delicutesse,  die  Herzens-,  die 
Seelendelicatesse.  Wunderliche  Erscheinung!  Die  spanische 
Mantel-  und  Degen-Comedia,  aus  der  transscendentalen  Ritterpoe- 
äie  der  Troubadoure,  aus  der  limosiuisch-aragonischen,  aus  der 
galizisch  - ciistilischen  Hotiyrik,  aus  den  höfischen  Liederbflchern 
hervorgeblüht  — sie  ermangelt  des  köstlichsten  Parfüms  fein- 
empfindender Geister  xmd  Herzen,  des  als  Seelenhauch  miu- 
nenden  Zartgefühls! 

Nach  einem  Aparte-Kampfe,  adgesichts  der  im  glänzendsten 
Toilettenschmuck  als  Brautpathin  von  Martin  und  Leonor  in 
die  Schlussscene  eintretenden  Doüa  Maria;  nach  einem  im  In- 
nern, zwischen  den  Bedenken  wegen  der  unadeligen  Geburt  der 
vermeinten  Moza  de  Cantaro  und  seiner  Liebe,  als  Aparte-Mono- 
log,  ausgefochtenen  Kampfe,  und  erst  nachdem  er,  als  Eigebniss 
dieser  inneru  Ausfechtung,  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die 
Natur  immöglich  eine  so  erlauchte  Seele,  ein  so  hoheitsvolles 
Wesen,  das  nur  eine  gold-  und  edolsteingeschmückte  Vase  von 
Krj'stall  zu  umschliessen  würdig  sey,  in  ein  irdenes  Gefäss,  in 
eine  plebeische  Schale  habe  senken  können  — erst  nach  dieser 


1)  Libre,  ä ml  misma  mo  doy, 

Y dare  lacgo,  si  qoiero 

A un  honrado  caballcro 
Mnjer  y eien  mil  ducados 
Sin  suegros  y sin  cunados, 

Qnc  es  otro  tantü  dinero. 

2)  D.  Juan.  (Para  si.)  Amor,  si  eu  esta  mujer 

No  esta  ocolta  la  nobloza, 

La  calidad  y la  sangro 

Quo  por  lo  extorior  se  inuestra, 
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dem  Busenkiunpfe  abgerungeuen  und  ansgeeprochencnUeberzeugong 
erklärt  Don  Juan  vor  der  ganzen  Komödiengeaellscbaft,  dass 
die  Liebe,  inkraft  ihrer  Unbesiegbarkeit,  iiin  bestimme,  sich  mit 
Isabellen  zu  vennälilen.  Berufung  und  Beschreiung  vonseiteu 
des  Conde,  der  ihm  das  Leben  zu  nehmen  droht,  eh’  er  eine 
solche  Niedertracht,  einen  solchen  der  hochadeligen  Familie  des 
Don  Juan  von  dem  unwürdigen  Sprössling  zugefügten  Schimpf 
dulde.  „Hola,  Lakaien,  hinaus  mit  der  Malefizhese!  werft  sie 
hinaus  auf  den  Flur  und  schlagt  sie  todt!“ ')  Da  Isabel  noch 
immer  schweigt,  fängt  dem  hochadeligeu  Don  Juan  selber  an, 
das  Hera  mitsammt  der  unbesiegbaren  Liebe  in  die  Schuhe  zu 
fallen.  -)  Da  muss  denn  freilich  die  Moza  aus  ilu’em  Wasser- 
jungfor-Incognito  heraustreten  und  sich  als  die  Verwandte  des 
Herzogs  von  Medina,  als  die  bewusste,  von  ganz  Sjuinien  gefeierte 
Ohrfeigenheldin  und  Itächerin,  zu  erkennen  geben.  Nun  darf^ 
gedeckt  von  Doüa  Maria ’s  herzoglichem  Wappenschilde,  Don 
Juan ’s  Herz  wieder  von  unbesiegbarer  Liebesmacht  schwellen. 
Nun  Jarl'  er  der  Ebenbürtigen  die  Hand  reichen  und  sie  in  seine 
Arme  schliesseu.  ■')  Und  nun  darf,  ja  muss,  da  Don  Juan  ihr 
unwiderrullich  entrissen  ist,  auch  Wittwe  Doüa  Ana,  die  nur 
auf  diese  Uuwiderrullichkeit  gewartet,  sie  darf  und  muss  nun  sich 
uiid  ihre  lüü,OUO  Ducados  dem  Conde  als  Nothnagelmann  an  den 


^,Qiie  es  lo  que  quiso  sin  causa 
Haccr  la  naturalcza, 

Pues  pudiendo  eu  un  cristal 
Guarnecidii  de  oro  y piedra.s 
Puso  on  Uli  vasu  de  barro 
Alma  tan  ilustre  y bella  . . . 

1)  (lunde.  Vive  Dins,  quesi  es  de  veras, 

Que  aiites  os  quitc  la  vida 
Quo  periiiiter  tal  bujeza! 
jHola!  Criados,  ecliad 
Esta  mujer  liecliicera 
Por  un  corredor,  inatadla. 

2)  D.  Juan.  [Ay  Dios!  Su  bajeza  es  cierta, 

Pues  Calla  en  esta  ucasion 
Ya  no  es  posible  que  pneda 
Ser  mas  de  lo  que  parece. 

3)  Dame  tu  mauo  y tus  brazoa. 
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Hals  werfen.  Und  Conde,  der  arme  Lückeiibüsser  als  Komö- 
dienfigur wie  als  Gatte,  kann,  mit  seiner  Solilussansprache  an’s 
Publicum,  zuguterletzt  nocli  einen  Stein  im  Brett  unserer  Ge- 
schichte gewinnen;  mit  seinem  Schlusswort  zur  ‘Moza  de  Cantaro’, 
dessen  literarliistorisdier  Werth  den  jtoetisehen  der  Comedia 
überwiegt;  mit  seiner  im  Namen  des  Dichters  an  die  Zuhörer 
gerichteten  Scblussbefürwortung , die,  im  Falle  der  Dichter,  be- 
züglich der  Moza-Komödie,  den  Process  verlöre,  an  die  t50o, 
schreibe,  tausendfünfhundert  Comedias  appellirt,  ein  Sümm- 
chen, das  ihm  wohl  Verzeihung  und  Losspruch  erwerben ')  und 
den  100,000  Ducados  der  schönen  Wittwe  sich  so  ebenbürtig  er- 
weisen dürfte,  wie  das  Familienwappen  der  als  Venvandte  des 
Herzogs  von  Medina-Celi  entmummten  Moza  sich  dem  liitter- 
schilde  des  Don  Juan  als  gleichbürtig  kundgab. 


El  Castigo  sin  Vengauza 
(Strafe  ohne  Rache). 

Hat  eine  Stiefmutterliebo  zum  Thema:  das  alte  Bbeübel  von 
Phädra  bis  zu  Byron’s  Parisina,  und  so  vieler  anderer  reizender 
Stiefmütter,  deren  Schattenbild  ein  leichtsinniger  Vater  als  Teu- 
fel an  die  Wand  seines  Alcoveubettes  aus  zweiter  Ehe  malte. 
Casandra,  Herzogin  von  Mantua,  Byron’s  Parisina,  ist 
Lope’s  verhängnissvolle  Stiefmutter,  um  die  des  Duque  de 
Ferrara  natürlicher  uud  zärtlich  geliebter  Sohn,  Conde  Fede- 
rico,  lür  den  Vater  wirbt,  während  dieser  den  ganzen  ersten 
Act  bis  tief  in  den  zweiten  hinein  mit  verschiedenen  andern  Lieb- 
chen kost  und  buhlt.  Ungleich  poetischer  als  Byron,  lässt  Lope 
den  unseligen  Jüngling  an  der  verheimlichten  Liebesflarame  sich 
venehren  und  hiusiechen.  Der  herzogliche  Vater  und  sein  Hof 


1)  Conde.  Aqm' 

Pnes  (in  ä la  C/omedia 
Qoien,  si  perdiere  este  pleito, 
Apela  ä Mil  y quinientas. 
Mil  y qmnientas  ha  cscrito: 

• Bien  es  que  perdon  raerczea. 
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stellen  des  Sohnes  tiefe  Schwermuth  der  durch  des  Vaters  Ehe 
getäuschten  Hoffnung  auf  die  Thronfolge  in  Rechnung.  Der  Her- 
zog schlügt  dem  Sohne,  auf  überoiustiramenden  Rath  der  Ferra- 
rischen  Acrzte,  als  wirksamstes  Heilmittel  die  Ehe  vor.  Die  im 
liohen  Maasse  wirksame  Scene  fällt  im  Beiseyn  der  jungenjStief- 
mutter  vor,  die  sich  von  des  Stiefsohnes  scheinbarer  Kälte  und 
Gleichgültigkeit  gegen  sie  verletzt  fühlt,  und  es  ihrer  Vertrauten, 
Lucrecia,  klagt. ')  Mit  schmerzeuvoller  Entsagung  fügt  sich  der 
Prinz  dem  Gehorsam,  nur  schüchtern  den  Einwand  wagend,  dass 
um  die  vom  Vater  für  ihn  erwählte  Braut  Marques  Gon- 
zaga werbe.  Der  Herzog,  dem  es  nicht  gelingen  will,  die  Be- 
denken des  Sohnes  sogleich  zu  beschwichtigen,  geht  ungehalten 
von  dannen.  In  einer  Scene  mit  Herzogin  Casaudra  verschwört 
Aurora  die  ihr  vom  Conde  Federico  schuldgegebene  Liebe 
für  den  Marques  Gonzaga.  Meisterhafte  Scenen  von  Seelen- 
kämpfen zwischen  Liebesleidenscbafl , Pflicht,  Naturgesetz  und 
Ehre  folgen  aufeinander.  Conde  Federico  vergleicht  sein  Herz 
dem  Neste  des  indischen  Pelikans  und  die  Liebesgedanken  den 
Küchlein  des  Wuudervogels,  die  der  Pelikan  gegen  die  veneh- 
reude  Gluth  des  vom  Jäger  rings  um’s  Nest  gezogenen  Feuer- 
kreises zu  retten  und  zu  kühlen  strebt  mit  seiner  Schwingen 
Fächerschlägen,  die  aber  das  Feuer  nur  heftiger  anfachen.  Die 
poetische  Verständnissinuigkoit  timbt  uns  — ach  wie  Schade!  — 
die  Täuschung,  in  welcher  die  Herzogin  Casandra  ihre  Neben- 
buhlerin erhält,  dass  sie,  zu  Aurora’s  Gunsten,  sich  bei  Fede- 

1)  Aon  apeua»  el  Duquo  mc  iia  miradu. 

iDesprecio  oxtroiio  y vil  doscortcsia! 

21  El  cazador  coii  iiidustria 

Pone  al  Pelicaiio  iudiano 
Fucgo  al  rededor  del  nido; 

T el  dcscendiendo  de  nn  arbol, 

Para  lil>rar  ä aus  hijos 
Bäte  las  alas  turbado, 

Con  que  mas  encicndc  el  fuego 
Que  jdcnsa  que  esta  niataudo  . . . 

Mis  pcnsaiuicntos,  que  sun 
Hijos  de  ml  auior,  que  guardu 
En  cl  nido  del  sUcncio, 

S«  estin,  Sefior,  abrasaiido  . . . 
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rico  verwende.  Diesen  Widerhall  von  paariger  Bewerbung  müs- 
sen wir  schon  der  spanischen  Parallel-Schablone,  ähnlich  wie  das 
erste  Begegniss  des  tJonde  Federico  auf  seiner  Werbefahi-t  für 
den  Vater  im  ersten  Act:  das  Hereintnigen  der  ohnmächtigen 
zufällig  aus  ihrer  Kutsche  in  einen  Fluss  gestürzten  Prinzes- 
sin von  Mantua,  dem  ewigen  Einerlei  •solcher  Novellen-Inci- 
denzen  zugute  rechnen.  Mit  einem  zweiten  kaum  günstigeren 
Incidenzmotive  grundirt  der  zweite  Act  vor  seinem  Schlüsse 
die  K-tastrophe:  mit  der  Abwesenheit  des  zum  Führer  der  päpst- 
lichen Tn'ppen  beruTeuen  Herzogs  von  Ferrara,  um  dem  Liebes- 
verhängniss  ungehemmt  die  Zügel  schiessen  zu  lassen.  Wenige 
Uebcrladungeu  abgerechnet,  sind  diese  Scenen  vollendete  Gemälde 
dramatischer,  schicksalvoller  Liebeskatastrophe.  Der  Act  schlicsst 
mit  der  in  Eins  zusammenloderndon  Gluth  unselig  seliger  Dop- 
polleidenschafl,  um  so  mächtiger  sich  erfassend,  und  als  Ein  Ver- 
hänguiss  ineinander  schlagend,  als  die  Leidenschaft  verholen 
brannte  und  nach  schrecklichen  Kämpfen  unhaltsam  hervorbrach. ') 

So  gebot  es  die  tragische  Psychologie,  um  die  sich  leider 
das  spanische  Drama  dos  grö&sten  Genie’s  herumdriiekt.  Die 
Schläge  in’s  Auge  rächt  die  tragische  Muse  mit  Blindheit,  womit 
sie  die  Dichter  schilt.  Einen  solclien  Schlag  in’s  Auge  versetzt 
liier  wieder  der  dritte  Act  dom  zweiten,  die  Katastrophe  der  Pe- 
ripetie. Und  gleich  aus  freier  Faust  unversehens.  Die  erste  Be- 
gegnung Federico’s  mit  der  von  ihm  bisher  verschmähten, 
schlimmer!  — in  seiner  Leidenschaft  für  Casandru  unbeachte- 
ten Aurora  wirft  ihr,  dieser  Aurora,  mit  der  ersten  Scene  eine 
Scene  der  Eifersucht  an  den  Kopf,  Eifersucht  Federico’s 
auf  den  Marques,  mit  dem  er  sie  im  Gospiüche  betrifft!  Au- 
rora selbst  ist  darüber  so  verdutzt,  dass  sie  ihn  fnigt:  Bist  Du 
verrückt  oder  ich?  Wie  oft  sahst  Du  mich  mit  dem  Mimjuos 
zusammen  und  fiel  Dir  nicht  ein?  — und  mit  einmal  aus  dem 

1)  C'as.  Yo  ho  de  perderme; 

Ten,  honor;  fama,  resiste. 

Feder.  Apenaa  a andar  acierto. 

Cas.  Alma  y sentidos  perdi. 

Feder.  ;Üh,  (jnc  extrafio  dcsconcierto! 

Cas.  Y«  voy  muriendn  pur  ti, 

Feder.  Yo  no,  porque  ya  voy  mnerto. 

X,  Zu 
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Häti.‘!chen  vor  Eiforsucht? ’)  Sein  Diener  Datin  stellt,  anch  da 
und  hat  Maulaffen  vor  Staunen  feil  und  frapt  ihn  nach  dem  Vera, 
den  er  sich  aus  diesem  vom  Himmel  ffefallenen  Umschlag  ma- 
chen soll.  Der  Vers,  den  ihm  Fedorico  an  die  Hand  giebt. 
wei.ss  auch  nichts  Anderes  zu  stammeln  als:  „Ich  weiss  es  nicht 
bei  Gott!“*)  So  da.ss  13a tin  seinen  Gebieter  in  der  Venvinutig 
mit  Kaiser  Tiberius,  statt  Kaiser  (daudius  vergleicht,  der  die 
Kaiserin  zu  Ti.sche  bittet,  der  er  eben  den  Kopf  hatte  abschlagen 
l:i.ssen.  Kaiser  Tiberius.  Kaiser  Claudius  — Gog  oder  Magog, 
Gog  bleilit  Gog.  die  Verwechslung  i.st  gleichgfiltig,  Hatiii’s  Ver- 
gleich alter  treffend  inlx*zug  auf  da.s  tertium  comiiarationis  der 
sich  auf’s  lla.ar  gleiclienden  Abwesenheit  des  Geistes  hei  Kaiser 
— ob  Tiberius  oder  Claudius  — und  bei  Federico.  Die  Ab- 
wesenheit des  Geistes  klärt  sich  zwar  in  der  nächsten  .Scene 
mit  Casandra  als  Folge  der  Furcht  vor  der  Anwesenheit  des 
aus  dem  Kriege  wieder  heimgekehrten  päpstlichen  Feldherrn,  des 
Herzogs  von  Ferrara,  auf,  um  nämlich  vor  dom  Vater  das 
strälliche  Verhältniss  mit  der  Stiefmutter,  während  des  Vaters 
Abseyn,  hinter  der  Verheirat hnng  mit  Aurora  zu  verstecken. 
Da.s  Auskunftsmittel  ist  pliftig  — aber  tragisch?  Die  Sicher- 
stellung ziemlich  gesichert  — aber  die  Blutschande  poetisch  ge- 
sfihnt?  Wird  sie  denn  nicht  auch  gesühnt?  Schon  der  Titel 
verkündet  es:  „Strafe  ohne  Rache“.  Tilgt  diese  vom  Vater  voll- 
zogene Sühne  den  Flecken  schimpflichster  Feigheit,  im  poetischen 
Sinue,  den  Schandfleck  der  Liebesfeigheit,  der  fahnenüOeh- 
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1)  es  esto  que  bas  inlentado? 
t)  ftqiie  frenosi  te  ha  dado 

Sill  pensamiento  de  amerV 
ZQoantas  vece»  al  Marqut« 
Hablamto  coniiiijro  viste, 

Desdo  qne  distc  eii  aer  triste 

V iiiulIki  tiempo  despuusi' 

Y aun  iin  volviste  ä miraruie, 
Cuanto  mas  ä divertirmc. 
ftAifora  celo.so  y firme 
Cuaiido  prctciulu  ca.sarinc? 

2)  Batin  ^Que  has  liech.iV  • 

Feder.  No  se,  por  Dios. 
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ti"en  Proisgebiin*'  dov  lieroisclifin  Li‘i(len?eliaft  iiiid  Schuld?  Und 
mns<?  mau  niclifc  Federico’s  Vei’sichoniiigsmittel  als  Eiupphung 
dieser  Feigheit  betrachUui,  wenn  er  seihst  der  darnher  stutzeudeii 
Casandra  erklärt:  Er  heahsichtige,  durch  seine  eheliche  Ver- 
bii\duug  mit  Aurora  den  Vater  und  den  Hof  7,u  täuschen?  „Dich 
verlieirathen ?“  — sdilägt  die  Stiefmutter  die  Hände  i'iher  dem 
Kojif  zusarmnen  — „Graf,  hist  Du  hoi  Siuneu?“  „Unser  beider 
Gefahr  zwingt,  mich  dazu.“  ')  Zum  Gluck  nimmt’s  der  geschulte 
tiefe  Kenner  des  weiblichen  Herzens  und  der  weiblichen  Liebes- 
leidenschaft  d(.-ni  gi’ossen  T’oeten  fiher  den  Kopf  weg  und  rettet 
diese  in  der  Frau  miwlestens,  die  nun  aufgährt  und  für  die  poe- 
tische Ehre  ihrer  Sünde  kämpft,  wie  die  Tigerin  für  ihr  Junges. 

Und  giilt’  es  tau.scnd  I/obcn  — nelime  sio 
I »er» Herzog,  aber  lioirathcn  soltsl  Du  iiielit!-) 

Das  ist  doch  für  seine  tragische  Schuld  mit  Nägeln  und  Zähnen 
kämpfen.  Der  trotzesmuthige  Dntergang  ist  die  Ehrenrettung 
der  heioischen  Leidenschalt.  Fedorie-o  drückt  seiner  Schuld  das 
Drandinal  eines  gemeinen  Verbrechens  auf;  Casandra  adelt  ihre 
Iciden.sehaftliche  Verirning,  indem  sie  die  äussersten  (.’onspfjueji- 
zen  auf  ihr  Haupt  herahschwört. 

Wie  bringt,  nun  dor  Hei7.og  Vater  die  rachelose  Strafe  * 


D Ped.  Quiero  fiiigir  desdo  agor.-i 

eine  .sirvo  y (jnc  quiero  ä Aurora. 

Y auii  podirla  per  imijcr 
Al  dnque,  para  desvelos 
Del  y de  palaedo,  en  ()uien 
Yo  so  que  no  se  liabla  bien. 

Cas.  — — — — 

Ua.sarto?  E.stä.s,  e'ondc,  enti? 

2)  Cas.  öQ'w?  jVive  Dies 

Que  si  te  burlius  de  iiii, 

Despnes  qnc  ba.s  sido  occa-sion 
Dc.sta  desdielia,  qnc  ä viices 
Diga  (jidi  que  mal  me  conocesl) 

Tu  maldad  y mi  traieion! 

Qiiitemo  el  Diique  uiil  vidas ; 

Pero  no  tc  has  de  ca.sar. 

20* 
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zuw<^rei>  Zunächst  lässt  der  Dichter  ihn  selber  durch  den  päpst- 
lichen Feldhemistab  entsühnt  von  seinem  früheren  lastervolleii 
Ticbenswandel  heimkeliren,  wie  es  sich  der  Gracioso  Batin  zu- 
rechtlegt, dem  der  Herzog  sein  durch  Siegosorfolge  und  friede- 
volles  Heitmvesen,  das  er  zu  finden  glaubt,  doppelt  beglücktes 
Herz  ausschüttet. ')  Diese  Vorweihe  zur  rachelosen  Strafe  inkrafl 
einer  reuevoll  an  sich  selbst  erfahrenen  Läuterung  ist  ein  tiefer 
Zug,  erhöht  die  Pemönlichkeit  des  Strafvollziehers,  nur  wäre  der 
rinselstrich  ein  noch  grösserer  Meisterzug,  wenn  des  Herzogs 
reuevolle  Umkehr,  wie  der  Gracioso  nicht  ohne  ironisch  graeiösen 
Anliug  bemerkt,  kein  blosses  Werk  eines  „päpstlichen  Wunders“ 
wäre*),  und  wenn  der  Zug  nicht  verriethe,  dass  der  Herzog  ur- 
sprünglich nur  zugunsten  des  verbrecherischen  Liebespaars  als 
Wüstling  angelegt  war,  wie  er  bei  der  Rückkehr  zugunsten  sei- 
nes rachelosen  Strafvollstreckeranites  und  im  Nutzen  einer  thea- 
tralisch imponirenden  Katastrophe  als  ein  Selbstentsühnter  und 
zur  Genugthuung  seines  göttlichen  Ehrenrechtes  geweih- 
ter Fürst  iraprovisirt  erschiene.  Dergleichen  sieht  mehr  nach 
Kunststücken  und  tours  de  mains  eines  genialischen  Wuuder- 
manns  und  Theaterzauberers  aus,  als  nach  den  ächten  wirklichen 
Kunstgriffen  eines  aus  der  Tiefe  seines  Problems  arbeitenden  und 
gestaltenden  Kunstmeisters.  Schon  hat  aber  — ein  anderer  fein 
berechneter  Bühneneffectl  — hat  der  Herzog  unter  den  bei  sei- 

1)  Duque.  — y asi,  en  mi  casa 

Iloy  dos  Victorias  se  cuentan : 
l,a  que  de  la  guerra  traego 
(Jasado  — — 

Y la  de  Casandra  bella 

Y causado  jniitamente 

De  mis  iiiuccdadcs  necias. 

Hat  in  Milagrn  ha  sido  del  Papa 
Llevar,  Scfior,  d la  guorm 
Al  du(jue  Luis  de  Ferrara, 

Y que  un  ermitano  vuelva, 

Por  Dios,  que  puedes  fuiidar 
Otra  (.'pmdiulula. 

Duque.  Sepan 

iMis  vasallos  quo  otro  Roy. 

2)  Milagrn  sa  sido  del  Papa. 
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u«in  Eintreffen  ilim  überreichten  Papieren,  Jiittsdiriften , Merao- 
rialen  ein  {gesiegeltes  Blatt,  das  seiner  Gattin  und  seines  yärllieb 
geliebten  Sohnes  sträflichen  Umgang  mittheilt,  das  liichterschwert 
gleichsam  der  rachelosen  Strafe,  in  Händen.  Jeder  BuchsUibe 
trifll  sein  Auge  mit  dem  Blitze  solchen  rachelosen  Kacheschwer- 
tes  ’),  und  sein  Selbstgcsjirüch  ist  wie  das  Schwanken  dieses  als 
Zunge  der  Vergeltuugswaago  spielenden  Gerechtigkeitsschwer- 
tes. Ein  Streiflicht  auf  sein  früheres  sündhaftes  Lehen,  das  nun 
in  dem  Sohn  gebüsst  werde-),  erhöht  die  schreckende  Wirkung 
jenes  verhängnissvollen  Schwankens  des  rachclosen  Schartrichtcr- 
scliwertes,  dieses  voraugsweiso  rache  losen  Strafen,  dessen  SLihl 
des  Herzogs  Aeusserung:  „Ihn  strafen  ist  nicht  mich  rächen“  '•)  von 
Amtswegen  als  damascirten  Sinnsimich  eingebrannt  trägt.  Zur 
Bestätigmig  der  Anzeige  sub  sigillo  bedarf  es  noch,  um  dem 
Titel  des  Stückes  vollkommen  zu  genügen,  eines  thatsächliclien 
Beweises,  den  sich  der  Herzog  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhn- 
lichen Woge  des  spanischen  Drama’s:  durch  Behorchen  einer  hef- 
tigen Scene  zwischen  Sohn  und  Gemahlin,  verschafll,  in  welcher 
sie  der  Belauscher  gleichsam  in  flagranti  betrifft.^)  In  fla- 
granti, und  nicht  blos  „gleichsam“ : des  Sohnes  schmachvolle  Lio- 
besehrlosigkeit , der  nochmals  der  Herzogin,  seiner  Stiefmutter- 
Maitressc,  dringend  auliegt,  sich  in  seine  Vermählung  mit  Üoüa 
Aurora  ruhig  und  zum  Scheine  zu  fügen,  weil  sie  sonst  ihr 
und  sein  Leben  gefährden  würde.  ln  flagranti  aber  auch:  die 


1)  ;Oh  fieras  letras  villanas! 

iC'omo  sabrö  con  prudeaeiaV 
Verda«!  quo  iw  mc  ilLsfamc 
Con  los  testigos  que  Uanie  . 

2)  El  vicioso  proceder 

1)0  las  mocedades  mias 
Ttnjo  ol  castigo  . . . 

3)  Castigarlo  no  es  vcngarnic. 

■1)  Duq.  Buscando  testigos  voy 

Desde  aqui  quioro  escuchar. 
5)  Asegurar  pretendi 

i\J  Duque,  y iisegurar 
Nucstra  vida  . . 
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Herzogin  Gemahlin  und  seines  Solmes  Conciihine,  in  flagranti 
ihrer  verhrecherischen,  aber  poetisch  herrlichen,  in  einem  Verab- 
scheuungsfluche  ob  des  Sohnes  Feigheit  ansgesprfiliteu  Eiter- 
suchtswuth.  Welche,  trotz  schabloncuhaflcm  Zuschnitt,  welche 
'riieabnscene!  Welches  Trio  mit  dem  belauschenden,  und  in 
Apartes  sein  racheloses  Stralschwerf  an  dom  schartcuvollen  Dia- 
niantsleiue  seiner  befleckten  Ehre  schleifenden  Herzog.  *)  Das 
Wetzen  des  Schwertes  soll  au.s  dem  Schleifstein- Diamanten  sei- 
ner Ehre  die  Scharten  und  Flecken  herausschloifen.  ‘Dass  es  zu- 
gleich Illutflecken  der  Dlutschaiulc  sind,  darfiber  sieht  er  weg; 
diese  Schandflecken  verschwinden  ihm  im  Schatten  der  verdunkel- 
ten Ehre  seines  Namens.  „Die  Strafe“  — wetzt  und  schleift  er 
im  Horchwinkel  rüstig  fort  — „die  Strafe  erfolge  derart,  dass 
sie  nicht  meinen  Namen  schände.“’)  ' 

Zu  Lope’s  Kraflstücken  gehören  die  Monologe.  Des  Duque 
letzter  Vorbereitungsmonolog  zu  seiner  Uücherlhat  ohne  Ihiche 
ist  des  Situationsinomcntos  vollkommen  würdig.  Der  Vollstfeckcr 
kündigt  sich  lüs  ein  Werkzeug  des  Himmels  an.  Eine  heilige 
Gerechtigkeit  soll  an ' einem  schamlosen  Frevel  eine  rachelose 
Strafe  vollziehen.  Man  erfahrt,  dass  er  die  Herzogin  Uasandra 
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I)  Ca».  ^Mal  lioinLre  cn  cl  niiiudo  bnbieraV  ','i  j I 


(|ue  Cübarde  iiic  dejaru,  u I 

, ... 

Dfsi'ueii  de  lialier  ubligad« 
Cuii  tanta»  aii»ia»  de  amur 

' 

A BU  gusto  mi  valur  . . 

■ t 

iUli,  C^obardu,  mal  nucidu* 

La»  lagriiiiii.'i  y los  riiogüs 

Hasta  liaiaTiios  volver  locus. 

•'U 

liobaiido  la.s  hoiiras  imcstra-s  ' . * 

.^gura  soti  Cubardias!  '' 

»■S! 

l’ucs,  ])crro,  ^sin  alma  soyV 

l’rcveuid,  pues  suis  jucz. 

Hoiira,  »enteneia  y ('astigo.  * 

r«ro  de  tal  snert«  sea  ' i '' 

y»e  110  se  inl'aino  mi  noiiibre  ' 

’»(i 

Dando  la  justiciu  sania  ' 

Ar 

A un  pecado  sin  vergneiiza 

ün  castigo  sin  verganza.  ’ 
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in  einem  Cabiuet  zurückgclasseu , an  Händen  und  Füssen  ge- 
bunden, das  Gesidit  mit  einem  sehwarzeu  Seidentuch  bedeckt 
uud  einen  Knebel  im  Munde.  Dudi  schaudert  er  mit  Entsetzen 
vor  der  Ermordung  des  Sohnes  zurück.  Die  Aiiostrojihen  an  die 
kindliche  und  vätorlicho  Liebe  erhalten  eineu  erhöhten  Scliwung 
durcli  Anrule  gescliichtlicher  lloisj'ielo  dos  Darius,  Toniuatus,  des 
älteren  IJrutus,  bei  denen  gleichlalls  das  Schwert  einer  rachclosen 
Gesetzesvollstreckuug  waltete. ')  Den  ihm  eutgegentretenden  Sohn 
weist  Duque  in  ein  Zimmer,  wo  er,  der  Vater,  einen  gegen  ihn 
Verschwornen  l'estgebundeii,  ihm  das  Gesicht  bedeckt  und  ihn  ge- 
knebelt. Diesen  soll  er,  der  Sohn,  augenblicklich  tödten.  „Ich  will 
Zeuge  des  Muthes  seyn,  womit  Du  meinen  Feind  mordest.“  -)  Von 
einem  unheimlichen  Vorgefühl  ergrill'on,  fasst  Federico  mit  zau- 
dernden Händen  das  Schwert,  und  stürzt  endlich,  von  des  Va- 
ters höhuenden  Aufstachelungen,  wie  von  einer  Hetzpeitsche  dazu 
gestäupt,  iu’s  Gemach.  Der  Vater,  der  rachelose  Strafricliter,  der 
zu  seinem  Scharfrichter  den  Veibrechcr  selbst  beordert,  sieht 
durch  die  oll'ene  Thür  dem  Morde  zu  mit  einer  Schlächterlust 
aus  zweiter  Hand,  die  den  Titel  und  der  Tendeuzidee  des  Stückes 
iu’s  Gesicht  schlägt.  L'nd  öfliiet  daun  die  Ventilklappe  der 

1)  — — y lii  cspada 

l)u  leiiio,  Turcuato  y Hriilo 
Ejecuti'i  sin  veiiganxa 
I.as  leycs  <lo  la  jusliuia. 

2)  Quicru  mirar  cl  valur 

t'un  quo  a mi  enciiiigu  iiiatas. 

3)  Die  Ifaclieloaigkeit  <les  ‘siu  vciigauza’  soll  nämlich  in  der  Nicht- 
eDthnllung  seiner  Schande,  in  dem  ewigen  tivheimnis.s  bestehen,  da  die 
Eiitclirung  des  lier/.oglicheu  Gatten  und  Vaters  in  dem  Doppelmord  der 
Verbrecher  erstickt  wüd  uud  der  wahre  Grund  vor  der  Welt  uueiitdeckt 
bleibt.  Wird  aber  der  Kachemomcut  <ladurch  aus  der  Strafe  hcrausge- 
dlgt  und  diese  raeliefrei  geläutert,  weil  das  Racheiuotiv  vor  der  Welt 
geheim  bleibt?  Uder  muss  cs  nicht  um  so  melir  zum  Himmel  stiiikcnV 
hl  der  Sühne  der  Motive  besteht  das  Tragische  und  nach  der  Offenbarung 
der  verborgensten  Schuldmotive  fragt  die  tragische  Muse  so  strafentbrannt, 
wie  Gott  der  Herr  nach  Kains  Bruder  Abel,  lu  der  Offenbarung  gerade, 
in  der  Enthüllung  liegt  die  tragische  Siilme  und  Gerechtigkeit.  Des  Du- 
que  Castigo  ist  ein  Doppclmcuchclmord  uud  seine  Veugauza  eine  Mcucbel- 
raclie. 
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Schlächterlust,  iudeiu  er  sein  ganzes  Hofgefolgo,  Wachen,  Edel- 
leute und  Diener,  herbeizetert : Holla!  Mein  Sohn  ermordet  die 
Herzogin,  seine  Stiefmutter,  weil  sie  meinen  Nachfolger  unterm 
Herzen  zu  tragen  sich  gegen  ihn  gemlimt  habe,  der  mich  beer- 
ben werde.  Schlagt  ihn  todt,  schlagt  ihn  todt!  Der  Heraog  be- 
Hehlt  es!*)  Federico  stürzt  mit  blutigem  Schwert  aus  dem 
Gemach.  Das  ganze  Hofgesinde,  mit  dem  Marques,  wirft  sich 
auf  Casandra’s  Mörder,  der  unter  ihren  Streichen  den  Herzog 
jammeind  fragt:  Vater,  warum  morden  sie  mich?  Der  rachelose 
Jäger  seines  Sohnes,  der  auf  sein  Wild  blos  die  Meute  hetzt,  aber 
immer  rachelos,  ruft  in  einem  fort:  Hussa!  Matadle,  uiatadle ! 
bis  der  Sohn  unter  den  ihn  zerfetzenden  Hieben  zusammensinkt. 
Das  ist  nun  die  über  jedes  ßachegofühl  erhabene  tragische  Justiz 
des  grossen  spanischen  Dichters,  dessen  italienischer  Herzog  von 
Ferrara  aber  merkwürdiger  Weise  in  einer  so  wollustvollen 
Rachebofriodigung  schwelgt,  wie  ihn  kein  italienischer  Tragiker 
brünstiger  hätte  können  schwelgen  lassen,  mit  dem  blossen  Un- 
terschiede, dass  die  spanische  Tragödie  von  Anfang  bis  Ende 
ihrem  Titel  nachläuft,  um  zuletzt  über  ihn  zu  stolpern  und  den 
Hals  zu  brechen.  So  steht  Lopo’s  Castigo  sin  Vengauza-Tragö- 
die,  die  in  Hatin’s  Abschiedsspruch  an  das  Publicum  sich  noch 
einen  letzten  bezeichnuugsvollon  Ausdruck  giobt**),  ihrer  durch- 
weg betonten  Schlussmoral,  ihrem  Tendenzgedauken,  ihrer  kathar- 


1) «  Duq.  iHuy  tal  maldad!  A Cusaiidra 

Ha  muertti  cl  Cuude,  iio  mas 
Do  porque  fuo  su  madrastiu, 

Y Ic  dijo  qiic  toiiia 
Mejor  Lijo  cn  sus  cntraiias 
Para  heredarmc.  Matadle, 

Matadle ; cl  duquo  lo  manda. 

2)  Patin.  Aqai  acaba, 

Senado,  aqaella  tragedia 
Dol  Castigu  sin  venganza 
Que  siendo  en  Italia  asoiubru 
Hoy  CB  cjeniplo  cn  Espana. 

Die  ein  Schrecken  in  Italien. 

Heut  ein  Lehrbeispiel  in  Spanien  ist, 

Wer  denkt  dabei  nicht  an  das  Schicksal  des  Don  Carlos  und  seiner  Stief- 
nniUcr  y 
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tischen  Idee  gegenüber,  wie^n  der  Vignette  „Müller  und  Schulze“  i 

sich  ewig  gegenüber  stehen,  so  piirullol-parenthesenkriumnorartig  I 

wie  diese  über  dem  Gesprächsiulialt,  den  sie  einklaminern,  und 
zugleich  als  dessen  blosser  Titel.  | 

Gleichwohl  zählt  dieses  Stück,  das  eher  „Hache  ohne  Strafe“,  ]. 

als  „Strafe  ohne  Rache“,  heissen  könnte,  zu  Lope’s  Meistonvcrken  j 

ersten  Ranges,  das  er  noch  obeiiein  in  seinem  7o.  Lebensjahre  1 

schrieb  (1631),  wie  er  selbst  in  der  Zueignung  an  den  Uuca  de  J 

Sessa  augiebt.  In  der  Nachlassenschaft  des  verstorbenen  Mr.  Ti ck- 
nor  befindet  sich  die  Orig  inalh  and  Schrift  dieses  auch  durch  • 

ihre  strenge,  kunstsittliche  Durchführung  bowundernswOrdigeti 
Schauspiels,  dessen  Titel  aber  der  gros.se  angel-sächsisclio  Tragiker 
allein  zu  vollen  tragischen  Ehren  in  seinem  Othello  brachte. 

El  honrado  Hermano 
tragi-cumedia  famusa. 

Der  ehrenhafte  Bruder 

Die  Folie  dieses  Stückes  ist  Beter  Corneille’s  Tragödie  'Les 
Horaces’,  und  die  Folie  dieser  Folie,  dass  er  die  Benutzung  des- 
selben verschwiegen,  denn,  beim  Lichte  besehen,  dürfte  Lope’s 
‘Hermano  honrado’  als  die  Folie  von  des  grossen  Corneille  noch 
jetzt  als  einer  der  kostbarsten  Edelsteine  in  seiner  Unsterblich- 
keitskrone von  den  Franzosen  bewunderten  Horazier-Trauerspiele 
sich  erweisen.  Macht  nun  Verdunkelung  eine  Folie  zum  Glanz- 
blättchen, und  ist  verechweigen  und  verdunkeln  synonym:  so  er- 
theilt  dom  Edelstein  des  grossen  Corneille  den  spiegelnden  Schim- 
mer das  Dunkel,  das  Corneille’s  Verschweigung  von  Lope’s  sei- 
ner Tragödie  als  Folie  zu  Grunde  liegendem  Stücke,  über  diese 
Folie  verbreitet;  so  strahlt  mithin  Corneille’s  ‘Horace’  durch  die  • 

doppelte  Folie:  durch  Lope’s  Stück,  und  durch  die  Folie  dieser 
Folie:  das  Verschweigen  der  Benutzung  dieses  Stückes.  Q.  e.  d. 

Jedenfalls  hat  Corneille  Lope’s  „ehrenwerthen  Bruder“,  wenn  ; 

gerade  nicht  in  ehrenwerth  brüderlicher  Weise,  mit  mehr  ] 

kritisch-dramaturgischem  Verstand,  als  Lope  die  römische  Le- 
gende, verwerthet,  dank  der  gewissenhaften  Befolgung  des  Bibel-  i 

Spruches:  „Prüfet  Alles  und  das  Beste  behaltet.“  'Unbezweifelt 
war  der  grosse  Corneille,  wie  seine  ‘Examens’  der  eigenen  Stücke 
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beweisen,  aii  l)esagteiu  kiitiscb-draniSlurgisehen  Veratande,  inso- 
weit iiänilioli  dieser  diireii  regelieclite  logisoli-sclienmtisclie  Schluss- 
loleicmng  aus  falschen  Prämissen  sich  zu  erproben  vermag,  dem 
Lope  de  Vega  überlegen,  obgleich  nicht  um  so  viel  überlegen, 
als  Lojk!  den  grössten  französischen  Tragiker  als  Poet  an  drama- 
tischem Genie,  Ertinduug,  Kunstzauber,  insbesondere  an  Situa- 
tionswirkuug  überragt.  Da  selljst  dies  noch  fraglich,  ob  patheti- 
sche Erörterungen  über  eine  äus.serst  magere,  hinter  den  Cou- 
lissen  sieb  abwickeludo  dramatische  Handlung,  zumal  Erörterun- 
gen, deren  Pathos  sich  fast  durchgängig  in  lauter  spitztindigeü 
Antithesen  und  Kellexionen  über  jene  Vorgänge  und  die  daraus 
erfolgenden  C'onHicto,  sich  in  antithetischen  Grübeleien  über  die 
AtVecto  uud  deren  Schaukelspiele,  sich  in  dialogischen  Controver- 
sen  gleichsam  über  die  möglicherweise  aus  solchen  gegeusätz- 
lichen  Lagen  entspringenden  Situationeu  ergehen,  anstatt  dass 
die  Personen  aus  der  Situation  heraus  sprächen  und  handelten  — 
da  selbst  dies  noch  in  Frage  steht:  ob  sogestalto  pathetische 
Erörterungen  überhaupt  noch  einen  dialektischen  l’rocess  leiden- 
schaftlich bewegter  Charaktere  voratellen  dürfen;  oder  ob  sie  nur 
den  Werth  eines  thematischen,  mit  pathetischem  Geberdenspiel  in 
A lexandriner-Cadenzcu  geführten  Colloquiums,  eines  Kaisonuements 
hl  ti-agischer  Maske  über  die  gegenseitigen  von  der  Sachlage  ge- 
botenen Gemüthsverfiissungen  haben,  so  dass  von  der  tragischen 
Schicksalswage  nur  das  hin-  und  herspielonde  Zünglein  zu  sehen 
ist,  uud  die  tragischen  Personen  selber  über  ihr  Schicksal  ein  ‘Exa- 
men’ in  Form  einer  sconirteu  Disputa  anzustollen  scheinen.  — Dies 
unserer  Begründung  für  die  Analyse  der  französisch-classischen, 
insbesondere  der  Corneille-Tragödio,  vorbehaltend,  halKsn  wir  uns 
hier  auf  eine  summarische  Vergleichungsskizze  der  beiden  Hora- 
zier-Stücke,  des  Spaniers  Tragicomedia,  ‘ol  honrado  llermano’,  und 
der  stoflfverwandteu  Tragödie  des  grossen,  selbst  von  Lope’s 
Landsleuten  als  musterwürdiger  Dichter  der  „Horaces“,  ihm  vor- 
gezogenen französischen  Tragikers  zu  beschränken. 

Vorweg  zeigt  sich  Corneille  durch  Ausscheidung  von  Lope’s 
zwei  asten  Acten  als  der  bessere  Dramaturg.  Was  kann  auch 
viel  das  Holterpolter  unter  den  gegenseitig  sicli  ihr  Vieh  und  ihre 
Weiber  raubenden  Ibimern  und  Albanern  zur  Verstärkung  des 
Hauptmotivs;  Schwestermord  als  Sühne  der,  zugunsten  bräutlicher 
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Ijielie,  preispegeheiion  Vaterlandsliebe,  beitnigen?  Was  t\i  dieser 
Katastrophe  der  alte  das  eplieinore  liitcrrej'iiuin  zwischen  Nuina 
Poiupilius  und  Tullus  Hestilius  uuslullende  Einact-Zwischenköni«;, 
Quirino.  beitragen,  unter  dessen  Lückenbiisserlierrscliaft  jene 
freuiuinachbarliüheu  Itäubereieii,  Krautacker-Kaubereien,  zwischen 
IWinerii  und  Albanern  Vorfällen? ')  Kann  die  junge  Bäueiitt, 
Eufrosina,  die  in  den  Itäuberarnien  eines  röniischon  Ikucrbur- 
sehen  zappelt,  unsere  Theilnahme  für  die  Hauptbandlung  höher 
spannen?  Die  inüssige  Auseinandersetzung  darüber  mit  des  llo- 
raeiü  Schwester,  der  Heldin  der  Katastrophe,  mit  Julia  Ho- 
racia,  kann  nur  auf  diese  selbst  den  bleiernen  Schatten  einer 
interesselosen  Scene  werfen.  Julia  Horacia  bricht  ihrerstuts 
^ in  eine  Schaar  Albaneser-Jünglinge  ein  mit  Schild  und  Speer, 
rauht  aber  nur  aus  den  drei  Curiaciern  das  Hera  des  Curiaci% 
No.  1,  der  sie  bittet,  dem  Horacio  No.  I einen  Gruss  von  ihm 
zu  bestellen  und  denselben  zu  versichern,  dass  er  ihm,  als  Zu- 
bi«se  zu  seinem  von  Julia  Horacia  geraubten  Herzen,  seine  ganze 
übrige  Person  zur  Verfügung  stelle.  -)  Julia  fiberbietet  die  Ar- 
tigkeit und  schenkt  dem  Albaner  Curiacio  1 ihr  Herz  sammt  Zu- 
behör, ihn  noch  ausserdem  einladend  in  ihr  Haus.  =*) 

Der  hinkende  Dote  der  spanisrdien  Komödie,  oder  hinkende 
Botin,  die  Eifersucht  — im  Si»auischen  ein  geborner  Plural,  ‘los 


1)  Vifiio  i'l  gobenio  li  oiitcrrcyes 
Y vienen  los  lubradores 

A volverso  robadoro» 

l>o  iiueBtro.s  caiiipo»  y biieyes. 

2)  Decid  iil  imiyor  Horacio, 

Que  se  lu  riude  Curiacio 
Por»iue  no  le  vio,  y o»  vi 

'*'■  ‘ ' Sa^'t  dom  älterii  Horacio 

l)a,ss  sich  ibii]  ergiebt  lUiriacio, 

Weil  er  ilm  nicht,  und  ich  Euch,  sah 
Verliebte  redeten  schon  zu  Tidlics  Hostilius  Zeiten  iiu  Concepto.styl  der 
b'ancionoro«. 


3)  Peru  en  (in,  cortes  Curiacio, 

Eiitra,  y pon  cn  tu  blatain 
Que  has  vencido  el  corazon 
De  Julia,  Hermauo'  de  Horacia. 
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Zolos’,  Zwilliiigsnarao  für  Amor  und  Zelo,  wie  „Menächmen“, 
oder  „üie  Japanesen“  — der  stehende  hinkende  llote  humiielt 
auch  in  der  Horaoio-Koinödie  hinterher.  Horacio  hat  ein  Lie- 
besverhälLniss  mit  der  römischen  Dame,  Flavia.  Sie  schreibt 
ihm  in  Gegenwart  ihres  stillen  Anbeters,  Kosardo,  ein  Eifer- 
suchtshriefchen,  zerreisst  es,  Horacio  findet  die  Papierschnitzol, 
fügt  sie  zusammen,  liest  der  Flavia  Liebe  zu  Uosardo  heraus.  ’) 
Der  Flavia  zerrissene  Eifersuch tswolke  löst  sich  in  einen  sanften 
Veraöhnungsregen  durch  Horacio’s  Erklärung  auf,  dass  die  Dame, 
die  Jlavia  ihn  nach  Hause  habe  geleiten  sehen,  seine  Schwester, 
Julia  Iloraeia,  gewesen,  und  Horacio’s  aus  Papierschnitzoln 
zusammengestoppelte  Eifersucht  legt  ihm  Ilosardo,  wie  ein  abge- 
richteter Zeisig  durcheinaudergeworfene  Buchstaben,  so  zurecht, 
^dass  Horacio  seinen  Namen  horausliest,  und  in  dem  Zwilling  Ei- 
fersucht den  Zwilling  Liebe  erkennt.  Nicht  so  leicht  liest  Leser 
und  Zuschauer  aus  den  Papierschnitzelchen  der  15.  Scene  des 
ersten  Acts  unserer  Trj^i-Comedia  einen  Zusammenhang  mit  der 
Haupthandlung  heraus;  aus  den  zu  lauter  kleinmi  Allotrias  zer- 
rissenen Stückelchen  des  Acts  irgend  etwas  heraus,  was  wesent- 
liohen  Bezug  auf  das  Stück  selbst  hätte,  wozu  wir  auch  des  alten 
Quirino  Niedorlegung  seiner  Zwischenkönigwürde,  zugunsten 
des  mittlerweile  zum  wirklichen  König  erwählten  Tulio  Hosti- 
lio,  zählen.  Auf  das  ‘in  medias  res  raperc’  wie  auf  das  ‘rapere’ 
überhaupt,  verstand  sich  der  Franzose,  der  grosse  Corneille,  in 
seiner  Horaziertragödie  besser,  indem  er  von  den  drei  Acten  des 
Lope  nur  den  dritten  Act  als  seinen  ‘Horace’  bestehen  liess,  als 
unvergängliches  Wahrzeichen  des  allein  von  den  Horaziern  übrig- 
und  zum  Helden  der  Horaziertragödio  erhalten  gebliebenen 
‘Horace’. 

Der  zweite  Act  spinnt  das  Pensum  stereotyper  Liebeswineu 
der  sjianischen  Novellen-Ititterkomödie  ruhig  weiter,  nestelt  aber 
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1)  Viendolos*)  civer,  dmle, 

Cogiciidulos,  prcsuiiii 
.Tuiitaudidus,  lo  crei 

LegendoloH  me  ahrase  ...  '' 


*)  Üie  Papierschuitzel,  Ion  rotos  papoles. 
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doch  ein  Horaziennotiv  hinein,  mit  der,  dos  Albaner  Königs, 
Mocio*),  inzwischen  erfolgten  Kriegserklärung  an  die  Römer 
betreffenden  Bemerkung,  die  des  Curacio  No.  I zweiter  Bruder 
dessen  in  selbstquälerischem  Wiederkäuen  bogrilfeuer  Liebe  zu  Julia 
Horacia  hinwirft*);  worauf  Curacio  I seines  Geschickes  unglück- 
seligen Stern  anklagt*)  Horacio  tritt  vor  König  Mecio  und 
den  albanischen  Senat,  wirft  seinen  Mantel  zur  Erde,  setzt  sich 
darauf,  und  hält  im  Namen  Roms  an  die  Albaner  eine  längere 
Anklagerede,  voll  Hohn  und  Verachtung  gegen  die,  in  Vergleich 
zu  den  Römern,  barbarische  Nachbarstadt  so  dass  König  Mecio 
und  Curacio  1 ihn  an  der  laugen  Redo  kurzen  Sinn  erinnern 
müssen,  und  dass  er  sich  kürzer  und  weniger  grob  fasse,  sonst 
möchte  er  sich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Rom  vergebens  Um- 
sehen. *)  Horacio  sclüeudert  der  Vetterstadt  noch  längere  und 
noch  gröbere  Injurien  wegen  Friedensbruches  in’s  Gesicht  erhebt 
sich  von  seinem  Sitzmantel,  lässt  ihn  im  Stich,  fertigt  die  un- 
raaassgeblicho  Aufforderung  des  Curiacio,  den  Mantel  mitzuneh- 
men, mit  der  barschen  Erwiderung  ab:  „leb  bin  nicht  gewohnt 
meinen  Stuhl  fortzutragen“  mul  schreitet  hochbrüstig  und  stolz, 
wie  Schiller’s  König  Philipp  den  Spanier  liebt,  ohne  Mantel  von 
dannen,  ihn  als  Muster  für  die  tragischen  Mäntel,  und  das  Man- 
telspiel  zurücklassend,  womit  der  grosse  Corneille  seine  spanisch- 
französischen Römer  drapirt. 

Die  Wahl  des  Tulio  Hostilio  zum  König  könnte,  inbe- 
tracht der  scenischen  Bewegung  und  Schauwirkung,  einem  Auto 
Sacramental  zur  Zienio  gereichen.  Die  darauf  folgende  Scene, 
wo  der  alte  Exzwischenkönig,  Quirino,  seine  Tochter  Flavia, 
des  Horacio  Geliebte,  mit  dem  Kloster  bedroht  *),  wenn  sie  nicht 
den  alten  von  ihm  zum  Schwiegersohn  gewählten  Senator  hei- 
rathet,  fällt  durchaus  nicht  aus  dem  Autocharakter  der  Wahl- 
scene. Julia  Horacia  erhält  von  Flavia  ein  Geheimbrief- 


G MeituN  Fafietius.  Liv.  1.  c.  23. 

2)  Herrn.  2.  — solo  te  lo  esti>rba 

La  iiueva  guerra,  que  publica  Mecio 

3)  Cur.  Ah  Jupiter,  all  estrclla  ailversa  ini^! 

4)  Habla  poco,  y menos  liero 
O no  se  si  volveras. 

5)  Monja  seräs. 
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diflii,  worin  dieso  die  Scliwesler  iliio.s  Geliebten,  lloracio,  bittet 
ilir  die  Ziinmerthfir  aufiireclieii  zu  helfen,  die  ihr  Vater,  Quirino, 
hinter  ihr  abgeschlossen,  und  sie  aus  dem  StnbeiiaiTest  zu  be- 
freien. Balil  erscheint  denn  auch  Julia  in  Begleitung  ihrer 
Dienerin  Eufrosina,  beide  mit  Schild  und  Speer  bewaffnet. 
Julia  hält  Fechtnbungen  angesichts  der  Zofe. 'J  Flavia  er- 
sidieint  auf  dem  Balcoii.  Julia  spielt  den  Galan,  und  giebt  den 
Wunsch  zu  orkonuen,  Flavia  zu  ontffdiren,  um  bei  ilir  zu  schla- 
len,  oder  Flavia  bei  ihm.-/  Jnlia’s  Brüder,  Horacio  II  und  III. 
kommen  zulallig  des  Wegs  daher,  die  verkappte  Schwester  bin- 
det ihnen  auf:  sie  (Julia  und  Eufrosina)  wären  die  zwei  Horacio's. 
Die  wirklichen  Brüder  herafen  sicli  auf  ihre  Identität  mit  sich 
selber,  Julia  wün.scht,  sie  möchten  sich  empfehlen;  wir,  dass  sie 
gleich  in;  Beginn  des  Stuckes  sicli  ein  für  allemal  empfohlen 
hätten.  Hierauf  stösst  Julia  Flavia's  Geningnissthür  mit  einem 
Fusstritt  ein  und  befreit  Flavia,  und  führt  sie  dem  alten  Vater 
und  abgedankten  Zwischeukönig,  t^uirino,  vor  der  Nase  davon. 
Der  von  (Quirino  verbannt  gewesmie  Horacio  I ist  heimgekehrt 
um*  über  die  entführte  Geliebte  eine  Jammerscene  zu  veranstal- 
ten, und  sie  vor  König  und  Senat  des  weiteren  auszuspinnen. 
Tulio  Hostilio  schlägt  ihn  aufs  Maul,  und  legt  ihm  ein  zehn- 
tägiges Stillschweigen  auf,  als  Fön,  weil  er  ihm  uud  dem  Senado 
die  vom  Kriegshandel  mit  Albano  brummenden  Köpfe  mit  seinem 
Liebe.sgejammer  noch  vollplärrt. •■’)  Curiacio  1 ladet  im  Namen 
seiner  Vaterstadt,  den  König  Hostilio  zu  einer  Besprechung  mit 
Alba's  König,  Mecio  ein.  Boi  dieser  Gelegenheit  reibt  sich  der 
Krakeler  lloracio  1 an  Curacio  I,  und  reibt  diesen  zugleich 
den  Landbauern  unter  die  Nase,  da  es  ja  weltbekannt,  dass  die 
Arroganz  und  Barbarei  auf  dem  Lande  zu  Hause  sey,  während 


1)  Jul  Oye  nn  poco,  ui  sabre 

.Iiigar  de  In  Idanca  espada  . . . 

(Jii);uc  la  esi>ada  ansi.) 

2)  QuiTria  os,  Dama.  levar 

No  Hias  de  a dormir  conmigo 

3)  Tulio.  No  es  tieuipo  de  liablar  de  esto, 

Silencio  os  poogo  dicz  dias. 
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die  Lebensart  im  Palast  doniicilire '),  und  heisst  ihn,  dess  zum 
Beweise,  ihm  in  seinen  l’alast  Ad<ren.  Curiacio  I nimmt  die 
Einladung»  mit  Freuden  an,  liimmelfrnh  seine  Julia  zu  sehen, 
bei  der  Horacio  nun  aueli  seine  verloren,  wo  nicht  "ar  von  ihrem 
Vater  ennordet  "piflauhte  uinl  bejammerte  Flavia  findet.  Den 
Act  schlies.st  ein  Liehcsgeschnäbel  zwischen  Curiacio  I und 
Julia  Horacia,  im  Schahloncnstil  eines  in  zärtlichen  Frafje- 
nnd  Ausrufungszeichen  zerbröckelten  Frage-  und  Antwortspiels 
von  Halb-  und  Viertelsvci-sen,  kurzathraig,  wie  ein  abgemattetev 
Sperling. 

Mit  dem  dritten  Act,  den  die  beiden  unter  ihren  Feldzeichen 
aufgestellten  Heere,  Horns  und  Alba’.s,  erölfnen.  ihre  Könige,  Tu  Ho 
Hostilio  und  Mecio,  voran,  beginnt  die  eigentliche  Horazier- 
tragCidio.  Die  Hegegnung  gilt  aber  einem,  womöglich  friedlichen 
Ausgleichsvorschlage , der  vom  Albanerkönige  Mecio  ausgeht, 
auf  Einzelkämpfe  zielend,  von  beiderseits  erwählten  Kriegern  aus- 
gefochttui,  um  dann  gemeinschaftlich,  Hom  und  Alba,  unter  Herr- 
scliall  derjenigen  der  beiden  Nachbarstädte,  zugunsten  welcher 
die  Zweikämpfe  sich  entschieden  hätten,  die  gemeinsamen  Feinde, 
die  Volsker  und  Hetrurier,  zu  bekriegen.^)  König  Tulio  ist  im 
Namen  Roma's  damit  einverstanden.  Mecio  bietet  die  drei  Cu- 
riacier-Brüder,  Tulio  die  drei  Horacier  zum  Sechskampfe 
zwischen  dem  Dreibrüderpaare  an. 

Corneille,  der  dom  Lojre  gleich  den  Vortboil  absieht,  dass 
er  seinem  Horace  eine  Albanerin,  die  Sabine,  zur  Frau 
giebt,  da  Lope's  Horacio  die  Hömerin  Flavia  liebt,  mithin  deu 
Curiaciern,  so  zu  reden,  blank  gegenüljer  steht,  ganz  der  spani- 
schen Parallelfigur  beriihmngsloser  Gegenüberstrdlung  gemäss; 
während  Corneille’s  Horace  diese  Parallellialtung  zu  eiuer  über’s 
Kreuz  durchschlnngenen  Collision  flicht,  einen  doppelten  Vortheil 
erringend:  einmal  infolge  des  dadurch  in  Gang  gebrachten  Au- 


ll La  arroganci.v  cn  la  campafia, 

La  Cortesia  oii  palacio  . . . 

Si  Hon  barbaros  allä 
Acä  diferentes  son. 

2)  T jnntos  loa  aenores  y augetns,  . • 

Vencer  podremus  uaestroa  enemigua. 
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tithesenspiels,  woriu  sich  die  lietrachtuiigen  der  „Sabine“  über 
diese  ihre  Doppelbeziehuiigen  zu  Itoni  und  Alba  schaukeln  und 
wiegen,  und  zweitens  durch  die  Verstärkung  des  Motivs  der  Va- 
terlandsliebe des  Horace,  der  die  Antithese,  zu  welcher  seine 
(lopiielbozüglichen  Familienbande  sich  kreuzen,  mit  dem  von  sei- 
ner Schwester  Blut  gefärbten  Schwert  durchschneidet,  und  so  die 
Katastrophe  heroisch-iiathetischer  förbt.  Corneille  hat  denn  auch 
seine  Freude  an  der  Sabine,  die  er  im  „Examen  d’Horace“  mit 
bescheidener  Selbstzufriedenheit  eine  ziemlich  glückliche  Erfin- 
dung nennt. ')  Kücksichtlich  der  Venvickelung  und  Kreuzung  des 
Antithesenmotivs  unstreitig  eine  glückliche  Erfindung.  Inwiefern 
aber  diese  glückliche  Erfindung  den  Hauptzweck  fördert;  eine 
Verstärkung  dos  tragischen  Eingreifens  vonseiten  der  ‘Sabine’  in 
die  Katastrophe,  wird  uns  vielleicht  die  Durchführung  ihres  Cha- 
raktere zeigen:  zugunsten  der  glücklichen  Erfindung,  wenn  das 
I’athos  der  Antithesenstimmung  und  Lage  der  ‘Sabine’  sich  in 
kunstvoller  Steigerung  entwickelt;  zum  Schaden  der  Erfindung, 
wenn  das  Keflexionspathos  der  ‘Sabine’  in  der  Monotonie  der 
Betrachtungen  über  ihre  antithetische  Gemüthslage  infolge  der 
Familiencollisionen  sich  erschöpfen  und  stationär  bleiben  sollte. 

Corneille  verlegt  die  thatsächliche  Prämisse  der  Tragödie: 
den  Widerstreit  zwischen  den  beiden  stammverwandten  Städten, 
Kom  und  Alba,  in  die  Coulissen,  und  wirft  gleichsam  nur  das 
]>atliotische  Spiegelbild  dieses  Widerstreites  als  Zwiespalt  in  Sa- 
li in  e’s  Seele  auf  die  Böhne,  womit  sie,  ihrer  Vertrauten  Julia 
gegenüber,  das  Stück  einleitet.  Das  wäre  vom  dramatischen  Ge- 
sichtspunkt aus  zu  loben,  wenn  dieser  Gemüthszwiespalt  sich 
nicht  seiuestheils  in  blossen  pathetischen  Betrachtungen  über  sich 
selbst  abspiegelte,  mithin  kein  Spiegelbild  aus  zweiter  Hand  wäre, 
und  wenn  überhaupt  zu  einer  wahrhaft  dramatischen  Situation 
nicht  beide  Factoreu  mitwirken  müssten:  das  über  sich  selbst 
schwebende  Pathos  und  das  sichtbare  Actionsmoment.  ‘Sabine’s’ 
Pathos  wiegt  sich,  wie  der  Eisvogel  Halcyone  über  dem  Nest,  was 
beim  Vogel,  dem  nautischen  Kalender  zufolge,  „schöne  ’l'age“  in 
Aussicht  stellt,  inbetroff  von  Sabine’s  Sich  wiegen  über  einem 
eierlosen  Neste,  oder  gar  nur  Schaukelwiegen  über  sich  seihst, 

9 

1)  „Ij€  iiersonnofie  est  assez  heareuaoment  invenW!“ 
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nach  dramatoi^schem  Kalender,  nicht  eben  das  Vorzeichen  einer 
„glücklichen  Erfindung“  bedeuten  möchte.  Als  liebevolle  Gattin 
des  Römers  Horace  wiegt  sich  Sabine,  die  gebome  Albanerin, 
mit  einem  Uebergewicht  an  Sympathie  für  Rom  ’),  bis  auf  Wei- 
teres; mit  dem  Vorbehalte  nämlich,,  dass  ilire  Tbränen,  zugunsten 
der  besiegten  Stadt,  auf  der  Wasserwage  des  Familien-Mitloids 
schliesslich  den  Ausschlag  geben.  Ihr  tragisches  Pathos  ver- 
tröstet uns  auf  die  Katastrophe,  wo  es  zeigen  werde,  wess  Geistes 
Kind  es  ist.  Bis  dahin  schwankt  es  unentschieden  zwischen  Rom 
und  Alba,  „Egale  ä tous  los  deux.“  Ist  das  aber  die  Natur  des 
tragischen  Affectes,  sich  unentschieden  hinzuhalten  bis  auf  einen 
eventuellen  Fall,  bis  auf  welchen  ihm  Alles  „egal“  ist?  Sabi- 
ne’s  Schaukelaffect  balancirt  in  der  Eingangsscene  noch  zwischen 
den  zwei  Punkten,  wo  die  Schlacht  selber  noch  in  der  Schwel)e 
ist,  und  an  zwei  Kampfbrflderpaare  noch  nicht  gedacht  wird. 

In  Lope’s  J.  Sc.  A.  3,  erfolgt  bereits  der  Vorschlag  zu  der  Ent- 
scheidung durch  dreipaarigen  Zweikampf.  Der  Franzose  hatte 
allen  Grund  mit  dem  Stoffe  von  Lope’s  letztem  Act  ffir  seine 
fünf  Acte  Haus  zu  halten. 

Lope's  Julia  erfuhrt  von  ihrem  Bruder  Horacio  zuerst 
den  beschlossenen  Austragszweikampf  durch  die  drei  Curiacier- 
und  die  drei  Horazierbrüder.  Julia  lallt  in  Ohnmacht.  Der 
Scheintod  ist  der  vom  Bruder  gleichsam  ül)er  sie  gewoifeue  Vor- 
schatten ihres  spätem  Todes  von  Horacio’s  Hand.  Mit  rauhem 
Röinerhumor  überlässt  er  die  ohnmächtige  Schwester  der  Fümorge 
ihrer  Dienerin,  ungestüm  nach  Essen  verlangend,  und  geht  hinein, 
um  seinen  von  der  Wölfin  geerbten  Wolfshunger  zu  stillen.  <>  Was 
beginnt  Julia  nach  der  Ohnmacht?  Sie  weint  ihren  Schmerz 
ams,  aber  erschöpft  nicht  darin  ihre  Situation,  wie  Corneille’s  Ca- 


ll ,.Oni,  j’ai  fait  vanite  d'etre  tonte  Romaine 
Egale  d tons  los  dcux  jnsqu'ä  la  victoiro.“ 

~ je  garde,  au  milien  de  tant  d'äprcs  rignetirs, 

Mes  larmes  anx  vaincus,  et  nm  haine  aiix  vainqnenrs, 

3)  Jnl.  „Mais  hier  quand  eile  sut  qn’on  avait  pris  jonrnee, 

Et  qu’enfln  la  bataille  allait  etre  dounee,“ 

4)  Hör.  Di  que  de  comer  rae  den 

Que  ni  sü  si  cs  hainbrc,  ö rabia 
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mille  ilir  Antitliesonpathos  nun  auch  ilirersoits  abschaukelt '),  nach- 
dem sie  Schwägerin  Sabine  der  Unterhaltung  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Vertrautin  — einer  von  den  stabilen  Beichtmüttem  der 
classisch-französischen  Tragödie  — angelegeutlichst  empfohlen, 
Lope’s  Iloracierin,  Julia,  fugt  vermöge  ihres,  vom  Dichter  ihr 
eingehauchten  dramatischen  Instinctes,  dass  innere  und  äussere, 
geistige  und  schaubaro  Motive  zu  einer  dramatischen  Situation 
Zusammenwirken  müssen  — Lope’s  Julia  fügt  ihrem  Gefülils- 
pathos  noch  ein  actionclles  Moment  hinzu:  sie  ergreift  Horacio’s, 
der  Magd  übergebenes  Schwort,  um  es  mit  einem  Stein  schartig 
zu  schlagen,  und  es  dadurch  zum  Fechten  untauglich  zu  ma- 
chen. Wir  mögen  dieses,  behufs  vollkomraner  von  einer  dra- 
matisch-theatralischen Situation  geforderter  Wirkung,  in’s  Spiel 
gebrachte  Auskunftsmittel  nicht  unbedingt  loben;  noch  weniger 
die  Mithülfe  preisen,  die  der  Julia  die  hinzutretende  Flavia, 
Itoracio’s  Liebste,  beim  Stumpfschlagen  seines  Schwertes  lei.stet, 
während  er  drinnen  in  einem  gebratenen  Ochscnviertel  herumsä- 
belt — und  auch  sie,  Flavia,  mit  einem  Steine  — unzweifel- 
haft der  parallelen  Coucordanz  zuliebe  — leistet.  <)  Loben  und 
preisen  müssen  wir  aber  doch  den  poetisch-dramaturgischen  Instinct 
der  beiden  Schwägerinnen:  dass  sie  die  Scene  durch  eine  ihr 
Pathos  verstärkende  und  illustrironde  Schauhandlung  beleben; 
dahingegen  die  ‘Camille’  dos  Corneille  kein  besseres  Auskunfts- 
mittel aufgreift,  um  ihr  antithetisches  Schaukelpathos  gegen  das 
ihrer  Schwägerin  ‘Sabine’  zu  schattiren,  als  den  ihr  von  Julie 
iintoj-  den  Fuss  gegebenen  ‘Valero’,  dos  Curiaciers,  ihres  IMu- 


1)  Cani.  ,,Et  quels  plcurs  j’ai  vcrs6s  ä chaque  evenement, 

Tantüt  pour  nion  pays,  tantöt  poiir  uion  ainant.“ 

2)  „Ma  aoeur,  entretenez  Julie.“ 

Worauf  Camille,  uns  aus  der  Seele,  bemerkt: 

,,Mit  Unrecht  will  sie,  traun,  dass  ich  Euch  unterhalte“: 
„Qu'ulle  a tort,  de  vouloir  que  je  vous  cntreHenno“  . . • 

3)  Jul.  (juiero  ambutallu  los  iilos 

• Porque  no  pueda  cortar 

dame  una  piedra. 

4)  Flav.  Lo  niismo  quiero  haccr  yo 

Que  tauibicn  me  toca  .ä  mi, 

Dadmc  otra  piedra. 
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tigams,  Nebenbuhler,  einen  der  müssigsteu  Nebenhorläufer 
der  classisch-französischeu  Tragödie,  und  einen  ihrer  zur  Dispo- 
sition gestelltesten  und  gleichwohl  diensteifrig  neben  ilirem  tragi- 
schen Stiefel  einherschlurrenden  Hemmschuhe  a.  D.  Die  Schatti- 
rung  ihres  Affectschwankens  mit  der  Balancirstange  der  Anti- 
these bewirkt  ein  freudiges  GefQlil,  im  Abstich  zu  Sabine’s  in 
Schwennutlv  ganz  und  gar,  wie  der  Biber  im  Teichwasscr,  ver- 
sunkenes, und  wie  dieser  darin,  kopfunten,  radschlagendes  Pathos. 
Die  Nuance  des  „freudigen“  Contrastes  hobt  Julie  nachdriicklich 
und  verwundert,  ob  dem  heitern  und  anmuthigen  Lächeln,  womit 
sie  nur  gestern  erst  die  Camille  den  Valcreiiabe  „unterhalten“  sehen, 
hervor,  'j  Camille  erklärt  die  freudige  Stimmung  mit  der  Ifro- 
phezeihung,  die  sie  von  einem  untrüglichen  griechischen  Zeiclien- 
deuter  erhalten;  dass  sie  nämlich  „mit  ihrem  Curiacc  würde 
vereinigt  werden.“^)  Der  durchsohimmerndo  Doppelsinn,  Ver- 
einigung im  Tod,  ist  eine  tragische  Folie  für  Camille’s  eiit- 
zückungsvolle  Stimmung  , das  Orakelmotiv  daher  gut  erfun- 
den, und  die  Contrastschattirung  von  schöner  Wirkung  — wenn 
nur  der  überzählige,  der  chissisch-französischen  Melpomene  in  die 
Schürze  eingeschmuggelte  Contrasttindling , ,der  ‘Valero’,  jenem 
glücklichen  Orakelfund  nicht  die  Spitze  abstumpfte  mit  einem 
schlimmem  Stein  des  Anstosses,  als  die  beiden  Steine,  womit 
Lopo’s  Schwägerinnenpaar  Horacio’s  Schwert  schartig  hämmert. 

Pumpsatt  kommt  nun  Lope’s  Horacio  vom  Essen  und  be- 
trifll  die  Schwester  und  seine  Flavia  beim  Zerhacken  seiner 
Schwertscheide.  Flavia  schiebt  es  der  Julia  zu,  die  das 
Schwert  für  das  desCuriacio  ausgegeben.  Julia  schmäht  den 
Bruder,  als  voraussichtlichen  Mörder  ihres  Geliebten,  einen  „wil- 
den Tiger,  indischen  Löwen,  Schlange  und  Harpyie.“  Brader  H o- 
racio  will  sie  todtschlagen  vor  der  Zeit  und  schon  jetzt  der  Tra- 
gicomedia ein  Ende  machen.^!  Zum  Glück  entwischt  ihm  Julia 
und  rettet  die  Katastrophe.  Drauf  kommt  C u r i a c i o seine  Waffen 

1)  „Je  vous  vis  encere  hier  entrotenir  Valero.“ 

Z)  „Et  tu  scras  nnie  avec  ton  Curiace.“ 

3)  „J'abanduiitiai  luoii  ämc  a des  ravisscmeuts." 

■1)  Fnera,  que  la  he  de  matar. 

(Huyase  Julia) 

21  • 
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holen,  die  er  bei  Julia  gelassen.  Polterzank  zwischen  Horacio 
und  Curiacio,  wobei  ersterer  einen  solchen  Bramarbas  heraus- 
beisst,  als  hätte  er  dräben,  statt  eines  römischen  Ochsenviertels, 
Phsen  gefressen.  „Ich  habe  Meinesgleichen  nicht“,  ruft  er,  „es 
mris.ste  denn  Mars  im  Himmel  seyn,  Pluto  in  der  Hölle.“ ')  Nach 
Abgang  des  Horacio  fällt  Flavia  über  den  Curiacio  her  und 
will  ihn,  als  rauthmaasslichen  Mörder  ihres  Horacio,  mit  ihren 
Händen  erwürgen  auf  gut  „römisch.“ ’)  Curiacio  zetert:  „Mor- 
dio,  losgclassen !“  '*)  Flavia  wüthet : „Zweitausend  Albaner  bring’ 
ich  um!“^)  Wer  tritt  dazwischen?  Julia.  Nägelkampf  zwi- 
schen den  zwei  Schwägerinnen,  währenddessen  die  Flavia  den 
Curiacio  mit  den  Zähnen  festhält,  er  mag  schreien  ‘suelta!’  (los- 
lassen!), so  viel  er  wilU  Endlich  hat  ihn  Julia  von  der  Flavia 
losgekrallt  und  diese  hinausgebissen,  und  wirft  sich  nun  mit  aller 
Liebesgluth  und  Leidenschaft  an  die  Brust  des  in  den  Kampf 
ziehenden  Geliebten,  mit  einem  Abschiedsergusse,  der  trotz  alle 
und  alledem  die  Komödie  in  ihre  tragikomischen  Ehren  wieder 
einsetzt,  und  schier  über  Julia’s  familien-  und  vaterlandsverräthe- 
rische  Liebesleidenschbfl  einen  entschuldigenden  Schimmer  werfen 
konnte:  ,Zieh’  hin,  göttlicher  Albaner!  dieses  Busens  schöne  Ijcbens- 
Iiälfle.  Nicht  so  räuh  und  eng  ist  der  Pfad,  den  Du  zum  Tode 
wandelst,  dass  nicht  auf  ihm  Deine  Horacia,  Deine  Braut,  Dein 
Weib,  Deine  Geliebte  Dir  folge!“  ^)  den  Vers-  und  Reimzauber 
ungerechnet,  der  sich  neben  Corneille’s  Alexandriner  ausnimmt, 
wie  der  um  Blumen  gaukelnde  goldene  Schmetterling,  neben  der 


I) 


•i) 

3) 

4) 

s) 


Vo  no  ho  tenido  segundo, 

Sino  es  a Marte  cn  cl  cielo, 

Y a Plütoii  en  el  prnfiindo. 

(jue  hccho  har6  da  ruiuana 
Eu  ahngartc  con  inis  inanos 
Siioltame,  Elavia  inhuniana. 

Matare  dn.s  niil  albanos. 

Parte,  albancs  divino, 

Uernmsa  niedia  vida  deste  pecho, 
yue  ne  es  este  cainiiio  — 

Si  murieres  tan  atipcro  y estreebo, 

Qnc  por  no  te  siga, 

Tu  Horacia,  esposa,  tu  muger  y aiiiiga. 
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haarigeo,  in  Wurrabewcguiigen  über  Blumen  hinkriechendeii 
Raupe.  Mag  der  Schmetterling  noch  so  regellos,  capriciös  und 
närrisch  sich  gebärden,  und  der  haarige  Ringelwuim  noch  so 
regelrecht -monoton  nach  dem  Schnürchen  sich  ein-  und  aus- 
schieben, und,  über  die  Blätter,  in  ringelgliederigen  Antithesen 
sich  fortwälzend,  mit  pathetisch  gewundenen  Schleimspureu 
wimmelfussig  entlang  schleichen,  schleifen  und  schliefen.  Ist 
es  etwa  kein  wurmförmiges  Hinschleichen , wenn  am  Schlüsse 
des  ersten  Actes  von  Corneille’s  ‘Horaces’  die  Handlung  hin- 
ter den  Coulissen  erst  bis  zu  dem  Stodium  gediehen  ist,  d;iss 
Curiace  seiner  ohnehin  erfreuten  Camille  die  frohe  Nach- 
richt von  dem  Friedensabkommen  zwischen  Itom  und  Alb;i,  auf- 
grund eines  dreipaarigen  Zweikampfes,  bringen  kann,  für  welchen 
aber  die  Kämpfer  wohlweislich  noch  nicht  erwählt  worden,  aus 
Hinhaltungs-,  Aufsparuugs-  und  Spannungsgröndon  dichteriseber- 
seits?  Ein  immerhin  löblicher  und  wohl  auch  unter  Umständen 
gebotener  Compositionskunstgrifl’,  nm'  muss  er  die  Acte  nicht 
an  Fortschreitungsmomenten  aushungeru  wollen  und  den  Faden 
der  Handlung  so  dünn  ausspiimeu,  dass  er  zuletzt  ausgeht.  Bei 
Lope  verhandeln  über  diese  Abkunft  die  beiden  Könige  selber 
(III.  1).  Corneille  lässt  sie  als  Botenbericht  den  Curiacio  der 
Camille  erzählen,  zum  Vortheil  des  Affectwcchsels  und  Um- 
schlags, inbetracht  der  beiderseitigen  Freuden  des  Brautpaars 
über  einen  schönen  peripetienschwangern  Frieden.  Reicht  aber 
dieses  friedselige  Sichausschaukeln  eines  frohbräutlicheu  Pathos 
zu  einem  Expositionsacte  hin,  der  noch  zwei  von  dieser  Hin- 
fristung  zehreude  Acte  vor  sich  hat?  Berechneter,  auch  drama- 
tisch kunstgerechter  mag  Corueille’s  Disposition  des  Stoffes,  rich- 
tiger: Aushungerungssystem  der  dramatischen  Entwickelungs- 
momente, seyn  — ein  blosses  Schemagerippe  von  dramatischer 
Handlung  bleibt  die  Tragödie  doch.  Uebrigens  treffen  wir  hier 
auch  die  ersten  deutlichen  Spuren,  dass  Corneille  Lope’s  Hora- 
zierstück vor  Augen  hatte  und  benutzte.  Manche  Stelle  in  Tu- 
lio’s  und  Mocio’s  Uebereinkunft  findet  sich  fast  wörtlich  in  Cor- 
ne^le’s  von  seinem  Curiace  darüber  an  Julia  erstatteten  Berichte.  *) 


1)  Curiace. 

„Nous  süuimes  vus  voibiiis,  aus  Wies  sont  vos  l’cmmes  . . . 
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In  einer  Scene,  der  die  Katastrophe  schon  liart  auf  den  ' 
Hacken  sitzt,  nehmen  sich  Lope’s  zwei  Könige  noch  die  Zeit,  die 
Eechtsfirage  zu  erörtern,  welcher  von  beiden  Städten,  Alba  oder 
Rom,  in  Nachfolge  von  Romulus’  Grossvater,  dem  Albanerkönig, 
die  Oberherrschaft  gebühre,  bei  welcher  Gelegenheit  Tulio  die 
üoborzeugung  äussort,  dass,  wenn  die  Frage  in  einer  Akademie 
ventilirt  würde,  jede  Akademie  sich  zugunsten  Roms  entscheiden 
würde.')  Corneille  begnügte  sich,  das  Examen  seines ‘Horace’, 
wie  überhaupt  die  Examens  seiner  Tragödien,  der  Pariser  Akade- 
mie zu  unterbreiten,  die  gerade  aus  Richelieu’s  Ei  ausgeschlüpft 
war,  und  deren  Scharfblick  die  Berührungspunkte,  die  Coruoille’B 
Horazier  mit  denen  des  Lope  darweist,  nur  deshalb  nicht  be- 
merkte, weil  ihr  eben  der  Eidotter  noch  über  Kopf  und  Augen 
träufelte.  Lope’s  kleine  Scene  (9.  A.  IH.),  wo  der  alte  Cayo 
Horacio^)  den  drei  zum  Kampfe  schreitenden  Söhnen  seinen 
römisch-väterlichen  Ermahnungssegen  in  Octaven  mitgiebt,  ist  so 
gewiss  die  Embryo-Scene  zu  Coruoille’s  würdigem  ‘vieil  Horace’ 
und  dessen  Ansprache,  Verhalten  und  Charakter,  wie  die  Ueber- 
zeugung  des  Lope’schen  König  Tulio  von  der  eventuellen  Zuerken- 
nung der  Oberherrschaft,  zugunsten  Roms,  vonseiten  jedweder 
Akademie  nur  seyn  konnte.  Hat  der  französische  Tragiker  in  sei- 

Nuus  ne  sonimes  qu’uii  sang  et  qu’mi  peuple  daus  deux  villes: 
Puurquüi  nous  decliircr  jiar  des  guorrcs  civiles  . . . 

Nos  cnncniis  conirauns  attendont  avcc  joie 

Qu’un  des  partis  defait  leur  donno  l’autre  en  proio  . . . 

Ils  ont  asscz  Imig  fenips  joui  de  nos  divorcos, 

Contre  enx  dort'navant  joignons  nos  forces  . . . 

(1.  *■) 

Mcciü.  . . . joutos  los  senorcs  y sugetos 

Vcnccr  podruiuos  nuestros  euemigos  . . ■ 

Tulio.  Dendos  somos,  vecino.s  y parientcs 

Deterrainemos  eual  de  los  dos  pucblos 
Vendrd  sin  tants  sangre  derrainada 
Dcsta  suortc  ä qucdar  senor  del  otro  . . . 

(UI.  1.) 

1)  Tulio.  S1  on  las  acadeuiias  fuera 

Vcntilada  csta  question, 

Bien  Roma  se  defcudicra  ... 

2)  Pubh'as  Horatius. 
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nem  zweiten  Act  uiaiiclies  dem  Lope  entleliuk*  Motiv  geRUliger 
und  mit  feinem  Geschmack  verwoben,  so  ist  es  die  Fufon  eben 
auch  nur,  die  ihm  eignet,  wie  die  eines  Pariser  Filzhutes  seinem 
Verfertiger  immerhin  anz.urechnen  wäre,  obschon  dieser  den  da- 
für zubereiteteu  ßiberjrelz  aus  Hiuiau  bezogen.  So  hat  z.  B.  Cor- 
neille in  seiner  Scene  zwischen  Horaco  und  Curiace  (II.  1.) 
Jeu  rauhhaarigen  Filz  der  schon  erwähnten  Wetteifersceno 
I.I1I.  6.)  im  Bramarbasireu  zwischen  Lope’s  gleichnamigen  Figuren 
nur  geschmeidiger  fayonnirt  und  appretii-t,  und  ihr  mit  Bügeleisen 
und  Bürste  den  Glanz  und  Lustre  gegeben,  dank  welchem  die 
sich  überbietenden  Prahlereien  von  Lope’s  Horacio  und  Curiacio 
in  Corneille’s  Horaco  und  Curiace  im  Schimmer  wetteifernder 
Bescheideidieit , mit  einem  llellex  von  römischer  Iluhmliebe  und 
stolzem  Selbstgefühl  aufseiten  der  Ilorace,  sich  spiegeln.  Nach- 
dem Horace  und  Curiace  durch  einen  Boten  die  getroffene 
Wahl  der  sechs  Kämpfer  erfahren  (II.  2.)  entbrennt  unter  ihnen 
ein  Vorwettkampf  in  l’hrasen,  behufs  der  Contrast-Sebattirung  der 
Charaktere,  wo  denn  Horace  als  der  römische  Held  erscheint, 
Curiace  der  sanftere  „Mensch“ '),  dergestalt,  dass  Horace,  um  hei 
unserem  Gleicbniss  zu  bleiben,  sich  zu  Curiace  verhält,  wie  der 
raulio  gegen  den  Strich  aufgebürstete  Filzhut  zu  dem  glatt  und 
glänzig  weich  mit  der  Sammetbürste  geliebkosten  Seidenhut. 
'fragen  nun  aber  diese  kunstfertigen  Contrastii-ungs-Striche  zur 
Tragödie  selber,  zur  Erhöhung  der  tragischen  Wirkung  etwas 
hei?  Nicht  das  Mindeste.  Desgleichen  scheinen  uns  in  des  Ho- 
race brüderlichen  Ermahnungen  an  seine  Schwester  Camille  (II.  1.) 
die  heftigen,  ungestümen  und  selbst  ungeschlachten,  von  Lope’s 
Horacio  g^eu  die  Schwester  gerichteten  Zurechtweisungen  nur 
in’s  Feinere,  Manierlichere,  umgeleckt.  Aehnliches  ist  bei  Cor- 
ueille’s  Scene  II.  5.  der  Fall,  wo  des  Curiace  Abschied  von  Cor- 
neille (H.  5.)  an  ;den  des  Curiacio  von  Julia  Horacia  anklingt 
(HL  7.  und  H.  19.),  wie  etwa  eine  sentimentale,  verblasene  Phan- 
tasie an  den  thematischen  Kern. 

Sabine’s  Kath  au  ihren  Bruder  Curiace  und  ihren  Gatteu 


1)  Cnr.  J'ai  lo  coenr  anssi  bon;  mais'enün  je  suis  homnio  . . . 
Hör.  La  noble  vertn  dont  je  fais  vanit4 

N'admet  point  foiblesse  avcc  sa  fennetä. 
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Horace,  sie  zu  Wdten,  um  sich  mit  gutem  Gewissen  dann  gegen- 
seitig abzuschlachten  ') , diese  hyperpathetische  Zumuthung,  fünf- 
zig Alexaiidriiiev  schwer,  wirft  ein  solches  Lastgewicht  in  die 
Schaale  der  antithetischen  Schaukelwaage,  dass  die  Schnüre  reissen 
und  der  Waagebalken  sich,  einseitig,  Recht  beugend,  krümmt.  Sa- 
bine’s  Thrüueu  vcn'atheu  nur  zu  sehr  den  von  hydrostatischen 
Calkülen  ausgepressten  Schweiss,  der  dem  Dichter  von  der  Stirne 
über  die  Wangen  läuft.*) 

Corneille's  dritter  Horazier-Act  ist  einer  der  stolzesten  Tro- 
phäen seiner  tragischen  Kunst.*)  Schon  Sabine’s  erste  zwei 
Verse,  womit  sie  den  Act  eröffnet,  wirken  überraschend  durch 
ihren  Aufruf  an  ihre  „Seele“,  die  pathetische  Schaukelwaage  an 
den  Nagel  zu  hängen,  Farbe  zu  bekennen  und,  wie  es  sich  für 
einen  Tragödienheldeu  ziemt,  eine  entschiedene  Partei  zu  er- 
greifen. *)  Leider  vei-setzt  das  Sichselbstaufrütteln  zu  einer  festen 
Parteiergreifung,  zn  einem  entschlossenen  tragischen  Pathos,  die 
balaneireudeu  Wagschaalen,  deren  Natur  gemäss,  in  noch  stär- 
keres Schwanken  zwischen  der  „Ursache“  des  schwägermörderischen 
Triitelzweikampfs,  — zwischen  der  „gloire“,  den  die  Drillings- 
brüderpaare durch  ihre  Aufopferung  fur’s  Vaterland  envorben,  — 
und  zwischen  den  „Händen“,  den  verschwägerten  „Händen“  und 
„Annen“,  welche  solchen  Sieg  erfochten.*)  Die  Kunst  hinhal- 


J)  Qu’un  de  vous  deux  luc  tue,  et  tjue  l’aatrc  uic  venge, 

Alors  vutre  combat  n’anra  plus  rien  d’ctrange  . . . 

(II.  6.) 

2)  ,,Kb  gilt  lür  ausgemacht“  — sagt  P.  CorneUlo  im  ‘Examen  d’Ho- 
racc’  — „dass  der  sweitc  Act  (des  ‘Horace’)  einer  der  pathetischsten  ist, 
den  das  Theater  aufzuweisen  liat“;  „II  passe  pour  eonstant  que  le  second 
act  est  Uli  des  plns  pathetiques  qui  soient  sur  la  sceno.“  Vor  unserer 
Priil'ungscoiumission  hat  der  „zweite  Act“  sein  Examen  nicht  so  gut 
bestanden.  — 3)  Corneille  lässt  ihn  als  einen  der  kunstreichsten  der  tra- 
gischen Höhne  von  aller  Welt  rühmen:  „Ic  troisieme  un  des  plus  arti- 
ticicux.“ 

4)  Prenons  parti,  mou  äme,  en  de  tolles  disgraccs, 

Sojons  femme  d'Horacc,  on  soeur  des  Curioces: 

Ccssons  de  purtager  nos  inutiles  soins; 

Souhaitons  quolque  ehose,  et  craignons  un  peu  inoins. 

5)  Songeous  pour  quölle  cause  et  non  par  quellcs  niaius  . . ■ 
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tender  Incidenze»,  die  den  Faden  der  Handlung,  sie  bis  in's 
Kautschokiädenarlige  verdünnend,  ausziehon  und  spinnen,  ohne 
dass  er  reisst,  treibt  die  als  Weberschiffchen  hin-  und  hersau- 
sende  Botenläuferin,  die  Allerwelts- Vertraute,  die  Julie,  auf 
die  äusserste  Spitze  mit  der  Meldung  an  Sabine:  dass  beide 
Heere,  von  mitleidvoller  Bewunderung  der  Drillingskämpfer  hin- 
gerissen, sich  dem  Sextett-Duell  widersetzt,  und  die  Kämpfer- 
paare auseinander  gebracht  hätten. ')  Schon  klammert  sich  Sa- 
bine's  fluctuirende  Seele  an  den  Strohhalm  eines  einzigen  ent- 
schiedenen Freudegefuhls  — da  wirft  Julie’s  fernere  Meldung  von 
der  Dnerschfitterlichkeit  der  drei  Kampfbrüderpaare:  das  Sechs- 
schwägerduell coute  qui  coute  zu  Ende  zu  fechten  — da  wirft 
diese  Kunde  die  Rettungsplankc,  worauf  Sabine’s  Pathos  nun  docli 
wenigstens  fesf^ebuuden  in  den  Hafen  geschwemmt  werden  zu 
können  vermeinte,  wieder  um,  und  Pathos  und  Planke  flutbet 
nach  wie  vor,  auf-  und  niedertauchend  wie  eine  Boje,  Bake  oder 
Schwimmtonne,  in  einem  Thränenmeer,  das  der  tragische  Stiefel 
trockenen  Fusses  durchschreitet,  und  das  so  reich  an  triigischer 
Salzfluth  ist,  wie  der  „Thränensee“  im  Monde,  der  bekanntlich 
keinen  Tropfen  Wasser  enthält. 

Nun  carambolirt  Sabine’s  Freudeeffect  mit  Camille’s  ihrem 
80  zusammen,  dass  Beider  Gemüthserschütterungen,  wie  zwei  gegen- 
einandor  stossende  Billardkugeln,  rückwärts  rollen,  infolge  ei- 
nes solchen,  das  Spiel  verzögernden  Hinhaltungsanpralles,  was 
Camille  selbst  der  Schwägerin  zu  bedenken  zu  geben,  nicht  um- 
hin kann. 2)  Das  Traurigste  bei  diesem  Ballspiel  eines  hin-  und 
hergeworfeuen  Pathos  iä,  dass  die  Situationswirkung  in  die 


Und  nach  einer  Mandel  weiterer  Äutitliesen-Alexandiiner-Paare,  umschla- 
gend in  das  Widcrhaltspathus : 

Je  sougo  par  quuU  bras,  ot  non  ponr  quelle  ciiuse. 

1)  Et  ne  pouvant  Buuffrir  un  combat  si  barbaro, 

Un  s'ecric,  un  s'avanco;  enfin  uu  Ics  söparc. 

2)  Ce  delai  de  nus  maux  rendra  leurs  coups  plus  rüdes; 

Ce  n'eat  qu’nn  plus  long  tormc  ä uos  inquietudes. 

Et  tont  l’all^cmeut  qn'il  eii  laut  espdrer, 

C’eet  de  plenrer  plus  tard  ceux  qu’il  faudra  pleurcr. 
Ilespect-Thränen  also  anf  einen  trockenen  Wechsel,  den  Melpumene  mq 
Protest  zoriiekweist. 
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Krüiripe  geht.  Denn  wie  aulleii,  bei  dieser  Zerth^lung  eines  ohne- 
hin scliwankeud-schwüchlichou  Pathos,  und  bei  dessen  Vertheilung 
auf  so  viele  Scenen,  Situationsschläge  erfolgen  von  der  Kraft  und 
liinreissenden  Gewalt,  die  Lope’s  Situationsgenie  ausströmt?  Die 
vom  glänzenden  Regenbogen  umwobenen  Schaumstrudelflutheu,  die 
ein  Walfisch  mit  den  riesigen  Schwanzflossen  um  sich  herscldägt, 
und  das  spinnwebartige  Geki'äusol,  das  um  ein  in’s  Wasser  ge- 
wipptes Sandkörnchen  (scrupulus),  das  analog  dom  Scrupcl- 
pathos  der  Antitheseutragik  des  Corneille,  in  kaum  sichtbaren  liiu- 
gelchen  verzittert:  solcher  Abstich  waltet  zwischen  Lope's  und 
Comeillo’s  Situationswirkung  in  der  durch  lucidenzen  fortbeweg- 
ten Handlung.  Eine  besondere  Scene  ist  sogar  der  haai'spalteu- 
den  Disputation  der  Camille  und  Sabine  über  das  Netto-,  Brutto- 
und  Taragewicht  ihres  gegenseitigen  Argumentatiouspathos  ge- 
widmet. ') 

Nur  ein  einziges  dem  Livius  mit  bestem  Erfolg  eutlolmtes-) 
und  dem  Lope  mit  glücklichstem  dramatischen  Efl'ect  über  den 
Kopf  weggenommenes  Incidenzmoment  erhobt  sich  aus  Corneille’s 
drittem  Act  — aus  seiner  Horace-Tragödie  überhaupt  — als  Hoch- 
puukt  seines  tragischen  Genies:  das  Incidenzmoment,  infolge  der 
verfrühten,  dem  alten  Horace  zugogangenen  Kunde  von  seinen  im 
Zweikampf  gegen  die  Curiacier  erlegenen  zwei  Söhnen,  von  der 
Flucht  des  Einen  der  Drillinge,  dos  Horace:  eine  durch  römi- 
sches Pathos  und  theatralische  Spannung  mit  Recht  gepriesene 
Scene  (III.  5.),  die  in  jenes  noch  heutigentags  als  das  non  plus 
ultra  der  französisch-classiscben  Tragödie  von  den  Franzosen  an- 
gestaunte „Qu’il  mourüt!“  sich  zuspitzt,  und  so  oft  Vater  Horace 
den  Interjectionsblitz  schleudert,  noch  jetzt  mit  einer  minuten- 
lang anhaltenden  Donnersalve  bejauclizt  wird,  als  etwas  in  der 
Bflhnenwelt  Unerhörtes,  Einziges.  Ein  Wunderlorbeerzweig,  den 
französischen  Brettern,  gleich  jenem  Lorbeerbusche,  entsprossen. 


1)  Camille. 

Mais  ä bien  rcgardcr  ceux  (les  uiaux)  ou  lo  ciel  me  jdonge 
Los  vütrcs  aupres  d'eux  vous  sembleront  un  songc  . . . 
Sabine. 

Nes  sentimons  entre  oux  dcmeurent  suspcndus, 

Notre  clioix  impossible,  ct  nos  voeux  confuiidus. 

2)  Liv.  a.  a.  0.  c.  25. 
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welcher,  als  Siegeswahrzeichen,  bei  Actiuiu  aus  dem  Hinter- 
theile  des  Cäsar’schen  Admiralschiffes  bervorwuchs.  Vielleicht 
aber  trotzdem  ein  ewiggrfines  Lorbeerreis  ingestalt  eines,  gt^en 
sonstige  Lorbeerart*),  Blitze  — B’eifallsblitze  nämlich,  zum  Ein- 
schlagen hervorrufenden  Epiphonema’s  — vielleicht  trotz  dieser  Ein- 
zigkeit, gleichwohl  ein  Unsterblichkeitszweiglein,  aus  dem  Hespori- 
den-Garten  der  spanischen  Comedia  gepflüclri,  und  vom  grössten 
französischen  Tragiker  durch  seine,  nach  dem  Muster  römischer 
Cjpressen,  im  Style  französischer  Ziergärten  geschorenen  tragischen 
Zwergcypressen  geschlungen.  Denkbarererweise  vielleicht  doch 
nur  ein  Zweigelchen  in  demselben  Lorbeerhaine  gebrochen,  woraus 
der  grösste  französische  Tragiker  ganze  Lorbeersträuche  und  Ge- 
bäsche in  seinen  „Cid“  verpflimzte,  aus  Guillen  de  Castro’s 
Lorbeerwäldchen  nämlich,  wenn  nicht  just  aus  dessen  Cid- 
Tragicomedia , so  doch  möglicherweise  aus  Guillen  de  Castro’s 
Lusspiel:  „Die  schlimmen  Ehepaare  aus  Valencia.“-; 
ln  dieser  Comedia  des  Guillen  de  Castro,  und  gleich  ini 
Beginn  dei'selben,  fragt  der  eine  Ehemann  die  treue,  ihren  ab- 
wesenden Manu  liebende  Gattin,  nachdem  er  ihr  die  unwider- 
stehliche Gewalt  des  von  ihr  in  seinem  Herzen  aufgeregten  Lie- 
besfeuers  geschildert,  — er  fragt:  „was  er  unter  solchen  Umstän- 
den thun  solle?“  Worauf  die  brave  Gattin  — wie  Corneille’s 
alter  Horace  auf  Julia's  Frage:  „Was  wollt  Dir,  dass  er  gegen 
Drei  thun  sollte?“  — antwortet:  „Qu’il  mourüt!“  „Sterben!“  — 
ähnlich  auf  jene  Frage  erwidert:  „Sterben  und  schweigen!“  *)  Das 


1)  worauf  auch  der  alte  Horace  anepielt: 

„Lauriers,  sacrös  raiueanx  qu'ou  vcut  rcduiio  cd  poudre, 
Vous  qui  incttez  sa  tete  a couvert  de  la  foudre  “ (V.  3.) 

2)  Lo»  mal  casados  de  Valencia. 

3)  Julie.  Que  vouliez-vous  qn'il  fit  contre  trois? 

Le  vioil  Horace. 

Qu’il  mourüt. 

D Val  erian.  aQuo  importa,  si  de  tu»  ojo» 

Vi  salir  rayos  de  fuegoV  . . . 

Pues  si  me  siente  abrasar 
Con  eilos  el  pecho  mio, 

Esclavo  de  ini  albodrio, 

AQuc  hare?  • 

Ipolita.  Morir  y callar. 
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„Schweigen“  schwieg  er  todt,  der  grösste  französische  Tragiker, 
und  soufflirte  seinem  alten  Horace  nur  das  ihn  unsterblich  ma- 
chende „Sterben!“  „Qu’il  mourüt!“  — Eine  blosse  Conjectur  von 
unserer  in  alle  Töpfe  guckenden  analytisch-comparativen  Kritik, 
eine  blosse  Conjectur,  die  der  Lorbeerfaono  auf  des  grossen  Cor- 
neille unsterblichem  Haupte  ja  doch  nichts  anbabon  könnte,  und 
wenn  sie  der  Blitz  selber  wäre,  gegen  den  bekanntlich  der  Lor- 
beer so  unversehrbar  schätzt,  dass  Kaiser  Tiberius,  da  er  noch 
keinen  Adolph  Stahr  zur  Hand  hatte,  seinen  Cäsar’schen  Schei- 
tel, so  oft  es  blitzte,  durch  eine  aus  Lorbeerblättern  geflochtene 
Schlafmütze  sicher  stellte  und  blitzfest  machte. ')  Des  Tiberius 
Gewitterhaulw  envies  sich  als  ein  so  trefflicher  Blitzableiter,  dass 
besagter,  als  posthumer  Ehrenretter  bei  den  Manen  der  römisch- 
imi)eratorischen  Scheusjilo  und  Scheusalinnen  angestellter  Kam- 
merdiener noch  jetzt  nachträglich  deren  infernalische  Schatten- 
häupter mit  des  Tiberius  Lorbeeruachtmütze  gegen  die  Blitze  des 
Tacitus  schützt.  Ein  Staar,  der  des  Tiberius  Manenschädel  mit 
dessen  Lorbeerechlafhaube  als  Gewitterableiter  gegen  die  Don- 
nerkeile in  den  Fängen  des  Adlers  der  römischen  Geschicht- 
schreiber sichert  — und  dabei  wie  ein  Rohrspatz  auf  Adler  und 
Donnei-strahlen  loskeift  und  schimpft  — das  gäbe  ein  gar  vor- 
zügliches emblematisches  Bildchen  als  Vignette  oder  cul  de  lampe 
auf  den  kleinen,  grossen  und  vermischten  Blättern,  woraus  der 
seltene  Vogel  sein  Nest  baut,  und  worin  er  so  warm  auf  fremden 
Lorbeerblättern,  fremden  Federn  und  fremden  Eiern  sitzt,  und 
so  rüstig  heckt  und  biTitet:  das  Widerspiel  zum  Kukuk,  ein  Anti- 
kukuk, der  in  alle  fremden  Nester  schlüpft,  in  welche  die  Ku- 
kuke  ihre  Eier  legen,  um  selbe  als  die  seinigen  auszubröten. 
Nur  mit  den  Adleniestem,  wie  des  Tacitus  Annalen  und  Ge- 
schichten z.  B.,  macht  der  seltene  Vogel  eine  Ausnahme:  Ausser- 
stande  ein  Adlerei  zu  befruchten,  begnügt  er  sich,  das  Adlemest 
zu  beschmutzen ; da  er  nicht  darin  nisten  kann,  so  muss  er  we- 
nigstens darin  m— 

Doch  wenden  wir  uns  von  der  rarissima  avis  — Staar,  Rohr- 


1)  Tonitruft  taiiion  praeter  inodnm  expavoncebat,  et  turbatiorc  coclo 
nunquam  nou  coronam  laureitia  capito  gcBtavit,  qtiod  fuliuino  adflari  nege- 
tur  id  gcims  frondia.  Suet.  Tib.  c.  5'J. 
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ft  Bpatz,  Antikuknk,  diebische  Elster  und  Krähe  in  Einem  Feder- 

B-  pelz  — wenden  wir  uns  wieder  zu  der  grossen  französischen  | 

iz  Krähe  (Corneille)  in  den  Pfauenfedern  der  spanischen  Comedia  ! 

1 zurück!  j 

> Bis  zum  vierten  Act  des  ‘Horace’  gelang  es  dem  grössten 

Tragiker  der  Franzosen,  die  Spuren  seines  Vorgängers  in  der  Ho-  i 

razier-Tragicomedia:  ‘El  honrado  Hermana’,  geschickt  genug  mit  \ 

dem  Reisig  seiner  Lorboerabfälle  zu  verdecken,  sie  aber  freilich  i 

auch  gerade  dadurch  für  den  Kenner  solcher  Fährten  um  so  deut-  j 

lieber  zu  bezeichnen,  wie  Jäger  die  Wildspur  mit  abgebrochenen 

ri®  Zweigen  (brisöe)  als  Merkzeichen  bestreuen.  Diese  Geschicklich- 
keit des  grossen  Franctireur-Freischützeu  auf  spanischem  Jagd-  . 

revier  hatten  wir  bereits  Gelegenheit,  einlässlich  der  Zergliederung 
von  Peter  Aretin’s  gleichfalls  von  Peter  Corneille  gekannter,  be- 
nutzter, aber  in  seinem  selbst-kritischen  ‘Examen’  des  ‘Horace’ 
lis  unter  dessen  eigenen  Lorbeerzweigen  spurlos  begrabener  Horazier- 

jj  Tragödie  (‘Orazia’)  zu  bewundern  und  zu  preisen. ')  Unser  Lob- 

> preis  darf  sich  sogar  auf  die  ähnliche  Bravour  erstrecken,  womit 

(kt  Corneille,  wie  hinsichtlich  Aretin’s  ‘Orazia’,  so  auch  inbetreflf 

des  Horazierstückes  von  Lope,  seine  Vorlage  veredelt,  verfeinert, 
in  vieler  Beziehmig  verbessert,  mithin  ein  rühmliches  Werk  voll- 
bracht hat,  woran  nur  die  Rüge  haften  bleibt,  dass  er  jene  Vor- 
ig  l^en  im  Examen  verschwieg.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem 

vierten,  dem  Katastrophenact  des  ‘Horace’,  mit  dem  Schwester- 
tnord,  bezüglich  dessen  eine  so  offenbare  Nachbildung  des  ana- 
logen Vorgangs  in  Lope’s  ‘Honr.  Herrn.’  (III.  11),  bei  so  fraglicher 
Iv>  Verschönerung  und  Wirkungsverstärkung,  vorliegt,  dass  die  Ver- 
schweigung der  Quelle  einer  hart  an’s  Plagiat  streifenden  Unter-  i 

schlagung  gleichkommt 

Corneille’s  Vertheilnngskunst  und  hinhaltendes  Fortspinnungs- 
geschick,  bezüglich  eines  dem  Situations-  und  Stimmungswechsel  < 

günstigen  Motivs,  bewährt  sich  auch  zu  Anfang  des  vierten  Acts,  j 

wo  der  alte  Horace,  noch  unter  dem  Eindrücke  von  Julie’s  ver- 
j](.  frflhtem  Bericht  über  des  Horace  Flucht,  Just  durch  Valöre  diese  • 

Flucht  als  eine  ruhmvolle  Kriegslist  mit  triumphireudem  Vater- 



1)  Gesch  (1.  Drftiu.  V.  S.  350  ff.  ! 
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und  Römerstolze  erkennt. ')  Unstreitig  dienen  solche  Wendun- 
gen, Umschläge  und  Umsprünge  in  Situationen  und  Gemüths- 
lagen  zur  Erhöhung  der  dramatischen  Effecte,  wenn  sie  nämlich, 
wie  bei  Sophokles’  König  Oedipus,  nicht  blos  aus  äusserlichen 
Wandlungen  der  Ereignisse,  sondern  zugleich  aus  dem  Charakter 
und  der  Gemöthsverfassung  der  tragischen  Person,  aus  der  un- 
heilvollen Verblendung  des  Oedipus  z.  B.,  entspringen.  Dem 
entgegen  erfolgen  in  Corneillo’s  ‘Horace’  die  durch  das  ganze 
Stück  zerstreuten  Incidenz-Peripetieen  und  dadurch  hervorgeru- 
fenen Stimmungswechsel  und  Umschwünge  lediglich  aus  äusser- 
lichen Zwischenereignissen,  ja  nach  den  Vorfällen  auf  dem  Kampf- 
platz, und  deshalb  auch  ohne  bestimmende  Einwirkung  auf  die 
Katastrophe,  die  doch  nur  gleichsam  das  Facit  aller  vorherge- 
gangenen  Gemöthswandlungen  und  Peripetieen  zieht.  Bewirkt  dies 
nun  die  Katastrophe  im  IV.  Act,  der  Schwestermord?  Welchen 
Einfluss  üben  die  Affectwechselungen  bei  dem  alten  Horace,  in- 
folge jenes  Eingangsberichtes  über  des  Sohnes  Flucht,  auf  diese 
Katastrophe?  Welchen  die  so  feinberechneten,  auf  so  viele  Sce- 
nen  vertheilten  und  die  Handlungsmomente  nahezu  ausschliess- 
lich bestreitenden  Hinhaltungen  jener  in  blosse  Meldungen  über 
die  Kampfesstadiuu  aufgehenden  Incidenzen  — welcherlei  Ein- 
wirkung üben  sie  überhaupt  auf  die  tragische  Entwickelung?  Es 
ist  merkwürdig,  dass  der  dramaturgisch  so  wohlgeschulte  franzö- 
sische Tragiker  das  kritische 'Bewusstseyn  davon  hatte,  aber  nicht 
die  technisch-dramatische  Einsicht  und  Kunst,  nicht  die  tragi- 
sche Anschauung  besass,  um  den  Mangel  dos  tragischen  Zusam- 
menhangs seiner  Peripetieen  mit  der  Katastrophe  aus  der  eigent- 
lichen Ursache  abzuleiten  und  demselben  abzuhelfen.  Er  tadelt  mit 
der  Offenheit  eines  grossen  Geistes,  dass  „diese  Action“,  der 


I)  Lc.  V.  Hör. 

0 nion  ills!  ö ina  joiol  ö rhounour  de  nos  joarsl 
Im  ‘Examen'  weiss  sich  auch  der  grosse  französische  Tragiker  nicht  wenig 
mit  dieser  glücklichen  Benutzung  des  von  Livins  ihm  an  die  Hand  gege- 
benen, und  von  Lope  unbeaclitet  gebliebenen  Motivs.  Vom  dritten  Act 
heisst  es  daselbst;  ,,I1  est  soutenu  de  la  seulo  narration  de  la  moitiö 
du  combat  des  trois  frercs,  qui  est  coupe  trös-heureusement  pour  laisscr 
Horace  le  p6re  dans  la  colerc  et  le  döplaisir,  et  lui  Jonner  ensuite  nn  benu 
retour  ä la  joio  dans  lc  (juatriemc. 
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Schwestermord  nämlich,  eine  Einpcbiuifr  dea  Augenblicks  sey: 
dass  sic  nicht  die  von  Aristoteles  vorgeschriebene  „Grösse“,  d.  h., 
keinen  Anfang,  keine  Mitte  und  kein  Endo  habe,  mit  andern 
Worten,  keine  knnstgemäss  durch  das  ganze  Stück  vorbereitete 
Thathandlung  sey,  sondern  plötzlich  nherrasche.  ')  Nach  solchem 
Aufwand  und  Aufgebot  von  Spannungswirkungen  durch  äusser- 
liche  Incidenzbeholfo  eine  Stegreifskatastrophe!  Die  schlimmste 
aller  dramatischen  Peripetieen,  indem  sie  das  Drama  selbst  über 
den  Haufen  wirft;  die  Katastrophe  der  Katastrophen,  da  sie  die 
Tragödie,  die  eben  in  einer  tragisch  nothwendigen  Entwickelung 
und  Schlussfolgerung  aus  gegebenen  Prämissen  besteht,  ad  ab- 
surdum führt!  Sollte  Lope,  der  sich  im  Ganzen  genauer,  als 
Corneille,  an  Livius  hält,  sollte  er  das  vom  römischen  Geschicht- 
schreiber dargebotene  Pluchtmotiv  wohl  gar  mit  gutem  Bedacht, 
aus  Comiwsitionsgnlnden,  unbenutzt  gelassen  haben,  weil  er  den 
Schwestermord  mehr  durch  Concentration  der  Handlung  im 
Schlussact,  als  durch  Hinhalten  der  Incidenzwandlungen  zu  mo- 
tiviren  dachte?  Wir  möchten  es  glauben,  wenn  Lopo’s  Stücke 
nicht  selber  unerschöpfliche  Vorrathskammern  von  improvisirten 
Katastrophen  wären,  und  wenn  er  nicht,  seiner  geschichtlichen 
Vorlage  sieb  anschliessend,  in  augenfälligen,  theatralisch  that- 
sächlichen,  nicht  blos  erzählten  Vorgängen,  die  Horazier-Kata- 
atrophe  in  einer  Aufeinanderfolge  von  rasch  und  kräftig  wirken- 
den Scenon  zum  Abschluss  hätte  bringen  wollen.  Bemerkens- 
werth  bleibt  es  immerhin,  dass  trotzdem  der  Schwestermord  bei 
Lope  durch  den  spanisch  brutalem  Heroismus  desHoracio,  der 
ihn,  wie  wir  sahen,  schon  im  zweiten  Act  zu  einem  Mordanfall 
auf  die  Schwester  hinreisst,  besser  begründet  und  vorbereitet 
wird,  als  dies  dem  grossen  Corneille  zu  'seinem  Leidwesen  ge- 
lingen wollte.  Seltsam  genug,  dass  beim  rohen  Genieinstinct 
selbst  die  Kunst  bisweilen  besser  zu  Theilo  kommt,  als  bei  dem 
schärfsten  Calkül  nach  Maassregeln  und  Gesetzen.  Allo  Schluss- 
wirkungen, wie  in  einen  Brennpunkt  zusammendrängend,  führt 


1)  . . . „cette  action  qui  devient  la  principale  de  la  piüce,  tut  momen- 
taniSo,  et  n’a  point  cett«  juste  grandenr  qnc  Ini  deniandc  Aristote,  ct  qui 
consiste  en  un  commcufoiiicnt,  un  millou,  ct  unc  lin.  Elle  surpreud  tont 
d'un  coujj“  . . 
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Lope  seiner  Julia  Horacia  dem  noch  vom  warmen  Blute  der 
drei  Cnriacierbrfider  triefenden  Schwerte  ihres  Bruders  entgegen, 
unmittelbar  nachdem  Horacio,  den  Tod  seiner  zwei  Brüder, 
angesichts  der  beiden  Heere  und  Kdnige,  gerächt  hat,  ohne 
Fluchtpause  und  mit  heldenhaftem  Ermuthigungsanruf  an  Rom, 
dessen  ganzes  Gewicht  er  nun  allein  in  die  Hand  nehme,  und 
mit  ;der  bedrohungsvollen  Mahnung  an  die  Curiacier,  dass  er, 
nun  von  drei  Seelen,  der  eigenen  und  den  Seelen  der  hingestreck- 
ten Brüder,  entflammt,  mit  dreifacher  Tapferkeit  fechte.  „Die  ver- 
einte Kampfesstärke  bin  ich,  hochmüthiger  Guriacio,  denn  die 
vertheilte  wirkt  mit  schwächerer  Kraft.“  >)  . . . Ein  Merks, 
das  auch  die  Vertheilungskunst  des  'französischen  Tragikers  sich 
hinter  das  Ohr  schreiben  mag!  In  dieser  Situation  erblickt  Ho- 
racio seine  Schwester  auf  Um  zuschreiten,  die  ohne  Umschweife, 
ohne  ßrimborien,  ohne  Ermahnungen  vonseiten  des  Bruders, 
dergleichen  Comeille’s  Horace  erst  ein  Langes  und  Breites  aus- 
kramt, um  jetzt,  in  der  zwölften  Stunde,  die  versäumte  „Vorbe- 
reitung“ der  Katastrophe  anzubahnen  — sogleich  in’s  Geschirr 

1)  (Taqucn,  y hagaso  la  batalla,  caigan  maertos  los  dos  Horscios, 
quede  cl  nno  con  log  tres  albanos,  y parando  las  cajas,  diga.) 

Hör.  No  desmayeis,  romanos,  yo  soy  vivo 
Horacio  soy,  y agora  mas  valientc, 

Porqnc  las  almas  destas  tros  recibo, 

Y gn  valor  me  anima  juntamente, 

Virtud  unida  soy,  Ouriacio  altivo, 

Qne  la  cspaicida  menos  valor  sicnte, 

Animo  Roma,  no  desmayes  Roma, 

Todo  tu  pcso,  Horacio,  en  braxos  toma. 

(Tomeu  ä tocar,  y matc  los  tros  Curiacios  el  solo  y quite  ä ('uriacio  el 
roanto  que  le  diö  Julia.’) 

Venci  albanes,  venci  Roma  trinnfante, 

Alba  es  esclava  vuestra. 

2)  — ,,et  tonte  la  pröparation  que  j’y  ai  donn^e  par  la  pointure  de 
la  vertu  farouche  d’Horacc,  et  par  la  defense  qu’il  fait  ä sa  soeur  de 
regretter  qni  que  ce  soit  de  lui  ou  de  aon  aniant  qui  meure  an  combat, 
n’cst  point  süffisante  pour  faire  attendre  un  emportement  si  citraordinaire, 
et  gervir  de  commencement  ä cotto  action  (dem  Schwesterinorde  nämlich).“ 
Examen. 


•)  Liv  c.  26. 
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Corneille's  „Camillo’*  und  Lüjic'iä  Julia.  ;};J7 

geht  und  dem  Bruder  mit  dem  Zweck  ihres  Kommens  wie  mit 
dem  Donnerwetter  über  den  Kopf  kommt;  „Ich  komme  nicht, 
feindseliger  Bruder,  um  Deines  Ruhmes  für  Rom  gepflückte 
Frucht  zu  schauen,  ich  komme,  um  gehüllt  iu  Trauer,  mei- 
nen Albaner-Gatteu  zu  beweinen.  Nicht  komme  ich  in  Freude, 
diesen  Tag  zu  feiern,  sondern  in  thränenvoller  Betrübniss,  weil 
Du  der  Mörder  des  Leben.s,  das  mein  Leben  war.  Nicht  komme 
ich.  Deine  ruhmcsstolzc  Kriegsbeute  zu  betrachten,  sondern  mein 
eigenes  Leid  zur  Schau  zu  tragen,  und  Dicli,  verruchter  Blut- 
raensch,  mir  gegenüber  zu  sehen.  Ich  komme  nicht.  Dich  in 
meine  Arme  schliossen,  wie  meinen  Gatten  ich  umarmt  hätte, 
den  Du  zerstückt.  Nur  wenn  meine  Anne  Seile  und  Stricke 
wären,  würde  ich  sie  mit  Wonne  um  Deinen  Hals  schlingen  . . . 
Ich  komme,  damit  Du  meine  Brust  mit  diesem  Vcnäthorschwert 
durchstossest,  dem  Werkzeuge  Deiner  Blutthat,  und  damit  des 
Geliebten  Blut  sich  mit  meinem  mische,  und  Du  das  mit 
seinem  entrissenen  Blut  durch  Dein  Schwert  in’s  Herz  mir 
flössest  . . . Rom  und  König,  thöricht  handelt  Ihr,  dass  Triimiph 
und  Siegesruhm  Dem  Dir  spendet,  der  in  meinem  Geliebten  sein 
Weib  erschlagen.  Ich  bin  Curiacio,  ja  ich  bin’s.  Drum  gicb 
den  Tod  mir,  Rom  . . . Leg  ab  den  Mantel  und  die  Siegesbeute, 
verruchter  Horacio,  denn  ich  fertigte  sie  mit  diesen  Augen.“ 
Nach  wenigen  Worten  überwältigenden  Grimmes  stösst  sie  der 
Bruder  nieder. 

üeberbietet  auch  Corneille’s  ‘Camille’  Lope’s  Julia  durch 
ihr  rabbiateres  Verfluchungspathos,  das  uns,  Berliner  Publicum, 
noch  von  der  Rachel  her  durch  Mark  und  Bein  rieselt'),  deren 
über  den  Bruder  und  Rom  ausgegossene  Flüche  klingen,  als 
sprängen  ihr  ein  Dutzend  blutige  Melpomenen-Dolcho  aus  dom 
kleinen  Vipermuude,  und  als  trüge  sie  die  Rassel  der  Klapper- 
schlange im  Mundo,  Gift  aus  derselben  spritzend  — überflucht 
Camille  die  Julia  auch  ura's  Doppelte  und  Dreifache,  so  bleibt 
dio  Situation  und  das  Pathos  doch  dasselbe,  und  es  lässt  sich 
wohl  mit  Fug  annelimen,  dass  der  französische  Tragiker  sich  den 
rhetorisch-tragischen  Haarbeutel  oder  Affen  zu  seiner  parenthyr- 
sischen  Scene  aus  dem  Becher  des  Spaniers  getrunken.  Eine 

I)  Vgl.  Ocsch.  (1.  Drnm.  V.  S.^62  f. 

. JC.  22 
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Anklangsspur  finden  wir  scliliesslich  in  Comeille’s,  noch  zu 
gutfületzt  au  liOpe’s  Fabia,  durch  ihre  moutarde  apri-s  diner, 
erinnernder  ‘Sabine’,  jnit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  Lo- 
pe’s  Fabia  eine  Austragsversöhnung,  infolge  ihrer  komödienhaft  end- 
gültigen Verheirathung  mit  Horacio,  zuwege  bringt,  dagegen 
Corneillo’s  ‘Sabine’  ihr  trübseliges  Ahnfrauenweseu,  das  nicht  le- 
ben und  nicht  sterben  kann,  nocli  am  Schlüsse  des  V.  Acts  fort- 
spielt, ihr  gespenstisches  Jammerflehen  nach  einem  Grabe  zu 
allerletzt  an  König  Tullius  Knieen  ausröchelnd.  Diese  ‘Sabine’, 
auf  die  sich  Conieille  so  viel  zugutthut,  scheint  uns  eine  der  au- 
tipathischton  Figuren  der  tragischen  Dühne,  und  ilu'  Pathos  schier 
an  die  Wirkung  der  Ipecacuauha  in  refracta  dosi  zu  gemahnen, 
bei  welcher  Gabe  es  blos  bei  Vomituritionen  bleibt,  ohne  ent- 
scheidendes Eudergebniss  oder  Cebergebniss. 

Den  5.  Act  des  ‘Horace’  giebt  Corneille  selber  preis.  Er 
verurtheilt  ihn  auf  Grund  des  durchgängigen  ‘Plaidoyers’-Chanik- 
ters,  der  ihm  anhafto  vonwegen  der  Advocaten-Reden  nämlich 
pro  und  contra Horace,  gehalten  vom  alten  Hör ace  für,  und  von 
des  seligen  Curiace  überflüssigem  Nebenbuhler,  dem  Valere,  ge- 
gen den  Schwestennörder,  der  ihn  um  Camille’s  durch  den  Tod 
des  Curiace  ihm,  dem  Valere,  zugestorbene  Hand  gemeuchelt  und 
an  dem  nun  der  vom  Bruder  entschwägerte  Wittwer  zur  todten 
Hand  — was  diese  indertliat  auch  ira  juridischen  Sinne  für  die 
französisch-classische  Tragödie  insofern  ist,  als  in  ihr  die  Besitzer 
solcher  Hand,  die  Valere,  nicht  aussterben  — Blutrache  dafür 
durch  eine  Anklage  des  Schwostermörders  beim  römischen  Volk 
nimmt.  Beim  römischen  Volk?  das  Corneille’s  fünfter  Act  ge- 
radezu in's  Gesicht  schlägt?  Behufs  welchen  Gesichtsschlags  der 
fünfte  Act  eigens  von  Kichelieu’s  Hof-Tragiker  gedichtet  scheint, 
als  Katzenbuckel  vor  dessen  monarchisch-despotischem  Staats- 
system, das  die  Berufung  an’s  Volk,  der  römischen  Geschichte 
in’s  geohrfeigte  Angesicht,  aus  einer  Horaziertragödie  herausge- 
läuchert  wissen  will;  bei  welchem  System  ihr  Dichter  ja  noch, 
.seiner  Vorliebe  für  spanische  Duells  und  spanisches  Ritterthum 
halber,  auf  dem  schwarzen  Brett  stand,  weswegen  er  ihm,  dem 
grossen  Cardinal-Despoten  und  dessen  System  um  so  obsequiöser 

I)  „11  est  tont  eil  plaidoycrs  “ J^m. 
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und  katzenBuckelartiger  mit  einem  der  plebejisclisten,  auf  der 
tragischen  Bühne  uneiliöiien  Scliiin pfausfalle  gegen  Alles,  was 
Volk  ist  und  Berufung  an's  Volk,  um  den  Bart  zu  gehen  sich 
gemOssiget  fand.  Denselben  alten  Horatius,  der  in  Livius  dem 
Sohne  bei  dessen  Berufung  au’s  Volk  als  ^eifrigster  Fürsprecher 
so  volksfreundlich  zur  Hand  geht,  lässt  Richelieu's  Horace-Tragi- 
ker  so  unter  aller  dramatischen  Kritik  schmähsüchtig  gegen  das 
Volk  loskeifen,  dass  wir  die  betreffenden  Alexandriner  in  die 
Gemoniae  unter  dein  Strich  werfen  müssen. ')  Und  mit  welcher 
wolilberechneten  Schweifwedelfinte  der  grosse  Corneille  noch  zu 
allerletzt  in  einem  Schlussplaidoyor  seines  ‘Examen’  zugunsten 
des  ausrangirtesten  aller  zweiten  Nebenbuhler  der  französisch- 
classischen  Tragödie,  zugunsten,  seines  ‘Valere’,  dem  grossen 
Kater-Cardinal  bezüglich  des  Duellpunktes  selber  um  den  Bart 
geht,  indem  er  den  Valere  und  zugleich  die  Horaciertragödie 
wegen  des  darin  vermiedenen  Duells  in  Schutz  nimmt,  das  dotdi 
Valere,  als  Römer,  ohne  ein  Staatsverbrechen  zu  begehen, 
nicht  anbieten  konnte!'^)  Dabei  ist  die  Horaziertragödie  eine 
Duelltragödie  von  Hause  aus,  gar  eine  Tripeldrillings-Duell- 
ti-agödie!  Für  die  Schlussworte  des  Examen  zum  Horace  könnte 
das  ‘risum  teneatis'  eigens  erfunden  scheinen';  Auf  das  „Staats- 
verbrechen“, das  Valere  durch  ein  Duell  hegangen  haben  würde, 
setzt  Corneille  mit  Beziehung  auf  sich  selbst  das  bonmot  als  letzte 
Spitze  auf:  „Und  ich  würde  ein  Theaterverbrechen  begangen 
haben,  wenn  ich  einen  Römer  als  Franzosen  herausgeputzt  hätte.“ 

1)  ..Hnracc,  ne  crois  pas  »lUc  le  penple  stujiiüe 
»Soft  lo  niaitre  absolu  d’un  renoni  bieii  solide, 

Sa  voii  tnnmltncuso  assor.  sonvent  fait  bruit: 

Mais  un  momciit  feleve,  un  inomciit  le  detriiif; 

Et  CO  qn'il  contribuc  ä notre  renominee 
Toujours  en  moins  de  rien  se  dessipe  cn  fuiiiee 

C’est  aax  rois,  c’est  anx  grands,  c’cst  aux  esprits  bien  faits 
A voir  la  vertu  pleine  cn  ses  moindres  effets; 

C'cst  d’eux  sculs  ((u’on  rc^oit  la  viiritable  gloirc, 

Eus  »euls  des  vrais  lieros  ossurent  la  iiienioirc  . . . 

2)  S'il  ne  prend  pas  Ic  procede  de  France,  il  faut  considdrer  qn'il  cst 
llomain,  et  dan.s  lionie,  oü  il  n'aurait  pu  entreprendre  nn  duel  contre  un 
autre  Romain  saus  faire  un  crime  d’dtat.  — 3)  „et  que  j'aurais  fait  mi 
crime  de  tlieätre,  »i  j'avais  liabille  nn  Romain  ä la  fran?aiae.“ 

22* 
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Die  ganze  classiscb-französische  Tragödie  ist  eine  einzige  Theater-  * 
garderobe  voll  solcher  Verbreclien  — nur  noch  obendrein  umge- 
kehrt; nicht  ‘Romains  ä la  fraiifaisc,  sondern  Franzosen  i la 
romaine,  ii  la  grecque,  ä la  turque,  ä la  chinoise,  ä la  tar- 
tare  — wo  nicht  gar  Franzosen  tout  bonnement,  Franzosen  ä la 
fran^aise! 

Ein  gerade  nicht  bedeutendes,  für  uns  nur  durch  die  Julia- 
Komeo-Fabol  beachtenswerthes  Drama,  Lope’s 
Castelvinos  y Monteses, 

hat  von  Hemi  von  Schack  eine  ausffihrlichorc  mit  den  Joniadas 
Schritt  haltende  Würdigung  erfahren  Wir  können  uns  daher  auf 
wenige  kurze  Bemerkungen  einschränken.  Lope  schöpfte  aus  sei- 
ner novellistischen  Quelle  mit  der  Iiolilen  Hand  gleichsam  nur 
so  viel,  um  den  Lehm  zu  befeuchten,  den  er  im  gewöhnlichen 
Model  seines  spanischen  Scenariums  zu  einem  Tlieaterstück  ab- 
presste. Er  beginnt  mit  dem  Ball  im  Hause  des  Antonio 
Castelvino  (Capulet),  woher  lloselo  Montese  (Romeo  Mon- 
tague)  und  sein  Freund  Anselmo  (Mercutio)  die  Tanzmusik  auf 
der  Strasse  erschallen  hören.  Roselo  fordert  seinen  Diener 
Marin  auf,  hineinzugehen  und  auszukundschaflcu,  was  es  gebe.’) 
Den  Marin  juckt  aber  keinesweges  die  Haut  nach  dem  Vergnü- 
gen, sich  selbst  von  den  Fidelbogen  der  Castelvines,  „einer  grau- 
samen , wilden  Bande“  Ballmusikanteu , streichen  zu  lassen.  ’) 
Anselmo  rathet  dem  Freunde  eine  Maske  vorzunehmen;  die 
Castelvines  würden  ihn  dann  für  einen  Verwandten  halten.  *) 
-Marin  hat  aber  trotzdem  seine  Haut  viel  zu  lieb,  um  sie,  sey’s 
auch  in  einer  Maske,  zu  Markte  oder  zu  Balle  zu  tragen.  Fa- 
rn ilionparteiung,  wo  Hunde  und  Katzen  Castelvines  und  Monteses 

1)  II.  S,  331  f. 

2)  Vc,  por  tu  vida.  Marin, 

Y entra  al  deseuWo. 

3)  i Hartl)  bien! 

zPorque  cn  colacion  inc  den 
La-s  cxofjuia.s  de  mi  finV  . . . 

Son  gente  crucl  y fiera 
Liw  dcl  bando  Castclvin. 

4)  Ans.  Ponte  una  ina-scara  y entra: 

Persaiän  qne  crcs  parieiite. 
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spielen'),  sind  ganz  und  gar  nicht  nach  seinem  Geschmack, 
lioselo  und  Anselme  erscheinen  daun,  um  des  Anblicks  der 
schönen  Frauenwelt  zu  geniessen,  maskirt  im  Garten  des  Antonio 
Castelvine,  wo  die  Mitglieder  der  feindlichen  Sippe,  Julia  und 
ilire  Freundin  Dorotea  darunter,  abkühlungshalber  sich  einge- 
funden.*) Ko selo  lüftet  seine  Larve.  Der  alte  Antonio  Castel- 
vine  erkennt  ihn,  über  die  Verwegenheit  ergrimmt.  ’)  Teobaldo 
(Tybalt),  den  Lope  zu  Julia’s  Onkel  macht,  und  zum  Beschwich- 
tiger von  Antonio’s  Entrüstung,  bedeutet  den  hitzigen  Alten,  der 
Jüngling  sey  von  adeligen  Sitten  und  ohne  Arg  eingetreten.') 
Weder  Luigi  da  Porta  noch  ßandello  berichten  von  diesem  Erci- 
ferungs  - und  Besänfliguugsgesprüch  der  beiden  Brüder  '••) , das 
Shakspeare  zwischen  dem  alten  Capulet  und  seinem  Vetter  Tybalt, 
aber  die  Rollen  umkehrend,  wechseln  lässt.  Die  Verwandtschaft 


I)  Mar.  — que  hasta  los  perros 

Se  muerden  unos  con  otros 


Pucs  '.los  gatos!  . . . tan  aivailos 
Andan  cn  sua  banda.s  juntas  — 

Si  maollnn,  es  por  fm 
Do  dcclarar  sus  enterö.s; 

Porque  nnos  dicen  Mont  es, 

Y otros  dicen  Castclvin. 

2)  Aul.  Aqui  estarciuos  inejor 

Por  cl  calor  de  alla  dentro. 

3)  Ant.‘  Ä*Hay  mayor  atroviemento  ? 

; Rosclo  en  mi  casa ! 

4)  Tcob.  De  noble  ol  inancebo  ha  entrudo, 

Sin  reparar  si  cra  error. 

Capul.  „Seyd  ruhig,  Herzensvetter!  Lasst  ihn  gehn! 

Er  hält  sich  wie  ein  wackrer  Kdeluiann.“ 

Shaksp.  t,  5. 

5)  Auch  Brooke,  der,  nächst  ü.andello,  wie  schon  gezeigt*),  und  hoi 
Erörterung  von  Shakspeare's  Romeo  und  .lulia  näher  von  uns  soll  nach- 
gewiesen werden,  dem  ital.  Poeme  der  Clizia  (1530)  folgte  — hat  nichts 
von  jenem  Wortwechsel  zwiachen  Ant.  Capulct  und  seinem  Bruder  oder 
V'ettcr  Tybald.  Brooke  sagt  seiner  Quellen  gemäss:  ‘The  Capilets  disdain 
tlie  prc.scncc  of  their  foo',  „die  Capulets  achten  nicht  auf  ihres  Parteifein- 
des Gegenwart“ 

•)  Gcsch.  d.  Dram.  V.  S.  43,3  f. 
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des  Motivs  scheint  uns,  oline  dass  wir  irgendwelche  Folgerungen  — 
selbst  aus  dem  wörtiiclieu  Gl  eich  laut  der  gespenien  Zeile 
nicht  — ziehen  wollen,  beinerkenswerth.  Bei  Julia’s  Anblick 
ruft  Koselo  in  einem  verzückten  Aparte:  „0  Himmel!  dass 
ich  ein  'Montes  bin  und  kein  Castelvin !“  *)  Der  Spanier  fälscht 
vorneweg  den  reinen  Ton  der  schicksalvollen]  Liebestragik  — 
indem  er  seiner  Julia  in  ihrer  Freundin  Dorotea  eine  Neben- 
buhlerin zugesellt,  der  Chablone  zulieb,  die  heilige  Himmelsglutli 
in  Eifersüchtelei  spaltend,  dass  sie , wie  die  gemeinsame  Flamme 
jenes  feindlichen  thebanischen  Brüderpaars  sich  noch  auf  dem 
Scheiterhaufen  theilte,  innerlich  'gebrochen  auseinanderschlägt. 
Von  dieser  Heilighaltung  der  einzig  göttlichen  aller  Leidenschaf- 
ten, der  Liebesseligkeit,  hat  der  Spanier,  hat  die  spanische  Poe- 
sie, vielleicht  die  Poesie  der  Romanen  überhaupt,  keine  Ahnung, 
und  von  der  poetischen  Kunst,  gerade  aus  dieser  von  keinem  in- 
nern  feindseligen  Hauch  zu  trübenden,  über  Alles  in  sich  Zwie- 
spältige erhabenen  Liebesseligkeit  die  tiefste  Tragik,  die  wehniuth- 
süsseste  Schmerzenstrauer  zu  entwickeln,  hat  die  romanische  Poe- 
sie noch  weniger  einen  Begriff,  ein  Verständniss.  Das  Höchste, 
Sublimste  der  Poesie  ist  ihr  denn  auch  versagt:  die  Gott- 
innigkeit an  sich  beseligter  Liebesharmonie  sich  und  Andern  zur 
Empfindung,  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  darzustellen.  Hier 
fallt  die  glänzende  Kunst  der  grossen  spanischen  dramatischen 
Virtuosen  zu  kurz.  Sie  wissen  von  jener  Liebe  nichts,  die  der 
Apostel  verherrlicht.  Sie  kennen  nur  das  tönende  Erz,  das  schel- 
lenlaiite,  geräuschvolle,  in  Dissonanzen  zerrissene  Liebespathos,  und 
müssen  an  der  Bühnenmöglichkeit  einer  Shakspeare’schen  Roraeo- 
Julia-Tragödio,  weil  ihnen  das  Genie,  ja  das  Organ,  solche 
auch  nur  zu  fassen,  geschweige  poetisch-dramatisch  zu  gestalten. 


1)  liüselü  (ap.). 

;.\y,  Ciclos!  !quc  fui  Montes! 

;No  fuera  yo  Castelviu! 

Einen  iihiiliciieu  Herzenswunsch  seufzt  Shakspeare's  Julia  in  der  stillen 
Mondnacht  auf  dem  Halcon  ; 

„0  Romeo!  Warum  denn  Romeo? 

Verleugne  Deinen  -Vater,  Deinen  Namen.“ 

Lope  lässt  dies  seincu  Roselo  selber  thun  und  sich  zum  Castelvine 
wiinschcn. 
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gebridit,  verzweifeln.  An  dns  göttliche  Wunder  des  Liebesniahls 
in  der  Seeleninnigkeit  und  Verschmelzung  eines  Jünglings-  und 
Mädchenherzens  vermögen  sie  nicht  zu  glauben.  Dass  gerade  die 
mächtigste  Liebesleidenschaft  ihren  tiefen,  stillen,  heiligen  Sabbath 
feiert,  und  in  dieser  Feier  am  verzehrendsten  glüht,  wie  das 
Weissglüheu  das  Rothglühcn  überloht,  diese  Firkenntniss  liegt 
jenseits  der  poetischen  Anschauung  und  GefflhlscajtacitÄt  der  spa- 
nischen, der  romanischen  Dichtkunst;  ihr  Liebessabbath  ist  ein 
lärmender,  tobender  Hexensabbath,  und  ihre  Liebestragik  der 
Agave  mänadisches  Zerreissen  und  Zerstöcken  ihres  einzigen 
Kindes.  — 

Julia  (beiscit).  „Ach,  Jüngling,  wenn  ich  doch  nur  so  glück- 
lich wäre!“  Dorotea  (beiseit).,  „Ach,  wenn  er  doch  nur  an  meiner 
Seite  Platz  nähme!“  Julia  (beiseit).  „Ach,  Gott,  dass  er  doch 
käme!“  Dorotea  (beiseit).  „Ach,  Gott,  dass  er  doch  Liebe  für 
mich  fühlen  möchte !‘‘ ')  Der  Charakter  der  Itomeo-Julia-Liebe, 
selbst  nur  wie  er  in  den  italienischen  Novellen  sich  darstcllt,  er- 
scheint hier  schon  im  Innersten  versehrt,  getrübt.  An  poetischer 
Weihe  steht  das  spanische  Liebespathos  hinter  dem  der  italieni- 
schen Novellen  weit  zurück.  Einer  Liebesverhimmlischung  wie 
des  Petrarca  oder  Dante  ist  die  spanische  Poesie  nicht  hihig. 
Dante  ist,  unseres  Bedünkens,  der  einzige  aller  romanisclien  Dich- 
ter, der  im  Liebesideal  mit  Shakspeare  sich  begegnet.  Das  na- 
turkräftige, menschlichinnige,  sinnlichseelische  Element,  das  der 
grösste  Dichter  des  geschichtsidealen,  ethisch-psychologischen  Dra- 
ma’s  der  germanischen  Romantik,  das  der  Brite  Shakspeare,  an- 
stelle des  ascetischen,  übernatürlich  übergeistigen,  theologisch- 
spiritualistischen  Heiligungshauches,  den  der  grösste  Lyriker  und 
Epiker  der  mystisch-romantischen  Poesie  des  romanischen  Volks- 
geistes, den  der  Toscane  Dante  in  die  erhabene  tiefsinnige  Pla- 


1}  Julia  (ap.). 

inanccbu,  si  yo  fuesc 
Tan  dichoBa! 

Durotea  (np.). 

;Ay,  si  tumase 

Mi  lado! 


Julia  (ap.). 
Dortea  (ap.) 


jAy  Dios,  si  llegase! 
(Ay  Dios,  si  ainar  me  tuviese! 


\ 
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stik  seines,  bei  höchster  Ideenfülle  phantastischen,  und  bei  der 
gewaltigsten  Naturbildlichkeit  phautomculiaften  Weltläutorungs* 
Gedichtes  athmet — Shakspeare’s  n atu r heiliges  Licbesideal  ver- 
göttlicht und  verklärt  sich  gerade  aus  dieser  Eigenschaft  heraus 
zu  der  wahrhaft  und  eigentlich  poetischen,  welterfüllten  und  welt- 
durchdringenden  Liebesidee,  woran  Dante’s  dogmatisch-ekstatische 
Liebesgottschau  doch  nur  als  ein  von  der  Veruunftbefangenheit 
und  Erkenntnissbeschränktheit  jener  Culturepoche  geworfenes, 
wenn  gleich  von  der  poetisch  seelenbrünstigsten  Läuterungsselm- 
sucbt  durchglübtes  und  durchlichtetes  Schattenbild  erscheinen 
muss.  Die  Poesie  der  Spanier  hat  keinen  der  beiden  Hochgipfel 
der  poetischen  Liebesidee  erschwungen,  weder  den  mystisch- 
ekstatischen  der  Dante-Poesie,  noch  den  prometheisch - sonnen- 
haften  des  Aeschylisch-Shakspeare’schen  Drama’s,  des  Aeschyli- 
schen  Menschheits-Liebesdrama’s  und  des  Shakspearo’schen 
Liebesdrama's  im  eigentlichen  Sinne,  das  gleichwohl  jene  all- 
umfassende Idee  der  prometheischen  Menschenliebe  und  Be- 
freiung abspiegelt,  und  an  einem  poetisch-persönlichen  Liebes- 
paare darstellt.  Die  mit  Dante’s  poetischer  Geistesstimmung  ver- 
wandte Weltanschauung  Calderon’s  vermag  den  entsprechend 
kühnen,  geistesfreien  Hochflug  des  grossen  Toscaners  nicht  eiu- 
zuhalten,  wegen  der  Engbrüstigkeit  ihrer  theils  kirchlichen,  theils 
höfischen  Dressur;  vermag  es  nicht  wegen  der,  im  Vergleich  zu 
Dante,  schwächlichen,  weil  conventioneil  typischen  und  alle- 
gorisch schattenhaften  Naturanschauung.  Caldoron’s  schematisch 
schemenhaft  phantastische,  dramatische  Gestaltung  muss  aber 
vornehmlich  deshalb  so.  tief  unter  Dante’s  ideenschöpferischer 
Bildkraft  bleiben,  weil  des  Spaniers  Welt-  und  Kunstbegriff  ein 
mittelalterlich  verspäteter  ist;  weil  derselbe  keineswegs  natur- 
gemäss  aus  dem  Zeitcharakter  erwachsen,  diesem  vielmehr  nur 
künstlich  eiugeimpft  und  wie  durch  triigerische  Kunstberückung 
angezaubert  scheinen  muss;  mit  einem  Worte,  weil  es,  wie  die 
nähere  Betrachtung  darthun  wird,  der  Calderon’schen  Kunstmanier 
und  Kunstabsicht  an  Zeitgemässheit,  an  innerer  Wahrheit,  an  allge- 
raeingültiger  Erbauungs-  und  Belehrungswürdigkeit,  an  culturfor- 
derlicher  Berechtigung  gebricht.  Lope  aulangend,  der  Calderon, 
unserer  An-  und  Einsicht  nach,  an  poetischem  Genie,  von  Schöpfer- 
kraft abgesehen,  an  Welt-  und  Menschenkenntniss , Geistresfrei- 
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heit,  Naturinnigkeit,  Naivetät,  Anniuth  und  Wahrheit  weit  über- 
triffl  — Lope,  dem  vielleicht  zu  Shakspeare-Flflgen , nicht  das 
Genie,  nicht  die  Schwungkraft,  nicht  die  Spannweite  der  Fittige 
versagt  hätte,  Lope  bleibt,  trotz  der  wunderbarsten  glänzendsten 
Begabung,  auf  der  mittlern  Region  der  dramatischen  Poesie,  über 
die  hinaus  er  sich  nur  sprungweise  gleichsam,  und  wenn  sein 
Genius  mit  ihm  durchgeht,  erhebt,  beschränkt  und  darin  gebannt, 
ans  Mangel  an  strenger  Selbstdnrchbildung,  an  philosophischer 
Gedankenzucht  und  daraus  entspringendem  absoluten  Mangel  an 
Kunstgewissen.  Wenn  es  überhaupt  denkbar  ist,  dass  einem 
spanischen  Inquisitions-Familiaren  und  Zeitgenossen  der  drei  Phi- 
lippe, die  höchsten,  ewig  wahren  Kunstgesetze  der  dramatischen 
Poesie  zu  erkennen,  und  denselben  in  seinen  Compositionen  un- 
verbrüchlich nachzuleben,  beschieden  sey. 

Als  eigentlicher  Schöpfer  des  Kunstschema’s  des  spanischen 
Drama’s,  das  Calderon  nur  auf  die  äusserste  Spitze  trieb,  sehen 
wir  Lope  von  den  Fäden  seines  eigenen  Zaubergewebes,  wie  Mer- 
lin, gebunden  und  bestrickt.  In  der  novellistischen  Bezugsquelle 
seiner  Castelvines  und  Monteses  fand  Lope,  dass  Giulietta,  zwi- 
schen Romeo  und  Marcuccio  (Mercutio)  stehend,  scherzhaft  Ko- 
meo’s  Hand  ergreift,  um  sich  von  der  Eiseskälte,  woran  Marcuc- 
cio’s  Hände  dauernd  litten,  an  Romeo’s  Hand  zu  erwärmen. 
Flugs  greift  Lope  nach  seiner  parallelen  Eifersuchtsschablone, 
setzt  paarweis  den  Roselo  neben  Julia,  den  Anselmo  (Mer- 
cutio) neben  Dorotea,  deren  Bruder,  Otavio,  von  Julia’s 
Vater  ihr  zum  Gatten  bestimmt,  mit  Augen,  vor  Eifersucht 
rollend,  das  Zwiegespräch  zwischen  Roselo  und  Julia  verfolgt. 
Zu  welchem,  den  Charakter  der  Julia  in’s  verschmitzt  Kokette 
verfälschenden  Kunstgriffe  bietet  nun  jene,  mit  Bezug  auf  Ro- 
nieo’s  und  Marcuccio’s  Händetemperatur  von  Julia  geäusserte 
scherzhafte  Bemerkung  in  der  Novelle  dem  spanischen  Eifer- 
suchts-Zeloten die  Hand?  Er  lässt  seiner  Julia,  während  sie 
mit  Otavio,  um  ihn  zu  täuschen,  friedliche  Worte  wechselt,  ihre 
Hand  dem  Roselo  reichen,  der  in  Aparte’s  sein  Liebesentzücken 
darüber  aushaucht. ’)  Otavio  soll  ihre  zärtlichen  Erklärungen 


1)  (Habla  Julia  con  Otavio,  y da  la  mano  a Roselo.) 
Bo 8.  (ap.).  iOh  mano  mia! 
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an  ihn  "erichtet  glauben,  die  dem  Koselo  gelten,  dem  sie  ihre 
Hand,  im  Einveratändniss  mit  ihm,  überlasssen.  ‘)  lloselo  freut 
sich  des  Truges  inniglich,  wohl  wissend,  wie  die  Karte  liegt, 

Man  lausche  doch  dem  allerliebsten  Täuschungs-Echospiel! 
Julia,  wie  mit  Otavio  flüsternd,  aber  an  Eoselo’s  Adresse:  „Wer 
liebt  mich  von  Herzen?  Otavio  (leise).  Ich.  Boselo  fleise\ 
Ich.  Julia.  Wem  gehör’  ich?  Otavio.  Mir.  Boselo.  Mir... 
Julia.  Seh’ ich  Dich?  Otavio.  Ich^sehe  Dich.  Boselo  (leise). 
Ich  sehe  Dich  . . . Julia.  Soll  ich  Dich  erwarten?  Otavio. 
Erwarte  mich.  Boselo  (leise)..  Erwarte  mich  . . . Julia.  Wo? 
Otavio.  Im  Garten.  Boselo  (leise).  Im  Garten“  ^).  . . Ist  das 
nicht  das  artigste,  frauenschelmischste  Liebesfoppspiel  zwischen  zwei 
Liebhabern,  wenn  der  Unrechte,  der  in  April  geschickte,  Liebes- 
bestellbote  für  den  mrklichen  Herzliebsten  ist?  Aber  Julia! 
Bomeo’s  Julia!  Eine  ihrer  Anlage,  ihrem  innersten  Wesen  und 
Ursprünge  nach  zu  tragischem  Ausgang  einzig  vorbestimmte 
Liebe,  so  spielerisch  leichtsinnig  einer  Situationständelei  zulieb 
über  die  banale  Komödien-Abklatschform  gestrichen!  iVerträgt 
sich  eine  solche  Frivolität  mit  dem  heiligen  Kunstgefühle,  einen 
Stoff,  seinem  Stimmungsgehalte,  seinem  luetisch  uuverletzlicheu 
Charakter  zuwider,  zu  parodiren?  Parodiren  — immerhin!  Nim- 
mermehr aber  in  ein  gewöhnliches,  nach  dem  Situations-Schlen- 


1)  (flal)lanJo  con  Otavio,  pcro  cntiotidosc  con  Rosclo) 

2)  Ros.  (a]>.).  ;Hien!  por  mi  lo  dice  todo. 


5) 


Julia. 

Ot.  (Hajo'. 
Kob.  (Hajo\ 
Jul. 

Ot. 

Kos.  (Bajo). 
J ul. 

Ol. 

Itos. 

J ul. 

Ot. 

Hob.  (Bajo). 
Jul. 

Ot. 

Ros.  (Bajo). 


ilubla  conmi^'u,  y cl  nccio 
Piensa  que  Ic  da  favor. 
iQuieii  nie  quicre  bien? 

Yo. 

Yo. 

De  quien  sov? 

De  mi 

De  mi. 

Veiiisrac  ? 

Vere. 

Vere. 

^Esiierarö.  ? 

Esjiera. 

tispera  . . . 

<A  que  psrtcV 

Al  huerto. 

.M  huerto. 
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drian  compouirtes  Lustapiel,  iu  eine  salonfähige  Dutzendkoinödie 
zu  travestiren!  Und  eine  Komödie,  wo  wir  bei  jedem  Schritte 
doch  immer  wieder  an  die  Oeschickeslragik  der  sacrosancten,  für 
unser  Gemüth,  wie  die  Hero-  und  Leander-Sage,  wie  Tristan 
und  Isolde,  und  ähnliche  unantastbare  Heiligthömer  tragischer 
Liebespoesie,  — an  die  Geschickestragik  des  Veronesischen  Liebes- 
und Todesopforpaares , thränenvoll  bestattet  in  den  italienischen 
Novellen  — ja  wo  wir  an  Shakspeare’s  Julia-  und  liomoo-Tra- 
gödie  immer  wieder  erinnert  werden,  bis  zum  Erschrecken.  Wenn 
z.  B.  der  alte  Capulet,  Lope’s  Antonio  Castelvine,  wie  bei 
Skakspeare,  das  Ballfest  mit  dem  Rufe  schliesst:  „Fackeln  her!“  ') 
Worin  in  den  Novellen  keine  Spur.  An  Shakspeare  erinnert 
Lope’s  Gartenscene,  die  der  sogenannten  ßalconscene  entspricht. 
Und  wie  erinnert?  Gott  Amor  sey’s  geklagt!  Zuerst  stellt  sich 
der  von  Julia  iu  April  geschickte  Otavio  im  Garten  ein,  und 
wird  von  ihr  zu  ihrem  Vater  hinauf  '^;,  unter  einen  vom  Garten- 
zanne  gehrochenen  Vorwände,  abermals  in  April  geschickt.  Dann 
erscheint  Roselo,  dessen  Namen  und  Familie  sie  von  ihrer  Ver- 
trauten, Celia  — „Vecchia“  der  Novelle,  Schakspeare’s  „Amme“ 
— erfahren.  Was  ist  nun  das  nächste  dringendste  Anliegen  von 
Ijope’s  Julia?  Dass  er,  da  sih  einen  Montese  (Montecclii)  nicht 
lieben  dürfe,  dass  er  sie  verlassen  )uöchte. V^on  Roselo’s 
ßetheurungen  wieder  umgestiramt,  lenkt  Julia  zurück  in’s  No- 
vellenpalais, und  überrascht  uns  gar  mit  einer  Shakspeare-Kemi- 
niscenz,  mit  Juliet’s  „0  schwöre  nicht!“  was  Ihr  in  den  No- 
vellen wiederum  vergebens  suchen  würdet.  Wie  erklärt  Ihr  Euch 
dieses  die  schon  erwähnten  Shakspeare-lieminiscenzen  venneh- 
rende Stichwort?  Die  einfachste  Erklärung,  dass,  der  Zeit 
nach,  da  ‘Castelvines  y Monteses’  in  der  Liste  der  bis  1603 
von  Lope  verfassten  Stücke  sich  findet,  der  Dichter  von  Romeo 


1)  Ant.  ;Hachas!  ;Hola! 

Shakgp.  I.  Schluss. 

2)  Haz  quc  sc  acncstc, 

.3)  Pcro  CU  sabicndo  tu  nonibre 

Atras  cl  amor  se  vncive 

Y pues  no  pierdcs,  me  dejes. 

4)  No  jitres 
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und  Julia  von  Lopo’s  Castelvines  gar  wohl  Notiz  nehmen  konnte 
— mit  dieser  Erklärung  halten  wir  noch  hinter  dem  Berge,  um 
nicht  die  Holzköpfe  von  der  Shakspeare-Gelehrsamkeit  vor  den 
Kopf  zu  stossen,  die,  ungläubiger  als  der  ungläubige  Thomas,  die 
Schreibfinger  in  die  offene  Evidenz  von  Shakspeare’s  Sprachkcnnt- 
nisson,  und  sogar  in  gleichlautende  Parallelsätze  stecken,  nnd 
doch  noch  zweifelsam  die  — sit  venia  epitheto!  — die  thomäse- 
h'gen  Köpfe  schütteln.  Mit  einem  noch  anderen  Reminiscenzen- 
Merks  schliesst  Lope’s  erster  Act:  mit  einem  die  Liebesscene  ab- 
brechendeu  „Ruf  hinter  der  Scene“  (dentro),  den  ebenfalls  keine  der  i 

Novellen  verzeichnet  hat;  den  Lope  zwar  von  Roselo’s  Diener,  i 

Marin,  erheben  lässt,  Shakspeare  der  Amme  in  die  Kehle 
schiebt,  aber  der  „Ruf  hinter  der  Scene“  bleibt  immerhin  ein 
eigenthümlich  scenisches  Incidenz,  dessen  Zusammentrefl'en  bei 
zwei  gleichzeitigen  Dichtem  desselben  Fabelstofifes  in  derselben 
Scene,  ja  an  gleicher  Stelle,  und  mit  gleichartigem  Absichtsmo- 
tiv zu  denken  giebt;  das  aber  gerade  deshalb  auf  ein  aberma- 
liges Zweifelschütteln  der  Shakspeare-gelehrten , ungläubigen  — 
sit  venia  nomini  — Thomäselsköpfe  ')  sich  um  so  sicherer  gefasst  i 
halten  kann,  weil  die  üebereinstimmung  zu  denken  giebt. 

Die  zweite  Jornada  tischt'  uns  wieder  eine  011a  potrida 
von  obligaten  spanischen  Komedienraotiven,  dem  Schablonen- 
Dualismus  gemäss,  auf,  vermischt  mit  den  Ereignissen  der  Ro- 
meo- und  Julia-Novellen,  und  gewürzt  mit  einer  pikanten  Shak- 
speare-Reminiscenz,  selbstverständlich  mit  einer  Reminiscenz  von- 
seiten  Shakspeare’s,  als  da  ist  Lope's  Kampfscene  zwischen  den  , 
Mitgliedern  der  beiden  feindlichen  Familienparteien  (esc.  IX.)  j 

Castelvines  und  Monteses,  mit  welcher  Fechtscene  zwischen  dem  ; 

beiderseitigen  Hausgesinde  Shakspeare  seine  Tragödie  eröffnet,  | 
vorweg  mit  weisem  Kunstgefühl  den  Grundton  derselben  an- 


1)  Dog.  My  dame  calls  nie  Tora. 

Cuddy.  ‘Tis  well,  and  she  may  call  mo  Ass;  so  tliere's 
An  wholc  onc  betwixt  ns,  Toni-ass.“ 

„Der  Wortwitz  besteht  darin,  dass  Tom-nss,  dem  Klange  nach  zu- 
gleich Thoraas  und  „Maulesel“  bedeutet.“  Shakspeare’s  Zcitgeno.ssen  etc 
V.  Fricdr.  Bodenstedt  II.  Bd.  141.  Anm.  8.  „Ass“  — nebenbei  bemerkt  — 
durch  „Maulesel“  übersetzen,  heisst  ihn  überschätzen.  „Maulesel“  ist  eng- 
lisch „male“:  „ass“  der  einfache  „Esel“.  Jedem  das  Seine! 
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schlagend.  Drei  Novellen  berichten  von  diesen  blutigen  Strassen- 
schannützelu,  doch  trägt  der  entsprechende  und  die  Katastrophe 
entscheidende  Zusammeustoss  Tybalt's  mit  Shakspoare’s  Romeo 
flll,  1)  gewisse  in  Wortgleichlioit  sich  ausprägende  von  den  No- 
vellen nicht  überlieferte  Züge,  die  wiederum  zu  denken  geben. 
Wie  z.  B.  Romeo’s  Apostrophe  an  Julia’s  ihn  vom  Kampfe  ab- 
hiiltendes  Gedankenbild:  „0  süsse  Julia!  Deine  Schönheit  hat 
So  weibisch  mich  gemacht;  sie  hat  den  Stahl  Der  Tapferkeit  in 
meiner  Brust  erweicht.“  Wamm  sollte  llomeo’s  Apostrophe 
schlechterdings  nicht  durch  Roselo's  ähnliche,  wenngleich  als 
spanisch-duelllustiges  Aufstachelungsmotiv  zur  Annahme  dos  Zwei- 
kampfs im  entgegengesetzten  Sinne  gebrauchte  Apostrophe ')  — 
schlechterdings  nicht  durch  Roselo's  angeregt  erscheinen  dürfen, 
massen  die  Novelle  keinerlei  Anhalt  dafür  bietet?  Zu  welcher 
unendlich  überlegenen,  durch  Steigenmg  der  von  P'urcht  und 
Jlitleid  durchschauerten  peripetischen  Stimmung,  staunenswerthen 
Situationskunst,  Romeo’s  anföngliche  Selbstüberwindung,  aus  Rück- 
sicht auf  Julia  uud  seine  unmittelbar  darauf  folgende,  mit  allen 
Rücksichten,  beim  Anblick  von  des  Freundes  Todeswunde,  bre- 
cliende  Ermanuung  zum  Zweikampfe  — zu  welcher  unvergleich- 
lich poetisch-dramatischeren  Situation  die  von  Lope’s  Roselo  em- 
pfangene Anregung  den  englischen  Romeo  - Dichter  befähigte, 
muss  jeder  empfinden,  der  die  beiden  Sceuen  vergleicht.  Ebenso 
aber  auch  bei  einem  Vergleich  die  dramatisch-pathetischere 
Situationswirkung  empfinden,  welche  die  novellistische  Com- 
position  in  dieser  Schicksalswendung  ihres  Helden  vor  dem  Castel- 
vines  y Monteses-Drama  des  grossen  spanischen  Meisters  voraus- 
hat, dessen  gewaltiges,  von  der  Verschrobenheit  und  dem  krank- 
haften Kunstgeschmack  des  Nationalgeistes  mitergriffenes  Genie 
nicht  andern  als  dieses  Erbübel  aut  seine  dramatischen  Probleme 
nnd  Compositionen  übertragen  konnte.  In  der  Darstellung  der 
novellistischen  Quellen,  Brooke  nicht  ausgenommen,  wird  kein 
Zwischenwesen , kein  Marcuccio  (Morcutio)  in  das  Strassengefecht 
verwickelt.  Romeo  uud  Tebaldo  (Tybalt)  gerathen  unmittelbar 
aneinander.  Lope  schiebt  den  Otavio,  Romeo’s  von  Julia  ge- 

1)  Ros.  (Ap.  JnLia  mia, 

Perdona.) 


1 
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nanten  Nebenbuhler  an  Tybalfs  Stelle.  Otavio  führt  den  An- 
griff — aus  welchem  Anlass?  — herbei:  Weil  Roselo’s  Die- 
ner die  von  Otavio’s  Schwester  Dorotea  benutzte  Kirchenfnss- 
bank  entfernt  hatte. ')  Erfolglos  erbietet  sich  Roselo,  den  Sche- 
mel selbst  an  den  Ort  zu  schaffen,  und  schlägt  dann  eine  Faini- 
lienversöhnuug  vor;  dass  nämlich  Otavio  mit  einer  Montese,  und 
er,  Roselo,  sich  mit  Julia  vermähle,  womit  er  nur  Oel  ins 
Feuer  schüttet,  das  Oel  der  obligatorischen  spanischen  Ehren- 
kTänkung,  hier,  infolge  des  entzogenen  Schemels,  in  das  Feuer  der 
obligatorischen  spanischen  Eifersucht,  unbekümmert,  ob  durch  diese 
— aus  Ehrerbietung  vor  dem  grossen  Dichter  wollen  wir  nicht  sa- 
gen, stumpfgeistige  — unbekümmert  ob  durch  diese  abgerittene 
Motivirung,  Komödie,  Problem,  Stoff  und  Composition  in  die  Rap- 
puse  geht.  Otavio  fällt  im  Duell.  Was  glaubt  Ihr  wohl,  was  | 
nun  geschieht?  Was  Art  von  Erfindung  der  Fortunatus  der  spa- 
nischen Komödie  nun  aus  seinem  unerschöpflichen  Wundertäsch-  l 
eben  ziehen  mag?  Ihr  rathet’s  auf  tausend  Meilen  nicht!  Oder  | 

rathet  es  auf  den  ersten  Wurf.  Aus  dem  Fortunatussack  des  j 

spanisclien  Doppelschaugesetzes  bringt  er  folgenden  prächtigen 
Fund  hervor:  Julia’s  Vater  Antonio  verschreibt  sich  jetzt 
aus  der  Novelle  den  rechten  Paris  zum  Schwiegersohn  *),  dessen 
Vorläufer  nur  Otavio  war.  Antonio  beschickt  den  Conde  Paris 
durch  einen  Boten  zu  die.sem  Behufe.  Conde  Paris  muss  sich 
aber  erst  mit  einer  zwiespältig  spanischen  Ritterehrenpflicht  abfin- 
den,  bevor  er  sich  als  Otavio’s  Nachfolger  bei  Julia  einstellt;  er 
muss  zuvor  den  Roselo,  den  er  aus  einem  Räuberüberfall  geret- 
tet, nach  Ferrara,  wohin  derselbe,  wegen  Tödtung  des  Otavio,  j 
vom  Herzog  von  Verona  verbannt  worden,  siclieres  Geleit  geben.  ’)  ' 

I 

1)  Otavio.  ftEs  bien  qne  ponfja  s«:  estrailo 

De  nii  hcniiana  un  criado,  1 

y que  el  tuyo  so  le  quiteV  | 

2)  Ant.  Casarla  quiero,  y darla  presto  espero  I 

Marido  noble,  rico  y de  su  gusto, 

El  coiidc  Paris  me  pidio  — 

Mi  liija  por  imijor. 

3)  Conde.  8i  quiercs  qne  hasta  Ferrara 

Acompane  tn  persona, 

Dejare  de  ir  a Verona. 
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Lässt  jedoch  den  Koselo  den  von  Antonio's  Boten  überbrach- 
ten Verschwägerungsbrief  lesen.  Dankbarkeit  wegen  Lebensret- 
tung im  Hader  mit  Eifersuchtsabsicht  — o der  funkelnagelneuen 
Condicte  in  einem  Romeo -Julia -Drama!  Roselo  verfallt  in 
vorschriftsmässige  Eifersuchtsdelirieu,  worin  er  Julia’s  treulosen 
Waukelinuth  verflucht,  und  schwingt  sich,  auf  Marin ’s,  seines 
Dieners  Rath,  zum  höchsten  Schwindelpunkt  der  Eifersuchtsver- 
zweiflung, der  zugleich  der  Schlusspunkt  des  zweiten  Acts  ist  — 
auf  die  Schwindelrachespitze  empor,  der  treulosen  heimlichen 
Gattin  den  Possen  zu  spielen,  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Fer- 
rara sich  nach  einem  anderen  Weibe  umzusehen. ')  Stramm  vor- 
wärts gen  Ferrara.  Ein  köstlicher  Romeo!  Jeder  Zoll  ein  spa- 
nischer Komöd  ienschablonenheld . 

Mit  immer  wildern  Sprüngen  setzt  der  dritte  Act  aus  der 
Komödie  in  die  Novelle,  von  da  in  die  Komödie.  Celia  bringt 
ihrer,  durch  des  Vaters  angedrohte  Zwangsheirath  mit  Conde 
Paris  zur  Verzweiflung  gebrachten  Herrin  den  vermeinten  Gift-, 
in  Wahrheit  Schlummertrank  vom  Pater  Aurel  io  (dem  Fra 
Loronzo  der  Novelle),  der  Julia  und  Roselo  getraut,  „einen  ehr- 
würdigen und  in  Kräutern  und  Wässerchen  bewunderten  Philo- 
sophen.“ Julia  schlürft  in  Celia’s  Gegenwart  das  Fläschchen 
aus,  spürt  sogleich  die  heftigsten  Wirkungen  in  den  „Eiugewei- 
den“  a),  und  gebärdet  sich,  als  wollte  sie,  nicht  Shakspeare's,  nein, 
als  wollte  Lope’s  Julia  ihre  Quelle,  die  ergreifende  Schlaftmnk.s- 
situatiou  in  Bandello’s  Novelle ') , durch  Parodirung  derselben, 
vergiften,  und  geht  dann  mit  Celia  davon,  den  Trank  im  Leibe. 


1) 

Uos. 

;,l’odre  vengarme  con  obvas?  ' 

Mar. 

ji.l’ucs  no?  En  llegando  ä Ferrara. 

Ros. 

ftCömo? 

Mar. 

Casandote  cn  ella. 

Ros. 

;Bien  diccs! 

2) 

Jul. 

Se  que  es  ülosofo  grave 
Y cn  agna.s  y gerbas  grave. 

3) 

;Ay!  de  las  entranas  mia.s. 

4)  Woraus  Shaksp.  auch  Jen  Zug  entlehnt:  se  Ic  cominaiiS  a rappre- 
wntar  nclla  iiuagina/ionc  Tehahlo,  Jcl  modo  die  veduto  Taveva  ferito  nella 
gnla,  talto  sanguinolento  — .sieh  wie  immer,  auch  hier,  .selbst  im  Kntleh- 
nen,  als  den  grössten  Kunstincister  und  Dichter  bekundend. 
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Unterdessen  hat  Koselo  seinen  Racheplau  aus  Eifersucht  über 
Julia’s  vormeinten  Treubruch  auch  schon  in  Ferrara  ausgefiilirt, 
und  daselbst,  unbeschadet  der  in  ihm  fortglühenden  Lei- 
denschaft für  seine  Julia,  eine  Liebesbekanntschaft  und  Balcon- 
scone  mit  einer  schönen  Ferraresin,  Donna  Silvia,  angeknöpft, 
die  ihm  verschiedene  Duellhändol  zuzieht.  Nach  einer  Balcon- 
sccne  mit  der  schönen  forraresischen  Ersatzpuppe,  auf  welche  Ro- 
se lo  seine  Eifersuchtsrache  einhetzt,  bringt  ihm  sein  Freund 
Auselmo  (Mercutio)  die  Nachricht  von  Julia’s  Scheintod  und 
Begräbniss,  welche  Nachricht  Anselm o dem  von  Liebe  und,  aus 
Eifersuchtsrache,  von  verstellter  Liebe  gefolterten  Roselo  so 
tropfenweis  beibringt,  als  sollte  der  Freund  einen  Nachschniack 
von  Julia’s  in  Einem  Zug  geleerten  Schlummorgifltrank  durch 
allmähliches  Auskosten  seiner  Botschaft  erhalten. ')  Doch  ist  uns 
das  peinliche  Neckspiel  lieb  und  werth  durch  einen  Zug,  der, 
nicht  undeukbarorweise,  dem  Juliet-Dicliter  als  Wink,  behufs  An- 
bringung einiger  Pinselstriche  in  Juliet’s  wuuderwürdigcm  Schlum- 
mertranks-Monolog  gedient  haben  konnte.-) 

Was  lässt  sich  von  der  folgenden  Scene  sagen,  wo  der  alte 
Antonio  Castelvine,  nach  einer  mit  Conde  Paris  abgehalteuen 

1)  Kos.  Que  sc  nie  acaba  la  vida 

Mira,  Anselnio,  que  soy  muerto. 

;,Quo  aguardo,  que  no  mc  doy 
La  muerte,  que  ya  deseo! 

Ans.  Espera  . . . 

Kos.  AQuc  ho  de  esperar V 

Ocstas  loco,  0 no  te  entiendo. 

2)  Jul.  „Wie  aber?  wenn  ich  in  die  tJruft  gelegt, 

Erwache  vor  der  Zeit,  da  Komco 

Mich  zu  erlösen  kommt?  . . 

Wo  die  Gebeine  aller  meiner  Ahnen  . . . 

O wach  ich  auf, 

Umringt  von  all'  den  gräuelvollcn  Schreeken“  — 

n.  8.  w.  IV. *3. 

Ros.  Y sc  imllasc  li  cseiiras  Julia 
Entro  tantos  cuerpos  ronertns 
,iNo  56  moririi  de  espanto? 
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Wehklage  über  Julia’s  Tod,  den  Entschluss  fasst,  damit  sein  Ver- 
mögen nicht  an  Fremde  falle,  seine  Nichte  Dorotea  zu  hei- 
rathen';,  wozu  er  die  Einwilligung  vom  Senor  de  Verona 
erbittet,  der  den  Rosolo  verbannte.  Julia  erwacht  in  der 
Familiengruft,  crgiesst  sich  in  Schaueremptindungeu,  die  Shak- 
speare’s  Julia  in  ihrem  Schlaftrunk-Monolog  erledigt.  Roselo 
tritt  mit  einer  Laterne  ein,  begleitet  von  seinem  Diener  Marin. 
Dieser  stolpert  und  fällt  hin,  wobei  er  sich  des  herkömmlich 
letztgültigen  Lichtauslöschens  zu  betleissigen  nicht  ermangelt,  und 
treibt  infolge  dessen  seine  Graciosospässe,  bis  er  die  Scene  nicht 
in  eine  Komödien-Schlusssituation,  bis  er  sio  in  eine  Possen- 
Katastrophe  gespasst  und  gefüpelt  hat,  ln  seiner  Angst  zweifelt 
er,  ob  Rhabarber  stärkere  Wirkungen  erziele.^)  Julia’s  Kr- 
wachungsschrecken  findet  seinen  Manu  au  Mariu’s  hasenherzi- 
ger — genauer,  hosonherziger  Rhabarberangst,  ob  der  Todten- 
kiiocheu  und  MaulcselschiideP),  fiber  die  er  alle  nasenlang  stol- 
pert. Marin  schreckpurzelt  so  lauge,  bis  sie  allesammt,  Ro- 
selo,  Julia  und  Marin  daliegen  Roselo  und  Marin,  wie 
Schiller  singt,  „mit  Julien  in  Einem  Liebesknäuel  verflochten.“ 
Roselo  iTift  Julia  an.  „Weun’s  Otavio’s  Stimme  wäre?“  — 
schrickt  sie  zusammen,  und  lässt  erst  vom  Anrufer  vei'schiedoue 
Erkennungszeichen  zu  seiner  Legitimation  angeben,  eh’  sie  ihn 
als  Roselo  recognoscirt.  Nun  auf  und  davon  selbdritt  über  Stock 
und  Stein,  Todteuschädel  und  Todtengebein , in’s  nächste  Dorf, 
um  sich  fur’s  erste  dort  in  Bauernkleider  zu  vermummen,  und 
dann,  wenn  dem  komischen  Verkleidungsgcbot  der  spanischen 
Komödie  Genüge  geschehen,  dem  Landhauso  bei  Verona  zuzu- 
eilen,  wo  der  alte  Antonio  Castelvino  mit  seiner  Nichte  Do- 
rotea Hochzeit  und  Beilager  hält. 

Als  Schnitter  verlarvt,  betreten  nun  Roselo,  Julia  und 
Marin  das  vom  Hochzeitsfeste  des  alten  Capulet  durchjubelte 


1)  Ant.  Con  Dorotea  trato  casamiciito. 

2)  Pnes  iquo  purgo  de  ruibarbo 
Fncra  maa  corriento  purgo? 

3)  Aqni  c«tä  una  calavcra  . . . 

Pero  parece  do  mula. 

4)  (Caen  juntos.) 

X.  23 
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Landhaus')  Ta  mar,  eine  dralle  Hausdirue,  empfUngt  das  mit 
Sicheln  und  Strohhut  ausstaffirte  Feldarbeiter-Kleeblatt  und  er- 
regt durch  ihre  Zutliulichkeit  gegen  Koselo  Julia’s  spanische 
Eifei'sucht. ")  Julia  eilt,  sich  im  Oberstübciien  zu  verstecken,  um 
von  oben  lierab  ilirem  Vater,  dem  alten  unter  ihr  in  der  Tanz- 
stube weilenden  Hochzeiter,  arls  Grabgespenst  Angst  zu  ma- 
chen; und  ihn  von  der  Heirath  und  Entäusserung  ihres  Erbes 
abzuschreckeu.  „Hierdurch“  — bemerkt  der  kundige  und  ge- 
schmackvolle Epitomator  des  Inhalts  unserer  Komödie,  Herr 
V.  Schack  — „hierdurch  wird  eine  umuderliche  Scene  veranlasst. 
Julia  spricht  durch  eine  Oeffnung  des  Bodens,  und  Antonio  glaubt 
eine  Geisterstimme  zu  hören.  Julia.  Mein  Vater!  Antonio. 
Wo  bin  ich?  Ewiger  Gott,  was  für  eine  Stimme  vernehm’  ich 
da?  Wenn  mein  Schrecken  mich  nicht  täuscht,  so  ist  es  Julia. 
Julia.  Grausamer  Vater,  höre  mich,  wenn  Dir  noch  irgend  ein 
Gefühl  von  Menschlichkeit  übrig  bleibt.  Antonio.  Bist  Du’s, 
meine  Tochter?  0 Himmel!  Das  Blut  erstarrt  in  meinen  Adern; 
Julia,  ich  komme  aus  dem  tinstem  Aufenthalt  der  Todteii,  um 
Dir  Deine  Häiie  und  Unvernünftigkeit  vorzuwerfen.  Du,  Du  hast 
mir  den  Tod  gegeben.  Antonio.  Ich?  Ewiger  Gott!“  .. . Sie 
fordert,  als  Gnibgespenst,  den  Vater  auf,  ihren  Gatten  zu  achten 
und  zu  lieben.  „Solltest  Du  ihn  irgend  feindselig  behandeln,  so 
werde  ich  Dir  keine  Ruhe  lassen.“  ^)  Antonio  fragt  sein  in  des 
Dichters  Oberstübchen  spukemies  Tochtergespenst  nach  dem  Na- 
men ihres  venvittweten  Gatten,  der,  gleich  nachdem  sie  ihn  als 
Koselo  Montese  ihrem  Vater  bezeichnet,  von  der  Castelvine-Sipp- 
schall  aus  seinem  Veiiiteck  vorgeführt,  dem  Familiengericht 
und  der  Castelvin’schen  Lynch- Justiz  überantwortet  wird.  Au- 
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1) 

— toilo  el  mundo 

Anda  al  reves. 

1/ 

■i) 

3) 

Jul.  (ap.)  .\uuquo  esto  burla  e«,  de  celos  muero. 
Jul.  Y (/ue  CU  paz  y amistad  quede.-! 

ij 

Coü  el  que  fue  mi  marido, 

V que  SU  uiuerte  uo  iutentes; 

1) 

1. 

l|ue  si  lo  haccs,  te  juro 

Que  los  diiis  que  vivicres 

i 

•»  Gl 

Con  el  tuegu  que  uie  ubrasa 
t'ada  noche  te  atoruiente. 
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tonio,  als  Familienoborhaupt,  berichtet  nun,  was  er  oben,  vom  Un- 
terstöbcheu  hinauf  und  vom  Oberstübchen  durch  die  Dielenspalte 
herab,  erlebt.  Sein  Bruder  Teobaldo  hält  das  Märchen  für 
eine  faule  Ausrede,  um  die  Hochzeit  mit  seiner  Tochter  Dorotea 
rückgängig  zu  machen  '),  und  legt  sich  nur  zum  Ziele,  ei-schreckt 
von  [Antonio’s  Warnung,  dass  ihm  noch  in  dieser  Nacht  der 
Geist  seiner  Nichte,  Julia,  erscheinen  werde. Als  Unterpfand 
der  Versöhnung  beider  Familien  schlägt  Antonio  und  C'onde 
Paris  dem  Teobaldo  die  eheliche  Verbindung  zwischen  Ro- 
se lo  und  Dorotea  vor.  Das  ginge  dem  an  der  Dielenschwello 
des  Oberstübchens  lauschenden  Julia-Gespenst  denn  doch  über 
den  Spa.ss  und  über  den  Spuk.  Nun  sagt  sie  ei-st  recht:  „Ob- 
gleich das  nur  ein  Spass  ist,  so  sterb’  ich  doch  vor  Eifersucht“ 
und  erscheint  den  beiden  auf  ihre  Kosten  versöhnungslustigen 
Familien,  aber  als  Koselo’s  leibhaftiges  Weib  und  sein  Mann 
und  Weib  Ein  Leib.  Antonio’s  Segen  dazu  genügt  der  Grabes- 
braut nicht,  sie  fordert  auch  noch  die  Hand  von  des  Vaters  auf  den 
Pot  gesetzter  Braut,  die  Hand  ihres  Mflhmchens  Dorotea,  für 
lloselo’s  Freund,  Anselm o,  alias  Marcuccio  oder  Mercutio.  Nun 
meldet  sich  auch  Marin  für  sein  wiederholt  stolperndes  Mitwir- 
ken bei  Julia’s  Auferweckung  zu  seinem  Handgeld,  das  er  aus 
Celia’s  Hand,  und  mit  dieser,  im  Betrage  von  tivusend  Duca- 
ten,  die  ihm  Julia  zusichert  ^),  cmplangt. 

Als  Geschmack  verbesserndes  Gläschen  feinen  Liqueui-s  wol- 
len wir  rasch  auf  Lope’s  (Jastelvines-Comedia,  unseres  berühmten 
Vorgängers  Walirspruch  über  dieselbe  setzen,  mit  dem  wir  aber, 
zu  unserer  Betrübniss,  nur  im  ersten  Satze  übereinstimmen 
können. 


t)  Teob.  Sü.si)echo  que  te  arrepientcs 

Y que  csas  quinieras  iinges. 

2)  Teob.  No,  110,  Antonio,  esteae  olld  * 

Yo  lo  creo. 

3)  Aunque  esto  burla  ea,  de  celos  iiiuero. 

4)  J ul.  Celia  cs  suya  y inil  ducados. 

5)  „Die  schwächste  Seite  dieses  Stücks  ist  ofTenbar  ihr  Schluss  . . . 
Die  früheren  Theile  des  Lopc'sclien  Drama’s  enthalten  dagegen  Scenen, 
welche  in  Livbesgluth,  in  Zartheit  und  Tiefe  des  Gefühls  mit  den  entspre- 
Gienden  der  englischen  Tragödie  wetteifern“  . . . Sehliessen  wir  gleich 
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Nacht  muss  es  seyn,  wo  Lope  de  Yega’s 
Stern  von  Sevilla 
(La  Estrella  de  Sevilla) 

strahlt!  tragisch  finstere  Nacht,  eine  Au-snahnisnacht  bekanntlich 
im  Hereiche  der  spanischen  Bühne,  wo  die  Sonne  der  .goldenen 
Comedia  nie  nntergeht,  und,  wenn  sie  untergeht,  eine  Nacht 
heranlVührt.  voll  sternentlamraendcr  Koniödieusituationen,  und  wo 
die  Komödien  den  Tragikomödien  und  diese  den  Tragödien  so 

ilio  gelehrten  Fulgebemerkungen  des  gewiegten  Knnstrichters  nnd  Litcrar- 
hi.storikers  an : ,, — jedenfalls  steht  das  Sehan.spicl  des  Lope  beträchtlich 
höher,  als  die  s]iätore  Dramatisiruiig  dersellien  Novelle  durch  Francisco 
de  Rojiis. *)  Ungleich  vorzüglicher  als  die  beiden  zuletzt  genannten  Ko- 
mödien ist  La  Quinta  de  Florcncia,  gleichfalls  aus  einer  Novelle  des 
liandcllo  gezogen  (s.  auch  die  Histoires  tragif(nes  von  Belleforcst.  Tom.  I. 
Hist.  1.  Hist.  12.  und  Goulart,  Histoires  admirables  T.  1.  p.  212),  und  hier 
muss  mau  Lope  unbedingt  den  Vorrang  vor  Beauniont  und  Flctcher  ein- 
räumen, die  in  ihrem  'Maid  of  the  mill’  dasscllic  Ereigniss  drainati- 
sirt  hahen**)  ...  In  El  Halcou  de  Federigo  stösst  man  auf  die 
Novelle  vom  Falken  ans  dem  Dccamcron  (Giom.  5.  Nov.  tl),  im  El  re- 
medio  eil  ln  desdicha  auf  die  mit  Recht  bewunderte  Erzählung  von 
Abiiidaoraoz  und  Harifa  aus  der  ‘Diana’  des  Moii  temayor.  ‘El  Guanto 
de  Doiia  Bianca  ist  auf  die  nämliebe  Begebenheit  gegründet,  wie  Scliil- 
Icr’s  Handschuh,  die  aber  hier  an  den  portugie.sischen  Hof  verlegt  ist.  ln 
I,a  iirticba  de  los  ingeniös  überrascht  uns  dieselbe,  aus  dem  Orient 
in  die  abciulländischc  Novellistik  cingewanderte  Fabel,  deren  Quelle  das 
Heft  peiger  des  Nksam  zu  sejm  scheint,  und  die  durch  Gozzi’s  Turaiidot 
so  berühmt  geworden  ist.  El  Marmol  de  Felisardo  zeigt  in  der  Hand- 
Inng  auffallende  Verwandtschaft  mit  Shakspeare's  Wintermärchen*");  da 
letzteres  liekanntlich  zunächst  aus  Robert  Grccn’s  ‘Pleasant  History  of 
Doraste.s  and  Fawnia'  gcliossen  ist,  so  muss  vermuthet  werden , dass  in 
diesem  Roman  eine  uns  unbekannte  ältere  Novelle,  aus  der  auch  Lope  ge- 
schöpft, benutzt  sey.“  Gesch.  d.  Drain.  Lit.  n.  K.  in  Span.  II.  S.  337  f. 


*)  ‘Los  Bandos  de  Verona’.  — **)  Bleiben  uns  Apollo  und  die 
Neun  Musen  hold  und  gewogen,  nehmen  wir  eine  vergleichende  Analyse 
der  beiden  Dramen  für  die  Erörterung  des  Drama’s  von  Flctcher  in  Aus- 
sicht. — "*)  Betreffs  dieser  vergleichenden  Analyse  müssen  wir  ebenfalls 
und  schon  deshalb  auf  unsere  Besprechung  des  Sliakspeare-Drama's  ver- 
wcLsen,  da  uns  bis  jetzt  Lope's  ‘El  Marmol  de  Felisardo’  unerlangl<ar 
gebliebeu. 
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ähnlich  sehen,  wie  ein  Stern  dom  andern.  Lope’s  ‘Estrella  de 
Sevilla’  jedoch  leuchtet  wirklich  an  einem  tragisch  sdiwarzeu, 
wenn  aucli  künstlich  vevtiustevteu  Xachthiinmel,  wie  Rembrandt 
in  seinem  Atelier  eine  künstliche  Naclit  schuf,  und  nur  durch 
eine  kleine  Oofthuug  im  Schalter  die  zu  einem  blitzenden  Stern 
verkleinerte  Sonne  ihre  Sti-ahlen  behufs  wundersamer  Gontrasthe- 
leuchtung  werfen  Hess. 

Estrella’s,  der  Ti-auerspielheldiu,  zärtliclier  Bnlutigiun, 
Don  Sancho  Ortiz,  wird  von  dem  uns  schon  als  koniödienläu- 
figer  Katastrophenkönig  bekannten  Sancho  el  Bravo')  durch 
Ehrenwort  zur  Ermordung  von  Estrella’s  rechtschallenem  Bruder, 
seinem  besten  Freunde,  Busto  Tahera,  wie  ein  italionisclier 
Bravo,  gedungen.  Die  tragisclie  Sühne  dieses  nur  auf  der  spa- 
nischen  Bühne  möglichen  Fatalitütsmordes,  auf  Grund  eines  dem 
Könige  geleisteten  Sicarier-,  zu  deutsch : Meuchelmord-Honiagiums, 
besiegelt  eine  endgültige  Entsagung  des  Bräutigams:  vonsoiten 
Estrella’s,  indem  sie  auf  den  Bräutigam,  mit  den  Worten  an 
König  Sancho  ol  Bravo,  vcrzichtleistet.  „Senor,  meines  Bruders 
Mörder  kann  mein  Gatte  nicht  seyn,  obgleich  ich  ilin  liehe  und 
anbete“-)  (geht  abj.  Vonseiten  des  Bräutigams  mit  der  Erklärung: 
„Und  ich,  Herr,  land’  es  ungerecht,  ihr  Gatte  seyn  zu  wollen, 
trotzdem  ich  sie  liebe“ und  schreitet  ebenfalls  entsagungsstolz 
davon.  Der  König  staunt  dem  auseinander  gegangenen  Liebes- 
paare nach,  rufend:  „Welche  grosse  Gewissenhaftigkeit!  und 

sein  Ahitophel,  Don  Arias,  der  durch  schnödes  Gutheissen,  Lieb- 
kosen und  Aufstachelung  des  königlichen  Begehrungsgelüstes  die 
Tragödie  eingebrockt,  nachrufend;  „0  der  grossen  Stand huftig- 
keit!“<)  Letztgültig  spricht  König  Sancho  el  Bravo  den  Vor- 
satz aus:  dass  er  sie  und  ihn,  Bräutigam  und  Braut,  anderweitig 


I)  (icsch.  d.  Drum.  VIII.  S.  474  1'.  4S5  f. 

.2)  Estr.  Senor,  no  Iia  de  ser  ini  esposo 

Flombre  qnc  ä mi  hennano  luata, 
Aunque  le  quiero  y Ic  adoro. 

(vasc.) 

3)  Y yo  Senor,  pot  amarla, 

No  cs  justicia  qnc  lo  seu. 

4)  Key.  ; Grande  fe!  (vase.) 

D.  Ärias.  iGrande  constancia! 
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ZU  verheiratlien  gedenke,  nach  Verdienst.^)  Wir  aber  müssen, 
den  berufungslos  schlussgültigen  tragischen  Gesetzen  zufolge 
nachseufzen;  Wie  bist  du  so  klagwflrdig  vom  tragischen  Him- 
mel gefallen,  du  schöner  Morgenstern  von  Sevilla!  — Wie  sehr 
nun  aber  auch  dieses  tragische  Spiel  des  Lope  an  den  Grundge- 
brechen des  spanischen  Begriffswesens  krankt;  wie  grundfalsch, 
grundverderbt,  verkehrt  auch  in  diesem  durch  Kunst,  Pathos  und 
Situationswirkung  einiger  Scenen  merkwürdigen  Drama  die  An- 
schauungen des  spanischen  Dichtergeistes  von  Schuld,  Vergeltung 
und  Rechtfertigung  erscheinen  mögen , so  muss  man  um  so  mehr 
die  Bravour  der  Scenenentwickelung,  die  hinreissende  Gewalt  der 
Affectsprache  in  den  Entscheidungssitnationen , um  so  mehr  das 
zauberkräftige  Genie  bewundern,  das  nicht  nur  aus  so  anstössigen 
nationalen  Begiilfs-  und  Anschauungsverschrobenheiten  bewälti- 
gende Wirkungen  hervorzulocken  versteht;  das  auch  noch,  kraft 
seiner  individuellen  Trefflichkeit,  aus  dieser  heraus,  die  Läu- 
terung jener  nationalen  das  Poetischsittliche  in  der  Wurzel  ge- 
fährdenden Anschauungssünden,  wenn  nicht  vollzieht,  doch  in- 
stinctiv  durch  die  schärfsten  Streiflichter  auf  die  königliche  Hybris, 
andeutet.  Durch  dieses  bald  im  Spiegel  der  Ironie,  bald  mittelst 
strenger  Folgeeutwickelung  veranschaulichte,  gegen  den  Königs- 
kitzel und  Machtunfug  gerichtete  Kügebedürfniss  vonseiten 
des  Dichtergewissens  unterscheiden  sich,  zu  des  grossen  Poeten 
unsterblichem  Ruhme,  Lope’s  Königsspiele,  freilich  auch  nur  aus- 
nahmsweise und  instinctiv,  von  denen  der  meisten  seiner  Zeit-  und 
Nationalitätsgenossou,  insbesondere  von  denen  des  Calderon,  der 
den  Königscultus  quand  merae  selbst  in  den  Königssünden  dog- 
matisch festhält. 

Bei  den,  aus  Anlass  von  König  Sancho’s  Besuch,  zu  Sevilla 
veranstalteten  Empfangsfeierlichkeiten  erblickt  der  König  einen 
Frauenkreis  von  andalusischen  Schönheiten,  deren  Namen  und 
Vorzüge  ihm  sein  Maitre  de  plaisir  und  Launenkitzler,  Don 
Arias,  herzählt,  die  aber  sammt  und  sonders  von  der  Einen 
wundervollen  Schönheit  verdunkelt  werden,  die,  vom  Balcon  her- 
unter, dos  Königs  Blick  allsogleich  gefesselt  hält,  und  vor  wel- 


1)  Rcy.  Casarle  pienso  y casarbt 

Como  raercce. 
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eher,  in  bewundernder  Anbetung  sich  tief  verneigend,  er  den  Hut 
zog;  die  im  Finstern  wie  eine  Sonne  strahlte,  wie  eine  Morgen- 
röthe  in  finsterer  Nacht  glänzte ')  — und  was  der  inaurisch-an- 
dalusischen  Parenthyrseii  solcher  Frauenvergöttemngsgleichnisse 
mehr  sind.  „Dieses  Mirakel  von  Schönheit“,  bescheidet  Don  Arias 
den  König,  „nennt  man  den  Stern  von  Sevilla.“  Nun  ermangelt 
König  Saucho  natürlich  nicht,  mit  den  markt-  imd  bühuenläu- 
figen  \’’ergleichuugen  von  Sonne,  Mond  und  Stenie  zu  spielen, 
ein  Gegenstrich  zum  Sprichwort;  Dass  Bettler  mit  den  Kupfer- 
dreiern im  Sacke  klappern.  Lope  zeigt,  hier  und  anderer  Orten, 
dass  auch  ein  Krösus  sich  an  solchem  Geklimper  ergötzen  kann. 
Das  Klimpern  tönt  in  den  Missklang  aus;  Don  Arias  möchte  es 
so  einrichteu,  dass  ihm,  dem  König,  für  nächste  Nacht  der  ‘Stern 
von  Sevilla’  aufgehe,  der  „Epicikel“,  der  mit  Feuer  seine  Seele 
entflammt  2);  und  dass  ihm  sein  Leibastrolog,  Don  Arias,  der  ihm 
das  Fernrohr  stellt  und  richtet,  Estrella’s  Bruder  zuschicke,  den 
Hüter  des  schönen  Sterns,  um  auf  des  Astrologen  Rath,  dessen 
mühseliges  Sternhüteramt  gegen  ein  Hof-  und  Süiatsamt  umzu- 
tauschen, das  einen  Ordenstern  eiuhringt.  ln  einer  nächsten  Scene 
avancirt  schon  Estrella’s  Bruder,  Busto  Tabera,  von  dom  schlich- 
ten Tabera  zum  General  von  Orchidona,  und  von  einem  blossen 
Schwesterkammerwächter  zu  des  Königs  Leib-  und  Kamraerdie- 
ner^),  mit  dem  feierlichen  Versprechen,  — um  das  Haar,  das 
der  Bruder  in  diesem  Meer  von  königlicher  Gnade  aus  dem  Steg- 

;,yuieu  cs  la  que  ci\  uu  l)akun 
Yü  con  atoiicitiii  luirc, 

Y'  la  gorra  le  quitc 
(’ün  alguna  suspensiou  V . . . 

Una  que.  de  negro,  liacia 
Fuerte  con]ietencia  al  sol 
Y'  al  horizouto  cspaüol 
Eiitre  eliano  amauecia  . . . 

Ejiicicle  que  mc  abra.sa 
Con  fuogo  que  cl  aliua  siente. 

Y'  cn  lui  camara  y palacio 
Quicro  quo  asistais  dcspacio. 

Desde  hoy  asistidme  vos 
Eu  ini  camara  y jialado. 


3) 
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reife  findet,  wegzufischen  — mit  dem  feierlichen  Versprechen, 
der  Scliwester  einen  Jlann  verechallen  zu  wollen,  der  eines  sol- 
chen Sternes  würdig.  *)  Der  Bruder  entfernt  sich  mit  Kopfschüt- 
tcln  über  dieses  Sturzbad  von  Gunstbezeigungen  und  Ehrenäm- 
tern, die  ilira  Unehrenämtern  aufs  Haar  zu  gleichen  scheinen.*) 
Busto  Tab  er  a,  nach  Hause  zurückgekehrt,  schüttelt  noch  das 
Sturzbad  vom  Leibe,  so  heftiglich,  dass  die  von  dos  Königs  un- 
erklärlicher Gnaden-Douche  über  den  Binder  ausgesprühten  Was- 
sertropfou  dem  bei  seiner  Schwester  Estrella  eben  anwesenden 
Bräutigam,  Don  Sancho  Ortiz,  in’s  Gesicht  fliegen,  wo  sie, 
vor  Schreck  über  Busto’s  Meldung  vom  Sturzbad,  zu  Eiskömern 
erstarrt,  hängen  bleiben.  Sollte  der  Leser  über  diese  Hyperbel 
den  Kopf  schütteln,  so  mag  sic  des  Ortiz  Liebessprache  in  der 
voraufgegmigenen  Scene  mit  Estrella  entschuldigen,  die  ein  an- 
dalusischer  Parenthyrsus  eröffnet  vom  haarsträubendsten  Gongo- 
rismus: „Du,  mein  göttlicher  Engel!  Wann  werde  ich  Dein 

Gatte  seyn,  vermöge  dieses  Amtes  (des  Ehestandes;  die  Beängsti- 
gungen von  Dir  nehmend,  die  ich  Dir  bereite?  Wann  wirst  Du 
den  weisseu  Tliau,  den  meine  beiden  Augen  vergiesseu,  Sonne, 
die  Du  blendend  aufgehst  in  korallenen  Muscheln,  woraus  Amor 
die  rotheu  Lippen  geformt,  mit  friedseligen  Beruhigungen  in  Per- 
len umwandeln,  die  unsere  Seelen  einfassen?“ ®)  Erstarrt  der 
Ehestand  des  Bräutigams  Thräuen  in  seeleueinfassende  Perlen, 


1)  Yu  la  casarc,  cu  mi  nombre, 

C’on  liombrc  que  la  mcrczca. 

2)  Mas  parcce  sobornarme, 

Honor,  que  favorccermo. 

3)  Dou  Sancho. 

Divino  angel  inio 
^Coando  serc  tu  dueäo, 

Sacamlo  desto  empeno 
Las  ansias  que  te  envioV 
,!,Caando  cl  blanco  rocio 
Quo  nerten  mis  dos  ojos, 

Sol  que  alurnbraudo  sales 
En  conchas  de  corales, 

De  que  ha  formado  amor  los  labios  rojos, 
Don  apactbles  calinas 

Terlas  huräs  que  cngosteii  nuestras  aliuas? 
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so  folgt  aus  dieser  poetisch-gougorischen  Hyperbel  die  kritische 
als  Corollarium  vou  selbst,  welche  die  Thräiien  desselbigen  Bräu- 
tigams vor  Schreck  zu  Eiskürnern  gefrieren  lässt. 

Nun  wirft  sich  vou  selbst  die  Frage  auf:  Warum  verschwieg 
Estrella’s  Bruder  dem  Könige  Uir  Verhältniss  zu  Sancho  Oriiz 
de  las  Koelas?  Dass  ihr  Herz  vergeben,  dass  sie  bereits  verlobt 
ist?  Der  Grund  konnte  eben  nur  der  Sch  recken  seyu,  der 
von  der  Majestät  eines  absoluten  Königs  ausgeht,  zumal  eines 
Königs,  der  zugleich  ein  ‘Bravo’  ist,  dessen  l)losser  Anblick  schon 
wie  der  Katze  Blick  auf  den  Vogel,  der  Schlange  Blick  auf  den 
Schmetterling,  oder  gar  des  Basilisken  Blick  auf  alles  Lebendige, 
beängstigend,  lähmend,  tödtlich  wirkt!  Gesteht  es  nicht  Busto 
selbst  auf  Ortiz’  Frage,  warum  er  dem  Könige  verheimlicht,  dass 
Estrella  schon  vei-sprochen  ist?  Busto  entschuldigt  dies  mit  der 
Venvirrung,  üebeiTaschuug  ’)  — Euphonismen  für  Schreckwir- 
kungen, ausströmeud  von  einem  König-Bravo.  Dem  unglückseli- 
gen Ortiz  bleibt  selbst  nun  nichts  übrig,  nachdem  Busto  mit 
der  Bemerkung  davon  geeilt,  „Sancho  Ortiz,  der  König  ist  der 
König,  da  gilt  es,  sich  in  Geduld  fassen“  — nichts  weiter  übrig, 
als  seine  Verzweiliung  in  die  monologische  Majestätsbeleidigung 
zu  verbeissen:  „TjTaim!  der  da  herkommt,  die  Wonne  meiner 
süssen  Vermählung  zu  zersüireu!  . . . Mit  vollem  Kocht  ver- 
dienst Du  den  Zunamen  „Sancho  el  Bravo“ ! “ 


1)  Dou  Sancho. 

Mas  DO  cnniplos  con  la  ley 
Do  aiuistad,  porqae  debios 
Decirlo  al  Rcy  que  ya  cstaba 
Casada  tu  hermana. 

Dnsto.  Andaba 

Entro  tantas  dcniasias 
Turbado  mi  cnteiidimicnto, 

Que  Ingär  no  me  diö  alli 
A decirlo. 

2)  Busto.  Sancho  Ortiz,  el  Key  cs  roy: 

Callar,  y tener  pacicncia. 

(Vase.) 

D.  Sancho.  — — — — — — 

Tirano,  qne  veniste 

A perturbar  mi  triste  coaamieuto  . . . 
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Der  Key  Bravo  — die  Kehrseite  der  Ebrenmedaüle  zum  ‘Key 
Justiciero’,  wo  beide  Königsmachtbefugnisse  in  Sancho's  el  Bravo 
Enkel,  König  Don  Pedro  I.  von  CastUien,  vermengt  und  ver- 
quickt — unser  König  Sancho  el  Bravo  schleicht  scheu,  wie 
der  Dieb  in  der  Nacht,  als  regelrechter  Frauenehrenräuber,  in 
Begleitung  seines  die  Beute  ihm  in  den  Rachen  jagenden  Scha- 
kals, Don  Alias,  um  Busto  Tabera’s  Haus,  verhüllt  in  seinen 
Mantel,  das  gewandliche  Familien.«tück  zu  Lucian’s,  des  Helden 
in  Hamlet’s  Königskomödie,  und  zu  des  Sextus  Tarquiuius  Mantel. 
Dem  ihn  empfangenden  und  vor  Freude  ob  der  Ehre  des  uäclit- 
lichen  Königsbesuches  ganz  betäubten  Busto')  macht  König 
Bravo  weiss,  dass  er  auf  seinem  nächtlichen  Spaziergang  durch 
Sevilla  zulallig  an  Busto’s  Haus  vorbeigekoimncii  und  dasselbe, 
das  ihm  als  so  vorzüglich  sey  gerühmt  worden,  in  Augenschein 
habe  nehmen  wollen.  -)  Busto  geräth  vor  Entzücken  aus  dem 
Häuschen  und  bei  der  Gelegenheit  auch  aus  dem  Hause,  zugleich 
mit  dem  Glanz  in  seiner  Hütte,  den  er  aus  selbiger  herausconipH- 
mentii-t  mit  dem  Bedeuten,  der  Glanz  möchte  den  des  Ehreu- 
sjdegels  seiner  Schwester  trüben^);  und  complimentirt  den  König 
bis  in  dessen  Palast  hinein  mit  den  denkbar  unterthänigsten 
Bücklingen  durch  die  stockfinstere  Nacht.  Unterdessen  hat  der 
Schakal  Estrella's  Kammerzofe,  die  Mohrin  Matilde,  durch 

Bien  do  den  Sancho  cl  Bravo 

Mereees  cl  rcnomlirc  . . . 

1)  Busto.  i'J'al  raerced,  taiito  l'avor! 

4 Es  mi  ca.sa  vuestra  altezaV 

2)  Por  Sevilla  asi  embozadu 

Sali,  con  gusto  de  vcrla, 

Y ine  dijeron,  pasando, 

Que  ereil  vuestras  casas  cstas 

Y quisc  verlas;  que  diceii 

Que  son  en  extremo  buenas. 

3)  Dirän  . . . 

Que  Tcuistes  ä iiii  casa 

Por  ver  ä mi  hemiana;  y pucsta 

En  buena  opiuion  su  fama 

Estä  ä pique  de  perderla; 

Quo  el  houor  cs  cristal  puro, 

Que  con  un  soplo  se  quiebra. 
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Gold  und  ein  vom  König  schriftlich  ihr  anszustellendes  Freilas- 
sungsversprechen, für  dessen  Absichten  gewonnen.  Die  Mohrin  er- 
klärt sich  selber  frei  und  frank  als  einen  um  Gold  und  Freiheit 
zum  Begehen  der  grössten  Missetliat  äusserst  leicht  entbrennba- 
ren und  feuerfönglichen  Zunder.  Mit  diesem  Erfolge  bei  der 
Zofe  tröstet  sich  der  königliche  Kammerherr  vom  goldenen  After- 
schlüssel oder  Dieterich  zu  heimlich  aufzuschliessenden  Fraueu- 
kammern  — tröstet  er  sich  für  den  von  Estrella  so  eben  er- 
haltenen Bescheid  auf  den  Antrag,  wenn  sie  dem  Willen  des 
Königs  sieh  füge,  würde  sie  Seine  Majestät  aus  einem  blossen 
Stern  von  Sevilla  zu  einer  „Sonne  von  Sevilla“  machen  voll  gol- 
dener Beige,  die  Städte,  Villen  und  den  Mann  im  Monde  un- 
gerechnet, den  König  Bravo  dev  Sonne  von  Sevilla  zum  Gemahl 
Vorbehalte.^)  tVie  lautet  nun  Estrella’s  Bescheid?  Sic  dreht 
dem  karamerhenlichen  Kücken.schlnssel  den  Rücken  und  entfernt 
sich  mit  dem  Bescheide:  „Solchen  unverschämten  (leichtfertigen) 
Anträgen  giebt  mein  Kücken  'meine  Schulter)  die  Antwort.“  ’) 
Nun  hat  er’s!  Bruder  Busto  nämlich.  Und  was  hat  er? 
Den  goldenen  Kammerherrnschlüssel  f),  den  ihm,  dem  fun- 
kelnagelneuen Kammorherrn,  ein  HofheiT  im  Namen  des  Königs 
überreicht.  Busto  ist  im  siebenten  Himmel,  den  der  Karamer- 
hermschlüssel  oder  goldene  Aftcrdietericli  ihm  eben  nur  erschlos- 
sen; besorgt  aber  um  so  mehr  eineu  Sturz  von  der  Himmelshöhe 


1)  Mat.  Por  la  libcrtud  y cl  oro 

No  luilirä  maldad,  qne  iio  emprenda  . . . 
Pucs  JO  le  pondre  en  la  iiicsma 
Cam.a  de  EstrclUa  esta  nochc. 

2)  Que  si  la  admiUs  y premias 
Scras  de  Sevilla  d sol, 

8i  bas  sidu  basta  aqni  la  csirdla. 
Darato  vUlas,  ciudade.s 
De  quicii  seras  ricuheiiibra, 

Y daräto  a un  rico  hoinbre 
Por  esposo  . . . 

Ü)  A tan  livianos  recado.s 

Da  mi  capalda  la  respuesta. 

(Vase.) 


4)  la  llavc  y camara. 
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auf  die  platte  Erde  sanimt  Dieterich  und  Zubehör.  ’)  Der  goldene 
Zopf  aber  häiigt  ihm  hinten,  und  Busto  läHst  ihn  dort  auch 
ruhig  hängen.  Don  Arias,  der  Oberkämmerer  mit  dem  passe- 
partout-Schlüssel  am  Kreuz,  heisst  nun  die  Andern  sich  entfer- 
nen, da  der  König  Wichtiges  zu  schreiben  habe.  Betrefl's  wel- 
chen Staatsgeschäfles?  Sein  „Yo  ol  Key“  nämlich  unter  den  von 
Don  Arias  geschriebenen  Schein,  welcher  der  Mohriu  Matilde 
Haufen  Goldes  und  Freigeben  für  des  Königs  Einlassung  in 
Estrella’s  Schlafkammor  verheisst  mittelst  ihres  Bruders  Kam- 
merherrennachschlfissel.  König  Bravo,  schon  ganz  auf  diesen 
Schlüssel  gestimmt,  freut  sich  königlich  über  das  gute  Geschäft, 
das  er  mit  der  Molirin  gemacht,  die  ihm  „die  Sonne  des  Him- 
mels in  dom  Stern  von  Sevilla  verkauft“  ^),  und  schliesst  gleich 
mit  besagtem  Schlüssel  den  ersten  Act  hinter  sich  zu. 

„Ein  göttlich  Ding  doch,  König  seyii !“  ruft  schon  Eingangs 
des  zweiten  Acts  König  Bravo,  entzückt  ob  der  Wirkung  sei- 
nes Sebenkungsbriefes  auf  die  Mohriu  Matilda,  die  ihm  dafür 
sogleich  Thür  und  Thor  zu  ihrer  Gebieterin,  dem  Stern  von  Se- 
villa öffnet  — Teufels -Busto,  der  wiederum  der  Majestät  von 
Castilien  den  Hachtspass  verderben  muss!  Die  Mohrin  läuft  da- 
von, König  Bravo  zieht  den  Mantel  bis  über  die  Augen.  „Hand 
an's  Schwert!“  — brüllt  Busto  die  Vennuinniteu  an  — „oder,  so 
wahr  Gott,  ich  bring’  Euch  um!“  Zwischen  Borke  und  Kinde, 
muss  der  Vermummte  Bravo  gut  oder  übel  den  Degen  ziehen, 
nicht  ohne  sich  dess  zu  brüston,  und  prahlend,  dass  er  ein  Kö- 
nigswerk vollziehe.  „Stirb,  AVicht,  mir  giebt  der  Käme  König 
Kampfesmuth  und  er  wird  Dich  tödten.“-')  Busto;  „Mein  Kö- 


1)  Puerta  me  hace  de  su  cielo; 

Aunque  rae  amenaza  el  suelo 
Viendome  tan  levantado. 

2)  Que  me  vende  cl  sol  del  cielo 
En  la  Estrella  de  Sevilla. 

3)  Divina  cosa  es  reinar. 

41  Meted  mono,  6,  jvivo  Dios, 

Qu«  OS  matc! 

5)  Porque  te  admire  y te  asombre 

En  las  obras  lo  ser4  (roy) 

Huere,  villano;  que  aqui 

I 

I 
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nigstitel  ist  allein  die  Ehre“  ')  und  thut  Bescheid  mit  seiner  Klinge, 
und  dem  Kammerhormschlüssel  auf  der  Hinterbacke.  Marktläu- 
figer  Zweikampf,  unausbleibliche  Diener  mit  Fackeln.  König 
Bravo  zieht  den  Mantel  zum  Degenspiel  über  die  Ohren,  und 
mit  diesen  vor  den  Fackeln  auf  und  davon.  Beim  Licht  dieser 
Fackeln  besehen  — was  ist  Königs-  und  Majestätswidriger:  sol- 
cher Zweikampf,  oder  der  Anlass  dazu:  das  Werk  der  Finsterniss 
als  unterbrochenes  Frauenschändungsopferfest?  Die  Königsschmach 
fühlt  der  grosse  Dichter  und  deutet  mit  Fingern  darauf  — eine 
nackte  Duellklinge  deckt  aber  gleich,  auch  in  seinen  Augen,  alle 
ßlösseu  zu  und  die  anstössigsten , schimpflichsten  Majestätsskan- 
dale. Hand  an’s  Herz,  statt  an  den  Degenknopf!  Haftet  an  die- 
sem orthodoxen  Begriff  von  der  unbedingten  Sflhnkr'aft  des  Duell- 
muthes  nicht  ein  Rostfleck  von  unüberwindlicher  Furcht  vor  Feig- 
lieitsvorwurf,  folglich  ein  Feighoitsrostfleck?  — Busto  glaubt  der 
hyperbolischen  Versicherung  ' der  Mohrin  Matilda,  dass  sie 
Estrella,  als  Stern  von  Sevilla,  mit  ihren  Strahlen  versengt  haben 
würde,  wenn  sie  die  leiseste  Ahnung  von  dem  Handel  gehabt 
hätte.  „Klar  wie  der  Tag“  — versetzt  Busto  — „denn  könnte 
sie  ihr  Licht  verdunkeln,  wäre  sie  nicht  der  Stern,  der  sie  ist“ 
Heisst  das  nicht  den  armen  Stern  von  Sevilla  zu  Tode  hetzen, 
oder  doch  zur  verstiebenden  Sternschnuppe  schneuzen?  Busto 
macht  die  Mohrin  Matilda  ganz  und  gar  zur  Hyperbel,  indem 
er  sie  auf  der  äussersten  Dachzinne  baumein  lässt,  dem  Cabi- 
uetsfonster  des  Königs  schrägüber  und  diesem  vor  den  Augen. 
Welche  auf  die  Dachgiebel-Spitze  getriebene  Hyperbel!  Vorerst 
geht  aber  noch  ein  gewichtiger  Auftritt  über  die  Bühne.  Der 


Aliento  cl  nouibrc  wo  da 
De  rey,  y cl  tc  uiaUirä. 

1)  Solo  nii  bonor  cina  cd  rni. 

(rifica.) 

2)  Mat.  Pienso  quo  cUa 

En  sus  rayos  ä abrasar 
Me  vinicra  si  entciidicra 
Mi  concierto  (con  cl  rey), 

. Busto.  Cosa  es  clara; 

Porqne  si  acaso  enturbiara 
La  luz,  estrella  no  facra. 
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Auftritt  nämlich,  bei  des  Königs  nächtlicher  ßäckkehr  in  sein 
Schloss,  auf  der  Strasse,  mit  Don  Arias,  der -keine  Sühne  für 
Dusto’s  tapfere  Abwehr  der  schimpflichen  seinem  Hause  vom 
Könige  zugedacliten  Entehrung  kennt,  als  Husto’s  Kopf.  Die  ge- 
rechteste Strafe,  die  von  der  aufgehenden  Sonne  beschienen  wer- 
den könne,  massen  im  ganzen  Umkreis  des  spanischen  Gebietes 
es  keine  anderen  Gesetze  gebe,  als  des  Königs  bon  plaisir. ')  Als 
Lope  diese  Tragödie  schrieb,  war  der  „orbe  espanol“  der  „orbis 
terrae“,  ging  die  Sonne  im  Umkreis  des  spanischen  Gebietes  gar 
nicht  unter  und  beschien  sie  die  glorreichen  Tage  König  Feli- 
pe’s  II.  el  Bravo,  der  mit  seinem  Don  Arias,  dem  Antonio 
Perez  ein  ähnliches  Geheimgespräch  gehalten  haben  mochte,  als 
Escovedo’s  Meuchelmord  zwischen  Felipe  el  Bravo  und  seinem 
Geheimsecretär  Antonio  Perez  verhandelt  wurde,  wie  Mr.  Eugene 
Barret's  scharfe  Üebersetzer-Spüniase  wittert. '•'  i Die  Witterung 
dürfte  sogar  auf  der  richtigen  Fährte  schuoppern,  dass  Lope  bei 
diesem  Auftritt  an  jenen  Felipe-Perez-Haudel,  betreffend  Escove- 
do’s Kopf,  gedacht  haben  konnte.  In  Augenblicken,  wo  bei  Lope 
der  Dichter  mit  dem  Spanier  durchging,  liatte  der  grosse  asturi- 
sche  Poet  solclite  lichte  Intervalle,  wie  kein  anderer  Spanier.  Und 
dass  diese  Auftritte,  dass  der  ‘Stern  von  Sevilla’  in  solchen  Au- 
genblicken gedichtet  worden,  — unsere  AVTtterung  auf  eigene 
Spürnase  — giebt  dieser  Tragödie  ihren  Hauptreiz  und  Werth  in 
unserii  Augen  und  den  lieblichsten  Wolilgoruch  unserer  Nase. 
König  Bravo  scheut  zurück  vor  einer  öffentlichen  Hinrichtung 
des  Busto.  „Ei,  Sire,  so  lasst  ilin  heimlich  bei  Seite  schaffen.“*) 
Wörtlich,  wie  Antonio  Perez,  seinem  Geheimsecretäramte  ge- 
mäss, dem  Key-Bravo  II.,  bezüglich  des  Escovedo,  geratheu.  „Doch 
welcher  Geheimmörder  besorgt  uns  das  Geschäft?“  fragt  König 
Sancho.  „Der  tapferste  aller  Ritter“  — ist  Arias  flink  zur 


1)  Pague  con  luaertc  cl  disgasto; 

Dcgüellalc,  vea  el  sol 
Naciendo  el  castigo  justo, 

Pues  en  el  orbe  espanol 

No  hay  iiia.s  leyea  <jue  tu  gu.sto. 

2)  Oeuvres  dram.  de  Lope  de  Vega  Trad.  de  Kug.  Barret  1.  p.  29.  n.  1 

Pues,  bazle  tieüor,  matar 
En  seereto. 
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Estrella’a  Bräutigam  vom  König  zum  Mörder  ihres  Bruders  gedungen.  357 

Hand  — „ein  Soldat  sondergleichen,  der  den  Mohren  auf  dem 
ftolzen  Obelisken  von  Gibraltar  mehr  als  einmal  hat  zittern  ma- 
chen, kurz:  .Sancho  Ortiz  de  las  Roelas,  genannt  der  ‘Cid 
von  Andalusien’.')  Was?  ein  Graf  Appiani  und  ein  Angelo 
in  Einer  Person?  Ein  solches  zweischlächtige  Monstrum  von  Na- 
turspiel ist  eben  nur  im  Lande  der  durchgängigen  Zwieschläch- 
tigkeit  zuhause,  und  darauf  rechnet  eben  mit  Zuversicht  der  spa- 
nische Marinelli.  Seht,  seht!  Was  schwebt  und  baumelt  dort 
auf  der  Zinne  des  Alcazar  im  Wind?  Ha,  neuer  Schimpf,  der 
Majestät  angethan!  Die  Mohrin  ist’s,  die  dort  am  Seile  hampelt, 
mit  des  Königs  Schenkungs-  und  Freibrief  in  der  Hand.  Na- 
menloses Majestäts verbrechen ! Tabera  hat  gelebt!*) 

Der  andalusische  Zwitter,  ein  Cid  und  Meuchelmörder,  ne- 
l)eubei  Estiella’s  Bräutigam,  dreiköpfig  wie  der  spanische  Urbravo- 
König,  Ger}ou,  Sancho  Ortiz  wartet  schon  draussen  im  Vor- 
saal, Wilhrend  mittlerweile  sein  Namensvetter,  König  Sancho 
el  Bravo  sich  nach  zwei  Seiten  hin  den  Rücken  gedeckt,  mit 
zwei  versiegelten  Handschreiben,  deren  eines  den  an  Busto  zu 
vollziehenden  Meuclielmordbefehl  enthält;  das  andere  die  vom 
König  abgegebene  Erklärung,  dass  er,  der  König,  den  Auftrag 
zur  Ermordung  ertheilt,  wodurch  der  Vollstrecher  vor  jeder  Ver- 
antwortlichkeit gesichert  und  schuldfrei  bleibt.*)  Nur  ein  Nach- 
folger des  spanischen  Ürköuig-Bravo  mit  drei  Köpfen  konnte  auf 
dieses  doppelköpfige  Auskunftsmittel  in  Form  von  zwei  versiegel- 
ten parallelspanischen  Briefen  verfallen.  Die  nun  folgende  Scene 
zwischen  König  Sancho  el  Bravo  und  dem  von  ihm  zur  Er- 
mordung des  Busto  Tabera,  zu  dessen  ‘Bravo’  gedungenen  Don 
Sancho  Ortiz  ist  so  spanisch-geryonisch  wie  möglich. 


1) 


2) 

3) 


D.  Arias.  Pues  yo  darto  uu  hombre  quiero 
Valcroso  y gran  soldado 
Como  insigno  Caballero  . . . 

Key.  Su  norabro  ,icomo  es? 

I).  Arias.  Sancho  Ortiz  de  la  Roelas 
Y el  Oid  aodaluz  despuös. 

D.  Arias.  Asi  se  pierde  cl  respetot 
Tabera  no  ha  de  quedar. 

— de  aquesta  suerte 
El  quedarä  descnlpado. 
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Man  denke  sich  eine  Meduse  mit  zwei  Köpfen:  so  doppelt 
versteinernd  wirkt  die  nach  kurzem  Pourparler  mit  Sancho 
Ortiz  vom  Könige  hiugeworfene  Erklärung : dass  der  heimlich 
von  Ortiz  zu'Tödtende  eines  Majestätsverbrechenssich schul- 
dig gemacht.  „Verdient  deqenige“  — fi-agt  König  Sancho  den 
ob  heimlicher  Ermordung  einiges  Bedenken  hegenden  Sancho 
Ortiz  — „verdient,  der  ein  crimen  laesae  begangen,  den  Tod?“ 
„Den  Feuertod“,  beki'äftigt  Ortiz.  „Nun  denn“,  fährt  König 
Sancho  fort:  „unser  Mann  hat  an  mir  ein  crimen  laesae  be- 
gangen!“ „Dann“  — fibereifert  Sancho  Ortiz  den  König  — 
„dann  fordere  ich  seinen  Tod,  und  wär’s  mein  Bruder,  er  stirbt 
von  meiner  Hand !“  ')  Meuchelmordsteif  gorgonisirt  von  dem  Me- 
dusenhaupt ‘crimen  laesae’,  bestände  dieses  crimen  laesae  raa- 
jestatis  auch  nur  in  einer  von  Ehre  und  Pflicht  gebotenen  Ab- 
wehr eines  von  der  Majestät  selbst  • intentionirten  Majestätsver- 
brechens gegen  Gott  und  Menschheit  und  Königspflicht.  „Hand 
und  Wort!  Auf  Caballero  - Parole.  Topp!  und  eingeschlagen!“ 
„Mit  dem  Handschlag  Seel’  und  Seligkeit  und  Treue  verpfän- 
det!“ -)  Doch  beliälP  sich  die  Caballero-Parole  den  Zweikampf 
vor,  den  doppelseitigen  Meuchelmord  von  vom  statt  hinterrücks. 
Der  König  lässt  es  sich  gefallen,  obgleich  dem  Key  neto  der 
Meuchelmord  neto,  der  Meuchelmord  tout  pur,  weil  sicherer,  ent- 
scliieden  lieber  wäre.  Das  vom  König  ihm  zugestellte,  den 
Mörder  schuldfrei  und  verantwortungslos  erklärende  Papier  zer- 
reisst  Ortiz,  als  das  unbedingte  Vertrauen  in  des  Königs  Wort 


1)  Bey.  ?Mcrccc  cl  qne  ha  cometido 

Crimen  laesae  muerte? 

D.  Sancho.  En  fuego. 

Bcy.  iY  si  crimen  laesae  ha  sido 

El  deste?  . . . 

D.  Sancho.  Que  niuore  luogo, 

Avoces,! Senor,  os  pido; 

Y si  CB  asi,  la  dare, 

Sonor  d ini  inismo  hermano. 

2)  Bcy.  Dadme  csä  palabra  y inano. 

D.  Sancho.  Y in  ella  cl  alma  y la  fc. 

3)  Bey.  Hallandolc  deseuidado 

Puedes  matarlc 
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beeinträclitigend,  was  schier  an  ein  criuieu  laesae  streifen  möchte.  V 
Als  einzige  Belohnung  erbittet  sich  Ortiz  die  Hand  des  Weihes, 
das  er  liebt.  Und  wär’s  die  Hand  der  vornehinsten  Dame  in 
Sevilla,  König  Sancho  sagt  sie  seinem  Bravo  zu."'')  Ein  sceni- 
scher  Lichteinfall  von  schlagendster  AV^irkung!  AVelchen  Abgrund 
von  raföuirt  barbarischen  Vorurtheilen,  verkehrten  PÜicht-  und 
Ehrbegriflen , und  tiefer  Sittenverwilderung  erhellt  aber  auch 
dieser  scenische  Lichtellect,  dieses,  vom  dramatischen  Genie  über 
eine  solche  Situation  geworfene  Schlaglicht!  Zuletzt  übergiebt 
ihm  der  König  djis  zweite  versiegelte  Papier,  das  den  Namen  des 
zu  Ermordenden  enthfilt,  und  empfiehlt  „schnelle  Arbeit  uud 
Schweigen“^),  wie  das  Geschäft  es  mit  sich  bringt,  zumal  unter 
medusenbafter  Wirkung  des  crimen  laesae.  Wenn  nur,  Gott 
besser’s!  der  Dichter  nicht  auch  uns  den  verzaubernden  Schild  sei- 
nes Genio’s,  wie  Aristo’s  Magier,  Atlante,  im  Hochfluge  zu- 
schwenkte, veisteinernd  in  Bewunderung  unser  ürtheil!  ln  Be- 
wunderung über  die  erfiuderischen  AVürfe,  die  Schlag  auf  Schlag 
die  Situation  des  unseligen  Ortiz  auf  die  Spitze  ihrer  Katastrophe 
treiben;  ihn  in  ein  tragisches  Schicksal  verstricken,  hineinstörmen 
vielmehr,  dessen  dramatischer  Knoten  sich  aus  den  Viperuhaar- 
flechten  der  Meduse  schlingt  uud  zu  diesen  sich  entknäult.  Nicht  das 
versiegelte  Blatt  lässt  nun  Lope,  nach  der  Scene  mit  dem  König, 
seinen  Ortiz  öffnen,  um  den  Namen  zu  lesen:  Das  Briefchen 
liest  der  Unglückliche,  das  ihm  sein  Diener  Clarindo  so  eben 
von  Estrella  überbrachte,  worin  die  wonnevolle  Braut  dem  be- 
seligt unglückseligen  Bräutigam  ihres  Bruders  Wunsch  mittheilt, 
dass  die  Vermählung  unverzüglich  stattfinde.  Und  hierauf  erst 
lässt  ihn  Lope  das  Papier  aufbrechen,  woraus  ihn  desselben  Bru- 
ders Namen  medusisch  anstarrt,  als  desjenigen,  den  zu  tödten  er 
sich  dem  Könige  durch  narkotisirendcu  Handschlag  und  petrifi- 
cireudes  Ehrenwort  vei’pffichtet  und  verschworen.  Der  Erstarrungs- 

1)  D.  Saue  ho.  Que  cn  partc  dcsacredita 

Yuostra  palabra  el  papel. 

2)  Aunquo  sea 
Kicafembra  de  Castilla 
Os  la  coucedo. 

— obrad  y callemos. 


3) 

X. 


24 


370 


Das  gpanisclio  Drama. 


oder  Versteinerunpskampf  zwischen  Thun  und  Lassen,  Pflicht-  und 
ßhrgebot,  ist  gorgonisch  krampfhaft;  gorgonisch  in  der  zweiten 
Potenz;  denn  diq  lileduscnwirkung  ist  plötzlich,  während  Don 
Sancho’s  Seele  sich  in  Agonien  von  Antagonismen  horumkrümmt 
und  windet  und  bäumt,  und  peinvoll  ringelt,  als  schüttele  sich 
seine  Seele,  sein  Gewissen  zu  'den  Schlangen  des  Medusenhauptes 
auseinander,  die  gegenseitig  die  Schreckversteinerung  durch  das 
Schmiegen,  Uebercinanderschlingen  imd  (Ringeln  und  Durcheinan- 
derwickeln, Wälzen,  Verschränken  und  Zusammenknoten,  gerade 
an  sich  selbst  vollzögen,  bis  der  kampf-  und  krampfvolle  Wider- 
streit letztgültig  in  das  Ehrenpflichtgebot  erstarrt,  des  Königs 
Auftrag  zu  erfüllen.  „Busto  sterbe,  Busto  sterbe!“  — zu  Steiu 
erstiUTt,  und  der  Ehrenpflichtenkampf  alle  Viere  von  sich  streckt. ') 


1)  Don  Sancho. 

Duscar  ä Dnsto  quiero, 

<iuc  cntro  tlescos  y csi)crnnza.s  inucro. 

Wirft  all  und  zu  einen  Blick  in  das  gorgouisehe  Blatt,  das  ihm  das  Leben, 
selbst  als  ein  durcheinandergeworfeues  Spiel  Karten  vor  die  Sinne  wirrt, 
niid  als  ein  (Jlöckswechgel-Kartcuspicl: 

Tndo  esta  vida  es  jugar 
Una  carteta  imperfeta. 

Mal  barajada,  y sujeta 
A dc.sdiclia.s  y pesares  . . . 

Pintada  la  suertc  vi; 

Mas  lucgo  sc  dospintu, 

Y el  naipe  se  barajö, 

Para  dannc  muertc  li  nii. 

So  piiintirt  er  denn  auf  Busto’s  Tod  und  Leben  rouge  et  noir: 

Viva  Busto,  viva  Busto! 

Pointirt  bald  auf  seine  Ehre,  bald  auf  seine  Liebe: 

— Mas  no  puedo  con  ini  honor 
Ciimplir,  si  a 7iii  auior  acudo. 

Wieder  ein  Blick  auPs  Blatt.  Gesetz  und  Königsbefebl:  Sancho 

Ortiz  klemmt  nun  zwischen  diese  beiden,  wie  jene  pontischen  ]iaiallelen 
Felson-Schccren , zueinander  und  auseinander  prallenden  Schicksals-Pon- 
trastmiiehte,  sein  von  beiden  Widerstössen  zerquetschtes,  und  in  zwei 
Stileko  zerrissenes  Gewi.ssen : „Doch  giebt  es  kein  Gesotz,  das  zu  solcher 
That  vcrpHichto“  . . . Doch  ja,  es  gieht  ein  solches  Gesetz,  des  Königs 
Wille,  selbst  der  ungerechte.  Drum  geschehe  Gottes  in  des  Königs  Willen! 
Mag’s  dieser  vor  Gott  verantworten,  item  Könige  za  Willen  scyii,  ist 
unter  allen  Umständen  recht.  Busto  sterbe,  Busto  sterbe,  da  es  doch 
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Busto  kommt  — welche  Situation!  Wie  Donnerschlag  auf 
Blitzes-Leuchten,  ehe  man  sagen  kann  cs  hat  geblitzt!  Und  doch, 
nach  den  Kuostwirkungen  achter  Tragik  gewürdigt,  Blendwerk, 
Spiegelfechterei  der  Hülle.  Die  Quellen,  die  Wurzeln  dieser  Si- 
tuatiousmotivirung  sind  vergiftet,  die  sittlichen  Grundbegriffe  ver- 
wirrt, paralysirt;  die  Stimmen  des  tragischen  Gewissens  mit 
Thronpolstern  und  Huldigungskissen  emtickt.  Es  sind  pure  Si- 
tuationskitastropheu  aus  falschen,  vom  ixtetischen  wie  ethischen  ' 
Gesichtspunkt  gleich  verwerflichen  Grundmotiven  entsprungen, 
situationstoschenspielerisch , wie  der  Harlekin  aus  der  Pastete, 
hervorgesprungen;  weil  aus  hohlen  inhaltleereu , conventionellen, 
ira  Principe  nichtigen  Motiven  gauklerisch  vorgespiegelt,  nur  iin- 
provisatorisch  entsprungen, ' nicht  aus  der  Tiefe  wahrhaft  dramati- 
scher Psychologie,  nicht  aus  dev  ewigen,  allzeit  gültigen,  allein 
poetisch  wirksamen,  un^  kathartischen  Pflicht-  und  Gewissensge- 
setzc  entwickelt. 

Busto  Tabera  kommt  als  Hochzeitbitter,  den  Bräutigam 
und  Schwager  nämlich,  Don  Sancho  Ortiz,  zur  Vermählung 
mit  seiner  Schwester,  Estrella,  oinzuladen,  mit  der  er  bereite 
durch  schriftliches  Ehegelöbniss  verbunden  sey.  U Don  Ortiz,  in 
seiner  Betäubung.sstarre,  wirft  ihm  die  Ziu-ücknahme  seines  Ehe- 
gelübdes als  Fehdehandschuh  vor  die  Fasse.  Zweikampf.  Busto 
fällt,  den  Todesstoss  giebt  ihm  Don  Sancho  mit  dem  Aparte: 
Verzeih  mir,  Liebe,  dos  Königs  Unbill  hat  mir  die  Besinnung 


keinen  giebt,  der  da  spräche:  Busto  lebe,  Busto  lebe!  Damit  ist  die  Ver- 
steinerung von  Sancho  Ortiz’  Gewissen  vollbracht,  wie  die  des  Ruthen- 
bündcls,  worauf  Perseus  zutällig  das  Oorgohaupt  gelegt  hatte: 

Puos  ique  debo  obcdeccrV 
La  Icy  qnc  fucro  primero. 

Mas  no  hay  Icy  que  ä questo  obligue, 

Mas  si  hay;  quo  annnque  injusto  cl  Rey 
A ei  despnes  Dios  lo  castiguc  . . . 

Quo  anunque  me  cucste  desgustu 
Aeüdir  al  Rcy  es  justo: 

Busto  muera,  Busto  muera. 

•)  Ya  por  cscritura  estais 

Casado  con  dona  Estrella. 

24* 
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geraubt,  uud  Widerstand  war  unmöglich. ’)  Don  Sancho’s 
Verhalten  bei  ßusto’s  Leiche  ist  wieder  ein  tragisch-dramatischer 
Lichtblick  des  Genies.  Seine  Besinnung,  sagt  er,  ist  zurück- 
gekehrt,  „tödte  mich!“  fleht  er  aus  jammernder  Seele  dem  ster- 
benden Freund.  „Stoss’  mir  Deinen  Degen  in  die  Brust  !“  0 Die 
Besinnung  zurückgekehrt  — darf  ein  blinder  Glaube  an  ein 
conveutionelles  Ehrendogma  in  der  Tragödie  die  Wirkung  der 
tragischen  Leidenschaft  usurpireu?  Zumal  wo  dieses  Dogma  so 
formell  eingreift  wie  hier ; wo  keine  Ehrenkrüukung  ihres  Rächers 
obwaltet,  nein,  eine  Ehrenrache  aus  zweiter  Hand  auf  Königs- 
wort und  noch  obenein  mit  dem  Verdacht  vonseiten  Don  Sancho’s, 
der  König  könne  die  Ermordung  des  Bruders  befehlen,  weil  er 
unlautere  Absichten  auf  die  Schwester  hege.®)  Konnte  ein  aus 
tragisch-psychologischen  Widersprüchen  so  verfitztes,  und  doch 
zugleich  durch  seine  scenisch-improvisirten , aber  bewältigenden 
Situationswirkungeu  so  ergiebiges  Motiv  einem  andern  dramati- 
schen Genie,  als  dem  eines  Spaniers,  entspringen?  Und  noch 
mehr  des  Wunders!  Dieses  spanisch»  Gehirn  streift  an  die  Ah- 
nung dieses  Widerspruchs,  aber  so,  dass  es  die  Ahnung  gleich- 
sam nur  wie  im  Traume  stammelt.  „Eine  grausame  Strenge“  — 
iTift  der  von  zwei  Grossalcalden  am  Selbstmord  verhinderte 


1)  Don  Sancho  (Ap.). 

Perdone  amor;  qne  cl  eiceso*) 

Del  Rcy  me  ha  quitado  el  seso 
Y cs  el  resisthme  en  vano. 

2)  Don  Sancho. 

Mas  aqui,  hennano  to  pido 
Que  ja  quo  cobre  cl  Bcntido 
Que  tu  mi  niates  ä iiii. 

3)  Ic  niata  por  Estrella 

El  Key,  que  scrvilla  trata?  . . . 

vcntilirt  Sancho  u.  a.  in  dem  bereiten  Monolog  vor  dem  Zweikampf. 
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•)  Selbst  wenn  ‘Exceso’  die  dem  Könige  zugefügte  ünbilltbedcutcn 
soll,  ist  Don  Sancho's  Besinnungs-  und  Willenslosigkeit  für  eine  tragische 
Entscheidung  so  unzurcehnungsfahig,  dass  diese  den  Charakter  einer  blin- 
den Fatalität  annimmt,  um  so  gewis.ser,  da  Ortiz  blindbin,  auf  das  blosse 
Wort  des  Königs,  an  das  crimen  laesae  glaubt. 
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Don  Sancho  — „dass  ein  verpflichtetes  Wort  und  ein  geläu- 
tertes Ehrgefühl  über  die  Menschen  so  Unseliges  verhängt!“ ') 
Zu  retten  wäre  dieses,  vom  poetischen,  sittlichen  und  mensch- 
lichen Gesichtspunkt  aus,  sectirisclic  Dogma  des  spanischen  Kö- 
nigs- und  Eijrenpflichtbegrifl'es,  zu  retten  für  die  dramatische 
Kunst  wäre  dasselbe  nur,  wenn  es  aus  der  Intention  und  dem 
philosophisch  poetischen  Kunsthewusstseyn  des  Dichters  heraus, 
wenn  das  uumenschlich-unpoetischo  Pflicht-  und  Ehrenprincip  sel- 
ber zu  tragischer  Läuterung  käme;  wenn  dev  „fioro  rigor“  sich 
wahrhaft  und  wirklich  zum  ‘crisolado  honor’,  vermöge  der  dra- 
matisch-tragischen Processe,  klären  und  reinigen  würde.  Vollzielit 
nun  dieses  für  die  tragische  Kunst  so  unheilvolle  Dogma  in  irgend 
einem  spanischen  Drama  eine  derartige  Sühne  an  ihm  selber V In 
keiner  einzigen,  und  auch  in  dieser  Stern-Tragödie  des  Lope  nicht, 
wo  die  Vollziehung  dem  Dichtergewissen  doch  so  nahe  lag!  Im 
Gegeutlieil,  es  duselt  so  uuerwcckbar  darüber  wieder  ein,  das  Dichter- 
gewissen, dass  es  aus  seiner  Seele  heraus  den  Sancho  Ortiz  das  „grau- 
same“ Dogma,  „fiero  rigor“  als  das  reinste,  heiligste,  unverletzbare, 
als  den  au  sich  schon  „geläuterten  Ehrbegriff“  preisen  und  bekennen 
lässt.  Sancho  Ortiz  wird  auf  Geheiss  des  hinzugetretenen  Don 
Arias  — auch  dies  wieder  trotz  alledem  ein  ecce  signum  des  dra- 
matischen, auf  sittliche  Einwirkungen  abzielenden  Dichtergeistes 
— von  den  Alcalden  verhaftet.  Vor  der  Fortführung  theilt  Don 
Sancho  mit  dem  Alcalden  Don  Pedro  de  Guzmau  noch  eine 
Vielliebchen-Mandol,  die  zwei  parallele  Motivkerno  einschliesst; 
„Wenn  ich  meinem  Herzen  Gewalt  anthue,  so  geschieht  es,  weil 
ich  das  Gesetz  achte.  Dies,  Seüor,  heisst  König  seyu 
und  das,  Senor,  es  nicht  seyn.  Das  will  verstanden  und 
nicht  verstanden  seyn,  da  ich  es  verschweige“  . . . ^)  Und  duselt 


1)  Un  fiero  rigor, 

Que  tanto  en  hombres  labra 
Una  cumpUda  palabra 
Y un  acrisolado  bonor. 

2)  Y'o  si  atrupello 
Mi  gusto,  guardo  la  Icy, 
Este  Sefior  cs  scr  rey 

y csto,  Senor,  cs  no  scrlo. 
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doch  wiederum  fiber  der  Knackmandel  ein,  betreffs  welcher  Sancho 
Ortiz  den  Alcalden  an  einen  „Anderen  verweist,  der  sie  auf- 
knacken soll.“  Das  Warum  er  Busto  umgebracht,  mag  dem 
Alcaldeu  ein  Anderer  (der  König  nämlich)  erklären.  •)  Auf  das 
Warum,  das  porquö,  das  Tliatmotiv,  kommt  eben  im  Drama 
gar  vieles  an.  Im  spanischen  Drama  wird  aber  gerade  dieses 
porque  offenbar,  wenn  die  Todten,  die  es  auf  dem  Gewissen  hat, 
auferstcheii. 

Die  Braut,  Estrella,  finden  wir  bei  der  Hochzeitstoilette, 
die  ihre  Kammerjungfer  Teodora  beschicken  hilft..  Congeniale 
Situation  mit  ähnlichen  bei  Sbakspeare.  In  dieser  stillen,  putz- 
bräutlichen  Herzensfreude  bricht  unveraohens  der  volle  tragische 
Sclirecken  ein:  Die  zwei  Alcaldeu  fuhren  der  Braut  die  Leiche 
des  Bniders  zu.  Diese  Böhneu\vunder  kommen  Lope’s  dramati- 
schem Genie , die  haarsträubenden  Begriffe  von  den  tragisch-dra- 
matischen Ideen  und  sittlich  göttlichen  Eutscheidungsmächten 
dem  Spanier  Lope  inKechnung.  Zeuguiss  von  seinem  trefflichen 
Verständniss  der  tragischen  Ironie  legt  in  dieser  Schlussscene 
des  zweiten  Acts  des  Alcalden,  Don  Pedro,  der  Braut  zur  Be- 
ruhigung gespendeter  Trostzuspruch  ab,  hass  der  Mörder  ihres 
Brüdern,  Sancho  Ortiz  de  las  Roelas,  dingfest  gemacht  worden 
und  sich  in  sicherem  Verhaft  befinde.  Der  unglückselige  Stern 
von  Sevilla  jammert  über  sich  selbst  als  ihren  eignen  Uuglücks- 
steru*),  Brautputz  und  Haare  sich  vom  Kopfe  reissend.  Und 
nochmals  als  Schlusspuukt  des  Actes:  „Das,  Teodora,  war  mein 
Stern.“  Ob  denn  aucli  unter  den  Goldfischen  im  Himmels- 
teiche, den  Sternen,  ein  Key  el  Bravo  als  Hecht  hausen  mag,  wie 
unter  den  Sternen  von  Sevillai*  Und  ob  es  wohl  auch  dort  San- 
cho’s  Ortiz  de  Boelas  giebt,  die  mit  ihrem  Horzensstern  den 
Hecht  noch  obendrein  füttern,  blos  weil  er  ein  Hecht  ist?  Erste- 
res  mag  vielleicht  ein  Weltgesetz  soyn,  aber  Letzteres?  Yo  lo 


1) 

2) 

3) 


Eutcndello  y no  cntcndello 
Iinpurta,  pucs  yo  lo  callo. 

Otro  confiese  cl  porquö. 
iDcsilicbada 

Ha  sido  la  estrella  mia! 

Esla  ha  sido,  Teodora,  estrella  uiia. 
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mat^.  „Ich  hab’  ihm  den  Garaus  gespielt“  — warum  sollte  dies 
uicht  auch,  inbezug  auf  den  Heclit,  W'eltgesetz  seyu  können? 

König-Bravo  nimmt  ein  seltsames  Gebahron  an  der  Schwelle 
des  dritten  Actes  au.  Er  lässt  durch  den  Alcalden  den  ver- 
hafteten Sancbo  auffordern,  den  Anlass  und  den  wahren  Grund 
von  Busto’s  Ermordung  frei  und  offen  anzugeben,  wenn  er  noch 
lüoigon  früh  seinen  Kopf  will  auf  den  Schultern  tragen.  Sagen 
soll  Sancho,  wer  ihn  zu  dem  Morde  beredet  habe;  bekennen,  und 
wenn  er  es  selbst  wäre,  der  König.')  Estrella  wird  gemeldet. 
Sie  fordert,  wie  Cid’s  Xiraene,  Gerechtigkeit  vom  König  und  Aus- 
lieferung des  Mörders. Der  König  hilft  sich  mit  erklecklichen 
Gongorismen  aus  der  Verlogenheit:  Der  Stern  von  Sevilla  möchte 
doch  ihren  Thränen  Einhalt  thuu,  damit  sic  ihm  nicht  den  Palast 
verbrenne,  denn  die  Thränen  der  Sonne  sind  die  Sterne  und  jeder 
ihrer  Strahlen  ein  „Topas“.  Der  „Topas“  erinnert  ihn  an  sei- 
nen liing;  er  giebt  ihn  der  Estrella,  als  Wahrzeichen,  das  ihr 
die  Kerjfcrthüro  der  Justiz  Triana  '}  aufschlies.sen  werde,  wo 
der  Mörder  ihres  Bruders  gefangen  sitzt.  Die  Scenen  des  dritten 
Actes  drohen,  eine  nach  der  anderen,  aus  der  Bolle  des  durch 
Situationspathos  und  sceuische  Wirkung  immerhin  bewältigenden 
zweiten  Actos  zu  fallen.  Don  Sancho  im  Kerker  lässt  sich 
ein  Musikständchen  bringen,  um  wie  ein  Schw.an  zu  sterben. 


1)  — y le  prevenij 

Que  declaro,  aumiuo  sca  yo. 

2)  Dame  cl  liumiciöä. 

3)  lley.  Susogüos,  y eiijugad  las  luces  beilas,* 

Sino  nuicres  que  sc  anla  nii  palaeio; 

Que  laxriinas  dol  sol  sou  las  eslrellii.s 

Si  cada  rayo  suo  es  un  topalso. 

•1)  Fdiie.s  der  festesten  spanischen  Zwinguris,  späterhin  Sil/,  der  In- 
qoisition,  die  als  Landplagcn-Drache  sieh  stets  die  schauerlichsten  Fels- 
höhJen,  wie  u.  a.  auch  die  Zwingburg  .\ljaferia  in  yaragoi;a,  /.um  Wolin- 
sitz  anssuebte.  Das  Schluss  Triana  wurde  1Ü26  infolge  einer  lieber- 
scliwcmumiig  des  Guadalquivir  zerstört  — ob  der  Dracbe  mit  ersäuft  ist, 
das  hängt  von  der  Anerkennung  der  Infallibilität  des  Papstes  ab,  diu 
uicbts  anderes  als  der  verkappte  IJydrarebus  oder  Pyrarchus  inquisi- 
torius  ist. 

5)  Soy  cisne,  y la  inuerto  espero 

Cantaudo. 
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Den  Anmalinungen  des  vom  König  dazu  beauftragten  Don  Arias, 
den  Anstifter  des  Mordes  zu  uenneii,  oder,  falls  er  im  Besitz 
irgend  einer  schriftlichen  Vollmacht,  dieselbe  vorzuzeigen,  setzt 
Don  Sancho  beharrliche  Verweisung  auf  seine  Verschwiegenheits- 
pflicht entgegen,  trotzdem,  dass  ihn  der  König  selbst  ihrer  ent- 
bindet. Statt  eines,  behufs  kunstreicher  Entwickelung,  kunstreich 
geschlungenen  Knotens,  wirrt  der  dritte  Act,  die  schon  vom  zwei- 
ten einer  gewaltsamen  Pflicht-  und  Ehrenpsychologie  abgefolterte 
Schürzung  nun  vollends  zum  verfitzten  Knäuel  durch  ein  ganz 
haltloses  Verschweigungsmotiv,  das  eben  so  hartnäckig  widersinnig 
aufseiten  des  Don  Sancho,  als  aufseiten  des  Königs  Sancho, 
an  dessen  Namens-  und  Charaktencttcrschaft  Don  Sancho  so- 
gar appellirt:  „Wenn  er,  der  König,  Don  Sancho  der  Bravo  ist 
so  führe  ich  denselben  Namen.“  ‘)  Und  der  König  wisse  doch, 
dass  er  das  besagte  Papier  zeirissen.  Auf  Grund  des  verrückten 
Vcrschweiguugspllichtmotivs,  das  Don  Sancho’s  Gefangniss  zur 
Kerkerzelle  nach  dem  pens3’lvanischen  Schweigsystem  mi4;ht,  wird 
er  in  der  nächsten  Scene  wirklich  verrückt  und  die  Schweigzelle 
zur  Narrenzelle,  die  unser  Sancho  Ortiz  plötzlich  in  Gegen- 
wart seines  Dieners  Clarindo  mit  giiindlich  tollen  Apostrophen 
an  die  „Ehre“  vollfaselt,  erinnenid  an  die,  womit  König  Lear 
seinen  vor  den  Kichterstuhl  seines  Wahnsinns  geladenen  Töchtern 
die  Hölle  heiss  macht.  Clarindo  glossirt  Don  Sancho’s  An- 
klage-Apostrophe an  die  „Ehre“,  ähnlich  wie  Lear’s  Narr  ex  pro- 
fesso  und  Edgar,  der  Narr  auf  eigene  Hand,  die  Extravaganzen 
des  verrückten  Königs.  „Das  ist  der  Tyrann-Ehrenpunkt  iHonor)“, 
bemerkt  Clarindo,  eingehend  auf  seines  Henm  Vision  — „der 
viele  Narren  Huclqiack  trägt,  die  für  die  Ehre  leiden.“*)  Des 
Dichters  Lichtblick  in  der  Nanrenhölle , worin  sein  Don  Sancho 
das  Phantom  „Ehre“  erschaut  und  haranguirt,  nur  fehlt  dom  Poe- 
ten-Lichtblick  zur  vollen  Hellsicht  das  Bewusstseyn,  dass  sotha- 
nos  Phantom  die  genuine  spanische  Ehre  ist.  Daher  denn 


— Sc  dl  es  Don  Sancho  cl  Bravo, 
Yo  esc  miemo  nombro  tengo. 

Alli  ceta  el  tirano  lionor, 

Ciirgado  de  uiuclios  necios 
Qiie  por  la  honra  padcccn. 
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auch  Don  Sancho’s  vorübergelicnder  Wahnwitz  als  sein  luciJnin 
intervallum  inmitten  seines  durch  das  fjan/.e  Stück  andauernden 
von  den  ven-iiektesten  Pflicht-  und  Ehreninotiven  inspirirten 
Wahnsinns  erscheint.  C 1 a r i u d o ’ s Benierkun<i;  illustrirt  Saiicho’s 
raptus  mit  dem  vernünftigsten  Gutachten  in  den  drei  Acten,  das 
zugleich  die  Kritik  dieser  Stern-Tragödie  enthält : „Ich  will  mich 
zu  ihnen  (den  Narren  der  Ehre)  gesellen.  Ehre ! ein  Thor  in  Ehren 
ritt  in  Deine  Dienste,  um  Deinen  Gesetzen  nuchzuleben“  ')  • • • 
„Verkehrt,  Freund!“  — erwidert  „Ehre“  — „hast  Du’s  an- 
gefangen. Die  wahre  Ehre  besteht  darin,  dass  man  ihr  nicht 
gemäss  handelt.  Mich  suchst  Du  dort,  mich,  der  ich  seit  tau- 
send Jahren  todt  bin.  Nach  Geld,  Freund,  mus  Du  trachten. 
Deine  Ehre  ist  Geld.  Was  hast  Du  gethan?“  — „Ich  wollte 
mein  Wort  halten“  — „Zum  Lachen!  Wort  halten?!  Arger 
Tropf!  Nicht  Wort  halten,  das  ist  heutzutage  guter  Ton!“'^) 
Eine  Zeit-Satyre  also,  und  einen  SittcnzucliLspiegel  sollte  Lope's 
Tragödie  „Der  Stern  von  Sevilla“  nebenbei  vorstellen.  O Du 
grosser,  herrlicher  Dichter!  Wie  schade  nur,  wie  jammerschade! 
dass  der  Ehrbegriff,  den  Du  in  Deinem  Ehrenheldon  und  Uilter 
feiemt,  noch  verrückter  und  wahnsiuuiger,  und  deshalb  auch  ver- 
derblicher ist,  als  das  Zeitlaster,  dem  er  seinen  Spiegel  vorliält; 
dass  Deine  Arzenoi  das  gefährlichere  Gift  ist,  ein  Gill,  das  den 


I)  D.  Sancliu.  Quiero  me  jiintar  con  ellos.  — 
Honor,  nn  iiecio  y hoiirado 
Viene  a sor  criado  vueatro 
Por  IW  exceder  vuestras  Icyes. 

I)  Mal  ainiifo,  la  habeis  hccho, 

Piirquc  d verdadero  honor 
Consistc  ya  cn  no  tencv  lo 
; A mi  wo  btiscais  allä, 

Y ha  niil  siglo.s  qne  estoy  iimcrto! 
Dincro,  ainigo,  bnscad, 

. Que  d honor  cg  dincro. 

Que  hicisteia?  — Quise  cnmplir 
Una  palabra  — Riendo 
Me  estoy:  ^palabras  cumplir? 
Parcceis  majadero  : 

Qno  cs  ya  cl  no  cnmplir  palabras 
Bizarria  en  csto  tiempo. 
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gesunden  Menschenverstand  verdreht  macht,  irrsinnig,  aberwitzig, 
phantastiscli  und  fanatisch ! Den  Umstand  ungerechnet,  dass  Du 
ein  Wahnbild  von  Ehrenpflicht  verzauberst  ,•  das  selbst  Dein 
Zeitalter,  Dein  Publicmn  folglich,  als  eine  Fratze  erkennt  und 
auslacht 

Estrella  meldet  sich  nun  mit  der  alle  Kerkerschlösser 
öfliienden  Springwurzel,  mit  des  Königs  King.  Sie  steht  ver- 
schleiert und  unerkannt  vor  Don  Sancho  und  führt  den  Bräu- 
tigam-Brudermörder aus  dem  Gelanguiss,  schenkt  ihm  die  Frei- 
heit und  heisst  ihn  auf  dem  Pferde,  d;is  seiner  an  der  Hand  eines 
Dienere  harre,  entfliehen.  Er  aber  nicht  von  der  Stelle,  bevor 
sie  sich  entsclileiert,  und  er  weiss,  wem  er  seine  Freiheit  ver- 
danke. Nachdem  die  Entschleierung  erfolgt  ist,  weicht  Sancho 
erst  recht  nicht  entschlossen,  seinen  an  Estrella  und  ihrem  Bru- 
der verübten  Frevel  durch  seinen  Tod  zu  sühnen.  Die  Scene 
läuft  in  eine  Wettstreit-Coda  aus,  bestehend  aus  kleinen  kurzen 
Halbvers-Schnippeln  von  gegenseitigen  Liebesbeschwörmigen  und 
Liebesbetheueruugen ; Estrella’s:  die  Um,  bei  ihrer  Liebe  be- 
schwörend,  zu  eiliger  Flucht  drängt;  Sancho ’s:  der  es  für  seine 
Liebespflicht  hält,  seine  Liebes-,  Blut-  und  Ehrenschuld  mit  dem 
Tode  zu  büssen:  „Geh  denn,  Thor,  und  stirb,  so  will  auch  ich 
dann  sterben  gehen.“  Eine  Schablonensceno , wie  man  sie  niclit 
musterwürdiger  zuschneiden  kann! 

Noch  über  die  Schablone  geht  die  drauf  folgende  Discussion 
zwischen  Don  Arias,  der  dom  König  Sancho  mit  Auffor- 
derung zum  Halten  seines  dem  Don  Sancho  gegebenen  Wortes, 
ihn  schuldfrei  zu  erklären,  zusetzt  und  König-Bra vo's  Win- 
kelzüge vonwogen  der  misslichen  Situation,  dass  er,  König-Bravo, 
vor  der  Municipalität  von  Sevilla  sich  als  den  moralischen 
Urheber  von  Busto  Tabera's  Ermordung  selber  zu  erkennen  geben 
soll.  Don  Arias  Marinelli,  dem  Ehre  und  Gewissen  eine  wäch- 
serne Nase  ist  hat  schon  ein  Auskunftsmittelchen  zurecbtgekuetet: 
Der  König  möge  dem  Gememderatli  von  Sevilla  mit  Schmeiche- 
leien eine  gelinde  Strafe  für  Sancho  Oiiiz,  einfaches  Exil  z.  B., 
abkitzeln,  und  den  Stern  von  Sevilla  mit  einem  rico  hombre 
oder  Granden  vom  Hofe  verheiratlien.  König-Bravo  schlucki.  den 
Itath  wie  ein  Bonbon  hinunter.  Vouseiten  des  Königs  wie  vou- 
seiten  des  Hofgalgenmännleins  eine  bühnenunwürdige,  dramatisch 
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unanständige  Scene;  für  eine  Tragödie  gar  — ein  frecher  Angriff 
auf  Melpoinene’s  Fraucnelire. 

Die  wackeren  Alcalden  von  Sevilla  bestehen  auf  Hin- 
richtung von  Busto  Tabera’s  Mörder.  Mit  welchen  Busougedaji- 
ken  trägt  sich  König  Bravo  nun  den  ^Vlcalden  gegenüber?  Kr 
hofft  Ortiz  zu  retten,  ohne  sein  Geheimniss  preiszugoben,  dass  er 
selbst  nämlich  der  Anstifter  des  Mörders  war.  Braver  Bravo! 
und  noch  braverer  König-Bravo!  Wie  brav,  wie  Sancbo -könig- 
lich brav,  König  Sancho  den  beiden  Alcalden  mit  den  ihm 
von  seinem  HofgaJgenmännlcin  in  die  Hand  gelegten  Sclinieicbe-  j 

leien  um  den  widerborstigen  Bart  gelit!  Wiilerborstig ; denn  die  • 

beiden  tapfern  sevillanischen  Gesetzesmänner,  denen  Lope  auch  ! 

ein  wenig,  aber  mit  den  Glacehandschuhen  der  poetischen  Ge-  ' 

rechtigkeit  um  den  Bart  gehen  möchte,  die  stacholbärtigen  Schöp- 
pen von  Sevilla  beharren,  ti'otz  aller  königlichen  Liebkosungen, 
auf  ihrem  Spruch:  der  auf  Enthauptung  des  Sancbo  Ortiz  lautet. 

Der  König  entlässt  sie  mit  einem  Fall  aus  der  Sancho-el-Bravo- 
ßoUe,  versichernd,  dass  er  ganz  beschämt  bleibe.  *)  Es  folgt  nun  , 

die  von  uns  schon  anticipirte  Schlussscono:  Ein  vom  König 
vorgeschlagener  und  von  Estrella  und  Sancho  Ortiz  ange- 
nommener Compromiss;  aber  ein  zwiefaltig,  parallel  zwiespältiger 
Doppel-Compromiss:  zuerst  acceptirt  Estrella  den  Heiratlisvor- 
schlag  des  Königs;  sie  ist  bereit,  sich  mit  einem  Granden  des 
Hofes  zu  vermählen,  wenn  Sancho  Ortiz  Leben  und  Freiheit 
behält.  Sancho  Ortiz  geht  darauf  ein,  Estrella  zu  gefallen, 
ob  er  gleich  den  Tod  vorzöge.  Gegen  diesen  Compromiss  erhebt 
Alcalde  Don  Farfan  Einspruch,  als  gegen  eine  der  Stadt  Se- 
villa zugefflgte  Beleidigung.-)  Dem  Key  Bravo  sitzt  das 
Messer  an  der  Kehle:  Was  thun?  fragt  er  seinen  adlatus,  den 
Arias,  mit  dem  Schwernotliblick,  den  ein  schlecht  memorirender  ■ 

Schauspieler  auf  den  Souffleurkasten  wirft.  „Sprecht  drauf  los!“  3)  i* 

soufBirt  der  Retter  in  der  Noth.  Rey-Bravo  fasst  sich  ein 
Herz  und  würgt  heraus.  „So  reisse  denn  mir  Sevilla  den  Kopf  ab! 

1)  Que  todos  me  avergoiizaia, 

2)  Qüc  asi  Serilla  se  agravia. 

3)  Hftblad. 
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Fort  niit  Schaden!  Denn  ich  wai’s,  der  den  Mord  befahl.“') 
„Bravo!*^  ruft  Alcalde  Farfan.  „Was  ein  Hey-Bravo  thut,  ist 
wohlgethan!  Sevilla  erklärt  sich  zufriedeugestellt.  Gab  der  König 
Befehl  zum  Mord,  so  hatte  er  gewiss  seinen  gntcu  Grund  dazu!“-) 

Da  diesen  letztgültigen  Ausspruch  der  Dichter  seinem  Elirenidoale 
von  unbestechlichem  Justizmaune  in  den  Mund  legt,  so  dürfen 
wir  den  Ausspruch  als  des  Dichtem  eigenes  Endurtheil  und  als 
die  Moral  seiner  Tragödie  ansprecheu,  die  nun  in  Wahrheit  sagen 
kann:  operam  et  oleum  perdidi:  auch  an  des  grössten  und,  nächst 
Cervantes,  freiesten  spanischen  Dichtergeistes  Königsehreupdiclit-  ' 
begriff  ist  Hopfen  und  Malz  verloren!  Nun  hängt  sich  der 
zweite  Compromiss  zwischen  Don  Sancho  und  Dona  Estrella  i 

au  das  dicke  Ende  der  Tragödie  an.  „A  propos,  Herr  König!“  , 

füllt  plötzlich  dem  Don  Sancho  ein.  „Wie  steht’s  um  Euer 
Versprechen,  mich  mit  derjenigen  zu  verheirathen,  die  icli  wählen 
würde?“  „Das  Versprechen  gab  ich“,  versetzt  König  Sancho. 

„Nun  denn,  so  gebt  mir  Doüa  Estrella  zur  Frau!“  Estrella.  ; 

„Bin  schon  vermählt.“ ^)  — „So?“  giebt  Sancho  Ortiz  zurück.  j 

„Dann  bin  ick — todt.“')  König  betont  sein  königliches  dem  | 

Ortiz  gegebenes  Wort.  Estrella.  „Ja  daun  — bin  ich  die  Sei- 
nige.“  ’’)  Don  Sancho.  „Und  ich  der  Ihrige.“  König.  „Was 
fehlt  nun  noch?“  Don  Sancho.  „Seeleneinklang,  Uebereinstiin-  I 
mung.“")  Estrella.  „Ja,  d i e kann  keine  Ehe  geben.“  DonSan-  I 
cho.  „So  gebe  ich  Dir  Dein  "Wort  zurück.“.  Estrella.  „Und  ich  Dir 


1)  hcy.  Sevilla, 

Mataduic  a mi,  quc  fai  causa 
Desta  muerto. 

2)  Farfan.  Asi 

Sevilla  sc  dcsagravin, 

Qae  pucs  mandasteis  matalle. 
Sin  duda  os  darin  causa. 

3)  Estrella.  — yo  cstoy  casada. 

4)  D.  Sancho.  Yo  cstoy  muerto! 

5)  Estrella.  — Suya  soy. 

D.  Sancho.  Yo  soy  suyo. 

0)  D.  Sancho.  La  coiiformidad. 
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das  Deinige.“  Quitt  und  Adjes!')  wie  uns  bereits  bekannt.*)  Zu 
Solcher  Steruschnupi.«  schneuzt  sich  der  Stern  von  Sevilla! 

Lo  Gierte  per  lo  Dudoso 
(Das  Gewisse  für  das  Zweifelhafte). 

Enrique  de  Trastamara  und  König  Pedro  der  Grau- 
same — eine  Grausamkeits-Comedia!  Wer  aber  in  dieser  Ko- 
mödie Grausamkeiten  erwartet,  eines  Pedro  würdig,  oder  auch 
nur  Cliarakterzüge  erwartet,  wir  sagen  nicht,  wie  solche  die  Ge- 
schichte und  unsere  danach  entworfene  Skizze  “)  gezeichnet  hat, 
ja,  wer  auch  nur  Züge  von  Lope’s  König  Pedro  erwartet,  wie  sie 
der  Romancero  dem  Volksmunde  naclisang:  der  möchte  sich  bit- 
ter von  dieser  König  Pedro-Comedia  des  Lope  getäuscht  finden, 
deren  Titel,  Jiinsichts  der  historischen,  oder  volksthümlich  balla- 
denhaften  Charakterwahrheit,  sich  umkehrt,  inmaassen  unsere  Ko- 
mödie das  höclist  Zweifelhafte  für  das  historische  Gewisse  oin- 
schwärzt.  Ja  das  zuverlässig  Falsche  dem  blos  zweifelhaft  Un- 
wahrscheinlichen unterschiebt.  Als  Königs-Ideal  der  spanischen 
Komödie,  macht  dieses  von  dem  phantastischen  Majestätsreebt,  das 
Widerspiel  zu  seinem  historischen  ürbilde  darzustellen,  den  über- 
triebensten Gebrauch. 

König  Pedro’s  Bastard-Bruder  Enrique  soufflirt  ihm  eine 
vom  König  geliebte  Dona  Juana,  und  der  König  macht  gute 
Miene  zum  bösen  Spiel,  und  giebt  seine  der  Geliebten  zu  Füssen 
gelegte  Königskrone:  der  von  seinem  Todfeind,  dom  Bastardbru- 
der, ihm  abgelisteten  Schönen  als  Brautgeschenk  in  ihr  Fami- 
lienwappen! Was  ist  hier  gewiss  und  was  zweifelhaft?  Gewiss 
ist,  dass  der  wirkliche  Don  Pedro  die  Komödien-Intrigue  nicht 
so  abgeschlossen  hätte;  und  was  in  der  Schwebe  als  überaus 
zweifelhaft  zuletzt  bestehen  bleibt,  ist  das  Bedenken:  ob  selbst 
eine  spanische  Komödie  der  Charakterwahrheit  einer  historischen 
Köüigsfigur  so  flagrant  in’s  Gesicht  schlagen  darf,  dass  der  Schlag 


1)  Estrella.  Pues  ^libres  qnedanios? 

1).  Saucho.  Si. 

Estrella.  Poes  adios. 

2)  g.  oben  8.  3.57.  - 3)  VI II.  S.  C03  ff. 
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eine  Teufelsfratze  zu  einem  milden  Lammsgesiclit  ohrfeigen  darf, 
ohne  die  dramatische  Kunst  zur  kunstbercclitigten  Falschmünzerei 
der  Geschichte  zu  stemiieln,  da  wir  doch  die  dramatische  Poesie 
als  die  eigenste  Seele,  als  die  göttliche  Wahrheit  des  Geschichts- 
weseus  erkannt  und  begriffen  haben,  und  in  ihrer  Malerleinwand 
das  Veronika-Schweisstuch  erblicken  dürfen,  mit  dem  wahren 
Gesichtsabdruck  der  Menschheit,  wodurch  ja  eben  der  Ausspruch 
der  grossen  Kunstwcisen,  dass  die  Poesie  philosophischer  ist  als 
die  Geschichte,  zur  Walirheit  wird,  und  sich  zu  dieser  verhält 
wie  das  Cierto  zum  Dudoso;  wie  die  geschichtliche  Wahrheit  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  zur  Geschichte  als  fable  convenuc. 

Die  Komödie  spielt  zu  Sevilla,  dem  Schauplatz  von  König 
Pedro’s  I.  schönsten  Gräuelthaten,  am  Vorabend  des  h.  Johan- 
nesfestes ') , der  Spielzeit  des  „Sommernachtstraums“.  Tanz  und 
Gesimg  wie  in  diesem,  wenn  schon  nicht  von  Feeen  und  Elfen, 
so  doch  von  Negerinnen  oder  Mulattinnen  *),  die  ihren  Tanz-  und 
Gesangsreigen,  gebührendennaasson , um  die  Liebesintrigue  eines 
beim  Schloss  Montiel  dereinst  in  wundersamer  Umarmungsgruppe 
sich  umflochten  zu  halten  vorbestimmtcn  Brüderpaars  schlingen. 
Vorläufig  streifen  die  königlichen  Halbbrüder  in  den  Strassen  von 
Sevilla,  die  Johaunis-Nachtfcier  als  ihr  perviglium  Veneris  haltend. 
König  Pedro  zusammen  mit  seinem  andern  Halbbruder,  Don 
Fadrique,  den  unsre  Leser  gleichfalls  schon  aus  der  unten  be- 
zielteu  Stelle  in  unserer  Geschichte  als  Grossmeister  von  Santiago 
(Maestro  de  Santiago),  wie  auch  sein  vom  königlichen  Halbbru- 
der über  ihn  verhängtes  Geschick,  kennen.  Hier  wandelt  er  als 
der  stehende  Komödien- Achates ^)  des  zweiten  Galan,  den  hier 
König  Pedro  spielt,  an  dessen  noch  grüner  Seite,  die  späterhin 

1)  Es  la  noche  de  San  Jaan 
Y la  ficsta  de  Sevilla. 

2)  Molatas  son. 

.1)  Gesch,  d.  Drain,  a.  a.  0.  — l)  Priva  cou  cl,  sagt  Don  Enrique 
vom  Druder  Fadrique.  „Er  ist  der  Königs  Günstling.“  Quierelo  bien, 
„er  liebt  ihn  sehr“,  bemerkt  dazu  Enrique’s  Komödien-Parallcl-Acliatcs, 
Itamiro.  König  Pedro  liebte  in  der  That  den  Dastardbruder  D.  Fadrique 
mit  der  AtTcnlicbe  des  Tigers,  der  den  Affen  bekanntlicli  zum  Fressen 
liebt,  und  noch  in  jedem  Affen,  der  neben  ihm  her  im  Bereiche  seiner 
Tatze  gewandelt,  einen  Affen  gefressen  hat. 
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in  die  blutfarbige  übergeht,  König  Pedro’s  Leibfarbe,  wie  die  des 
grünen  Krebses,  der  die  Fcuerj>robe  bestanden.  Nach  einer  halb- 
bräderlich  innigen  BegegnissbegrOssung  in  der  Strasse,  fordert 
König  Pedro  den  Bastard  Enrique  auf,  ihn  in  ein  ünterhaltungs- 
local  zu  führen  *).  wo  so  eine  discreto  ‘Fea’,  nicht  etwas  „Fee“, 
nur  eine  besclieidentlich  „Garstige“  zu  finden  *) , so  eine  Katze, 
die  bei  Nacht,  wie  alle  Katzen,  grau  ist,  und  in  der  Johannisnacht 
als  solche  mitzunehmen.  Dieser  Zug  ist  ein  historischer  König 
Pedro-Zug,  wie  uns  gleichfalls  bekannt,  und  vielleicht  der  einzige 
in  Lope’s  bis  zur  Unkenntlichkeit  unverschämt  geschmeicheltem 
Pedro -Portrait.  Don  Enrique  bekennt  sich  oflen  zu  zweierlei 
Parallel-Liebsten  und  Schönen.®)  Die  Eine,  die  mit  sich  reden 
und  handeln  lässt,  die  Andere  aber,  grausam,  wie  Don  Pedro  in 
spätem  Jahren.  Pedro  verspürt  sofort  einen  heftigen  Api>etit 
nach  der  grausamen  Gesinnungsgenossin,  nach  Don  Enrique’s 
„Unmöglicher“.^)  Halbbrader  Enrique  kann  aber  nur  mit  der 
zur  „Unmöglichen“  parallelen  Möglichen  dienen.  Diese  wohne 
hier  gleich  in  der  Nähe  und  heisse  Teodora.  Was  thun,  wenn 
man  keine  Unmöglichen  bekommen  kann,  muss  mau  mit  Mög- 
lichen tanzen.  König  Pedro,  kein  Kostverächter,  lässt  sich  denn 
zur  Menschenmöglichen,  zu  der  Teodora,  führen.  Während  diese 
den  König  mit  allen  möglichen  Liebesreizungen  zu  fesseln  sucht, 
stiehlt  sich  Don  Enrique  zu  seiner  Unmöglichen.  König  Pe- 
dro lässt  den  Sperling,  den  er  schon  in  der  Hand  hat,  fliegen 
und  eilt  dem  Halbbruder  nach,  um  ihm  die  unmögliche  Taube 
auf  dem  Dach  wegzuhaschen.  Die  mit  Nägeln  zum  Auskratzen 
derjenigen  Augen,  welche  in  ihr  eine  Mögliche  zu  erblicken  die 
Verwegenheit  hatten,  von  Natur  ausgerüstete  Taube,  ist  Dona 
Juana,  Tochter  des  Gouverneurs  (adelautado),  die  sich  mit  der 
stereotypen  spanischen  Komödien-Maske,  der  Cousine  (prima). 


1)  — Llcvamc,  Enriqne, 
Donde  nos  ciitretengamo.'i, 

2)  ;.No  bay  ona  discrcta  fea 
Adonde  piidainos  ir? 

.'t)  Teiigo,  Senor,  dos  ainores: 

Una  posiblc  al  deseo 
Y otro  iniposihlc. 

4)  ^No  diräs  del  iinpo.sible? 
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Ines,  von  ihrer  Liebe  zu  Conde  Enrique,  und  ihrer  mög- 
lichst baldigen  Vermählung  mit  ihm  unterhält,  behufs  deren  Be- 
schleunigung sie  dem  Festheiligeu  San  Juan,  einen  prachtvollen 
Blumeualtar  aufgebaut,  als  Vorbild  ihres  Ti-aualtars,  über  dessen 
Eventualität  sie  leider  noch  in  Zweifel  schwebt.  Noch  habe  der 
Heilige  nichts  verlauten  lassen,  ob  Conde  Enrique  ihr  Gatte 
werde.  „Er  wird  es  werden“,  lässt  der  Heilige  allsogleich  ver- 
lauten, der  curiose  Heilige  nämlich,  Conde  Enrique  selber, 
der  hinter  dem  Blumenaltar  sie  belauschte.  4Vir  erfaliren  nun, 
dass  Doüa  Juana  dem  Könige  bei  seiner  Ankunft  schon  die 
Hände  geküsst,  ihn  überaus  charmant  findet,  dass  sie  aber  ein 
für  alleraal  ihr  Herz  dem  Conde  Enrique  geweiht  und  für  jeden 
Andern,  selbst  für  König  Pedro,  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sey. 

Für  die  spanische  Komödien-Eifersucht  ist  aber  Alles  möglich, 
weshalb  Enrique  sich  denn  auch  bangen  Herzens  vor  dem  er- 
scheinenden König  mit  seinem  stehenden  Anhängsel,  seinem  Diener  , 
Kamiro  nämlich,  hinter  den  Blumenaltar  verstockt.  König  Pe-  I 
dro’s  Aparte’s  würden  vollkommen  des  versteckten  Halbbruders  i 
Eifersuchtsbeklemmungen  rechtfertigen,  wenn  er  die  Apartes  hören 
könnte.  Was  aber  der  König  hört  bei  DonaJuana’s  Ver-  I 

Sicherung,  sie  hätte  in  Ewigkeit  den  Conde  Enrique  nicht  j 

gesehen,  und  vermuthe  ihn  in  diesem  Augenblick  auf  der  j 

Jagd  — was  König  Pedro  hört,  ist  eine  vom  Blumenaltar  her- 
vorachlagende  Taschenuhr  — und  weiss  gleich,  wie  viel  es  ge-  i 
schlagen  hat.  'j  Jetzt  kommt  auch  der  Glockenhaus  hinter  dem 
Blumeualtar  zum  Vorschein.  Liebesnothlügen  vonseiten  Enri- 
que’s  und  DoüaJuaua’s  werden  nun  dem  Könige  zumbesten 
gegeben,  über  die  aschgraue  Möglichkeit,  dass  dem  König  Pedro 
die  Ohren  klingen,  er  weiss  selbst  nicht,  ob  von  den  Lügen  oder 
von  Em'ique’s  Taschenuhr.  Mit  einem  saulleu  Verweis,  sanft  wie 
das  Lamra  Johannis  des  Täufers,  verbannt  Peter  der  Grausame  j 
die  verrätborische  Uhr  und  gelegentlich  auch  den  Träger  aus  | 
Sevilla,  dafür,  das  er  ihm  die  Johannis-Nacht  so  verleidet  hat.’) 


1)  Key.  Paso.  ^Qnc  es  eso  quo  sueua? 

Relox  de  pocho  es,  por  Dios. 

2)  Pnes  me  da,s  tan  mal  San  Juan. 
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Der  Bastard  entfernt  sich  mit  einer  Nollilüge,  gross  wie  die 
grosse  Glocke  selber,  dass  die  Thurmuhr  der  Kathedrale  von  Se- 
villa darüber  in’s  Schlageu  kommt,  und  selbst  die  Thurmglockeii 
ob  dem  Bären,  den  er  seinem  königlichen  Bruder  aufhindet,  die 
Köpfe  scliütteln.  Er  wundert  sich,  wie  der  König  seine,  des 
Halbbrudei's,  Liebe  für  Dona  Ines  übel  vermerken  möge,  die  er 
allein  geliebt,  allein  liebe  und  allein  lieben  werde ! D Beter  der 
Grausame  sieht  mit  dem  aulgebundenen  Honigbären  dem  Auf- 
liinder  mit  so  verblülftor  Nachsicht  nach,  dass  er  nur  kleinlaut 
im  piaiiissimo  dem  Diener  Kami  ro  die  Wiederholung  des  Bannes 
aus  Sevilla  für  dessen  Herrn  mitgieht  und  zur  Milderung  des 
Bamispruchs  dem  Diener  einen  Diamanten  schenkt,  worauf  er 
von  Doüa  Juana  in  den  gnädigsten  Ausdrücken  und  Kundgebun- 
gen Abschied  nimmt  und,  da  sie  kein  Wort  erwidert,  ihr  den 
Bücken  kehrt  mit  dem  aufgebundenen  Bären,  nachdem  er  ihr 
seine  Krone  zu  Füssen  und  seine  Seele  in  ihre  Augen  gelegt. 
Dona  Juana  bleibt  zurück,  zwischen  Liebeshoft'uung  und  Lie- 
besfurcht  hin-  und  horschsvingend,  wie  ein  L’hrpendel.  Der  Act 
scliliesst  mit  einer  schönen  Abscliiodssceno  zwischen  Coude  En- 
rique und  Dona  Juana,  die  ihn,  besorgt,  der  König  möchte 
von  seiner  Gegenwart  K'unde  erhalten,  fortdrängt,  während  er  in 
dieser  Bekfnnmerniss  eine  heimliche  Hinneigung  zu  des  Königs 
Liebesbewerbuugen  und  zu  der  ihr  angebotenen  Königskrone,  nicht 
ohne  einen  Anschein  von  Möglichkeit,  selbst  bei  einer  Unmög- 
lichen, fürchtet.  Cousine  liies  hält  sogar  in  ilirem  Actschluss- 
nionolog-Sonett  für  möglich,  dass  die  dem  Könige  innewohnende 
unwiderstehliche Licbesmacht  ihre  Base  Dona  Juana  dem  Conde 
Enrique  abwendig  machen,  und  dass  diesen  ihr,  Ines,  Gott  Amor 
in  die  Arme  führen  werde.  Bei  Gott  Amor  ist  Alles  möglich. 


1) 

2) 

••<) 

■i) 

X. 


Que  Dona  Ines  es  y ha  sido 
Y ba  de  scr  ini  umada  (irenda. 
iteinad  V08,  y yo  puiidrö 
La  corona  en  vuestro  pie, 

Como  el  alma  en  vuestros  ojos. 
jOli  niiior,  sin  parto  segura! 

Ya  eres  temor,  ya  esperanza! 

No  gozara  de  Enrique  dofia  Juana, 

Vjue  ya  nie  dice  niiiur  ijue  Knriquv  es  iniu. 

25 
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DenSiej?,  den  Juana’s  Vator,  der  Feldherr-Greiizstatllialter 
(adeliintado)  über  die  Mauren  erJ'ochteu,  und  für  den  ihn  Kßuig 
Pedro  auf  offenem  Felde,  Eingangs  des  zweiten  Acts,  um- 
arm l,  glaubt  der  König  nicht  würdiger  als  dadurch  zu  vergelten, 
dass  er  Juana’s  Vater  zu  seinem  Schwiegervater  macht,  wie  er 
seinem  Halbbrader,  Don  Fadrique,  mittheilt,  den  er,  wie  uns 
bewusst,  zu  einem  wirklichen  Halbbruder  machte,  mittelst  Zer- 
scbneidung  desselben  in  zwei  Hruderhälften , Kopf  und  Rumpf. 
Eine  ähnliche  Theilung  in  zwei  Ehehälften  erlebte  auch  Don  Pe- 
dro’s  geschichtliche  Dona  Juaua,  unmittelbar  nach  derBrant- 
nacht,  wie  uns  gleichfalls  bewusst.  Von  dem  Allen  weiss  aber 
unsere  Comedia  nichts,  oder  thut  nur  so,  als  wüsste  sie  von 
nichts,  und  lässt  auch  demgemäss  ihren  König  Pedro,  als  obliga- 
ten Key  Justicicro,  als  gerechten  Richter  oder  Scharfrichter-König 
des  spanischen  Drama’s,  wie  uns  nicht  minder  bewusst  — lässt 
auch  ihren  grausamen  verliebten  König  Don  Pedro  die  blutigen 
Hände  in  dem  Unschuldswasser  waschen,  ohne  es  zu  trüben. 

Von  Amor,  der  mächtiger  und  in  der  Regel  auch  grausamer 
als. König  Pedro,  aus  dem  Exil  über  Nacht  in  eine  Strasse  von 
Sevilla  zurückgejagt,  setzt  Don  Enrique  seinen  Diener  Ra- 
miro  ')  von  diesem  Umstand  in  Kenntniss  und  klopft  bei  der 
„möglichen“  Teodora  an,  welcher  er  desgleichen  den  merkwür- 
digen Fall  mittheilt  und  zu  dem  Zweck  gelegentüch  Herberge 
für  die  Nacht  von  ihr  erbittet.^)  Teodora  wäre  nicht  die  Mög- 
liche, wenn  sie  ihn  nicht  einliesse. Seiner  Tochter  Doiia 
Juana  'gegenüber  stellt  sich  Adelantado,  als  kenne  er  die 
eigentlichen  Absichten  des  Königs  bezüglich  Juana’s  nicht,  be- 
hält das  ‘Cierto’  in  petto  und  siüegelt  der  Tochter  das  ‘Dudoso’ 
vor,  der  Komödie  den  Titel  im  Munde  umkehrend:  ‘Lo  Dudoso 
por  lo  Cierto’.  Wogegen  Juana  titelgerecht  ihrer  Cousine  Ines 
mit  dem  Geständniss  entgogeukommt:  Der  gewisse  Sperling  in 
der  Hand  sey  immerhin  gewisser,  als  der  zweifelhafte  Tauber  auf 
dem  Dache.  Wenn  nun  gar  der  Sperling  ein  Ooldfiuk,  wie  der 


1)  yuicbro  el  desticrro. 

2)  Äle  quiero  flar  de  ti 

Y ser  tu  hueoped  aqui. 

3)  Kntra,  y IiDiira  mi  liuinUIdad. 


Digitizad  by  Google 


Kiiliig'  anil  Krön«-. 


3S7 


Köniff  mit  einem  goldenen  Halinenkaniin  ist  noch  obendrein,  und 
das  Dach  des  Taubers  nnabselibares  Kxil  ist  über  die  Grenze: 
so  infisste  sie  kein  Spantscb  verstehen,  wenn  sic  niclit  das  Sprücli- 
wort  vom  Siterling,  Dach  und  Tauber  mit  dem  Titel  ihrer  t\)- 
media  in  Ueboreinstimmung  zu  bringen  verstände:  ‘lo  (Jierto’,  der 
Goldtiiik  mit  dem  goldenen  Krononkamm  in  der  Hand,  ist  jeden- 
falls gewisser,  als  *lo  Dudoso’,  als  der  Ungewisse,  der  verflogene 
Tauberich  olitie  Gold  und  Kamm  iin  Exil.  •'  Der  Schelm,  der 
liO|X‘!  der  eine  eigene  Comedia  schreibt  behufs  Klarlegung  auch 
dieser  Falte  im  Frauenherzen,  wohinter  sich  der  Sperling  in  dev 
Hand  und  Numero  Sicher  versteckt.  Die  Falte  glättet  sich  bis 
zur  durchsichtigsten  Erklärung;  „Wir  Frauen  bleiben  unter  dem 
Zauber  des  Verlangens  so  lange,  als  dieses  auf  eine  mögliche  He- 
friedignng  iiofl'en  kann.  Sobald  aber  die  Unmöglichkeit  ollenbar 
wird,  scliwindet  die  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Gegenstände. 
Hätte  der  König  keine  andere  Eigenschaft,  als  die,  dass  er  König 
ist,  .so  würde  diese  hinreichen,  um  die  SUindhafligkeit  selbst  zu 
ersihrittern  und  Felsen  zu  erweichen.  Um  wie  viel  mehr,  wenn 
dieser  König  ausserdem  auch  nocli  galant,  geistreich,  stark  und 
schön  ist  zu  Fuss  wie  zu  UossV  Als  icli  ihn  am  Vorabend  des 
Johannisfestes  sali,  fand  ich  gleich,  dass  es  undankbar  wäre,  ihn 
iiieht  zu  lieben.“*)  Nun  streicht  auch  Cousine  Ines  ihre 

I)  L)uü:i  J uana. 

amor  fiuu  no  espera 
-Mucbo  teiii|ila  dcl  <le.si.‘o, 

No  ponjuc  yo  1«  olvidc, 

Afas  i)orque  no  le  vere 
Kn  nii  vida. 

-)  Dona  J nnun. 

Lo»  deseos  dan  conteirto 
En  tant<j  que  dan  i>o.sU)fc.s 
Peru  en  llegando  ä imposilde.s 
So  van  del  ontendimicnto. 

Kl  Key,  cuando  uo  tuvicra 
Mas  do  ser  rey  que  amor 
No  deshiciern  el  rigor? 

,i,Que  jKjna  no  onternockTa 
Cuanto  y inaa  »iendo  galon, 

Kuteudido,  fncrte,  hermoso, 
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Herzeiisfaltü  glatt,  wohinter  ihre  geheime  Liebe  für  Don  Enri- 
que glüht.')  Cousine  Juana  möclite  doch  den  Halhbnider  Enri- 
que vom  Könige,  den  sie,  Cousine  Juana-,  liebe,  für  sie,  Cousine 
Ines,  erbitten,  den  sie  so  viel  wie  gewiss  als  den  Ihrigen  be- 
trachtet*), als  einen  aus  der  Larve  des  Dudoso  zum  Cierto  ent- 
puppten liebebeflügelten  Falter.  So?  schlägt  plötzlich  in  Doiia 
Juana’s  Herzen  die  eigentliche  spanische  Hei-zensfalte , die  Eifer- 
sucht, eine  Volte.  So?  rümpft  mm  Cousine  Juana  gegen  Cou- 
sine Ines  das  Näschen.  Du  liebst  meinen  Enrique?  Nun  lieb’ 
ich  ihn  erst  recht,  und  schlage  Dir  nur  diese  Liebe  aus  dem 
Kopf"),  sonst  thu’  ich ’s!  und  geht  unwirsch  davon.  Der  Schelm 
Lope!  gleich  bei  der  Hand  mit  dem  spanischen  Blasebälgchen  in 
Amoi-s  dramatischem  Schür-  und  Schmiedezeug,  mit  der  Eifer- 
sucht, sobald  der  Liebesfunkeu  zu  verglimmen  droht  unter  der 
Asche  der  Erfindungs-Schablone!  Cousine  Ines  heisst  sich  auf 
die  Lippen  mit  einem  Solo-Sonett,  wie  eine  Operuheldin  des 
Metastasio  sich  in  das  unvermeidliche  Schlusscouplet  verbeisst. 

Verkleidet  als  Lastträger  bringt  der  von  Dona  Ines  bald 
erkannte  Rainiro,  Diener  des  verbannten  Don  Enrique,  ein 
Hiilet  für  Dofia  Juana  von  seinem  Herrn.  Natürlich  liegt  der 
Ines  am  Herzen,  den  von  ihr  geliebten  Don  Enrique  ihrer 
Cousine  Dona  Juana  abzuködern  und  schildert  daher  Dona  Jna- 
ua’s  Verhältniss  zum  König  so  ehereif  wie  möglich.  Itamiro  ent- 


A piü  y ä caballo  airusu; 

Que  la  nochc  de  San  Juan, 

Qiic  le  ve,  mc  parecio 
Que  era  ingratitud  uo  aiimlle. 

1)  Dofia  Ines. 

Un  deseo  que  lie  tenido 
Secrcto,  viendo  tu  aiuur. 

Dofia  Juana. 

ji.Tienes  le  ä Enrique  V 

Dofia  Ines. 

El  inayor 

Que  cupu  en  uiortal  seutidu  . . . 

2)  Pues  querer  lU  Key  tu  vco, 

Que  Ic  pidas  que  me  casu 
t’on  Enrique,  i>ue.s  ya  es  inio. 

2j  I'ierde  de  amurle  el  ciudado. 


t 

f. 


i 
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feint  üicli  nicht  als  blosse  Lastträger-Maske,  sondern  als  wirkli- 
cher Lastträger  mit  einem  Päckchen  Verdruss  beladen,  worin  er 
einen  dem  Herzen  seines  Gebieters  aufzuwälzeudeii  Stein  von 
Grösse  und  Schwere  eines  Mühlsteins  trägt.  König  Pedro  über- 
rascht Ines  beim  Lesen  von  Enrique’s  für  Dona  Juana  bestimm- 
tem Briefchen.  Die  Sclieliniu  reicht  es  dem  König,  als  an  sie 
gerichtet,  zum  Lesen  und  versetzt  ihn  in  den  siebenten  Himmel 
vor  Wonne,  dass  er  mit  seinem  Halbbruder,  der  nicht  Juana 
sondern  Ines  liebt,  erstere  nicht  zu  theilen  braucht.  Mit  beiden 
Händen  willigt  er  in  Ines’  Bitte,  sie  mit  Enrique  zu  verhei- 
ratheu und  trägt  ihr  auf,  den  Verbannten  zur  Stolle  zu  beordern. 
Noch  diese  Nacht  soll  ihr  Wunsch  in  Erfüllung  gehend,  und 
nicht,  wie  er,  König  Pedro,  es  bei  solcher  Angelegenheit  mit 
• seinen  Brautuächtcn  zu  halten  pflegte,  und  wie  er  es  mit  seiner 
geschichtlichen  Dona  Juana  betreffenden  Oiies  unserer  Geschichte 
wirklich. hielt:  blos  für  die  eine  Brautnacht  nämlich  als  Nachl>- 
braut,  einmal  und  nicht  wieder,  — sondern  perenuireud. 

Hier  betreffen  wii'  nun  wieder  Lope’s  dramatische  Psycho- 
ogie  auf  dem  fahlen  Pferdchen.  Dona  Juana,  die,  ohne  Ines’ 
Liebe  für  Enrique,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Bastard- 
Halbblut  ohne  Krone  für  König  Pedro’s  Vollblut  mit  der  Krone 
den  Laufpass  gegeben  hätte,  erklärt  nun  imudweg  dem  König, 
sie  wünsche  keinen  andern  als  Enri((ue  zum  Gatten,  und  zwar 
aus  missgönuischer  Eiferaucht  gegen  Ines.  Das  scheint  uns 
mehr  zu  Lopo’s  Ars  amandi  in  Abstracto  zu  passen,  welcher  zu- 
folge eine  solche  missgöunische  Eifersucht  selbst  eine  so  ent- 
schieden kundgethaiie  Gier  nach  der  Königskroue  im  Handum- 
drehen aus  dem  Herzen  wie  einen  bösen  Geist  exorcisire,  auf  die 
Gefahr,  den  König,  — diesen  zumal!  — so  heilig  vor  den  Kopf 
zu  stossen,  dass  Enrique’s  Kopf  vom  Stoss  in’s  Wackeln  kommen 
könnte!  Lope’s  König  Pedro  ist  freilich  dazu  augethau,  um  eine 
solche  Psychologie  mid  die  Parrhesie  Doüa  Juana’s  mit  dem 
plötzlichen  ümsehlageu  ihrer  Wahl  und  mit  der  unverholenen 
Erklärung  dieses  Umschlages,  und  den  König  selber  iu’s  Ge- 
sicht zu  schlagen.  Kechtfertigt  aber  ein  König  Pedro -Gesicht, 


l)  Deja  veiiir  a Enrique;  iine  esta  noche 

La  uiauo  te  data. 


Digitized  by  Google 


390 


Ditb  üpaiiische  l.trauiu. 


das  soklien  Schlag  rcsignireiid  liiimiimul  und  mit  eiuem  Soncttr 
Seufzer  erwidert,  rechtfertigt  die  gutwillige  Hiiuialnne  dos  Llc- 
sichtsschlags  die  Psychologie  dieser  OhrfeigeV  Don  Eurique’s 
Ergebung  in  sein  Geschick:  vom  Könige  — wie  er  noch  immer 
meint  — bei  Dona  Juana  ausgestocheu  zu  werden,  schmeckt 
in  einer  Liebes-lutrigueu-Koinödie  so  matt,  wie  Luisens  Limo- 
nade dem  Ferdinand  von  Walter  mundet. ' Der  von  Dona 
Juana  flöten  geschickte  König  Pedro  besorgt  dies  als  treuer 
Schäfer  und  flötet  auf  seinem  Flötengang  so  hei’zbrechend,  dass 
man  mit  den  Keulen  dreiuschlagen  möclite,  mit  welclien  der 
wirkliche  König  Pedro  die  Köpfe  seiner  Halbbrüder  bearbeiten 
Hess.  Beide  Halbbrüder  treffen  unter  Don  Juan’s  Balkon  zusam- 
men und  führen  Voltigeur-Künste,  jeder  auf  seinem  fahlen  Pferd- 
chen, aus,  trotz  den  schönsten,  mit  denselben  grauen  Kössleiu  in 
der  Keiterbude  producirten  Schwungkünsten.  IHirique  wechselt 
mit  seinem  königlichen  Halbbruder  die  verwegensten  Kücken- 
sprünge auf  ihren  fahlen  Pferdclien.  Don  Enrique  erklärt  um- 
springend und  im  Kücken  seiner  obigen  Erklärung,  dem  Könige, 
er  denke  nicht  daran,  Dona  Ines  zu  lieben,  und  nicht  an  diese, 
sondern  au  Doüa  Juana  sey  das  Killet  gerichtet.  Der  Act  sehliesst 
mit  einer  rührenden  Verschränkung  der  halbbrflderlichen  Beine 
auf  dem  Kücken  ihrer  fahlen  Pferdchen;  mit  einer  Verschränkung, 
die,  man  weiss  nicht,  ob  ein  Beinstellen,  oder  ein  Miteiuauder- 
stehen  auf  ti-aulichom  Fusse  vorstellen  soll.  König  Pedro  ver- 
langt gerührt  -)  vom  Halbbruder  den  Degen  als  seinem  Gefange- 
nen; und  Enrique  überreicht  ihm  denselben  in  der  Scheide  mit 
Thränen  in  den  Augen.  Man  denke  dabei  au  das  letzte  lialb- 
brüderliche  Umarmungs-Symplegma  Don  Enrique’s  mit  König 
Pedro  bei  Schloss  Moutiel,  am  Boden  hingestreckt  sich  herzend, 
und  festum  Hoch  teil  *'),  wie  zwei  Bojazzos  oder  Clowns  in  der  Kunst- 
springerbude, Brust  an  Brust  gepresst  und  umschlungen,  sich  aus 
der  Reitbahn  liiuauskugeln  und  wälzen! 

1)  Qiie  si  por  el  lluy  me  deja 

Acierta,  y cs  Wen  que  aeierto  , . . 

i)  Enrique,  no  me  cutcriiczcas. 

3)  En  los  ojoa  con  tlaqueza. 

■J)  (iesch.  d.  Urniu.  VJJJ.  a.  a.  0. 
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Wie  in  einem  besdiiidif'ten  Lliiwerk  lüulei  und  Getvichte 
abachnurren,  so  in  Lojmj’s  Komödien  gar  oil  die  dritten  Acte. 
Der  nicht  gehörig,  häutig  gar  niclit  üherdactile  Plan  fiberstnrzt  und 
verhaspelt  sich  zuletzt  iu  die  regellosen  Krfiuduugen  ex  tentiwre 
und  die  maller  fonnosa  superne  geht  nicht  blos  in  einen  go- 
wohulicheu  Fischschwanz  aus,  sondern  in  den  eines  faulen  Fisches. 
Als  solcher  kommt  schon  Eingangs  des  dritten  Actes  unsrer  König 
Pedro-Komödie  des  Uastards  Enrique  und  anderer  Bastarde  und 
Nichtbastarde  Interimsliebchen,  die  Teodora,  als  Blumenver- 
käuferin  verkleidet,  zu  Doiia  Juana,  mit  dem  Vorschläge  von- 
seiten  des  Enrique:  DoiiaJuana  möchte  ihn,  da  sie  doch  schon 
so  viel  wie  Königin  sey,  mit  dem  Könige  auf  einen  guten  halb-' 
brüderlichen  Fuss  setzen.')  Dona  Juana  wirft  die  unver- 
schämte Blumistin  zur  Thür  hinaus.  •')  Könnten  wir  es  doch  mit 
der  Scene  selbst  eben  so  machen  und  sie  zur  Eingangsthür  des 
dritten  Actes  hinauswerfen!  Und  die  von  den  drei  Mägen  jeder 
Komödie  wiedergekäuto  Eifersuchts-  und  Versohnungsscene  gleich 
hinterher  noch  hinauswerfeu , die  hier  von  Don  Enrique  und 
Dona  Juana  wiedergekäut  wird.  Wurde  der  Bolus  doch  sogar 
vom  grossen  Moliere  noch  in  einen  Klos  für  den  französischen 
Gaumen  mit  kochküu;<tlerischer  Würzhaftigkeit  zubereitet  '*), 
schmackhaft  wie  gebackene  (diinesische  Schwallrennester,  die  auch 
nichts  weiter  sind,  als  das  wiodergekäute  Gewölle  und  Auswürg- 
sel  der  Schwalben,  vermischt  mit  den  strassenläufigeu  Bestand- 
theilen,  woraus  die  Schwallien  ihre  Nester  kleben.  Die  Versöh- 
nung zwischen  Don  Enrique  und  Dona  Juana  erfolgt  auf  Kosten 
der  sie  heiauschenden  Ines,  der  Don  Enrique  nach  dem  Belau- 
schen die  Leviten  liest,  wegen  all  der  Eifersuchtswinen , die  sie 
angerichtet.  König  Pedro  kommt  der  Doüa  Juana  die  bevor- 
stehende Nacht  als  seine  Brautnacht  mit  ihr  ankünd igon.'*)  Sie 
verweist  ihn  deshalb  an  ihren  Hen-n  Papa,  den  Adelantado,  was 

1)  Y que  pois  que  ya  sois  reina, 

Le  pongais)  bien  cun  el  Rcy. 

2)  Salioe  de  a<|ui. 

3)  Tartnttc  IJ,  4. 

4)  Esta  para  esta  noche  prevenida: 

Sera  ini  desposorio  ceiebrado. 
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Don  Enrique,  der  die  Horehrolle  mit  Ines  getausclit,  im  ste- 
henden Kom5dienwinkel,  ‘rincon’,  mit  seinem  Diener  Kamiro  na- 
tfirlich  zusammen,  belauscht,  zu  keinem  andern  Zwecke,  als  um 
die  Eifersuchtsscene  nochmals  und  in  verstärktem  Grade  wieder- 
zukäuen.  Dona  J u a n a weint  und  schluchzt  die  schönsten  „Sterne“, 
die  das  Schnupftuch  „ihrer  Sonne“  zurückzugebe , wenn  sie  das- 
selbe, als  Schneuzsonne,  eiusaugt  und  trocknet,')  Mit  derlei 
Blumenrankengeflunker  garnirt  Lope  in  der  Regel  seine  fau- 
len Fiscliscliwänze , in  welche  die  niulier  formosa  jedes  der 
beiden  ersten  Acte  im  dritten  ausläuft.  Die  mit  dem  Ge- 
flunker vollgeperlte  Schnupftuch -Sonne  bittet  sich  Don  Enri- 
que von  Juaiia  als  einigen  Seclentrost  aus,  um  sich  die  mit 
einer  Eifersuchts-Thifuientistel  gesegnete  Nase  seiner  Liebesnarr- 
heit  darein  zu  schnauben.  *)  Das  kann  nur  die  Ansicht,  dass  die 
Perle  eine  Gehirnkrankheit  der  Auster,  und  da.ss  die  Sonne  ein 
alter,  mit  ßrandsilber  verbriimter  Lappen  ist,  bestätigen.  Abschied 
von  Sevilla  nehmend,  küsst  Don  Enrique  noch  einmal  die 
Thränen-Sterne  aus  Dona  Juana’s  Schnuptuch  ; da  aber  die  Tbrä- 
nen  bereits  getrocknet  sind^),  die  blossen  Sterne,  mit  Ramiro’s 
Trotzmuth  rufend:  „Ich  biet’  Euch  Trotz,  ihr  Schnupftuch-Stenic!“ 
König  Pedro  bereitet  den  Marques  Adelaiitado,  Juana’s  Va- 
ter, auf  die  Visite  des  bald  um  sie  anhalten  kommenden  Bräu- 

1)  zQue  apoero  como  llovar 

Las  fstrellas  ? Kestitujii 
Rajos  ä tu  sol  el  lienzo, 

Si  las  cogc  6 las  enjuga. 

;Ay  dona  Juana!  Ay  Sefiora! 

Por  preraio  de  mis  locaras, 

De  mis  aii8ia.s,  de  mis  celus, 

De  mis  agravius  y iiijurias 
Dame  csas  Lagrimas  solas 
Pcrlas  desas  luoes  puras. 

3)  Don  Enrique. 

Adiiis,  seflora  pcrjura  . . . 

Beso  tu  lienzo. 

Kamiro.  iEstan  ya; 

Di,  la-s  lagsimas  eiijutasy 
Don  Enrique. 

Si. 
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tigam.s  vor,  ilor  ihm,  dem  König  l^edro,  vollkommpn  gleich  und 
ebenbürtig.  *)  Das  könne  nur  einer  von  des  Königs  Hrüdern  seyn, 
unbeschadet  ihrer  Bastardschaft,  — monologisirt  sich  Adelantado 
vor.  Am  liebsten  wäre  ihm  der  Conde  Enri(jue.  Der  zweite  kö- 
nigliche Bastardbruder,  der  Grossmeister  von  Santiago  bringt  die 
Krone  von  Castilien  auf  einer  Schüssel,  wie  einen  flammenden 
Pluinpuddiug.  Doiia  Juaua,  allein  mit  der  Krone,  hält  eine  An- 
rede au  dieselbe , wie  Shakspeare’s  Prinz  Heinrich  in  einer  ähn- 
lichen Situation,  aber  mit  unähnlicher  Disi»osition : Prinz  Hein- 
rich, um  sich  selbe  königsinuthig  aufzusetzen;  Dona  Juana, 
um  sie,  aus  Liebe  zu  ihrem  Prinzen  Heinrich,  Don  Enrique,  zu 
verschmähen.  *)  Gleich  darauf  sagt  sie  dasselbe  dem  Krouenträger, 
dem  Könige  selbst,  iu’s  Gesiclit,  die  Entsagung  auf  die  Krone  be- 
siegelnd mit  dem  auf  iliron  Mund  im  Finstern  von  Enrique  ge- 
hauchten Kuss,  dem  einzigen  zwischen  ihr  und  Don  Enri- 
que — gewechselten?  — nein,  ihr  von  ihm  im  Dunkeln  auf 
der  Palasttreppe  geraubten  Liebespfaude,  das  Shakspeare’s  Schä- 
fer, „Treppenarbeit“  taufen  würde,  wofür  aber  Lope’s  König 
Pedro  eine  nach  dom  Muster  von  jener  Treppe  gearbeitete  Gal- 
genleiter seinem  Halbbruder  zur  näclisten  Nacht  in  Aussicht 
stellt,  um  daun  auf  besagter  Strick-Leiter  in  des  Wortes  Pedro- 
haftester Bedeutung  in  Juana’s  Brautgemach  zu  steigen.  Um 
sich  und  den  Geliebten  vor  dev  Strickleiter  zu  bewahren,  will 
ihm  Juana  ein  Empfehluugsschveibeu  au  den  Mohrenkönig  nach 
Granada  mitgeben,  als  sie  von  Zofe  Elvira  mit  freudiger 
Bangniss  Eurique’s  Auwesenheit,  den  sie  auf  der  Flucht  nach 
Castilien  wähnte,  in  Sevilla  erfuhrt.  Inzwischen  hat  sich  aber 
schon  König  Pedro  für  beide  Fälle  gesichert,  für  den  Fall,  dass 
Enrique  uach  Castilien  enttiohu  wäre,  oder  sicli  noch  in  Sevilla 
befinde,  und  für  jedeu  dieser  Fälle  seine  Strickleiter  besorgt. 
Inzwischen  hat  aber  auch  Vater  Adelantado  für  einen  braut- 


1)  Tan  bueru  como  yo. 

2)  Corona  illustre,  perdona; 
Que  te  quiero  aventurar. 

3)  Esta  nnche  bare  matar 

A Enrique,  y nmerto,  podre 
Casarme. 
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väterlicheu  (Querstrich  gesorgt,  iudein  er,  seiner  Voraussetzung 
nach,  des  Königs  als  ihm  vollkoniruen  ebenbürtig  in  Aussicht 
gestellter  Bräutigam  könne  nur  dessen  Halbbmder  Don  Enrique 
seyu,  diesen  in  aller  Eile  mit  seiner  Tochter  Dona  Juana  ehelich 
verband  •),  so  dass  Strick  und  Leiter  das  Nachsehen  haben,  und 
mit  ihnen  König  Pedro  und  Cousine  lues  desgleichen.  Der 
König  beisst  mit  einem  sauersüsseu  Wortspiel^;  in  den  sauren 
Apfel,  und  föllt  mit  einer  allgemeinen  Amnestie  aus  seiner  Ge- 
schichtsrolle, König  Pedro  den  Grausamen  gegen  Kaiser  Titus 
den  Gütigen  unter  der  Hand  austauschend. 

Einen  noch  scliaudcrvollcrn  mit  einem  König  geschlo.-aeneu 
Teut'elspact  blinder  Mordvollziehuug  auf  Ehrenwort  beluindelt 
Lope’s 

Fuerza  lastimosa 
(Beklageusvoller  Zwangj 

nach  der  vielhcnifenen  Romanze  vom  Grafen  Alarcos  und  der 
Infantin  Soli sa  V,  der  Alarcos  die  Ehe  versprochen,  sich  aber 
dann,  seinem  Gelöbniss  ungetreu,  mit  einer  Andern  vermählte, 
und  vom  König,  dem  Vater  der  Infantin,  gezwungen  ward,  sich 
durch  sein  Kitterwort  zm‘  Ennordung  seines  Weibes,  das  er  innig 
liebte,  und  zum  Heirathen  der  Infantin  zu  verpflichten.  Lope’s 
Tragödie  verlegt  die  naturwüchsig  spanische  Handlung  nach  Ir- 
land. Was  in  der  Ballade  allenfalls  noch  erschüttern  und  vor 
das  geistige  Auge  der  Phantasie  ohne  Skandal  an  der  Kunst  ge- 
stellt werden  konnte,  das  durfte  selbst  ein  spanischer  Bühnen- 
dichter nicht  in  einem  Schauspiele  wagen,  da  ja  von  Hause  aus 
das  spanische  Dmma  die  vollen  ungeschwäohten  Schauer  den 

1)  lialle  ul  liouiöru  y !e  case. 

2)  Adulimtado,  vos  fuistes 
Do»  VUCC8  Adulantado. 

„Adclantado,  Ihr  habt  Eacli  zweifach  vorgewagt“,  die  Grenzen  überschrit- 
ten , Anspielung  auf  den  Grenzstatthalterposten  des  Adelantado  von  Ade- 
lantar  „vorschicben“,  „vorwärts  bringen“. 

3)  Todos  quedai»  perdonados. 

D Daran.  Ein  catalonischos  VoUrslied  besingt  das  Ereignis»  unter 
dem  Titel  El  Condc  Floris;  eine  portugiesische  Ballade  desselben  In- 
halt» nennt  sich  0 Conde  Yanno. 
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Schreckeuswirkungeu  der  Auto  da  t'üä  überlassen,  und  sich  luit 
der  raildern  Ausgangsform  einer  (Jomedla  oder  Tragicomedia  be- 
gnügen musste.  Die  von  Lope  zugunsten  dieser  Dämpfungen  be- 
liebten Modibcationon  der  Itomanze  sind  Ijeacbtenswcrth , und 
werfen  ein  lastimoses  Licht  auf  Friedrich  Schlegers  die  Eomanze 
mit  Haut  und  Haaren  tragirendes  Faniilienschlächterstück : seine 
Tragödie  ‘Alarcos’. 

Von  vornherein  kartet  der  erste  Act  das  Spiel  derart,  dass 
nicht  der  Coude  Enrique,  Lope's  Alarcos,  dem  die  Infunta 
Dionisia  auf  der  Jagd  ein  nächtliches  Hendez-Vous  in  ihrem 
Zimmer  gegeben,  den  Nachtbesuch  abstattet,  sondern  dessen  von 
der  Prinzessin  verscheuchter  Nebenbuhler  und  verstellter  Freund, 
Diique  Otavio,  der  die  Gewährung  des  Stelldicheins  be- 
lauscht, den  glücklichem  Conde  überfallen  und  ihn  vom  Könige,  auf 
einen  angeblich  bis  zur  nächsten  Morgeuröthe  geheim  zu  halten- 
den Grund  hin,  unter  Schloss  und  Riegel  hatte  bringen  lassen 
und  das  Stelldichein  mit  der  Prinzessin  nun  selber,  als  Conde 
Enrique  erledigt,  lur  den  sie  ihn,  nicht  nur  bis  Tagesanbruch 
sondern  bis  zur  Katastrophe  hält,  die  der  Duque,  als  Pseudo-Coude, 
dem  wirklichen  Conde  durch  das  Stelldiclieiii  oingebrockt. 

Nun  kam»  Duqiio  auch  dem  Könige  von  Mand,  beim 
Schein  der  angebrochenen  Morgeiirötlie,  den  lleweggiuud  zu  sei- 
nem ihm  gestern  gegebenen  Wink,  deu  Conde  verhaften  zu  las- 
sen, schriftlich  mittheilen.  Der  Gniud  wai-  ein  Freundschafts- 
dienst, den  er  dem  Conde  durch  dessen  Einsperraiig  über  Nacht 
habe  leisten  wollen,  um  ihn  nämlich  vor  einem  von  fremden 
Soldaten  beabsichtigten  Mordanfall  auf  ihn  sicher  zu  stellen. 
Jetzt,  bei  hellflammender  Morgenröthe,  könne,  der  König  den  Häft- 
ling wieder  freilassen,  da  die  Soldaten,  aus  Furcht  vor  Aurora’s 
Tages-Fackel,  das  Weite  gesucht.  Conde  Enrique,  vom  König 
huldvoll  aus  der  nächtlichen  Haft  entlassen,  erfährt  nun  zu 
seinem  Schrecken  aus  dom  Munde  seines  Dieners  Horte  ns  io, 

1)  Cuaiii  bas  aguardade  el  alba,  uiit  divsmu  Morgciigrusti  empfängt 
Hortensio,  des  Conde  Diener,  den  Duque  Utavio,  der  sicli  an  ei- 
nem Seil  vom  Fenster  des  Soblat'gemacbs  der  Infantin  berablässt,  wo  er, 
als  vermeinter  Conde,  die  unvernieiutesten  und  reellsten  Stelldichein-Freuden 
genossen. 
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dass  dieser  ihn,  beim  Niederschweben  von  der  Infantin  Fenster, 
in  seinen  Armen  aufgefangen,  bei  welcher^Gelegenheit  er,  Hor- 
tensio,  von  ihm,  dem  Coucle,  verschiedene  Hiebe  mit  der 
Klinge  will  empfangen  haben,  und  wenn  er,  C o n d e , es  nicht  war, 
so  war  es  ein  Anderer,  der  vom  Fenster  der  Infantin  hemie- 
dergoschwebt, um  ihn  mit  der  flachen  Klinge  /u  bearbeiten,  nach- 
dem dieser  Andere  mit  des  Conde  Kalbe  den  Acker  des  Stell- 
dicheins bearbeitet.’)  Conde  wittert  mit  offenem  Munde  und 
weitaufgesperrten  Nasenflügeln  Morgenluft,  die  ihm  die  Morgeu- 
röthe  in  Person,  die  Infantin  Diouisia  selber,  mit  offenen  Ar- 
men ihm  entgegeneilend,  zuföchelt,  glühend  vor  Rntzücken  über 
die  mit  ihm  in  voriger  Nacht  genossene  Liebeswonne. '■'}  Conde 
klappt  die  immer  mehr  Morgenluft  witternden  Nasenflügel  auf 
und  zu,  wie  der  Fisch  im  Sande  mit  den  Kiemen  schnappt. 
Hinter  Schloss  und  Riegel  die  ganze  Nacht,  wie  hätte,  sollte, 
mochte,  konnte  ich  — ? fragt  Conde’s  skeptisch  zuckender  Naseii- 
knopf,  die  gewitterte  Morgenluft  der  Infantin  Diouisia,  der  Zofe 
Celindes  und  seinen  zwei  Dienern  Hortensio  und  Uelardo 
in’s  Gesicht  niesend.  „Ich  schreie  auf,  wie  besessen  und  will’s 
dem  König  sagen,  elender  Wicht!“  — kreischt  die  Jnfanta’) . .. 
.Ja  ich  will,  dass  der,  dem  ich  mich  hingogeben,  es  auch  ehrlich 
gestehe,  wenn  ich  danach  frage  — und  stürzt  mit  der  Kam- 
merfrau davon.  „Hinweg  aus  dieser  Stadt!“  ’’)  ruft  Conde  En- 
rique in  Verzweiflung  über  das  ihm  gespielte  Quidproquo.  Wo- 


t)  Hort.  ;Vivo  Dios,  que  decendio! 

V que  fuö  burla  de  fama, 

Pues  que  te  ha  qnitado  la  dama, 

Y muclios  palos  iios  diö! 

2)  Dion.  Dame  esos  hrazos  . . . 

— — Que  yo  cstoy  taf 
Cun  la  uoche  que  he  tenido 
Contigo,  que  no  hay  sentido 
Que  HO  teuga  gloria  igual. 

3)  Dafe  voces  corao  loca, 

Al  ßey  lo  dix6,  villano. 

D Pero  que  quien  nie  gozo 

Si  lo  pmgunto,  lo  diga 

Sulgamos  de  la  eiudad  . . . 


i i 


i: 

li 

Ir 

i‘ 

H 

fei 

int 

tt 


ist. 

■ ki 

! 

'H: 

'iira 

I4|j 

■3«, 


U 


Digilized  by  Google 


VorliiroiH'r  Verstaml  aiiK  vcTl»riii'r  FrnuentOirP. 


397 


hin,  fragt  das  Dionerpaar.  Nach  Spanien!  Vielleicht  heilt 
mich  ~ so  Gott  will  — Spaniens  hesperische  Abendluft  von 
Hibernias  irländischer  Morgenluft! ')  Für  einen  Koraödienact  nicht 
komisch  genug,  und  das  bischen  Komische  von  der  anstössigsten  j 

Art;  der  König  eine  Dupe,  die  Infantin  eine  unverschämte  j 

Trulle,  die  vor  Dienern  und  Dienerinnen  noch  in  der  Erinnerung 
ihrer  nächtlichen  und  obendrein  in  den  Armen  eines  betrügerischen 
Uiizüchters  gepflogenen  Buhlereien  schwelgt ; das  Nachtniünuchen, 
der  Duque,  ein  ehrloser  Wicht  und  Pfuscher  iu’s  Handwerk  des  [ 

Werks  der  Finsterniss;  der  Conde,  das  kläglich  lächerlichste 
Prellopfer  eines  ihm  ahgestrickten  Stelldicheins  — und  ihr  wun- 
dert Euch,  wenn  die  Kritik  eines  solchen  Actes  zu  dessen  Paro- 
die umschlägt? 

Der  zweite  Act  ist  wieder  tragisch  schwarz,  von  einer 
Schwärze,  die  eine  Mixtur  der  doppelten  Finsterniss  des  paralle- 
len Nachtstücks  im  ersten  Act  scheint:  des  Nachtstücks,  dessen 
sich  der  Nachtalp  auf  der  Brust  der  Infantin  erfreute,  vermischt 
mit  der  Finsterniss,  die  der  Conde  in  seiner  Nachthaft  genoss. 

Kurz,  unser  zweiter  Act  ist  ein  Wahnsinnsact  von  der  schwarz- 
galligsten Farbe,  die  noch  während  der  acht  Jahre,  die  zwischen  ‘ 

ihm  und  dem  ersten  liegen,  beträchtlich  nachgeduukelt.  Die  j 

irländische  Prinzessin  Dionisia  ist  vor  Schmerz,  Schande  und 
Verdniss  über  ilire  an  einen  wildfremden,  verschollenen  Ehren- 
nachtdieb verlorene  Frauenehre  seit  acht  Jahren  wahnsinnig, 
irländisch  wahnsinnig.  Ihr  uuglückliclier  Vater,  der  König,  dem 
die  Ursache  dieses  Wahnsinns  ein  unlösliches  Itäthsel  geblieben '■*),  ' 

bietet  Alles  auf,  was  sein  Hof  an  Musik  auf  dem  Lager  hat,  um  j 

die  Schwermuth  der  tiefsinnigen  Tochter  aufzuheitern.  Die  Mu-  [ ‘ 

i 

( . 

i . 

1)  Plegue  ä Dies,  aires  de  Espaiui,  i : 

Que  iimdeis  mi  pensamiento!  * , 

2)  Die  Infantin  reibt  ihm  ihre  verlorene  Ehre,  wie  man  zu  sagen  pHcgt,  i 

ünter  die  Nase,  der  königliche  Vater  riecht  aber  doch  niclits,  hat  keine  t 

Kiechwarzen  für  die  Möglichkeit,  wie  eines  Königs  Tochter,  der  doch  die  ! 

Ehre  selber  ist  und  Quell  aller  Ehre,  die  ihrige  verloren  haben  könne.  I 

,iTa  deshüiiraV  Loca  estas  i 

Qnien  so  lioiira,  que  es  el  rey,  | 

jEstä  sin  honra?  -i 

■i)  ori.  F.  (;.  X.  St  XXV.  ; ’ 
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sikanten  singen  ein  auf  die  mit  Diouisia’s  Liebesschicksal  ana- 
loge Gesdiiclite  von  Ariosto’s  Olympia  und  Bireno  anspielendes 
Liedchen,  dessen  verwandten  Sinn  die  Infantin,  der  Secretflr  des 
Königs  C'lenardo  und  Celinda,  die  Kammerfrau,  recht  gut 
verstehen ; nur  der  König  nicht,  der  sich  aus  dem  Liedchen  kei- 
nen Vers  machen  kann.  Secretär  und  Kammerfrau  verstehen  die 
Beziehung  so  aufs  Haar,  dass  sie  dieselbe  durch  ein  Aparte-Gespräch 
erläutern,  das  die  während  der  acht  Jahre  mit  Conde  Enrique 
vorgegangene  Veränderung  dem  Publicum,  wie  ein  Komödien- 
prolog, mittheilt.  Wer  lässt  sich  nun  melden?  Der  passive 
Grund  zu  der  Prinzessin  Wahnsinn  in  Person:  Conde  Enri- 
(|ue,  den  auch  schon  das  Ajiarte  des  Secretärs  und  der  Celinda 
dem  Publicum,  ganz  aus  der  Scene  fallend,  angemeldet.  Conde 
Enrique  besucht  die  Heiniath  mit  seiner  Gemahlin,  einer  Sjia- 
nierin,  Dona  Isabela,  Tochter  des  Grafen  von  Barcelona,  and 
mit  seinem  siebenjährigen  Söhnchen,  Don  Juan,  nnd  wnnsclit, 
dem  Hof,  König  und  der  Prinzessin  seine  erste  Aufwartung  zu 
machen.  Natürlich  (ehleu  auch  seine  beiden  Diener  aus  dem 
ersten  Acte  nicht,  Hortensie  und  Belardo.  Dona  Isabella 
ist  eine  von  Lope's  Frauenidealen  durch  Gestalt  und  Seelen- 
schönheit. Erstere  beruft  beim  ersten  Anblick  die  Kammerfrau 
Celinda  im  Verein  mit  ihrem  Aparte-Genossen , Secretär  Cle- 
nardo. ')  Ganz  anders  lautet  das  Aparte  der  Infantin:  „Ihr 
Anblick  tödtet  mich!“'')  Und  als  der  kleine  Don  Juan  — ein 
Ausbund  von  Caballero  in  der  Knospe  und  von  altklugem  Bettji— 
mit  Weisheitsmilchzähnen  der  Prinzessin  die  Hand  küssen  will, 
lautet  ihr  Aparte:  „Können  höllische  (Qualen  mehr  Pein  in  sich 

schlicssen ?“ »)  Das  fehlte  noch,  dass  Isabela  den  Schatz  preist, 
den  sie  au  ihrem  Gatten  besitzt!  Wütlieud  erhebt  sich  die  Prin- 


1)  Clen.  ilielli.)  rostru! 

Cel.  bcllez» 

•.'ompoHtiir»  y (,'ravedad! 

2)  Dion.  -Mob  tiene  veiieno. 

Mit  üczichung  aut  des  Conde  Deantwortung  der  Kragi.'  des  Königs  naeli 
dem  Kelinden  des  Grafen:  ‘tiene  salud'. 

3)  Dion.  (Ap.)  ftEn  ipie  |ienaa  infernales 

Hay  torinento  agora? 
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Dem  Köiiif»  von  Irland  stellt  der  Verstand  still.  3911 

zessiii  und  stürzt  auf  die  Gräliu  wie  ein  Draelie  lus:  Hinaus, 
verhasstes  Weib!  aus  vier  Vipern  frefloditenes  Netzwerk,  das 
meine  Seele  umschnürt!  Hinaus,  du  meine  Schande! ')  Der 
König  erklärt  dieses  üebahren  als  einen  der  stärksten  Parox^s- 
nieii,  die  er  seit  acht  Jaliren  an  seiner  Tochter  erlebt  liat.  ‘^)  Dio- 
nisia  jagt  sie  alle  hinaus,  den  C'oude  mit  der  gan/on  Familie 
saimnt  Dienerschaft.  Dem  König  von  Irland  kommt  der  Vor- 
gang so  spanisch  vor,  als  hätte  er  den  Verstand  verloren.  Wie 
kann  man,  fragt  er  — mit  seiner  Tochter  allein  geblieben  — 
kleinlaut,  so  wenig  Uöcksicht  mit  ehrenwerthen  Gästen  nehmen? 
Das  macht  „die  verlorene  Khre“,  bedeutet  ihn  die  tiefsinnige 
Tochter,  und  zwar-  — um  seinen  schweren  Begriflen  die  Saclie 
so  nahe  zu  legen  wie  möglich,  ihn,  wie  man  sich  auszudrücken 
pHegt,  mit  der  Nase  darauf  zu  stossen  — und  zwar  ihre  „Frauen- 
ehre.“ •)  Nun  glaubt  er  auf  dem  Wege  zu  seyn,  Lunte  zu  rie- 
chen. „Frauenehre“  — legt  er  den  Finger  auf  den  Nasenknopf  — 
verlorene  Frauenehre,  das  brenzelt  nach  betrogener  Liebe.’-)  Er 
bittet  sich  nähere  Angabe  aus,  behufs  Bacheübung  an  dem  Ehren- 
räuber. Aus  Scheu  und  Scham  giebt  sie  dem  Vater  das  nähere 
Signalement  der  verlornen  Ehre  schriftlich  auf  einem  Zettel  und 
entfernt  sich  schnell.  Der  Zettel  besagt:  Sie  habe  sich  heimlich 
mit  (Jonde  Enrique  vermählt,  heimlich  mit  ihm  die  Ehe  vollzo- 


I) 


2) 

3) 

■») 

5) 


Dion.  dovaiiJose  muy  furiosa) 

Afiiera,  mujer,  afucra, 

I.azo  de  iiii  alma  o.strechi> 

De  euatr»*)  viporas  hecliu 
Qnc  mi  helada  sangre  altera, 

Afuera,  deahonra  mia. 

Key.  El  mal  le  ha  dodo  mas  fuerte. 
Vaganse  todos. 

Dion.  Oll  padre!  honor  de  mujer. 

Traa  eso,  el  honor  perdido 
Muestra  que  alguien  te  ha  enganado. 
Que  cobnrdo  to  ha  dejado, 

Y te  ha  güzado  atrevidn. 


’)  Vier  V'ipemy  Warum  gerade  Vier?  Das  blciljl  uns  so  unerflndlicli, 
*'<•  (lern  Könige  von  Irland  die  ganze  (leschichte 
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gen,  er  lieimlicli  sie  verlassen,  und  heimlich  in  Spanien  eine  an- 
dere Frau  geuonmieu,  die  er  nun  öffentlich  sammt  Kindern  vor- 
zuluhren  die  Frecliheit  hat. „Holla  Diener,  Wache,  Soldaten  und 
Capitän,  herbei!“  schreit  der  König  aus  LeibeskriU'Uni und  lässt 
den  Conde  Enrique  von  seinen  Trabanten  zur  Stelle  schaffen 
und  fiingt  ihn  in  der  eigenen  Schlinge:  mit  einer  Dionisia's 
Handel  in  einen  erdichteten  Fall  einkleidendon  Kathbefragung, 
welcher  Fall  dem  König  von  Albanien  begegnet  sej',  wie  er,  der 
König  von  Irland,  so  eben  aus  dessen  Driefe  erfahren.  Conde 
Enrique’s  Rath  und  Ansicht  gelit  dahin : dass  jener  Verffihrer  der 
albauischeu  Königstocliter  seine  Gattin  ermorden  müsse,  um  dem 
früheren  Anrecht  der  allranischen  Prinzessin  auf  die  Ehe  des 
Treulosen  zu  genügen  und  schlägt  alle  Einwendungen  des  Kö- 
nigs aus  dem  Felde.  Der  Üuglückliclio  ahnt  natürlich  nicht, 
dass  er  die  Ermordung  seiner  Frau  sich  selber  auf  den  Hals 
jilaidirt.  Darin  läge  was  von  Oedipscher  Tragik,  wenn  der  Kath 
aus  dem  Mundo  eines  so  braven  Caballero,  wie  Conde  Enrique, 
wegen  der  Uawahrscheiulichkeit,  nicht  noch  abscheullclier  erschei- 
nen müsste,  als  er  schon  an  sich  ist,  airgesehen  von  der  Anzwei- 
felbarkeit,  ob  Conde  sein  Abenteuer  mit  der  Infantin  und  sein 
ihm  von  einem  Andern,  wie  er  doch  weiss,  soulllirtes  Stelldichein 
mit  ihr  so  rein  vergessen  haben  konnte,  diiss  er,  den  iliin  und 
seiner  Gemahlin  eben  von  der  Infantin  zutlieil  gewordenen  Em- 
pfang mit  jenem  aus  seinem  Gedächtnisse  unmöglich  spurlos  ver- 
wischten Hegegnisse  vor  acht  Jahren  in  eine  Keininiscenz-Ver- 
bindung  bringend,  nicht  hätte  ein  wenig  stutzig  werden  sollen 
und  einiges  Bedenken  tragen,  die  abscheuliche.  Alarcos-Uomanze 
auf  sein  unschuldiges  Haupt  mit  einer  dramatischen  Sünde  mehr, 
mit  der  Sünde  psychologischer  Unwahrscheinlicbkeit,  zu  nehmen! 

1)  ,,Yo  me  cas6 

Con  Enrique  de  secrctu, 

Y eil  secrcto  me  gozö"  . . . 

2)  (All  de  mis  crindos!  Gnardas! 

Gellte,  Capital!. 

3)  Eur.  Daiidu  mnerte 

El  propio  ä su  mujer  eii  justa  pena 

De  SU  delito, 
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Statt  d688eti  lässt  er  sich  iu  eine  spitzfindige  Debatte  mit  dem 
Könige  von  Irland  ein,  um  die  in  beregtem  Falle,  trotz  aller 
göttlichen  Gesetze,  gebotene  Ermordung  der  Gattin  mit  eigner 
Hund  durchzuführeii,  zu  erstreiten  und  zu  behaupten.  lin  Nu 
hat  Coude  Enrique  den  Kopf  iu  der  eigenen  Schlinge  sitzen.  „Du 
hast  mir  den  Kath  gegeben“  — zieht  der  König  die  Schluss- 
folgerung, nachdem  er  den  Coude  die  Erklärung  der  Infantin 
hatte  lesen  lassen  — „so  mach  Dich  auf  sofort  und  tödte  Dein 
VVeih!  Heut  Abend  bist  Du  der  Gatte  meiner  Tochter!“'^: 

Nach  aller  dramatischen  Logik  musste  nun  Coude  Enri- 
que Alles  aufbieten,  um  seine  Unschuld  vor  dem  Könige  darzu- 


1)  „Ehre"  - wendet  der  König  ein  — „gebührt  Gutt  allein.  Eine 
Beleidignng  Guttes  sehliesst  die  Ehre  aus."  Enrique.  Gott  betieblt  auch, 
wenn  man  eine  Ohrfeige  bekomiueii,  den  andern  Backen  hinzuhalteu,  vor 
iler  Welt  aber  ist  das  eine  Entebrung,  und  gebietet  die  Ehre  sich  zu  rächen, 
obgleich  die  Bache  Gott  eben  so  uii.sställig  scy,  wie  dein  Menschen  angenehm. 
Er  mOsse  daher  bei  seinem  Aussprache  bleiben;  dass  der  beregte  Gatte  in 
diesem  Fall  seine  Frau  zu  ermorden  verpflichtet  sey,  um  sein  früheres 
Eheversprechen  zu  erfüllen,  und  die  Ehre  der  ersten  Geliebten  wieder 
berzostcllen.  Der  Mord  Uesse  sich  ja  durch  eine  Busse  sühnen."  Die  Wi- 
dersprüche zwischen  Ehre  nach  Gottes  Gebot  und  nach  der  Ansicht  der 
Welt  laufen  friedlich  nebeneinander  her  auf  gut  parallel  äpauisch.  Der 
spanisvbe  Parallelismus  ist  ein  Casuist  trotz  dem  ersten  Casuisteii,  dem 
Spanier  Escobar. 

Bey. 

La  honra  solamente  ä Dies  se  debea; 

Con  ofensa  d«  Dios  no  hay  honra,  Condo. 

Enrique. 

Tambien  le  manda  Oios  al  que  recibe 
Un  hofeton  que  ponga  el  altro  lado, 
y en  el  mundo  es  deshonra,  y es  la  honra 
Vengarse,  siendu  siempre  la  venganza 
Odiosa  ä Dios,  enanto  apocible  ol  hombre. 

Yo,  si  fuera  este  rey,  hiciera  ä este  hombre, 

Que  esa  innjer  matära. 

2)  Bey.  ^ 

Tu  me  diste  el  consejo;  parte  luego, 

T ä la  condesa  qnitaros  la  vida 
Para  que  aquesta  nore  seis  esposo 
• De  la  Infanta,  mi  hija. 

^ 20 
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tlnin.  Und  hat  er  nicht  das  eclatanteste  Beweismittel  in  Händen: 
sein  Alibi?  Dass  er  in  jener  Nacht,  um  dieselbige  Zeit,  auf 
Stunde  und  Minute,  wo  die  Infantin  mit  ihrem  eingeschmuggel- 
ten Incubus  ihr  anticipirtes  Brautlager  hielt,  dass  er,  Conde, 
während  dessen  im  finstern  Geföngniss  auf  der  Pritsche  lag,  was 
ihm  der  ganze  irländische  Hof,  vor  Allen  der  König  selber,  be- 
zeugen muss,  der  die  Verhaftung  befohlen.  Dass  aber  zugleich 
mit  seiner  Entlassung  aus  dem  Gelangniss  ein  Manu  sich  aus 
dem  Fenster  der  Infantin  an  einem  Seil  heruntergelassen,  darauf 
können  des  Conde  zwei  Diener  einen  körperlichen  Eid  schwören. 
Statt  dessen,  was  thut  Conde?  Er  Jimimert  seine  Verzweiflung 
unter  Cnschuldsbetheuerungen  von  acht  pathetischem  Korn  am 
Halse  seines  Freundes,  des  edlen  Hoflierru,  F a b i o , aus.  Er  hat 
eine  Scene  mit  seiner  Gemalilin  Isabela,  eine  Scene,' die  wie- 
der nur  ein  grosses  dramatisches  Dichtergenie  schreiben  konnte, 
dessen  glänzendste  Züge  ebenso  viele  Schläge  iu’s  Auge  poetischer- 
Wahrscheinlichkeit,  psychologischer  Motivirung  und  des  gesun- 
den Kuustverstandes  sind,  ob  diese  Schlüge  in’s  Auge  noch  so 
viele  blendende  Geuiefunken  aus  dem  Auge  schlagen.  Isabela, 
als  Idealgattin  und  bei  Leibesleben  schon  verklärte  Märtyrin  ehe- 
licher Selbstaufopferung,  bietet  ihren  Hals  dem  Gatten  zum  Er- 
drosseln dar,  mit  der  Todesfreudigkeit  einer  aulischen  Iphigenia 
und  einer  Alceste  zusammeugeuommen,  und  mit  der  Glorienpalme 
eheweiblicher  Sterbebranst  aus  Gatteuliebe,  um  so  würdiger,  als 
ihr  die  patriotischen,  im  letzten  Grunde  götterverhäugten  Antriebe 
der  Iphigenia  und  Alceste  zu  solcher  Todessühne  fehlen;  als 
Condesa  Isabela  aus  blosser  überschwänglicher  Gattenliebe  sich 
opfert,  den  Gatten  ihrer  von  einem  Andern  entehrten  Neben- 
buhlerin überlässt,  ihn  und  ihre  drei  Kinder  preisgiebt,  nach  einem 
Abschied  von  den  Kindern,  in  dessen  herzrührendes  Pathos  sich 
der  Medea  und  Alceste  Abschied  von  ihren  Kindern  theilen 
könnte.  Mr.  BaiTet  weist  bewundernd  in  einer' Note  auf  diese 
Aehnlichkeit  hin,  ohne  den  wesentlichen  Unterschied  in  Anschlag 
zu  bringen,  dass  Medea’s  und  Alceste’s  Abschiedspathos  aus  der 
gesunden  Wurzel  eines  hinreichenden  tragisch  dramatischen 
Grundes  hervorblüht,  welcher  dem  Pathos  unserer  selbstauf- 
opferungsfreudigen Eheheroine,  ja  welcher  hinreich  endeGrund 
dem  spanisch-romantischen  Drama  überhaupt  fehlt.  Aber  eine 
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Wirkung  ohne  entsprechende  Ursache,  eine  Wirkung  nicht  psycho- 
logisch, nicht  Charakter-  und  situationsgerecht  beursacht  und  be- 
gründet, nicht  ans  den  Voraussetzungen  mit  folgestrenger  Noth- 
weudigkeit  entwickelt,  eine  solche  W'^irkuug,  ein  solches  Pathos 
gleicht  nicht  dem  erhabenen  Gewittersturme  auf  dem  in  seinen 
tiefsten  Gründen  aufgeregten  Meere  dramatisch-tragischer  Lei- 
denschaft. Dergleichen  Wirkungen  sind  plötzlich  und  bei  Mee- 
resstille entstandene,  aus  den  W^olken  gefallene  Wasserhosen, 
die  über  unser  geängstigtes  Mitgefühl  unvemehens  herstürzen,  es 
überschütten  imd  unter  seinem  glänzenden,  von  kleinen  donner- 
losen  Blitzen  durchzuckten,  mit  gewaltigem  Geräusch  berstenden 
SchaumschwaÜe  begraben.  Und  siehe  da!  Am  Schluss  miseres 
zweiten  Acts  schwemmt  die  Wasserhose  wirklich  das  Frauenideal 
von  freiwilliger  Selbstaufopferung  und  nebenbei  auch  von  freiwil- 
liger Zeugung  — schwemmt  die  Wasserhose  wirklich  das  Ideal  von 
spanischem  Eheweib  in  den  Oceau  hinaus,  sie  von  Irlands  Küste 
fortfegend  in  einer  lecken  Barke  , nach  des  wackern  F a b i o 
freundschaftlichem  Rath,  auf  dass  man  dem  Könige  mit  gutem 
Gewissen  melden  könne,  Condesa  Isabela  sey  im  Meere  zu  Grunde 
gegangen  und  liege  im  Sande  begraben  dank  der  Wasserhose. 
Das  Auskunftsmittel  lassen  sich  Coude  und  Condesa  gefallen.^) 
Verwünschte  Wasserhose,  die  uns  nun  mit  Heldin  und  Comedia 
hinaustreibt  in’s  Meer  der  novellesken  Zufallsereigiiisse  und 
Abenteuer!  Unselige  spanische  Comedia,  deren  hinreissendste 
Wirkungen  auf  solchen  vom  Himmel  gefallenen  Wassersäulen 
ruhen! 

W'ie  Aeolus  in  seinem  Schlauch  Seewinde  und  Stürme,  so 
trägt  Prinzessin  Dionisia  Wasserhosen  von  obiger  Beschaffenheit 
in  ihrem  Arbeitsbeutel.  Gleich  in  der  nächsten  Scene  schüttet 
sie  ihrem  königlichen  Vater  eine  über  den  Kopf  mit  scheltender 
Berufung  seiner  Grausamkeit^),  und  ihre  Hände  vom  Morde  der 


1) 

2) 

3) 


En  an  barco,  en  que  un  barreuo 
Se  paede  dar  al  entrar. 

Pabio.  Y di,  81  el  Rey  te  preguiita 
Quo  entre  su  arcna  rcposa. 

Enriqne.  Bien  has  dcclio,  ainigo  Fabie. 

Isabela.  Piadoso  reniedio  y sabio. 

IHoii.  Crueldad  notable  fuera. 
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Isabela  rein  waschend  in  den  Güssen  der  vom  gewaschenen'Kopfe 
des  Vaters  niederströmeudeu  pathetisclien  Wasserhose.  „Ging’s 
nach  meinem  Wunsche,  wäre  Isabela  gewiss  nicht  Todes  verstor- 
ben.“„Wenn  ich  mich  verging,  warum  diese  unglückliche 
Spanierin  mit  dem  Tode  bestrafen?”  -)  Wie  aber  stimmt  diese 
Frage,  fragen  wir  unsrerseits  Eme  königlich  irländische  Holieit, 
zu  liöchstdero  verrücktem  Gebahren  bei  der  ersten  liegeguung  mit 
Condesa  Isabela?  Das  lässt  sich  nur  aus  der  Fsjciiologie,  Poetik 
und  Dramaturgie  der  Meerhoseu  in  höchstihro  Strickbeutel  er- 
klären, gnädigste  lufanta!  Vermöge  deren  jede  Scene  preis- 
würdig ist,  wenn  sie  nur  immer  wieder  von  neuem  aufreizt, 
ob  das  Pathos  darin  natur-  und  situationsgemäss  ist  oder  nicht,  ‘ 
wenn  nur  der  Scene  das  Herz  mit  dem  Pathos  in  die  Was- 
serhosen fällt.  Die  Hose  erst,  die  sie  dem  eiugetretenen 
Gon  de  in’s  Gesicht  wirft!  Nicht  etwa  eine  von  der  Qualität, 
die  jeder  uichtspauische  Zuschauer  dem  Elenden  iu’s  Gesicht 
— spucken  würde,  dem  Verworfenen,  der  unmittelbar,  nach- 
dem er  ein  Weib  wie  Isabela  hinausgestossen  in  die  wilde  See, 
sich  noch  bei  der  abscheulichen  Infauta  meldet,  wie  Einer,  der 
seinen  Lohn  holen  kommt  für  die  besorgte  Arbeit.  Nicht  solcher- 
massen  empfängt  ihn  Dionisia,  wie  man  von  ihrem  gegen  den 
Vater  losgelassenen  Entrüstungspathos,  wegen  Isabela’s  Ermor- 
dung, erwarten  durfte.  Prinzessin  Dionisia  ohrfeigt  den  Conde 
mit  ein  Paar  Irischen,  aus  ihrem  Pompadour  gezogenen  pathetischen 
Seepantalons:  „Was  fandest  Du  denn,  infamer  Gondel  an  mir, 
dass  Du,  nachdem  Du  mich  in  jener  Nacht  wie  eine  Citrone 
ausgequetscht,  davonläufst,  um  eine  Andere  zu  heirathen?  Auf 
der  Stelle  die  Isabela  aus  dem  Kopf  geschlagen,  oder  ich  schlage 
Dir  meinen  Wasserhosenbeutel,  wie  Du  ihn  da  siehst,  um  den 
Kopf!“^)  „Ich  will  mein  Möglichstes  thuu,  um  sie  zu  ver- 

1)  Por  mi  voto,  esta  muy  cierto 
Qne  Isabela  no  muriera. 

2)  8i  fui  yo*),  porquö  merece 
Muerte  esa  triste  espanola? 

3)  Dion.  Di,  infame  Conde,  ballaste 

En  mi,  que  de  verme  huiste 

•)  nämlich  die  Ursache  von  des  Königs  Schande  „De  mi  infamia  la 
ocasion“,  nennt  der  König  die  Isabela. 
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f^esHOii“ - sclimicgt  sich  Conde  unter  den  Rcutel,  und  stüry.t, 
mit  ihm  allein  gebliehen,  diesen  nun  selbst  aus,  dass,  wie  aus 
besagtem,  von  Uh'sses’  Geßlirten  unvorsichtigerweise  geöflneteni 
Aeolnsschlauch  die  Winde  und  Stürme,  also  aus  der  Prinzessin 
zuriickgelassener  Gürteltascho  die  Wasserbüxen  hervorstflvmen  in 
Gestalt  von  pathetisch  stmdelndon  Interjectionen  und  Apostro- 
phen an  Himmel,  Sonne,  Sterne,  Mond,  Elemente,  Menschen, 
Vögel  und  wilde  Bestien  ohne  alle  Vernunft  — ob  der,  statt  allen 
Pioviants,  blos  mit  einem  Leck  verselienen  Barke,  in  welcher  er  sein 
geliebtes  Weib  Isabela  mit  seiner  Zustimmung  in’s  hohe  Meer 
liinausgeschleudert. 

In  der  letzten  Scene  des  zweiten  Actes  hat  das  hohe  Meer 
die  Condesa  — au  welches  Gestade  geftihrt?  An  einen  See- 
strand, wo  der  verschollene  Dufjue  Otavio  sein  Schloss  am 
Meere  hat,  der  eigentliche  Infanta-Ehrenräuber,  der  bewusste  Ca- 
ballero vom  Fensterstrick,  mittelst  dessen  er  sich  aus  den  Annen 
der  Prinzessin  in  die  des  Dieners  des  Conde  Enrique  hinabge- 
wunden, .anstatt  an  diese?n  Fenstei'strick  ein  für  allemal  hängen 
zu  bleiben.  Nun  wirft  der  gestrandeten  Isabela  — Gott  erbarme 
sich  ihrer!  — wirft  ihr  — so  fügt  cs  die  Abenteuer -Komödie, 
die  spanische  Comedia  Novellesca  — Gott  ver/eih’s  ihr!  — wirft 
der  herzogliche  Galgenstrick  der  an  seinen  Strand  geschwemmten 
Isabela  den  Fensterstrick,  sein  Rettungsseil  auch,  als  ihr  Ket- 
tungstau zu  — der  Himmel  sey  ihr  gnädig!  — und  lässt  die 
Ohnmächtige  von  zweien  seiner  Fischerknechte  auf  den  Armen 
herbeitragen  — wenn  nur  nicht  — dass  der  Herr  seine  Anschläge 
zu  Schanden  mache!  — mit  dem  Busengedanken,  um  sie  in 
seine  Arme  zu  legen!  Sie  erholt  sich  an  seiner  gastlichen  Auf- 


La  noche  qne  me  gozaste? 
Porquö  la  fe  me  rompiste 
Y con  otra  te  casaste?  . . . 
Procura,  Conde,  poner 
A tu  Isabela  en  olvido. 

1)  Vo  lo  hare,  Senora,  si. 


Cielo,  sol,  estrellas,  luna, 
Elementes,  liombres,  aves, 
Fieras  sin  razon  algona  . . . 
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nähme.  Zartritterliche  Hülfleistungen  von  einem  solchen  Wichte! 
Helf’  ihr  der  Himmel  und  steh  ihr  bei!  Sein  letzter  Seufzer, 
womit  Duque  Otavio  den  zweiten  Act  ausbläst,  möge  alle 
guten  Geister  zum  Schutze  der  verstossenen,  aus  dem  Hafen,  der 
glücklichsten  Ehe  an  dieses  Laicliwasser  eines  Frauenhaifisches 
getlössten  schönen  Espanola  beflügeln ! „Ich  fühle  mich  durch  und 
durch  brennen“  — seufzt  der  Haifisch  — „und  begreife  nicht, 
wie  aus  dem  Meer  so  viel  Feuer  strömen  kann.“’) 

Im  dritten  Act  woiss  der  Dichter,  dem  die  dramatische 
Logik,  der  gesunde  Kunstverstand  psychologischer  Motivirung 
ausgegegangen,  und  weiss  auch  sein  Held  kein  gescheiteres  Aus- 
kunftsmittel sich  aus  der  Klemme  zu  helfen,  als  sich  dem  Wahn- 
sinn in  die  Arme  zu  werfen.  Am  Hochzeitstage,  wo  die  Infan- 
tin-Braut ihn  sehnsüchtig,  wie  in  jener  verhänguissvollen  Nacht, 
erwartet,  stürzt  der  Bräutigam  herein  mit  verstörtem  Hochzeits- 
anzug, so  verstört,  dass  er  vor  Braut  und  Schwiegervater,  nicht 
blos  wie  Hamlet,  mit  losen  Kniobändern  und  herabgefallenen 
Strümpfen,  als  untern  Beinkleidern,  sondern  auch  mit  den  oberii 
Strümpfen,  wie  ursprünglich  die  Hosen  biossen,  mit  den  gemein- 
hin sogenannten  Beinkleidern  in.  solchem  Zustande  erscheint,  in 
der  Lage  nämlich  von  Hamlet’s  Strümpfen  im  engeren  Sinn. 
Wenigstens  muss  man  diese  Wahusinnstoilotto  unseres  spanischen 
Hamlet  aus  des  Secretärs  Cleuardo’s  Schilderung  folgern:  Bei 
dem  an  seine  als  Wahnbild  ihm  erschienene  Isabela  gerichteten 
Anruf:  „Warte,  warte!“  „begann  er,  sich  zu  entkleiden.“^)  Wie 
denn  auch  die  Theateranweisung  angiebt:  „En  calzas  y Jubon 
corao  loco“,  wo  „calzas“,  das  beide  Kleidungsstücke:  die  obern 
und  untern  Beinkleider  bedeutet,  nur  letztere  meinen  kann:  „ln 
Strümpfen  und  Wamms  als  Wahnsinniger.“  Dem  Costüm  nach, 
allerdings!  Den  Beden  aber  nach,  keinesweges  als  Verrückter! 
Wahrheitsgetreu  erzählt  er  den  Sachverhalt,  was  sich  in  jener 


1)  Todo  nie  siento  abraaar, 

No  86  cömo  de  la  mar 
Pndo  salir  tanto  fnego. 

2)  Dijö  qne  via  cn  Vision 
De  sn  Isabela  un  retrato; 

Y diciendo:  „Eipera,  espera“ 
Se  comciizö  ä desnudar. 
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UiiglOcksiiaeht  begeben , mit  schlichten,  ganz  verständigen  Wor- 
ten. „Wie  er  von  der  Infantin  ein  Stelldichein  zwischen  2 und 
3 Uhr  Morgens  erhalten;  wie  er  um  dieselbe  Stunde  verhaftet 
worden,  uud  wie  sich  eine  Drohne  in  der  Infantin  Honig- 
stock eingeschlichen  und  den  Honig  rein  aufgefresseii,  so  da.ss  er 
nichts  als  den  leeren  Korb  von  Korkholz  fand  '),  woraus  in  Spa- 
meu  und  Irland  Honigstöcke,  in  anderen  Ländern  Pantotl'el,  An- 
golkorke  und  Flaschenstöpsel  gemacht  werden.  Die  einzige  Flira.se 
in  Conde  Enrique’s  Erzählung,  die  allenfalls  einen  Anflug  von 
Seltsamkeit,  aber  auch  nur  für  das  Ohr  des  Königs  spüren  Hesse, 
wäre  die  Redefigur:  „Wer,  meint  Ihr  wohl,  hat  den  Befehl  zu 
meiner  Verhaftung  gegeben?“  „Dieser  Alte  da“  (auf  den  König 
zeigend]  „mit  dem  Kaninchenbart.“  '*)  Ritterlich  mannhaft  for- 
dert er  den  König  zur  Rechenschaft,  mit  einem  herzhaften 
Selbstgefühl,  einem  in  Unschuldsbewusstseyn  tief  gekränkten, 
empörten  Stolze,  mit  einer  Sprache,  einem  Ton,  wie  es  sich  ein- 
zig für  den  Sachführer  seiner  Entwürdigung  dem  gekrönten  Ge- 
walthaber gegenüber,  für  den  Leideuslielden  eines  Drama’s  ge- 
ziemt, der  das  Herz  und  den  Kopf  auf  dem  rechten  Flecke  hat. 
Unser  windschiefes  und  schiefgewickeltes  Fuerza  lastimosa-Drama 
übt  au  sich  selbst  diese  traurige  Gewalt,  indem  es  den  eigenen 
Kopf  verdreht,  von  vorn  nach  hinten:  so  nämlich,  dass  Conde 
Enrique  in  den  ersten  zwei  Acten,  dem  König  und  der  Infantin 
gegenüber,  als  Venmckter  spricht  und  sich  gebärdet  und  an  sei- 
nem Weibe  handelt  wie  ein  Kettentoller;  dahingegen  er  im  drit- 
ten Act,  im  angeblichen  \Vahnsinnszustande,  bis  jetzt  wenigstens, 
als  ein  Mann  gebahrt,  ein  dramatischer  Held  der  Prüfungen,  der 
vollkommen  seiner  fünf  Sinne  Herr  und  Meister.  Dazu  bringt 
ihn  die  Comedia,  und  das  eben  ist  die  Fueraa  lastimosa,  die  sie 
ihm  anthut,  dom  verteufelten  Dogma  der  spanischen  Poetik  zu- 
folge: dass  nur  ein  Wahsinniger  einem  Könige  gegenüber  sein 

1) 


2) 


V eiitrc  tauto  uu  abujon 
Sv  comö  el  pacal  de  micl 
Que  cuaudo  cogerle  fui 
Solo  el  corcho  estabu  eii  cl 
— — aquestu  viejo 
CuD  suü  barbas  de  concjo. 
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gutes  Recht  verfechten  und  behaupten  könne.  Und  darin  liegt 
denn  auch  der  Wahnsinn  der  spanischen  Comedia  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts,  und  der  vom  Dogma  des  Königgötzenthnras 
selbst  in  ihren  grössten  Genie’s  genährte,  unheilbare  Dichter- 
Wahnsinn.  „Komm  an.  Du  erlogner  König!“  — schreit  Conde 
Enrique  im  Wahnsinnsparoxysinus  — „Komm  an,  Herodcs,  Hen- 
ker unschuldiger  Kindlein!  . . . Warum  hast  Du  mich  ein- 
sperren lassen?  Trödel-König!  Wer  hat  Dich  hintergangen,  alter 
Schuhu?  Warum  den  weissen  Hals  meiner  Isabela  durchschnei- 
den  lassen?  Welcher  Zimmt  und  Zucker  kann  nun  die  Wunde 
heilen?  ')  Die  ganze  Welt  vertiucht  Dich?“  „Ich  soll  die  Liebcs- 
gunst  der  Infantin  erhalten  haben?  Gott  straf  mich  und  mache 
mich  zu  Schanden,  wenn  das  wahr  ist!“  Masste  der  Mörder  sei- 
nes innig  geliebten  Weibes  erst  verrückt  werden,  um  vor  König 
Pantalon  und  Prinzessin  Pumfia  vom  Puppentheater  diese  Er- 
klärung von  sich  zu  geben?  Oder  war  nicht  vielmehr  die  ab- 
scheuwürdige Preisgebung  seiner  Frau  und  Kinder  auf  Königs- 
bofehl  ein  Act  des  grauenvollsten  Wahnsinns?  eine  That  huiids- 
föttischer,  hundswüthiger  Tollheit  aus  hündischem  Gehorsam? 
In  der  fulminanten  Scene  mit  der  Mutter,  da  gerade  lässt  Ham- 
let die  Wahnsinnsmaske  fallen,  um  mit  den  Strafblitzen  der 
hellsten  Vernunft  ihr  Gewissen  zu  geissein.  Die  Leidenschaft 
der  empörten  Vernunft,  die  ist  das  einzig  berechtigte  Pathos 
eines  in  seinen  Vernunft-  und  Herzensrechten  von  frevelvoller 
Königsgewalt  zertretenen  ritterlichen  Mannes.  Welche  tiefe  Zer- 
rüttung des  sittlichen  ürtheils,  welche  verkehrte,  wahnsinnige 


1)  Ven  aca,  rey  embustido, 

Herodcs  cntrc  inocentes  . . . 

Rey  de  paramciito  viojo*)  . . . 

^Porque  me  echa.ste  en  prision? 

^Qoien  te  cngai'iö,  rey  mochuelo?  . . . 
iPerquc  niandaste  cortar 
El  blanco  cuellu  a Isabela? 
jCon  que  azücar  y cancla 
Se  paede  agora  curar? 

•)  , .König  von  altem  Plunder“:  Hamlct's  „zusammengellickter  Lum- 
penkönig.“ 
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Vorstellung  von  tragischer  Sühno  und  Leidenschuftsveinigung: 
den  Opferhelden  unseliger  Verwickelungen  und  Fügungen  sich 
mit  vollem  Bewusstseyn  zum  Kain  seines  (iewissens  par  ordre  de 
Muphti  machen,  und  nachträglich  die  Gewissensstimme  in  unbe- 
wusstem Wahnsinnzushando  sich  ausgeifeni  und  belfern,  und  mit 
Tollwutbsgewissensbissen  um  sich  schnappen  zu  lassen!  Ist  es 
einem  der  grossen  spanischen  Dramatiker  jemals  eingefallen,  ei- 
nen wahnsinnigen  König,  einen  spanischen  Lear  zu  dichten? 
Wahnsinnsacte  begehen  ihre  Könige  in  schwerer  Menge,  aber 
aus  königlicher  Machtvollkommenheit,  Majestätsreclit,  Wahnsinns- 
acte von  Gottes  Gnaden.  Den  Wahnsinnsact  aber  als  speciti- 
schen  Königswahnsinn  zu  tragischer  Sühne  bringen  — vor  dem 
blossen  Gedanken  musste  schon  ein  spanisclier  Dichter  als  vor 
dem  grössten  crimen  laesac  majestatis  zurftckschaudern.  Zum 
specifischen  Königswahusiun  aber  bildet  und  entmckclt  sich  all- 
mälich  aus  die  überschnappte  Macht-  und  Herrschsucht.  Der 
dynastische  Königswahnsinn  ist  eine  historische  Pharaoplage  als 
Strafe  der  specifischen  Königshybris  — Selbstüberhebung  und  Selbst- 
vergötzung. ln  allerneuester  Zeit  hat  das  europäische  Dalaila- 
inathum  dieser  specifische  Wahnsinn  ergriffen  in  Form  der  Un- 
fehlbarkeitsmanie. Irrsinn  aus  ünirrbarkeitshochmuth  — o der 
funkelnagelneuen  Form  von  specifisch  liistorischer  erblicher  Geistes- 
krankheit als  verlarvter,  selbstvergötteriscber  Herrsch\vuth! 

Der  König  von  Irland  befiehlt,  den  gefährlichen  Narren  zu 
greifen.  Dieser  aber  fuchtelt  mit  gezogener  Klinge  die  sämmt- 
liche  irländische  Hofdienerschaft  zur  Thür  hinaus  und  jagt  ihnen 
gestreckten  Laufes  nach,  um  sie  wie  die  Lerchen  aufzuspiessen. 
Sa,  sa,  sa,  sa! 

Gleichzeitig  segelt  die  aragonische  Flotte  des  Grafen  von 
Barcelona,  des  Vaters  von  Isabela,  heran  mit  ihrem  Könige 
am  Bord  und  befehligt  — rathet  einmal!  — von  Coude  Enri- 
qne’a  sechs  oder  achtjährigem  Jüngelchen,  des  Königs  von  Barce- 
lona Enkelchen,  dem  „Kinde“  Don  Juan*),  wie  Fabio  dem 
Könige  von  Irland  zu  dessen  nicht  geringem  Schrecken  meldet. 

1)  El  nino  Don  Jnan,  su  nieto, 

Dicen  que  es  el  general 

2)  Esta  es  justicia  divina. 
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König  und  Infanta  erkennen  darin  Gottes  heimsiichende  Ver- 
geltung. Der  König  ist  wegen  eines  Anführers  seiner  Truppen 
in  grösster  Verlegenheit.  Fabio  rathet,  inanbetracht  von  Conde’s 
unzurechnungsfähigem  Zustande  - wen  zu  wählen?  den  seit  sechs 
oder  acht  Jahren  — die  Zeitangabe  im  Stücke  schwankt  zwi-  | 
sehen  2 — S Jahren ! — in  Irland  verschollenen  Duque  Otavio. ')  | 

Den  hat  ja  seit  sechs  Jahren'^)  der  Kukuk  geholt!  kratzt  sich  I 

der  König  hinter  den  Ohren.  Nach  dieser  Zeitrechnung  kann 
der  Admiral  der  ai'agouischen  Flotte,  das  „Kind“  Don  Juan,  i 
höi-hstens  vier  Jahr  alt  seyn.  I 

Mittlerweile  erfahrt  Condesa  Isabela  von  ihrem  freund- 
lichen Wirth  im  Schloss  am  Meer,  dem  Duque  Otavio,  dass 
er  in  jener  Nacht  die  Infanta,  als  selbsterwählter  Vertreter,  an  ! 
Stelle  des  von  ihm  verhafteten  Conde  Enrique  beschlichen.  Zeigt 
der  Gräfin  den  King  am  Finger,  den  er  in  jener  Nacht  des  esca- 
motirten  Stelldicheins  zwischen  2 und  3 Uhr  Morgens  von  der 
Infantin  als  pignus  amoris  seu  concubii  subreptitii  erhalten,  ver-  . 
ehrt  den  Ring,  der  nur  für  Conde  Enrique  „Ketten“  machte,  j 
der  Gräfin  als  Gastgeschenk,  und  trägt  seinem  Diener  Polibio  ] 
auf,  die  Gräfin  nach  dem  Hafen  zu  begleiten  und  sie  nach  Bar-  j j 

celona  übersetzen  zu  lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  Diener  j f 

Polibio  nicht  umhin,  seinen  Gebieter,  mit  Hinzielung  auf  den  j ^ 
Grafen,  heimlich  zu  fragen;  „Hast  Du  sie  genossen?“  Worauf  , 

der  Gebieter  ihn  bedeutsam  bedeutet:  „Ehrenwerthe  Diener  ha-  j, 

ben  zu  gehorchen  und  zu  schweigen.“  *)  Ein  Fingerzeig  von  unab- 
seh barer  Tragweite,  so  miabsehbar  wie  der  grosse  Ocean,  der  ^ 
Condesa  Isabela  in  einer  am  Boden  mit  einem  Leck  versehenen 
Barke  an  Duque  Otavio’s  gastfreundliches  Schloss  herange- 
schwemmt  und  sic  nun  vom  Schlosse  nach  Barcelona  fluthet,  vom 


1) 

Fab. 

Pues  dura  del  conde  el  mal, 
Mas  que  venga  el  duque  Otavio. 

I 

2) 

Key. 

Ui  seis  aiios  que  no  viene 
A la  corte. 

3) 

Polib. 

(Ap.  ä Otario) 
^Gozästela? 

1 

Otav. 

Los  criados 

Ticuen  por  blason  de  honiados 
Ser  obedieutes  y mudus. 

1) 
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Diener  Pol i bi 0 nach  dem  Hafen  begleitet,  der,  im  Begriffe,  sich 
mit  der  Gräfin  auf  den  Weg  zu  machen,  sein  obiges  Gozästela- 
Aparte  mit  einem  zweiten  ergänzt,  aber  ein  Fürsich -Aparte: 
„Bei  Gott,  noch  eh’  sie  den  Hafen  erreicht,  muss  sie  mein  seyn“, 
auf  Spanisch:  muss  ich  sie  gozaren.  <)  So  wandelt  nun  das  Ideal 
von  tugendhafter  Dulderin  und  freiwilligem  Eheopfer  an  der  Seite 
eines  dem  Gebieter  seelenverwandten  unverschämten  Dieners  dem 
Fahrzeuge  entgegen,  das  sie  nach  Barcelona  bringen  soll;  das 
glücklicherweise  keinen  Leck  hat,  während,  leider  Gottes,  sie,  oder 
ihre  Frauenehre,  mit  einem  solchen  zu  Schiffe  geht,  sey’s  auch 
nur  mit  dem  Schatten,  dem  Halbschatten  eines  durch  jene  fre- 
chen Apartes  auf  sie  geworfenen  Verdachts  von  möglichem 
Leck«  in  ihrer  Muster  - Frauenehre  und  Selbstmärtyrer -Glorie 
befleckt 

Der  Schmachfleck  breitet  seine  Farbe  über  des  Grafen  von 
Barcelona  ganzes  Kacheheer  aus,  das  in  schwarzem  Kriegs- 
paradeaufzug  anmarscbirt:  schwarzumflorte  Trommeln,  schwarze 
Fahne,  worauf  Isabela's  Bildniss  gemalt  erscheint.  Das  Kind 
Don  Juan,  als  schwarzer  Prinz  und  Feldherr-Admiral  zwischen 
zwei  bis  acht  Jahren,  in  schwarzer  Rüstung  unter  schwarzem 
Ceberwurf  und  in  der  Kinderhand  den  schwarzen  Commando- 
stab.  Hinter  ihm  sein  schwarzer  Grossvater,  der  Graf  von  Bar- 
celona. *)  Der  aragonische  Cid  im  Roll  Wägelchen , der  Goneral- 
Tomb  mit  den  Hosenschlitz  hinten  berühmt  sich  gegen  seinen 
Grossvater:  „Binnen  zwei  Tagen  wird  diese  Brust  wie  ein  zu 
enges  Behältniss  für  meinen  kriegsmuthigen  Rachegrimm  bersten 
und  Entsetzen  über  die  feigen  Gegner  ausgiessen.  Um  solches 
Männervolk  zu  schrecken  und  zu  Paaren  zu  treiben,  bin  ich  ganz 
allein  Manns  genug.“  Der  kleine  spanische  Sacraraenter  von 


1)  Polib.  (Ap.) 

P«T  DioB,  qne  antes  de  Il^r 
Al  pnerto,  la  he  de  goiar. 

1)  SoldadOB  con  caja  y bandera  oegra,  y en  ella  pintada  la  iinagcn 
de  Isabela;  el  nino  Don  Juan,  aruado  sobre  ona  sotana  negra,  con 
baeton  de  general;  deträs  el  Conde  de  Barcelona. 

3)  Qne  dentro  de  doe  dias  este  peebo 

Ha  de  romper  como  apesento  estrecho 
Para  asombrar  csta  cobade  geate. 
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Kisenfressor  auf  dom  Kiiulork— stulilcheii ! Die  Soldaten  ätollen 
sich  auf  die  Zehen,  begierij?,  den  Knirps-Grossmaul  zu  ergucken. 
l'm  ihnen  den  Anblick  zu  erleichtern,  nimmt  Grossvatcr  den 
„Nino“- Bramarbas  mit  der  Kanonenkugel  als  Lutsch  beuteichen 
im  Maul  auf  den  Aj'in.  ')  Mittlerweile  gebfirdet  sich  König 
von  Irland  als  Contrasttigur  zum  kleinen  Don  Juan,  als  ein 
Kiiio-König,  dein  das  Herz  in  die  Kinderhose  föllt.  Er  hat  solche 
Angsteile,  dass  seine  Noth  des  Conde  Enrique  Eisen  bricht.  Er 
ISsst  den  Conde  aufs  allersclmellste  aus  dem  Geföngniss  holen  | 
und  ihn  dem  fürchterlichen  Nino  ausliefem.  ’)  Ausserdem  sey  an 
einem  Verrückten  ohnehin  nichts  gelegen.  •■*)  Auch  steht  der 
Duque  Otavio  .schon  da,  um  den  Oberbefehl  über  die  irischen 
Tnippen  zu  übernehmen.  Man  könnte  dieses  motivimngslose  , 
leichtfertige  Hin  - und  Herschieben  der  dramatischen  Figuren  mit 
der  Eilfertigkeit  der  Lope’schen  Comiwsitionsweise  sich  erklären, 
die  mit  dem  Anschlagfadcn  durch  lauge  verlorene  Stiche  die  Sce- 
nen  und  Incidenzen  so  obenhin  wie  möglich  zusammenheftet, 
wenn  derlei  Eusoheleien  sich  nicht  auch  bei  andern  Meistern  des 
spanischen  Drama’s  fänden. 

In  weit  trauervolleres  Schwarz  als  des  Grafen  von  Barcelona, 

Don  Itamon  de  Moucada,  Heer  und  Flotte,  finden  wir  am  Mee- 
resstrande seine  Tochter,  die  hehre  Isabela,  den  Frauenehren- 
und  Tugendspiegel  gehüllt,  und  klagend,  in  Mannskleidem,  über 
des  Duque  abscheulichen  Diener,  Polibio,  der  sie  habe  i 

nothzüchtigeu  wollen,  und  daran  nur  durch  seinen  viehischen  I 

Kausch  und  die  finstere  Nacht  sey  verhindert  worden.^)  Man  i 

denke  doch  nur  an  Isabela’s  leid-  und  schicksalsvenvandt«  i 

> 

— quiero  — con  aquestos  brazos  levantarte  i 

Ve,  Clenardo 

Y trae  de  la  prision  atado  al  Conde  ...  ** 

Darsc-le  iiitento  ä quien  por  el  me  pone 
En  tanto  aprieto. 

Foera  — de  qne  ya  es  loco  y hoinbre  inntil. 

Forzarrne  qniso  el  villano, 

Mas  como  el  suefio  y el  vino, 

Le  retavieron  la  mano 
Enfreno  su  desatino 
La  noche  . . . 


1) 

2) 


3) 

4) 
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Imogen!  Wie  diese  alle  guten  Oeister  der  dramatisolieu  Poe- 
sie mit  ihren  Engelflügeln,  inmitten  aller  Fahrni.sse  nml  seJüiupl- 
lichen  Verleumdungen,  als  iliresgleiclieu  sdiirmen  und  vor  dem 
kleinsten  Fleckchen  ihi'er  Frauenheiligkeit  bewahren,  sturkmuthig 
und  unnahbar  in  sich  selbst,  nicht  dass  sie  die  Ueinhaltimg  und 
Uuversehrharkeit  ihrer  Ehre  dem  Zufall,  dem  viehischen  Kausch 
eines  brutalen  Knechtes  verdanke.  Ist  es  nicht,  als  sey  es  Mis- 
sion des  grossen  britischen  Kühnendichters  gewesen,  die  Verir- 
rungen aller  andern  .dramatischen  Genies  in  seiner  Kunst  zu  süh- 
nen; das  blosse  diamatische  Genie  zur  höchsten  »Seelenpoesie 
durch  eine,  so  zu  reden,  kunstsittliche  Katharsis  zu  läuUn-n,  als 
ob  in  seiner  Oompositiou  die  gefeiertesten  dramatischen  Versuche, 
Vorwürfe  und  Leistungen  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger,  wie 
auf  einer  Taborhöhe,  sich  vergeistigten  und  vollendeten,  gleichwie  im 
Glaubensworte  des  Messias  sich  alle  früheren  Weissagungen  und 
Heilsbotschaften  in  höchster  Weihe  und  Verklärung  erfüllten; 
und  als  ob  der  Messias  der  dramatischen  Kunst  Alles  und  alle 
dramatischen  Sünden,  auch  die  der  Erzväter  und  Propheten  der 
Bühnendichtung,  auf  sich  genommen  und  gesühnt  hätte*.  Sliak- 
speare’s  Novellen-Schauspiele,  wie  Cyrabeline,  Wintermür- 
chen,  sie  werden  uns  gerade  seine  dramatisclie  Kunst  und 
Technik  in  grösster  Stärke  zeigen. 

Von  zwei  spanischen  Marketendern,  die  Isabela  in  3Iumis- 
kleidem  für  einen  Spion  hielten  und  ihr  Arme  und  Hände  fest- 
banden, erföhrt  sie,  dass  jene  vor  Ajiker  liegende  Flotte  die  des 
Coude  de  Barcelona  sey.  Sie  erblickt  ihren  Sohn  — jammert  ein 
Aparte,  dass  sie  ihn  mit  gebundenen  Händen  nicht  umar- 
men und  nur  ihreu  Thränen  freien  Lauf  lassen  könne. ')  Er- 
greifender Zug!  Aber  wie  der  pannus  pui'pureus *)  blos  ange- 
flickt, nicht  mittelst  kunstgemässer  Motivirung  in  Fabel,  Peripetie 
und  Katastrophe  einheitlich  verwoben.  Heisst  das  nicht  die  Büh- 


1)  Que  brazos  que  atados  van 
A mal  tiompo  loa  enipleo. 

Laa  lagriiuaa  dorrauiadas; 

Que  lo  pudieron  bacer, 

Oomo  no  eataban  atodaa. 

2)  Purpurcua  late  qui  aplendeat,  unus  et  alter 

Aaanitar  pauaua.  Uor.  A.  P.  v.  15. 
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nenwirkong  auf  die  äusserete  Spitze  treiben,  wenn  der  Nino-Ge- 
neral , Don  Hänschen,  F olterwerkzeuge  herbeiholen  heisst >), 
um  mit  der  noch  unerkannten,  und  von  den  spanischen  Soldaten, 
als  Spion,  ihm  zugeführten  Mutter  ein  blutpeinliches  Verhör  vor- 
zunehmen? Von  der  Aehnlichkeit  aber  des  vermeinten  Spions  mit  j 
der,  „die  er  zumeist  liebe“,  betroffen,  befiehlt  das  Söhnchen-  | 
Grossconstabler,  dem  Vorgeführten  die  Fesseln  abzunehmen,  und  j 
ernennt  die  als  Barceloner  sich  bekennende  Isabela  zum  Haupt-  i 
mann.  „Wüsste  ich  meine  Mutter  nicht  todt,  ich  würde  schwö- 
ren, sie  in  diesem  verhüllten  Schattenbilde  zu  erblicken“^),  ruft 
das  Tüpfelchen  auf  dem,  I unseres  „Fuerza  lastimosa“-Drama’s, 
an  welchem  selbst  vom  Dichter  so  viel  Fuerza  lastimosa  verübt 
worden.  Kaum  sind  der  Incoguito-Mutter  die  Bande  abgenommen, 
erscheint  vor  dem  Söhnchen-Oberfeldherrn  derVaterConde 
Enrique,  iuKetten,  von  Conde  de  Barcelona,  seinem Schwie-  i 
gervater,  herangeführt.  Eine  Katastrophensceue , abermals  aus 
dem  Würfelbecher  des  Qlücksgenies  auf  das  Brett  oder  die  Bret- 
ter geschleudert  mit  der  höchsten  Augenzahl  nach  oben.  Der  I 

Conde  Grossvater  stellt  den  Conde  Vater  dem  Enkel-Gran  Capitan  i 

als  den  Mörder  seiner  schönen  und  heiligen  Mutter  vor.  Auf  i 

des  Vaters  Entschuldigung:  Ein  Anderer  habe  ihn  dazu  ge-  i 

zwangen,  fragt  das  „Kind“ -Feldmarschall:  „Wie  sollte  denn  j 

ein  Mensch  den  freien  Willen  eines  Andern  zwingen  kön- 
nen?“ Die  Frage  leistet  ihren  Komödien -Abtrag  an  das  Kir-  i 
chendogma  vom  freien  Willen,  für  welches  das  spanische  Drama  ’ f 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  insbesondere  Calderon’s,  streitet.  ; 

Conde  Vater  entschuldigt  dies  wieder  mit  der  menschlichen  Ge-  j 

brechlichkeit. Eine  hinkende  Ausrede  in  dem  Munde  einer  j. 


1)  D.  Juan.  Traed  un  tomientu  aqui. 

Z)  D.  Juan.  Si  no  fuera  inuerta 

Mi  madre,  que  era  jurara 
Aquesta  sombra  «ncubicrta. 
3)  Conde  de  Bare. 

Este  es  aqnel  que  roato 
Tu  madre  santa  j hemiosa. 


Conde  Enr. 

Hiju,  uu  hombre  mc  forzö. 
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zum  ritterlich  liebevollen  Leidenshelden  angelegten  und  inten- 
tionirten  dramatischen  Gatten-  und  Vaterfigur.  „Ein  Mensch 
kann  irren“  — wenn  er  nämlich  nicht  zufällig  Papst,  und  eben 
kein  Mensch  ist,  sondern  um  die  Hälfte  mehr  als  Christus  sel- 
ber, der  als  Gott-Mensch  lebte,  lehrte  und  gekreuzigt  ward,  und 
am  Kreuze  rief:  „Gott,  mein  Gott,  warum  hast  Du  mich  ver- 
lassen?“ War  dieser  Angst-  und  Todesmarterruf  keine  mensch- 
liche Schwäche?  also  ein  menschlicher  Irrthura?  Einem  solchen 
Irrthum  wäre  der  infallible  Papst  am  Kreuze  schlechterdings 
nicht  unterworfen.  Man  lass’  es  nur  auf  eine  Probe  ankommen 
Der  dramatische  Leidensheld  — um  auf  diesen  zurückzukommeu 
— das  Widerspiel  zum  infallibleu  Papst,  muss  irren,  aber  cum 
grano  salis.  Er  darf  um  Gottes  und  Drama’s  Willen  nicht  auf 
schimpfliche  Weise  irren,  denn  das  wäre  kein  Irrthum  mehr, 
sondern  ein  schlechter  und  feiger  Streich,  den  sich  ein  solcher 
Held  um  Seel’  und  Seligkeit  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen 
darf.  Darin  muss  er  infallibel  seyn,  noch  infallibler  als  der 
Papst,  denn  an  Jenes  Infallibilität  in  diesem  Punkte  glaubt  alle 
Welt,  was  bei  der  des  Pa])stes  so  wenig  der  Fall  ist,  dass  er, 
wenn  er  meinte,  den  Glauben  an  seine  Infallibilität  durchsetzen 
zu  können,  auf  dem  dicksten  Irrthum  herumreiten  würde,  auf 
dem  jemals  ein  GottrPapst  minus  Mensch  nur  herumgeritten. 

Herzrührend  ist  des  kleinen  Generalissimus,  Don  Juan,  Bit- 
ten und  Flehen  zu  des  Grossvaters  Füssen,  um  das  Leben  seines 
Vaters,  damit  er,  der  Mutterberaubte,  nicht  auch  zur  vaterlosen 
Waise  gemacht  werde,  weil  er  sonst  vor  Herzeleid  sterben 
müsste. ')  So  fleht  und  jammert  das  Urbild  zum  Däumling-Feld- 
marschall, Cornelius  Nepos,  in  Achim  von  Arnim’s  Gespenster- 

D.  Juan. 

^Un  boinbre  puedc  forzar 
A nadie  cl  libre  albedrio? 

Conde  Enr. 

Hotnbre  he  nacido,  hijo  mio, 

Y como  hombrc,  pudo  errar. 

1)  . Mi  jnadre  es  muevta,  sefior; 

Si  mi  podre  luucrc  asi, 

Yo  morire  de  dolor. 
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kutsche.  So  flelit  er  weinend  und  schluchzend,  aber  unbeschadet 
der  scharfen,  au  C'onde  Vater  gerichteten  Apostrophe,  die  men- 
schenmöglicherweise  vielleicht  gar  für  das  Vorbild  zu  jener  be- 
rüliniten  Apostrophe  Macbeth’s  an  seine  blutigen  Hände  gelten 
könnte. ' , Conde  Grossvater  zieht  sich  zurück,  um  sich  an  dem 
vom  Enkel  begnadigten  Verbrecher  nicht  zu  vergreifen.  Um  dem 
Grossvater  doch  einige  Geuugthuung  zu  geben,  lässt  das  „Kind“ 
den  Vater  von  dem  begnadigten  ‘Soldaten’  (Isabela)  in’s  Ge- 
lüngniss  führen  und  entfernt  sich.  Nun  erstarrt  Conde  Enri- 
que über  die  Aehnlichkeit  des  ihn  in  Haft  bringenden  ‘Soldado’ 
mit  seiner  unglücklichen  Gattin  Isabela.  Sie  fi'agt,  was  ihn  zum 
Morde  bewogen,  was  die  Gemahlin  verbrochen?  „Eine  Heilige 
war  sie“,  ächzt  der  Erbärmling,  „und  nur  ein  Königkounte 
mich  zu  solcher  That  zwingen.“^)  0 du  Jämmerling 
aus  Königsfurcht!  Die  tragische  „Furcht“  spuckt  der  deinigeu 
in's  Gesicht.  Ein  bis  zu  solcher  Verleugnung  aller  göttli- 
chen und  menschlichen  Gebote  schlotterndes  Entsetzen  vor  dem 
crimen  laesae  durch  nicht  unbedingten  Gehorsam  gegen  ein 
Gott  mid  Menschheit  schändendes  Königsmachtgebot  entwür- 
digt dieii  zum  Auswürfling  aller  dramatischen  Memmen.  Das 
Insect,  das  im  Rectum  eines  Pferdes,  des  Pegasus  zumal, 
nistet,  kann  unter  Umständen  bülmeuwürdig  sein,  wie  die  Bremse 
der  lo  oder  des  Bellorophon;  — bühnenwürdiger  jedenfidls,  als 
ein  solcher  sich  aus  Angst  vor  den  Brauenrunzeln  des  crimen 


1)  ,,Kann  wohl  des  grossen  Meergotts  Ocean  dies  Blut  von  meiner 

Hand  rein  wasebon?“  . . . u.  s.  w.  ‘ 

AiTojästela  en  lä  mar  i '' 

Pensando  poder  lavar  ’ “ 

Om  tanta  agua  tal  pecado,  i ,, 

Mas  lo  que  sangre  ha  manchado  r 

Con  sangre  se  ha  de  sacar.  ^ 

Warfst  hinein  sie  in  das  Meer, 

Denkend,  eine  Schuld  so  schwer,  s 

Wasche  rein  die  Wogenflutli. 

Aber  was  befleckt  mit  Blut, 

Stellt  auch  Blut  nur  wieder  her. 

2)  Fuc  Santa  — 

Solo  un  rey  pudo  forzamie. 
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laesae  in  einen  Königstjraniien  — verkriechende  Dungkäfer!  Nun 
jammert  er,  auf  Soldado-Isabela’s  Ziisprache:  „Mein  Verbrechen 
ist  uusühubar.“ ')  Ja,  lastiinoser  Froktophantasinist!  tausendfach 
unsühnbar,  dramatisch  uusühubar,  weil  keiner  dramatischen 
Sühne  würdig! 

Lope’s  unerschöpfliche,  leider  oft  überwuchernde  Fruchtbar- 
keit wirft  nun  noch  in  die  Scblusskatastrophe , in  die  auf  dem 
letzten  Loch  pfeifende  Anagnorisis,  ein  neues  Incidenz- Motiv. 
Vor  dem  König  von  Irland,  vor  der  Infantin  Dionisia.  vordem 
Grafen  von  Barcelona  und  Conde  Enrique,  vor  Niüo- 
Don  Juan,  vor  Duque  Otavio,  des  Königs  von  Irland  Feld- 
hauptmann, kurz,  vor  dem  sämmtlichen  Personal  der  Tragikomö- 
die „trauriger  Vergewaltigung“ , nach  allen  Richtungen  erklärt 
Isabela,  im  Soldaten -Incognito:  Nicht  der  unschuldige  Conde 
Enrique,  „Ich  war  es“,  ich,  dcrSoldado,  war’s,  der  in  das  Schlaf- 
zimmer der  Infanta  in  jener  Nacht  mich  eingescblichen  — zum 
Beweise:  der  Ring,  den  ich  beim  Abschied  als  Andenken  au 
so  viele  Gunstgewährungen  und  Genüsse  mit  mir  nahm.  Kö- 
nig und  Duque  Otavio  fahren  Beide  zugleich  aus  dem  Häus- 
chen. Die  Infantin  bleibt  ruhig  in  dem  ihrigen,  sich  mit  der 
Bestätigung  inbetreff  des  Ringes  und  mit  der  Frage  begnügend, 
ob  Soldado  von  Adel  oder  ein  Plebejer  sey.  Auf  Duque  Ota- 
vio’s Drohung,  wenn  Soldado  nicht  widerruft,  werde  er,  Duque, 
mit  des  Soldado  Namen  hervorrückeu , schenkt  nun  Soldado-Isa- 
bela  der  ganzen  Versammlung  reinen  Wein  als  letzte  Neige  ein, 
deren  reiner  Wein  sich  als  trübste  Hefe  zu  erkennen  giebt:  „Du 
warst  der  Ein-  und  Aufsteiger,  nicht  Ich!“^)  Jetzt,  wo  der 
König  dem  Duque  das  Abälard-Messer an  die  K(dile  setzt, 
legt  der  Beschleicher  die  übliche  Schlussgeueralbeichte  ab.  Die 
Erklärung  der  Infanta:  Resser  ein  Beschleicher  mit  einem  Kopf, 
der  ihre  abgesebnittene  Ehre  wieder  herstellt,  als  Einer  mit  ah- 
geschuitteuem  Kopf,  der  sie  mit  abgeschnittener  Ehre  und  Lei- 


1)  No  hay  discvüpa 

2)  Qne  non  fni  yo,  sino  tn. 

3)  — testtis  caadamque  salacem 

Demeteret  ferruiu  Hör.  Sat.  11.  1.  V.  q."). 

a 21 
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beaerbeii  Hesse  rettet  dem  Duque  den  Kopf,  behufs  dessen  Ab- 
lösung der  König  schon  Horazens  Messer  erlioben  hatte.  Dabei 
lässt  es  aber  Feldmarschall-Cornelius  Nepos  keineswegs  bewen- 
den: Er  muss  Blut  sehen;  er  fordert  den  Verräther  zum  Zwei- 
kampf. Grossvatev,  Vater  und  Solda<lo-Mutter  berufen  de.s  Niiio 
Kiudschaft,  und  erbieten  sich  als  Stellvertreter.  Endlich  nach  der 
letzten  handvoll  Salzsclirot  von  unnötliigen  Hinhaltung.sincideuzeii 
noch  am  letzten  Ende,  nimmt  Duque  Utavio  dem  Soldado  die 
Incognito-Maske  ab,  und  entlarvt  ihn  als  Condesa  Isabela  — 
Jubelumarmuugen  — Vater,  Grossvater,  Mutter,  Gatte,  Kind,  Gat- 
tin — aus  Armen  in  Arme  fiiegcmd.  — Wenn  Ihr  aber  meint. 
Lope’s  Fruchtbarkeit  lasse  sich  damit  begnügen,  so  rccbuet  Ihr 
ohne  die  noch  erst  nachschleppende  Endscene,  die  den  Schwere- 
nöther  Folibio  in  Weiberkleidern  und  in  Ketten  daherscbleppt 
— der  Weiberkittel  und  die  Ketten  als  obligate  Parallelmaskerade 
zu  Isabela’s  Wams,  Hose  und  Ketten.  Damit  noch  nicht  genug, 
thut  Lope's  superlutireude  Incidenz-Fruchtbarkeit  ihr  Aousserstes 
mit  Dionisia’s  der  ganzen  hochehrbaren  Gesellschaft  zumbesteu 
gegebenen  Anzeige:  dass  sie  diese  Nacht  eines  Mägdeleins  gene- 
sen *),  als  Parallel-Niüo  zum  General-Nino,  und  letzte  Zwangsge- 
burt der  „beklagenswerthen  Gewaltübung“  in  allen  Ecken  und 
Enden  der  hochgerühmten  Comedia:  ‘La  fuerzu  lastiinosa’. 


1)  Dion.  — Aunque  el  Duque  inerecia 

La  mucrtc  pur  sus  traicionee 
Le  quiero  por  mi  marido 
Pues  OS  niejor  que  me  lionres 
Que  no  que  tu  y yo  quedoimrs 
Sin  lioura  y sin  sucesores. 

2)  De  aquella  iioclie  pari 
Uua  uiiia. 

Nach  neun  Monaten  also  seit  jener  vorhänguissvollcn  Quiproquo-^^acht 
Wo  kommt  nun  das  8-  oder  ti jährige  Niüo-üeneralchen  her,  Conde  Enri- 
que's  und  Isabela's  Söhnclicn,  Don  Juan,  die  es,  dieser  Zeitrcchnuug  zu- 
folge, ganzer  neun  Jalire  unter  ihrem  Herzen  müsste  getragen  haben! 
Solche  üscitanzen  muss  man  schon  dem  Siehcnmuilenkutlium  oder  Soccus 
des  Lope'schen  Genies  durch  die  Finger  sehen. 
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EI  Acero  de  Madrid 
(Das  Stalilwasser  von  Jladrid). 

Das  Stahivvasser  zielt  auf  die  fin^irto  Bruuueiicur,  welche 
der  fiiiffirte  Mriiiinenarzt,  Beltran,  des  l'aballero  Lisardo 
Diener,  der  Belisa,  Tochter  des  Prudencio,  auf  ihr  Anstifteii  ’i 
verordnet,  um  ihr  auf  den  heim  Bruuneiitrinken  vorgesehriebenen 
Spazierfrfiugen ■ Gelefrenheit  zu  verscharten,  mit  ihrem  Geliebten, 
Don  Lisardo,  Zusauimenkfiutte  zu  halten.  Aus  Gesundheits- 
rücksichten gestiittet  Vater  Prudencio  seiner  Tochter  die  Stahl- 
wassercur,  alter  nur  iu  Begleitung:  ihrer  gestrengen,  mit  Koseii- 
kranz  und  Scajiulier  gegen  jede  Anfechtung  des  Liobesteufels 
bewaffneten  Tante,  Teodora.  Um  Botkrauz  uud  Scajmlier  sannnt 
Tante  von  Bolisa  auf  die  Tugendwächterin  selber  abzulenken, 
bringt  Lisardo’s  Freund,  Kiselo,  das  seltene  FreundschatlLsoiifer, 
diese  Ablenkung  bei  der  Taute  vorzunehnien,  auf  die  flagrante  Ge- 
fahr hin,  dass  die  heiligen  Bannmittel  gegen  die  Liebesteufel  sich 
au  der  Taute  unwirksant  erzeugen,  und  sie  ihres  eigenen  Herzens 
Thür  und  Thor  dem  Licbesdämon  in  Riselo’s  Gestalt  öffnen 
könnten.  Das  von  Ri.selo  gebrachte  Freundschaftsopfer  erscheint, 
inanbetracht  seiner  Liebesbewerbung  bei  der  jungen  Wittwci 
Marcel a,  um  so  grösser  und  selbstverleugnungsvoller.  Als  Ge- 
bfllfe  des  vermeinten  Brunnenarztes,  Beltran,  ist  dem  Lisardo 
Aimäheruug  vielleicht  mit  Belisa  gegönnt.  Wie  der  Phüsfühler 
die  Erlaubniss,  angesiclits  der  Taute,  benutzt,  lässt  sich  denken. 
Belisa  treibt  das  Bedürfuiss  der  Stahlcur  bis  zu  fingirten  Ohn- 
mächten, Amors  Antäus-Kunststückchen,  das,  wie  beim  mytholo- 
gischeu  Ringkampfe,  mit  einer  lebensgefährlichen  Umarmung  en- 
det, lebensgefährlich  für  die  in  den  Armen  des  herculischen  üm- 
armers  erstickte  Tugend,  deren  Stärke  der  mütterliche  Schooss, 

1)  Wie  Belisa  in  einem  Briefchen  dem  Lisardo  initthcilt:  Sie  wolle 
»ich  kriiiik  stellen,  nni  Vater  und  Tante  »n  täusclien: 

Yo  voy  Hiigicndo,  mi  qnerido  esposo, 

<4uc  estoy  do-scolorida  y opilada 
Para  engafiar  un  padre  tan  aloso 
Y una  tia  tan  mal  intenciouada.  1.  4. 

2)  Con  el  ir  ä pasear. 

27  ‘ 
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deren  Schwäche  die  freie  Luft,  besonders  auf  Spaziergängen  bei 
einer  Stahhvassercur.  Alles  unter  den  Augen  der  gestrengen 
Tante  mit  Rosenkranz  und  Scapulier.  Lisardo  steckt  der  Ohn- 
mächtigen beim  Pulsfühlen  einen  Gesundhuitsring  an  den  Finger, 
flüstert  ihr  äsculapische  Heilsprüche  iu’s  Ohr,  mit  der  Wirkung 
des  von  der  epidaurisdien  Aesculapschlange  vollzogenen  Ohrbe- 
leckens:  Belisa  schlägt  die  Augen  auf  und  lispelt:  Welcher 
süsse  Ohrentrost! ')  als  hätte  ein  Rieuclien  ihr  süssen  Jungfern- 
honig mit  anbetungswürdigem  Stachel  säuselnd  .iu’s  Gehör  ge- 
träufelt. „Ein  Bienchen?“  brummt  die  haarige  Hummel,  Tante 
Teodora.  „Es  mag  wohl  ein  Bullenbeiser  gewesen  seyn,  der  Dir 
in  den  Ohren  lag!“^)  Nun  ist’s  Zeit,  dass  Riselo  mit  den  Erst- 
lingen seines  Freundschaflsopfers  beginnt.  Er  nimmt  die  Tante 
zu  einem  heimlichen  Zwiegespräch  iu's  Gebet,  wobei  Rosenkranz 
und  Scapulier  eimiickcu,  während  Lisardo  und  Belisa  ihre 
Ohrenbeichte  fortsetzeii,  jedes  Wort  ein  Bienchen,  den  süssesten 
Jungfernhonig  summend  und  träufelnd.  Schon  hört  man  Rosen- 
kranz und  Scapulier  leise  schnarchen.  Die  Bienen  schwärmen 
so  dicht,  dass  sie  das  Leichtliugspaar  w'io  mit  einem  goldenen 
vulcanischen  Netz  um  weben,  worin  sie  Tante  Teodora  in  seliger 
ümarmmig betrilft,  als  hies.se  Lisardo  Mai-s  und  Belisa  Venus. ■*) 
Nun  Tveiss  sie,  woran  sie  mit  der  Stahlwassercur  und  mit  Behsa’s 
Milzverstopfung  ist. Tante  Teodora  fängt  an,  Rjiselo’s 
Freundschaftsopfer  zu  goutiren.  Lisardo  ist  in  der  Lage,  den 
ersten  Act  seiner  Eiseusäuerlingscur  und  seiner  ersten  Ühreu- 


1)  Bolisa  (Despierta). 

iQue  dnlco  consolacioni  I 

2)  Pareco  que  una  abejita,  ^ 

Cugo  toerno  pico  adoro,  i 

Cou  an  susurro  souoro,  i 

Qiic  Uidos  mis  males  quita,  | 

Un  panal  de  miel  subrosa 

En  el  oido  me  hacia. 

3)  Teod.  ,iAbejaV  Alono  .scria 

Traidora,  en  tu  oreja  ociosa. 

4)  (Vuelve  la  tia  la  cabeza,  y ve  abrazorse  Lisardo  y Belisa.) 

5)  Teod.  Ya  eutiendo  la  opilacion.  : 
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beichte  mit  dem  Siegesruf  zu  schliessen:  Amor,  Victoria!  Ich 
hab’  gesiegt! ') 

'Den  obligaten  albernen  Vetter,  der  sich  nebenher  um  Be- 
lisa  bewirbt,  ffihrt  der  zweite  Act  unter  dem  Namen  Otavio 
ein,  dem  sein  Diener  Saiucio  schon  in  der  ersten  Scene  in’s 
Gesicht  sagt,  dass  Bolisa’s  ganze  Kranklieit  nichts  weiter  sey, 
als  seine,  Otavio’s,  Liebo^!)ewerbung.  Dann  treibt  der  als  Arzt 
verlarvte  Bel  trän  seinen  Jocus  mit  dem  „Tölpel“^)  vom  Lande 
und  verordnet  ihm  gegen  Sclilallosigkeit  eine  Kräutermixtur  von 
unfehlbarer  Wirkung,  da  sie  ihn  die  Nacht  über  unausgesetzt  auf 
den  Beinen,  und  diese  auf  dem  Laufenden  hält.  Der  munteren 
schon  nach  dem  ersten  Genuss  des  Stahlwassers  sich  gestählt  und’ 
erkrälligt  fühlenden  Belisa')  verschreibt  Beltran  eine  Feige, 
die  sie  nämlich  selbst  mittelst  ihre.s  durch  Zeige-  und  Mittel- 
finger geschobenen  Daumens  zuwege  bringen  und  dem  Otavio  — 
zeigen  soll.  Dagegen  klagt  Tante  Teodora  über  Verstopfung 
und  Anschoppung  im  Unterleib,  seit  der  Stahlwasser- Prome- 
nade. “)  Beltran  verordnet  Spieke ’) , von  Kiselo  auf  die  lei- 
dende Stelle  gelegt:  Teodora’s  verliebsames  Luchsauge  hat  auch 
schon  Beltran’s  Doctormaske  durchschaut,  und  bittet  ihn  in- 
brünstiglich , das  AuHegen  dev  Spicke  durch  Kiselo  vermitteln 
zu  wollen.  Er  verspricht  es,  für  den  Gegendienst,  dass  sie  ihre 


1)  jAiiior,  Victoria!  Venci. 

2)  Que  pienso  que  tu  affleion 
Es  todo  SU  opilacion. 

3)  Beltr.  (ap.)  En  majadero  rauere 

Por  Belisa. 

d)  llallome  mu^aliriada. 

3)  Bel.  A qnieii  la  (higa)  tengo  de  dar? 
Beltr.  Desela  al  senor  Otavio. 


6)  Teod  Tu  sobrina,  ya  has  dojado, 
Andando,  tu  opilacion, 

Y yo  en  la  misraa  razon 
• La  tengo  de  haber  andado. 
D Beltr.  Vay  ä la  botica  luega 

Por  an  raanojo  de  osplicgo. 
8)  Theod.  Haz  buen  oficio  con  el. 
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Schoiiilieiligkeit  und  graue  Gottseligkeit  an  den  Nagel  hänge, 
und  lieber  dafür  sorge,  dass  die  beiden  Täubchen,  Lisardo  und 
Belisa,  alsbald  in  ihrem,  Teodoms,  Hause  ihr  Nest  bereiten.'; 

Ein  auf  Belisa’ s Opilacion  anspieleiidos  Liedchen  versenkt  Vater 
Prudencio  in  Aparte-Gedanken,  ob  es  denn  nicht  doch  gerathen  i 
wäre,  die  Verstopfung  durcli  einen  Ehemann  zu  heben,  und  greift 
sofort  nach  dem  neben  ihm  stehenden  Vetter  Otavio,  der  sich 
zur  Cur  bereit  erklärt.  Beli sehen  will  aber  sterben  oh,  als 
sich  desopiliren  lassen  von  Vetter  Otavio.“-)  Kein  anderer  als 
Lisardo  soll  die  Ehe-Cur  mit  ihr  vornehmen.")  Taute  Teo-  ^ 
dora,  non  ignara  mali,  lässt  in  einem  Briefchen  an  Riselo  ihn 
und  Lisardo  nach  dem  Prado  auf  ein  Schlückchen  Stahl wasser 
bestellen.  Riselo  erledigt  zuvor  ein  Eifersuchtsschäferstündchen 
mit  .seiner  vom  Fenster  berab  ihm  wegen  der  Teodora  die  Le- 
viten lesenden  Marcel  a.  Hier  wohne  nicht  die  Tugendbüchse 
Teodora,  mit  mehr  Tugendbflebsen , als  der  Apotheker  Theriak-  , 

und  sonstige  Kräuterbüchsen  aul'  dom  Stapel  bat  *)  — und  scdilägt 
das  Fenster  zu.  Nun  bringt  Bel  trän  Teodora’s  Billet  mit  der  j 
Schreckensbotschaft  für  Lisardo,  (^ass  Belisa  den  Otavio  r 
heirathen  soll  und  mit  der  für  Riselo  nicht  geringeren  Schauiler-  , 3 

künde,  dass  sie,  Teodora,  ihn  heirathen  möchte.  Marcela,  j\ 

die  Idos  hinter  dem  Gewölk  ihrer  Pensler-.Ialousieen  und  dem  I j 
ihrer  eigenen  Jalousie  sich  versteckt  gehalten,  emcheint  ahermals 
am  Fenster  mit  der  Erklärang,  Riselo  müsse,  solle  sie  ihn  wie-  ' i, 
der  in  Gnaden  aufnehmeu  in  ihr  Herz,  auf  dem  Pmdo  der  , 


1) 


2) 

3) 

■1) 


Bcltr  Ward  lo,  Teodora  ansi. 

Arrinia  la  hipocriBia 
Y la  panda  beatitml  . . . 

Traza  ijue  estos  dos  i)ictoiios 
Ha^'aii  sQ  iiido  en  tu  casa. 

Tia,  mi  muerte  procura. 

Mirc  (jue  Li.sardo  es  ya 
Mi  lionor,  ini  vidu.  mi  ser. 
t)ue  HO  «VC  aqui  Teodora  . . . 
Es  niujcr  de  cscapulario 
Coii  11108  botc8  do  virtudes, 
.\quas,  yerbas  y sulndes 
Qiie  liay  en  cas  de  uu  boteeario. 
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scheinheiligen  Beguino  im  ßusssack ')  den  Liebestollwurm  aus 
der  Nase  ziehen,  den  Zagei  in  den  Nacken  werfen  und  ihr  das 
Enttäuschungslicht  aufstecken  und  ihr  damit  heimleuchten.  Ver- 
gebens stellt  ihr  Lisardo  vor,  Riselo  Mrde  dadurch  auch  sei- 
ner, Lisardo’s,  Bewerbung  um  Belisa  den  Todesstoss  einge- 
ben. Marcela  besteht  auf  dem  sofortigen  Heimleuchteu,  widri- 
genfalls auch  sie  nacJi  einem  andern  Liebhaber  sich  Umsehen 
werde.  Riselo  wüthet  sich  zur  Eifei-sucbts-Horniss,  reckt  den 
Dolchstahl,  Marcela  schreit  jAv  Dios!  und  läuft  weg  vom 
Fenster.  Trotz  Liebes-  und  Eifersuclitsmith  hält  Riselo,  der 
biederherzige  Freund,  am  Freunde  fest,  entschlossen,  Lisardo’s 
Interessen  auch  fernerhin  wahrzunehmen,  und  stünden  tausend 
Weiber  auf  dem  Spiel.  Marcela's  wiederholtes  Erscheinen  am 
Fenster  und  eifersüchtige  Liebesabsage  macht  Riselo  in  seinem 
Freundscbaflseifer  nicht  wanken.  Eine  seltene  Selbstverleugnung 
aus  Freundschaft  in  der  spanischen  Komödie! 

Marcela  erscheint  vei-schleiert  auf  der  Strasse  und  trifft 
mit  Otavio  zusammen,  einem  Uir  unbekannten,  aber  durch  ver- 
wandtes Schicksal,  durch  Brunnencur-Liebesleiden , verbundenen 
und  daher  sich  ihr,  der  Verhüllten,  zugeselleuden  Genossen. 
Schon  hat  Marcela  auf  dem  Prado  Belisou  und  Teodora 
in’s  Gespräch  genommen;  schon  Riselo  die  Verschleierte  be- 
merkt; schon  Belisa  sich  der  Aufdringlichen  im  Schleier  er- 
wehrt; diese  schon  der  Teodora  den  Riselo  als  ihren  Gatten 
bezeichnet,  und  ihn  mit  verschleierter  Wuth  der  Betschwester 
zur  Verfügung  gestellt^)  — und  schon  lägen  sich  beide  Neben- 
buhlerinnen in  den  Haaren,  käme  nicht  Riselo’s  Nebenbuhler, 
Floren cio,  daher,  den  die  Verschleierte  mit  geheucheltem,  vom 
Sturmwind  der  Eifersucht  von  Riselo  auf  Florencio  gejagten 
Liebc*sflugfeuer  anliillt.  Daraus  erkennt  Riselo  seine  Pappenhei- 
raerin  und  feuert  mörderische  Apartes  ab.  Alle  Donner!  Sie 


1)  cnvuelta  de  mantii  de  yerga. 

2)  Lisardo.  Kl  medio  es  dej.mne  ä mi  . . . 
Riselo.  Eso  no  por  niil  mujer^s, 

Auiique  revientc,  auiiqne  macra. 

3)  Le  dejo  que  os  hablc  y vea. 
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betet  ihu  an  — und  das  duld'  ich?')  und  muss  Zusehen,  wie 
Florencio  mit  Marcela  davongeht,  und  nach  dem  Zusehen 
nocli  das  Naclisehen  haben,  während  Marcela  sich  mit  einem 
Aparte  iu’s  verschleierte  Fäustchen  lacht!  Lisardo  hat  Noth, 
den  Kiselo  an  den  vor  Eifersuclit  brennenden  Rockschössen  zn- 
i-ückzuhalten,  während  Betscliwester  Teodora  wie  ein  feuriges 
Meteor  davonstiebt,  Belisa  und  die  Zofe  Leonor  samint  der 
stummen  Statistenperson,  Otavio,  in  ihrem  vor  Entrüstung  und 
Eifersucht  glühenden  Schweifwirbel  mit  fortreissend,  die  Sprüch- 
worte,  wie  ein  Schwungstern  Funken,  von  sich  schnaubend ; „We- 
der Er  (Riselo)  soll  mein  Gatte,  noch  Du  (Belisa)  Lisardo’s 
Gattin  werden!“^)  Lisardo,  Kiselo,  Beltran  treiben  sich 
vor  Eifersuchtsverzweitluug  selber  die  Hüte  an  bis  auf  die  Schul- 
tern ■*),  und  der  zweite  Act  seinen  Kiesenlilz  bis  au  die  Fuss- 
knöchel  Allen  zusammen.  Meisterliche  Schlussscenen  durch  Be- 
wegung, vis  comica  und  Lustspielcharakter,  meisterlich  alle  zu- 
•sainmen! 

Die  päpstliche  Dispensation  zur  Verheirathung  seiner  Tochter 
Belisa  mit  Vetter  Otavio  ist  eingetroft'en,  und  nun  wundert 
sich  Vater  Prüde  ne  To  nur  über  Eins,  dass  er  nämlich  Beliseu 
alleweile  verstopfter  vor  sich  siehL  als  sie  beim  Beginn  des  ßnni- 


1)  Kiselo  (Ap.). 

|Vive  el  ciclo,  «jue  le  adora! 
,1,  Esto  toiigo  de  sufrir? 


Z)  Marcela  (Ap.). 

jCnän  bien,  jiisto  ciclo, 

Mo  vengaste  do  Eisuelo! 

.'()  Teod.  Ni  el  ha  de  ser  iiii  inarido, 
Ni  tu  de  Lisardo  esposa. 


D 


Bis.  Marcela  und  Florencio  zusammen Y! 
Lia.  Belisa  und  Otano  zusammen  V! 

Beltr.  Leonor  und  Salncio*)  zusammen?! 
Bis.  iJnntos  Marcela  y Florencio! 

Li 8.  [Juntos  Belisa  y Otavio! 

Beltr.  iJuiitos  Leonor  y Salucio! 


' 'V ' 


'■'C| 


• I 


1 


*)  Otavio’s  Diener. 
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nentrinkens  peweson'i,  und  madit  die  fromme  Schwester  und 
üetscliwester,  Teodora,  für  diese  hartnäckige  Opilacion  verant- 
wortlich. Sie  schwört  bei  ihren  hundert  Argusaugen,  dass  keines 
derselben  ihren  Wachtdienst  auch  nur  einen  Moment  versäumte. 
Aber  Unterleibsbesch  werden  bei  einem  mannbaren  Mädchen  er- 
leiden dergleichen  Itückfallo  dem  Argusschweife  in’s  Gesicht. 
Prudencio,  sich  das  Weitere  vorbelmlteud,  geht  die  päpstliche 
Dispensation  holen,  das  unfehlbare  Uestandstfick  der  spanischen 
Komödie  und  ihr  stehender  Petrusschlüssel  /.um  Lösen  und  zum 
Binden,  zum  Lösen  des  Lustspielkuotens,  und  zum  Binden  der 
Liebespaare. 

Teodora  insinuirt  der  Belisa  des  Vakrs  Verdacht,  bctrelTs 
der  versteckten  Opilacion  nach  der  Cur. '^)  Stahlwasser  gegen 
Hartleibigkeit  ist  aber  das  verkehrteste  Heilmitkd,  und  was  die 
Ventrikel  eines  Mädchenherzons  anbelangt,  so  vertragen  sie  Amors 
ganzen  Köcher  voll  stählerner  Pfeilspitzen  so  gut,  wie  ein  Hühuer- 
magen  die  spitzigsten  Schuliuägel.  Belisa  sagt  es  nahezu  selbst, 
aber  im  Sinn  der  christlichen  Legende:  dass  Lisardo  in  der  Se- 
bastians-Kirche, wo  sie  ihn  zum  erstenmal  gesehen,  alle  Pfeile 
des  h.  Sebastian  auf  ihr  Herz  abgeschossen  ^) , das  seitdem  au 
einer  stählernen  Liebes-Opilacion  leidet,  die  der  Desopilaciou  des 
Vaters,  und  sogar  der  Dispensation  des  heiligen  Vaters  den  hart- 
näckigsten Widerstand  entgegensetzt.  Hierauf  kam  aus  einem  Ge- 
büsch amMauzanares  der  kleine  heidnische  S.  Sebastian-Schütze,  der 
Amor,  hervorgesprungen,  und  drückte  seine  nocli  stählerneren  und 
mit  allen  Stahlwjisseru  gevvnschcnen  Pfeile  ab  auf  ihr  Herz.  *) 
Was  Wunder,  dass  die  Folgen  dieser  doppelten  Ladung  von  Se- 
bastians- und  Amor-Pfeilen  sich  alsbald  einstellten.  Beträcht- 

1)  Con 

2) 

3) 


J) 


inaa  opilacion  que  antes  la  veo, 

Tu  pailre  estä  sospechoso 
De  verte  inas  opilaJa 
Tras  ol  acero. 

Aqoel  maucebito 
Que  me  viö  en  la  iglesia 
De  San  Sebastian 
, Me  tirö  mil  flcchas. 

Pues  araor  enknccs 
Diaparo  sus  ilechas. 
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liehe  Zunahnio  der  Opilacion  mit  Auftreibung  des  Unterleibs?'} 
Da  hilft  keine  päpstliche  Dispensation  gegen,  und  die  päpstliche 
Unfehlbarkeit  selber  fiele  dabei  zu  kurz.  ■')  Eh’  fünf  Monde  in’s 
Land  gehen,  würde  die  Geschwulst  von  selbst  abnehinen  ohne 
l)isj>ensation.  das  habe  diese  Art  von  Auftreibung  so  in  der  Alt, 
wenn  sie  vier  Monate  lang  zugenonimeu  — ihr  Fall  eben  — 
dass  sie,  die  Anschoppung,  noch  fünf  Monate  brauche,  um  sich 
zu  verlieren,  inkraft  ihrer  eigenen  Dispensation.')  Die  Argus- 
augen, dio  nun  Tante  'Feodoi-a  macht!  Die  Tante  sieht  sich  plötz- 
lich in  die  Lage  einer  plautiuischeu  Amme  versetzt,  die  sich  im 
Hui  in  eine  Hebamme  umsetzt,  da  Helisa’s  wunderlichem  Ge- 
bühren nur  dio  zwei  Pünktchen  auf  dem  a fehlen,  um  Doctor 
und  Wehmutter  gegen  die  fürchterliche  Opilacion  zu  Hülfe  zu 
rufen.  Menander  und  Plautus  würden  diese  Stahlwassor-Ko- 
mixlio  als  eine  vom  ersten  tVasser  der  neuen  griechischen  und 
alten  römischen  Komödie  und  ihren  eigenen  Ivomödien  als  voll- 
kommen ebenbürtig  begrüssen. 

Eise  Io  steht  wieder  vor*  Marcela’s  Erker  und  will  sich  die 
Haare  ausraufen  vor  Verzweillungswnth,  dass  er  seine  von  Mar- 
cel a gohohnneckto  Eifemucht  an  der  laclienden  Halconteufelin  nicht 
auslasseii  kann,  die  ihren  Liebes-  und  Eifemuchtsverdruss  in 


I) 


2) 


l) 


— mi  opilaciDii 

('leciii  de  iiiaiiera 

Ipie  jaiiia.s  inc  lie  vislii  ‘ 

Tan  pesaila  y neeia 

1,a  dispensaeion 

Mal  veiiida  sua. 

Suplieo  tc,  Tia, 

Ditdate  las  liestas. 

Hasta  ver  si  aeaso 
Hsto  bulto  metiffua 
Por  lo  meines,  tia, 

(äiico  inescs  seau ; 

Que  bien  habrii  cuatru 
t^iie  pisö  las  yerbas. 
lielisa.  iQue  terrible  opilacion! 
Parcce  que  el  corazoii 
Salir  del  pccho  procura 
Llumciuo  Inc^ü  uu  doctor. 
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spöttisch -giftiger  Scherzhaftigkeit  auslässt,  der  tollmachendsten 
aller  Kifersnchts([ualeu.  Lisardo  spricht  bei  ihr  dem  Freier  zu- 
gute, der  dabei  Blut  und  Wasser  schwitzt.  Kr  verlangt  ein 
Briefchen  von  ßiselo  zurück  — „was  Briefchen?“  lacht  sie  — 
„längst  verbrannt!  Sie  bowalire  kein  Briefchen  von  einem  ver- 
abschiedeten Liebhaber  auf,  verbrannt  bis  auf  die  Asche  der  Krin- 
nerung.“ Den  unten  vor  Schüttelfrost  des  Acrgers  Zitternden 
erwärmt  sie  mit  einem  Guss  heisser  SpotUange  über  den  Kopf, 
betrelfs  seiner  lieben  Teodora.-)  Lisardo  bringt  endlicli  eine 
Versöhnung  zushmde.  Aber  welche?  Auf  den  Kniecn  muss  Hi- 
selo  Abbitte  leisten  und  sogar  die  Abbitteformel  zerknirscht  und 
zermalmt  nachsprechen,  die  sie  ihm  vorspricht.  Marcela  ist 
eine  spanische  Liebesuuholdin  von  so  erstaunlicher  Lehenswalir- 
beit,  diuäs  der  Nichtspanier  sie  leib-  und  seoleuhaft  vor  sich  sieht, 
und  die  Umwickeluugen  des  Anbeterherzens  mit  schlüpforigem 
Schlangengeringel  und  die  tödtlich  wollüstigen  Uillstiche  an  dem 
eigenen  Herzen  zu  fühlen  meint.  Herzensum Wickelungen  und 
Uiftstiche  in's  Herz,  die  al>er  doch  in  letzter  Absicht,  wie  die 
l'mtiechtungen  von  Hvgiea’s  Sclilange  eine  Heilwirkung,  Liebes- 
heilwirkung  eifersuchtsiistig  erzielen,  ln  seiner  Stahlwasser-Ko- 
niödie  lässt  wieder  Lope  an  allen  Ecken  und  Enden  die  enjuick- 
lichsten  (Quellen  von  L'liaiakter-  und  Situationskomik  aus  dem 
Saude  der  spanisclieii  Scbablouen-Komödie  springon.  Bolisa 
und  Marcela  sind  neue  Figuren,  und  die  Freuiiilschafls-Soli- 
darilüt  von  Lisardo  und  Ui.selo  wirkt  als  erfri.scliender  Sceleureiz 
in  dieser  Blut-  und  Miizreinigung.s-Stahlw'asserkomödie  von  acht 
antikem  Lustsidel-Schiot  und  Korn,  vereint  mit  tlem  romanischen 
Vers/.auber  des  Troubadourstvls.  Ein  Flautinischer  Oiamant  in 
l’aectten  kunstreich  gesclilift'en  mit  dem  Diamantenstaub  der 
Cancionero-L}Tik  und  strahlend  im  ergötzlichsten  Farbouschim- 
mer.  Wer  an  der  Wumlerkralt  jenes  vertrockneten  Sclilangen- 
balges  zweifelt,^  den  der  römische  Cäsar  als  heilbringendes  Aniu- 
letarmband  trug;  der  wird  au  .solche  dem  düri bunten  Schlangeu- 

1)  Marcela.  j Yo  paj)ol  suyo,  que  ya 

Hasta  mcniorias  queme. 

2)  Tionblas  tkd  liiclo,  Riselo 

yue  lia«  visto  cii  uii  jiani  ti. 


) 

I 
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balpe  der  spanischen  Mantel-  und  Degenspiele  innewolniendo  Zau- 
berkraft glauben  müssen,  wenn  er  die  Wmiderwirkungen  gewahrt, 
welche  dieser  buntscheckig  geringelte,  um  Lope  de  Vega’s 
Sclireibarm  gewundene  Häutungsbalg  noch  gegenwärtig  ber- 
vorbringt. 

Prudencio  und  Otavio,  Schwiegensohu  mit  päpstlichem 
Dispens,  aber  ohne  Braut,  erkennen  in  Lakai  Bertran  des  Pu- 
dels Kern  vom  Pseudodoctor,  und  lassen  ilin,  gebunden,  vorläufig 
in  Zimmerarrcst  bringen.  Durcb’s  Feustergitter  seines  Haftzira- 
mers  giebt  Bertran  der  über  ihre  zunehmende  Opilaeion  jam- 
mernden, und  alle  Stahlwasser  der  Welt  vor  der  nicht  minder 
rathlosen  Teodora  verwünschenden  Belisa,  Zeichen  hinunter 
von  seiner  Lage.  Kammerzofe  Leonor  bringt  nun  gar  die  Schau- 
deniachricht,  dass  Schwiegervater  und  Sohn,  inkrafl  des  Dispen- 
ses, mit  einer  brennenden  Fackel  sclion  unterweges  sind,  um  den 
Bel  trän  ein  wenig  zu  beträufeln,  und  dem  Dector  die  Heil- 
kraft von  Glühschwämmen  und  Glüheisen  an  seinem  eigenen 
Fleisch  beizubringen.  >)  Zum  Glück  für  Beltrau ’s  Haut  hat 
Leonor  den  Zimmerschlüssel.  Belisa  schliesst  ihm  auf,  und 
die  B’ackein  mit  Prudencio  und  Otavio  haben  selbdritt  das 
Nachsehen.  Otavio’s  Diener,  Solucio,  meldet,  der  Häftling  strie- 
gele des  Teufels  Maule.selin  ^),  ?nit  andern  Worten,  Beltran  habe 
der  Teufel  geholt  und  Belisa  gleich  mit.  Und  bald  sehen  wir 
auch  Belisa  im  Costüm  der  leibhaften  Mautel-  und  Degeuko- 
mödie  und  den  fackelHflchtigen  Beltran  in  Belisa’s  Kleidern 
auf  der  Strasse  in  stockfinsterer  Nacht,  vor  Marcela’s  Hause,  wo 
Lisardo  und  Uiselo  sich  befinden.  Beltran  ruft  im  Mäd- 
chendiscant nach  Lisardo,  und  wird,  nachdem  er  eine  Weile 
den  Lisardo  mit  der  Frauenstimme  gehänselt,  von  diesem  als 
Beltran  recognoscirt.  Als  Beltran  dasselbe  Bpiel  mit  liiselo 
vornimmt,  reisst  üim  die  eifersüchtige  Marcola  Haube  sammt 


D Que  Otavio  y tu  pädre  airado 

Una  hacha  cucendicndo  estän 
Para  pringar  ä Beltran. 

2)  — almohaza 
Las  mulas  do  los  demonios. 

3)  con  capa,  cspada  ctc. 
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Schleier  ab.  In  die.seni  Moment  erscheint  der  Dispensschwieger- 
vater Prudencio  mit  dito  Schwiegersohn  Otavio  und  mit 
noch  einem  überzähligen  Gesellenpaar,  dem  ft  der  spanischen, 
namentlich  in  Lope’s  Komödie,  stationären  Parallelligurenpaar, 
das  sich  zufällig  in  der  Komödieuiutrigue  mit  den  ühor- 
liüssigen  Beinen  verwickelt,  hier  Florencio  und  Freund  Ger- 
harde heisst,  die  am  Schluss  nur  wie  Schergen  eingreifen,  in- 
dem sie  unter  der  Hausthflr  Belisa  und  Belt  ran  dem  Pru- 
dencio dingfest  machen  helfen.  Prudencio  erklärt  sicii  mit 
Lisardo’s  Erklärung  seiner  Bereitwilligkeit,  die  eheliche  Nachcur 
zur  Stahlwassercur  mit  Belisa  vornehmen  zu  wollen,  zufrieden- 
gestellt, und  Otavio  mit  der  päpstlichen  Dispensation  in  der  Ta- 
sche, statt  der  Braut  an  der  Hand.  Wie  gewöhnlich  lässt  sich 
auch  von  dieser  Komödie  des  Lope  nicht  nachrühmen  „Ende  gut, 
Alles  gut‘‘;  vielmehr  heisst  es  auch  bei  dieser,  wie  bei  seinen 
trefflichsten  Stöcken:  „Alles  gut,  nur  Ende  nicht  gut.“  Es  ist 
eben  die  Notbtaufe,  um  schliesslich  den  Namen  der  Komödie  be- 
hufs Kechtfertigung  des  Titels  zu  coustatiren.  Die  Stahl wasser- 
Quelle  verläuft  mit  des  Dichtere  Ertindungsquelle  in  den  Sand. 
Das  finem  lauda  schüttelt  sein  Genie,  wie  der  Pilger  den  Staub, 
von  den  Füssen  — von  den  Vierfössen  seiner  unorschöpüichen  und 
unnachahmlich  leiebtfüssigen  Trochäen. 

El  Caballero  de  Olmedo 
Der  Ritter  von  Olmedo. 

Das  Kaleidoskop,  zu  deutsch,  Schöngucker  seiner  erotisch- 
zelotypischen  Komödienspiele,  schüttelt  Lope  de  Vega  in  jedem 
derselben  zu  einem  neuen  Figurenbilde  des  Liebesraotivs  auf;  in 
solcher  Figuren  Wandlung  und  Umstellung  vorzugsweise  seinen  Er- 
tindungsreichthum  bekundend.  Eine  seiner  „famosesten“  Come- 
dias: El  Caballero  de  Olmedo'),  „Der  Ritter  von  Olmedo“, 


1)  Olmedo, , eine  Ortschaft,  unweit  von  Medina  del  Carapo,  in 
Altcaatilien , uns  durch  zwei  Schlachten  bekannt,  29.  Mai  1445  und  20.  Äug. 
1467;  desgleichen  Medina  del  Campo,  durch  den  mörderischen  Strassen- 
tampf,  dessen  Held  der  Günstling,  Luna  de  Alvaro  (1441),  und  durch  den 
schimpflichen  Enriiiue  IV.  (el  Inpotente)  mit  dem  aufständischen  Adel 
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rückt  und  rüttelt  das  Liebesniotiv  hinsichtlich  der  ersten  Be- 
kanntschaft des  Liebespaares,  des  Olinedo-Kitters,  Don  A Ion  so 
de  Maurique,  <lnd  Dona  Ines,  in  die  (Joufigiiration  einer 
Uoiiieo-Licbe,  insofern  Beide,  auf  da.s  erste  Sicbeiblicken,  in  Eine 
unlöschbare  Liebesgluth  zusaiumeiiscblageii.  lieber  diesen  einen 
Berttbruugspunkt  mit  der  Komeo-.Tulia-Liebe  hinaus  die  Leideu- 
Kcbiift  des  Kitters  von  Olmedo  und  des  Fräuleins  von  Me<lina  del 
Campo  auch  iu  Verlauf  und  Entwickelung  vergleichen  wollen, 
wäre  die  sträHichste  Versündigung  an  jener  prädestiiiiiden  von 
einem  Erstblick  zu  tragisch-schicksalvoller  Amor-  und  Psyche- 
Liebe  angefacbteu  8oelendop]ieUlamme.  AVie  es  mit  des  spa- 
nischen Romeo'',  des  Olmeilo-Kitters,  solcher  Liebe  würdiger 
und  weihevoll -gemässer  Leideuschaftsstimmung  von  vornherein 
bestellt  ist,  das  bezeugt  Don  Alonso’s  erster  Schritt  behufs  Ge- 
winnung und  Aneignung  seines  nur  erst  verständnissinnig  er- 
schauten, noch  nicht  gesprochenen  llerzensidols.  Dieser  erste 
Schritt  gilt  einem  Abklatsch  von  ‘Celestina’,  der  Kupplerin  Fa- 
bia,  die  dem  Olmedo-Kitter  das  Tiiebclieii,  im  Wege  der  säu- 
bern Künste  ihres  Gewerbes,  verscliatfeu  soll,  und  in  der  er  zu 
dem  Zwecke  in  einer  zwei  Coluninen  laugen  Erzählung  das  eßte 
Begegniss  mit  seinem  als  Schäferin  gekleideten  „Engel“  auf  der 
Messe  zu  Medina  del  Campo  schildert,  mit  einem  Ueberschwange 
von  glühender  Maleret  des  Eindrucks,  deren  Feuer  den  gleich  au 
der  Expositions-Schwelle  — der  Tliürschwelle  eines  Kuppelweibes 
von  Profession!  — seiner  frischen  Lieboslcidenschaft  augehelleteu 
ScbmutzHeck,  weit  entfernt  ihn  zu  tilgen,  seinem  Herzen  und  der 
Komödie  enkaustisch  einbrenut.  Dem  Schandweib  übergiebt  er 

jfcschlossencn  Oomiiromiss  (J4(i.'ii.  Gcsch.  d.  Drani.  VIII.  S.  711.  712.  Amu. 
SZ.'i.  S2ß.  Ausserdem  ist  AleiUim  del  (.'anipo  durch  seine  Jahrmärkte  be- 
rühmt ; durch  doii  in  dieser  ein.st  von  50,000  Eüiw  ohnem  l>cvölkerteii  Stadt 
crt'ols?ten  Tod  der  Könitrin  lsabel;  durch  das  Schloss,  welche.s  der  Ar- 
chitekt Fernando  do  (larreno  für  König  Juan  11.  daselbst  erbaute 
(1140).  Infolge  des  Stadtaufstandes  unter  fhirl  V.  (König  Carlo  I.)  and 
der  von  dem  königlichen  Fcldhauptmann,  Antonio  de  Fosscca  befoh- 
lenen Einäschoruiig  ist  Sledma  del  (Aimpo  zu  gänzlicher  UnbedcntenlMjit 
und  Verarmung  herabgesunkeu.  — 1)  Lope  de  Vega's  eigeutbebes  Homeo- 
Julia-Draiua  haben  wir  bereit»  S.  340  fl',  in  seiner  Comedia  ‘Castelviues 
y Monteses’  unter  die  Lupe  gdnomraen. 
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ein  Briefchen  für  die  Schöne,  das  den  ersten  Erguss  seiner  Er- 
klSruiig  enthiHt:  eine  Herzensausschflttung  in  eine  Kloake,  die  sie 
an  Ort  und  Stelle  rtösseu  soll!  Dona  Ines  enthüllt  doch  min- 
destens ihr  Inneres  ihrer  ehrbaren,  wenngleich  langweiligen  ' 

Schwester,  Dona  Leonor,  vor  welcher  sie  jenen  ersten  aiil’  der  ' 

Marktmesse  und  dann  in  der  Kirchenmesse  getauschten  Liehes-  i‘ 

hlickstrahl,  vom  Herzen,  wie  Morgensonnenlidit  vom  Bononischen 
. Stein,  oder  vom  Oculus  mundi  genannten  Edelstein,  eingesogen,  > 

spielen  und  spiegeln  lässt.  ')  Eine  Augenhlicksliebe,  die  sicli  zu  , • 

einer  Ewigkeit  von  Seelenwonne  und  Hiinmelseutzücken  er- 
schliesst,  wie?  eine  solche  Liebe  müsste  niclit  von  Herz  zu  .Mund 
zumal  überHiessen?  Der  gemeinsame  Augenstrahl  müsste  die 
Wrständnissinnigkeit  des  Blickes  tiicht  als  gegenseitig  augen- 
blickliches Liebesgeständniss  verlautbarcn ? Das  Zwillingsknos- 
penpaar sollte  den  ersten  Sonuenf'rühstrahl  in  Einem  Thautropfen 
schlürfen,  und  nicht  von  Lippe  zu  Lippe  gleiten,  sondern  jede 
der  Knospen  dürfte  ihren  halben  Tropfen  auf  Nebenwegen  der 
anderen  zukomraen  lassen;  die  eine  durch  Vermittelung  eines 
garstigen  Stinkkälers;  die  andere  Hälfte  durch  den  Säugrüssel 
“ eines  genäschigen  Buttervogels,  der  von  Kelch  zu  Kelch  den 

' Befruehtungsthau,  den  Blüthenstaub  trägt,  der  Blumenkuppler? 

Da  sitzt  auch  schon  Stinkkäfer  auf  dem  Lippensaume  der  Ines- 
’ Knospe  mit  Alonso's  halbem  Thautropfen  au  der  Nase.  Celesti- 
na’s  Abklatsch,  die  Kuppelho.\c,  Fabia,  kommt,  wie  ihr  Urbild, 
als  Hausirerbi,  lässt  unter  ihrem  Kram,  wie  zufaUig,  das  Liebes- 
briefcheu  von  Ines  erblicken,  und  dreht  die  Finte:  das  Brief- 
chen gelte  einem  edlen  Fräulein,  dem  sie,  Fabia,  es  zuzustellen 
nicht  wage,  ti’otz  der  ehrbaren  Hoirathsabsichten,  die  der  Cabal-  j 

lero  hege.  Dona  Ines  möchte  daher,  um  sie  doch  das  güldene, 
ihr  vom  Kitter  versprochene  Kettloin  verdienen  zu  lassen  — I)  o ü a 
Ines  möchte  ihr  das  Liebesbriefchen  beantworten,  das  dann  sie,  : 

i»  Fabia,  dem  Kitter  als  Antwort  von  seiner  Schönen,  jenem  Edel-  \ 

fräulein,  überbrüigen  wolle.  Ueber  diese  Finte  muss  Mutter  Ce-  i 

— - t 

t 

i'  I)  — en  ul  in.stantc  qac  vi  I 

Este  galaii  forasten),  i 

f'  Me  dijü  el  ahua  „este  qniero“  j 

Y JO  lo  dije  „sca  ansi.“  J > 


i 

f • 

!-• 
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lestina  sich  im  Grabe  dreimal  umkehren.  Doiia  Leonor  aber 
erklärt,  während  Dona  Ines  im  Nebenzimmer  die  Antwort  schreibt, 
die  Finte  als  vortrefflich'),  als  ein  Musterstück  von  Erfindung, 
und  der  französische  Uebersetzer  der  Komödie,  Mr.  Eugene  Bar- 
ret,  ruft  entzückt:  „Welclio  reizende  Wendung!“^)  Als  ob  es  : 
bei  dieser  Ines,  die  docli  mit  allen  zehn  Fingern  nach  dem 
Liebesbriefchen  greifen  muss,  einer  solclien  Wendung  bedürfte!  ; 
„Ffui  Dich  an,  Du  altes  Fell!“  — speit  Mutter  Celestina  der  j , 
Pfuscherin  aus  dem  Grabe  in’s  Gesicht.  „Schier  Dich,  mit  Deiner  • I 
„buena  invencion“  und  Deinem  „tour  charmant“  zum  Teufel,  der  ; 

Dich  aber  mit  seiner  dreizinkigen  Gabel  ganz  sicherlich  aufraffl  i 

und  zur  Hölle  hinauswirft,  als  die  ungeschickteste  Kuppelhexe,  F, 

die  das  Gewerbe  in  üblen  lluf  bringt  und  mich  im  Grabe  noch 
beschimpft!  Zu  den  anderweitigen  Erfindungen  des  ersten  Actes  jj 
würde  Celestina  vielleicht  auch  den  Kopf  schütteln;  jedenfalls  ; 

selbe  für  keine  von  Lope’s  Mustere rtindungen,  wie  Dona  Leonor  . 3 

und  Mr.  Eugene  Darret,  erklären.  Zunächst  die  Erfindung  des 
Don  liodrigo  als  Lustspielfigur  überhaupt,  der  um  Dona  Ines  c 

Hand  sich  hei  ihrem  Vater  mit  Gongorismen  und  den  ab-  « 

schraeckeiidsten  Phrasen  des  Cultistenstyls  bewirbt,  zumal  in  der 
steten  Begleitung  seines  Freundes,  Don  Fernando,  des  Unter- 
futters  zur  Schlafmötze:  Kodrigo.  Dann  möchte  vielleicht  Ce- 
lestina  ihr  noch  als  Todtenschädel  anschlägigeres  Haupt  über  die 
beiden  Hälften  des  grünen  Bändchens,  wo  nicht  schütteln,  doch 
mindestens  wiegen,  welches  grüne  Bändchen  Doiia  Ines  au 
ihr  Balcongitter  als  Zeichen  für  Don  Alonso,  den  Olmedo-  , ^ 
Kitter,  befestigt  hat,  dem  sie  in  ihrer  Antwort  auf  das  Lie- 
besbriefchen ein  nächtliches  Stelldichein  vor  ihrem  Erker  ge-  i 
geben,  und  welches  grüne  Bändchen  die  Schlafmütze,  Don 
Kodrigo,  mit  ihrem  L’nterfutter,  Don  Fernando,  theiit, 
um  die  Enden  an  die  Mütze  zu  stecken,  jedes  von  ihnen 
ein  Bandstück.  Zu  welchem  Ende?")  fragt  Celestina  mit  Don  j, 
Fernando,  „damit“  — erwidert  Schlafmütze  Kodrigo  — „die 
beiden  Schwestern,  Ines  und  Leonor,  an  dem  Zeichen  erkennen 


1)  iQue  buena  invencion!  — 2)  „Quel  tour  ebanuant!“ 
3)  D.  Fern.  que  causa? 
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mögen,  dass  wir  zusammen  hier  gewesen.“')  Cnterfutter  nickt 
beifüllig;  Celestina  zuckt  die  Schultern.  Don  Alouso  findet 
natürlich  nichts  von  einem  grünen  Bande,  nicht  ein  Kesteudchen 
davon  am  Balcongitter,  stösst  aber  dafür  im  Dunklen  mit  Don 
Kodrigo  zusammen,  den  er,  ohne  ihn  zu  erkennen,  vom  Gitter 
wegweist.  Die  Degen  kreuzen  sich.  Don  Kodrigo  bekommt 
sein Theil,  zieht  sich  mit  seinem  Zopf,  Don  Fernando,  zurück, 
lässt  aber,  nachdem  er  ein  Bestandstück  der  Mantel  - und  Degen- 
Komödie,  letzteren  nämlich,  eingesteckt,  den  Mantel  als  Erken- 
uungsobject,  behufs  der  Knotenlösung,  fallen,  den  Alonso  seinem 
Diener,  Teile,  zu  diesem  Zwecke  aufheben  und  vorläufig  in 
Verwahrung  nehmen  heisst. 

Don  Kodrigo  erscheint  vor  Ines  und  Leouor  mit  dem 
halben  grünen  Bändchen  an  der  Mutze.  Bald  darauf  tritt  Don 
Fernando  in  Begleitung  von  Doiia  Ines’  Vater,  Don  Pedro, 
ein,  mit  der  andern  Hälfte  des  griinen  Bandes  an  der  Mütze. 
Beim  Erblicken  der  beiden  grünen  l’arallelhälfleu  an  den  Paral- 
lelliflten  des  Schattenrisses  des  albernsten  aller  Freier")  und  seines 
noch  langweiligem  Halbschattens,  flüstert  Dona  Ines  in’s  schwe- 
sterliche Parallelohr:  „Eine  von  der  Fabia  gezettelte  Intrigue“*), 
die  ihr  Bestellbriefchen  dem  Kodrigo  überbracht  hätte'*),  anstatt 
es  dem  Olinedo-Kitter  einzuhändigen.  Wie  kommt  nun  aber 
Don  Fernando  zur  andern  grünen  Hälfte?  — fragt  sich 
Schwester  Leonor,  den  Fernando  zu  ihrem  Parallelfreier  im- 
provisirend,  und  von  Scdiwester  Ines  -\ufschlus  über  diesen  Zwie- 
spalt des  grünen  Bändchens  verlangend,  grün  vor  Eifersucht  aus 


1)  D.  Roilr,  A que  las  dos' nos  le  vean 

Y sabnän  con  esta  tra/.a 
Que  habenios  venido  juntos. 

2)  Tcllo.  Aqui  se  quedö  una  capa. 

D.  Alonso. 

Cogela  y von  pur  aqui. 

2)  DoiTa  Ines. 

(Ap.  ä SU  hcrniana.) 

Non  he  visto  tan  nccio. 
Todo  fue  enrede  de  Fabia. 
jYo  papel  ä Don  Rodrigo! 


■») 

5) 

X. 
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dem  Stegreif)  — „Que  bueiia  invenciou!“  „Quel  tour  char- 
mant!“ — lacht  sich  Celestina  im  Grab  die  Haut  voll.  Mit  Ei- 
ner Volte  bringt  Fabia,  die  der  Actschluss  auf  den  Schlag  her- 
beiführt, Alles  durch  die  Versicherung  in’s  Gleiche:  „Don  Alonso 
wird  der  Deinige.  Lass  mich  nur  machen.  Du  wirst  glücklich 
seyn  mit  dem  Manne,  der  die  Zierde  von  Medina  ist  und  die 
Blume  von  Olmedo.“^) 

Nun  erst  hinkt  das  Romeo-.Julia-Liebesgcständni8s  in  der 
zweiten  Scene  des  zweiten  Acts  hintennach,  wo  das  Liebes- 
paar zum  erstenmal  seit  dem  Begegniss  auf  und  in  der  Messe 
sich  zusiimmeiitindet  in  Gegenwart  — in  stereotyper  Gegenwart 
— des  an  die  Ferse  seines  Herrn  unablöslicji  befestigten  spaui- 
schen  criado  oder  Gracioso,  der,  hier  Tello  zubenamt,  in  der 
ersten  Scene  des  zweiten  Acts,  als  selbstgestilndlicher  ‘Sempronio' 
aus  der  Tragikomödie  ‘Celestina’,  an  Dona  Ines  Hausthiir  au- 
kloptlo  mit  der  Frage:  „Ist  Melibea  zu  Hause?  denn  da  kommt 
Calisto“,  worauf  ihm  Dona  Ines  Zofe,  Ana,  von  innen  zuruft: 
„Warte  ein  wenig,  Sempronio.“^)  Die  Nachahmung  der  un- 
nachahmlichen Celestina  an  seine  und  seines  Herrn  Mütze 
steckend,  wie  Don  Kodrigo  und  Don  Fernando  die  Hälften  des 
grünen  Balconbändcheus,  womit  die  Balconsceno  in  Romeo  und 
.Julie  in  die  grünen  Fichten  gegangen,  an  ihren  Hüten  zur  Schau 
tragen.  Ueberraschend  wetteifert  dor  zweite  mit  dem  ersten  Act 
in  „buenas  iuvenciones“  und  „tours  charmants.“  Ihrem  Vater, 
Don  Pedro,  der  miteinmal  eifrig  und  nachdnicklichst  für  Don 
Rodrigo  bei  seiner  Tochter  Ines  wirbt,  erklärt  diese,  gleich 
stegreifsmässig : sie  gehe  in's  Kloster  und  wünsche  dessbehufs 


1)  Dona  Ines.  Y jtu  de  Fernando  celos! 

2)  Fabia.  Dejanie  ä ini  tu  suceso, 

Don  Alonso  ha  de  ser  tuyo; 
Que  seras  dicJiosa  espero 
Con  hombro  que  es  cn  Castilla 
La  gala  de  Medina, 

La  ilor  de  Olmedo. 

.1)  Tello.  zLsta  cn  casa  Melibea? 

Que  Calisto  vieuc  a<jui. 

Ana  (dentro). 

Aguarda  uii  poco,  Sempronio. 
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mit  einer  Frau  von  fjuten  Sitten  und  ehrbarem  Lebenswandel  zu 
verkehren  und,  nächst  dieser,  einen  Sprachmeister,  der  sie  zu- 
gleich iin  Latein  und  iin  Singen  unterrichte.  AVie  Tello  von 
dem  ad  hoc  so  trefHicb  erfundenen  Anschlag  hört,  hat  er  auch 
schon  als  duena  von  ehrbarem  Lebenswandel  die  Kupplerin  Fa- 
bia,  und  als  Larinn-  und  Singlebrer  sieb  selber  in  Petto.  >)  — 
„0  que  buena  iuvencion!“  „Oh  quel  tour  clianiiant!“  schüttelt 
sich  wiederum  Celestina  im  Grab  vor  Lachen  — „insonders  wo 
es  gilt,  eine  Romeo-  und  Julia-Liebe  einem  entsprechenden,  sol- 
cher Liebesidee  und  himmlischer  llerzensseligkeit  gemüssen  Aus- 
gange zuzuführen !“  A Ion  so  und  Ines,  das  spanische  Romeo- 
und  Juliapaar,  ergreifen  Tello’s  Vorschlag  mit  Regier,  welchem 
denn  auch  die  Ausführung  auf  dom  Fusse  folgt.  Fabia  schleicht 
schon  daher  mit  Rosenkranz,  Krückonstock  und  Brille,  als  fromm- 
ehrsame duena,  die  Kupjielpelzfüchsin  im  Schaafpelz,  und  spielt 
ihre  heilige  Maske  in  Gegenwart  von  Ines  Vater,  Don  Pedro, 
zu  dessen  erbaulichster  T.1uschung:  „Nie“ — ruft  die  väterliche 
dupe  seiner  Tochter,  Ines-Julia  zu  — „Nie  sah  ich  eine  solche  De- 
muth.“’)  Nicht  lange,  so  springt  auch  Tello  herein  als  sich 
empfehlender  Lateiniscblehrer  der  Dona  Ines,  und  bringt  uns  mit- 
eins in’s  Fahrwasser  der  aualogen  Scene  in  Shakspeare's  „Be- 
zähmte AViderspenstige“  (Taming  of  the  Shrew) ^),  so  dass  Don 
Pedro  selber  sich  in  die  Rolle  von  Vater  „Baptista“,  Tello  in 
die  von  ’BiancaV  Freier  ‘Lucentio’,  und  Dona  Ines  endlich  in 
die  der  ‘Bianca’  oder  auch  umgekehrt:  dass  Shakspeare’s  homogene 


1)  Tello.  Pnes  lia  de  leer  latin, 

serä  facil  que  pueda 
Ser  yo  quien  venga  d ensenarlaV 
y veras  ;con  que  destreza! 

Le  ensefio  a leer  tus  carta.s  , . . 

Y aun  pienso  que  podrd  Fabia 
Servirtc  cn  foniia  de  duena, 

Siendo  la  santa  mujer, 

Que  con  SU  falsa  aparcncia 
Venga  d ensefiarla. 

2)  No  be  visto  humilidad  igual. 

3)  III.  Sc.  1. 

28  • 
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Figuren  sidi  in  die  Masken  von  Lope’s  zu  verkleiden  scheinen 
könnten,  cum  grano  salis.  ’) 

Den  höchsten  Kranz  setzt  aber  den  „buenas  invenciones“ 
und  „tours  cliarmants“  in  Lope’s  Olmedo-Komödio  Scene  XIP) 
auf,  die,  als  Göttin  aus  der  Maschine,  den  König  Don  Juan  11., 
und  seinen  Günstling,  den  Condestable  Don  Alvaro  de 
Luna  einführt,  Beide  zur  Foier  des  in  Medina  del  Campo  am 
3.  Mai  abzuhaltendon  Mai-Kreuzfestes  aus  ihren  Gräbern  her- 
aufbeschworen. Die  Scene  spielt  in  einem  Hotel  zu  Olmedo. 
König  und  Condestable  sprechen  von  Staatsangelegenheiten,  vom 
Alcautara-Ordeii,  von  den  Abzeichen,  die  Mauren  und  Juden  an 
ihren  Kleidern  künftig  tragen  sollen,  damit  ihnen  ehrliche 
Christen  ausweicheu  können'*),  und  schliesslich  von  Caballero 
de  Olmedo,  dem  durch  Geburt  und  Ruf  ausgezeichneten  jun- 
gen Ritter,  den  der  König  durch  Ordensverleihung  morgen  am 
bevorstehenden  Kreuzfeste  zu  ehren  gedenke.  „Sagt  ihm“  — trägt' 
König  Don  Juan  II.  seinem  Condestable  auf  — „dass  ich  ihm 
die  nächste  erledigte  Comthurei  Vorbehalte“  *)  und  gehen  zusam- 
men ab. 

Die  letzte  zu  Olmedo  in  Don  Alonso’s  Haus  spielende  Scene 
des  2.  Acts  beglückt  den  Ritter  mit  einem  Liebesbriefchen  von 
Dona  Ines,  das  ihm  sein  Diener,  Tello,  zuträgt,  und  Don  Alonso 
natürlich  voller  Entzücken  liest,  zwischendurch  den  glücklichen 


1)  Des  alten  ‘Daptista’  Abfragen  z.  B.  und  Sicherkundigen  nach  Her- 
kunft, Ort  und  Absicht  u.  s.  w.  der  ihn  dupironden  Diener  von  Bianca's 
Freiem  iin  Gleichlaut  mit  Don  Pedro’s  Fragestellungen  an  den  als 
Sprach-  und  Musiklchrer  vermummten  Tello:  Baptista.  Von  wannen 

kommt  ihr?  Don  Pedro.  ^De  donde  es  galaii?  u.  s.  w.  Und  beim  Wie- 
dereintritt Don  Pedro’s,  wo  Dofia  Ines  Alonso’s  ihr  von  Tello  zuge- 
stecktes Billct  doux  liest,  und  Tello  ihr  geschwind,  als  fahre  er  ira  Un- 
terricht fort,  lateinische  Vocabeln  vorspricht,  die  sie  wiederholt,  ähnlich 
wie  ‘Lucentio’  der  ‘Bianca’  sein  ‘hoc  ibat  Simois’  etc.,  durchJlochtcn  von 
seiner  Liebeswerbung.  — 2)  ln  der  Ausgabe  von  Hartzenbnsch : Comedias 
escogidas  de  Lope  de  Veg.  t.  II.  (Bibliot.  de  .\ut.  Esp.  t.  34). 

3)  ä la  Cruz  de  Mayo. 

4)  Rey.  Tenga  el  cristiano  el  docoro, 

Que  es  justo:  apärtese  del  . . . 

5)  — yo  le  pienso  honrar 
Con  la  primera  encomienda. 
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Erfolg  von  Tello’s  und  der  Fabia  Vermummungen  aus  des  Die- 
ners Munde  vernehmend,  und  aus  dessen  Hand  einen  ilim,  nach 
Molibea’s  Vorgang  in  der  ‘Celestina’,  von  der  Ines  zugeschickten 
Gürtel,  den  er  morgen  am  Feste  umlegen  möge,  empfangend  und 
schwärmerisch  dazu  seufzend : „0,  dass  ich  (Alonso),  dieser  Gür- 
tel wäre!“  Das  O ist  auch  nur  eiu  Echo  von  Calisto’s  0 beim 
Empfange  von  Melibea’s  Gürtel  in  der  ‘Celestina’. 

Stiergefecht  zur  Feier  des  Maikreuzes,  abgelialten  in  Medina 
del  Ciimpo,  vor  König  Juan  II.  und  Condestable  Alvaro 
de  Luna,  und  verherrlicht  durch  den  Stierbesieger,  den  Ca- 
ballero de  ülmedo,  den  das  vom  Kampfplatz  auf  die  Bühne 
herausschallendo  Jauchzen  des  Volkes  bis  in  den  Himmel  em- 
poijubelt,  zu  Don  Uodrigo's  und  seines  Trabanten,  Don  Fer- 
nando, knirschendem  Acrger,  die  Beide  am  Eingang  zur  ‘plaza’, 
zum  Stier-Circus,  und  am  Eingang  des  dritten  Acts,  mit 
zerbrochenen  Kampfstangen  in  der  Hand,  bei  jedem  Jubelruf  und 
Siegesschrei  hu  ‘Coso’  stöhnen  und  ächzen  ob  den  Triumphen  des 
verwünschten  Kitters  von  Olmedo  und  ob  ihrem  ochsigen  Pech 
und  Missgeschicke,  das  der  Stier  auf  seine  Hörner  nahm,  und 
nun,  bei  einem  zweiten  Angrift’sversuch,  nachdem  das  Pechbrü- 
derpaar, die  Zwillinge  im  Thierkreis  neben  dem  Stier,  sich  wie- 
der auf  die  Kampfbahn  gestürzt,  erst  recht  und  so  schwungvoll 
auf  die  Hörner  nimmt,  dass  Don  Kodrigo,  an  allen  Gliedern 
wie  zerbrochen,  vom  Ritter  von  Olmedo  unterstützt,  der  ihn 
dom  Gnadenstoss  des  Stiere  entrissen,  daherschleift,  stammelnd: 
„Euch  verdanke  ich  das  Leben,  es  war  ein  harter  Sturz“  *)  — 
und  vor  des  Königs  und  des  Günstliugs  Augen!  und  der  schmerz- 
lichste Horustoss:  vor  Dona  Ines’  Augen,  wonneleuchtend  ob 
ihres  Ülmedo-Rittere  sieghafter  Lanze!  Nun  erst  nach  beendig- 
tem Stiergefecht,  Scene  XIII,  erfolgt  die  Romeo-Julia  Balcon- 
sceue  zwischen  Don  Alonso  und  Dona  Ines:  Sie  am  Bal- 
coiigitter.  Er  unten  auf  der  Stras.se.  Eine  Abschiedsscene  zu- 
gleich, da  ihn  seine  Eltern  nach  Olmedo  zurückberufen;  Todes- 
ahnungen zugleich  Vonseiten  Alouso's,  aus  Besorgniss  vor  seinen 
auf  sein  Glück  eifersüchtigen  Rivalen.  „Bist  Du  aus  Eifersucht 


1)  — con  V08  le  (al  änimo)  oobro. 

La  caida  ha  sido  brande. 


Digitized  by 


43S 


Das  Bpanische  Drama. 


schwermflthig“  — flüstert  Ines  — „so  ist  undankbar  Deine  Liebe. 
Ich  verstelle  Dich,  Du  aber  vei'stehst  noch  nicht  meine  Liebe.“ 
Alonso- Romeo  versichert,  dass  er  fern  sey  von  jedem  Arg- 
wohn. „Die  Träumo  meiner  Pliautasie  haben  allein  diese  eitlen 
Einbildungen  erzeugt.“  Wie  Julia's  Amme,  ruft  Dona  Leonor 
von  innen.  Das  Liebespaar  wechselt  noch  ein  paar  Abschieds- 
seufzer, Ines  hoflimugsvollen , A Ion  so  wehmöthigen  Herzens. 
Alouso’s  Abschiedsklage  in  Docimen,  mehr  gesungen  als  ge- 
sprochen Ol  können  sie  die  innere  Seelen-Musik,  das  wie  von 
Nachtigallen  geflötete  Rrautlied,  die  Vcnnählungs-Nachtfeier,  das 
Amor-  und  Psychepervigilium  in  Capulet’s  Garten  eraetzen?  Oder 
müssen  nicht  vielmehr  diese  todcsahnuugsschweren  Abschiedsde- 
cimen  aus  dem  Stegreif,  die  zu  dem  Ton,  zu  der  Haltung,  zur 
Frivolität  eines  Fopp-,  Vcrkleidungs-  und  Kupjielspieles , zu 
Ines’  seclenheiterer,  ja  liebesüborraflthiger  Horzeusstimmung  ei- 


1)  Don  Alüiiso. 

Yo  lo  siciito,  y voy  a Olmcdo, 

Dejando  el  iilnm  en  Medina 
No  sc  cömo  parto  y »iiiedo: 

Amor  la  ausencia  iina^iua, 

Los  celos,  senora,  el  iniedo, 

Asi  ]iarto  nmerto  y vivo; 

Qiie  vida  y inuertc  reciho. 

Jlas;  ()ue  tc  piiedo  decir, 

(Itiando  estoy  para  partir 
l’uesto  ya  cl  pie  en  cl  eatriboi* 

■Vndo,  senora,  cstos  dias, 

Kutre  taiitas  aspcrczas  i , 

De  ima^'inaciones  niias,  i j 

Consolado  en  mis  tristezas 

Y tri.stc  en  mis  alegrias.  , 

Tengo,  pensando  perderte,  ; - 

Iinaginacion  tan  fuorte,  i ,n 

Y asi  cn  ella  vengo  y voy,  } 

Que  me  parece  qnc  estoy  i; 

Con  las  ansiaa  de  la  muerte, 

• etc.  ^ 

Ein  lyriscli-clegisclios  Prachtstück  neben  älmlichcn  Decimenergftssen  ini  , 

(^ancioncro  general,  als  JuiprovisatiousorgusB  in  einer  Comedia  wie  diese 
— ein  poetisches  Aergerniss!  ^ 
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nen  schreckenden  und  durch  das  Unvorbereitete,  das  plötzliche 
Ueberkommen  dieser  Scbwerniuth  und  Vorgefühle  einen  um  so 
grelleren  Abstich  und  Missklang  in  Don  Alonso’s  Liebespathos 
empfinden  lassen?  Diese,  um  der  angedeuteteu  Compositious- 
versU'sse  willen  — als  solche  deim  auch  kunst-  und  poesiever- 
pönto  ItadicalmSngel  — diese,  unserem  ürtheil  nach,  verfehlteste 
Scene  der  Komodie  hat  der  Franzose,  der  mehrbelobte  Eugene 
Harret,  die  Stirne,  die  dummdreiste  Stirne,  der  Balcousceue  in 
•Uomeo  und.  Julie’  an  poetisch  dramatischem  Werthe  ebenbürtig, 
wo  nicht  über  jene  zu  stellen,  undLope’sOlmedo-Komödie  überShak- 
spearc’s  ‘Konieo  und  Julie’  gleicli  mit  in  Pausch  und  Bogen! ‘j 
Unmittelbar  nachdem  Dona  Ines  sich  zurückgezogen,  bat  der 
plötzlich  von  Saul's  Geist  verfinsterte  Don  Alonso  eine  Vision: 
Er  selbst  erscheint  sicli  als  sein  Geist  und  Schatten,  „eine  schwarz, c 
Maske  vor  dem  Gesicht,  einen  hreitknrmpigen  Hut  in  die  Stirne 
gedrückt  und  die  Hand  auf  dem  Degenknopf.“ '■'j  Auf  Alonso’s 
Frage:  Wer  der  Schwarae  sey,  antwortet  der  Schatten  wieder- 
holt: „Don  Alonso“  und  verschwindet.  Eine  Erfindung  ex 
abrupto  schauerlicher  Art  wirkt  in  dem  Grade  lächerlicher,  als 
sie  schauerlich  scyu  will.  Aus  heiler  Haut  ein  melancholischer 
Gci.stcr.seher,  und  als  Sichsolbsterscheiner,  Sichselbstbangemacher 
— wer  begreift  eine  solche  aus  der  Pistole  geschossene  Charak- 


D Un  stml  luot  suflira  ä donner  la  vraio  mesnre  de  la  valeur  de  cot 
ouvrago;  c'cst  qu'il  n’est  pa«  loin  dVgaler  le  Romeo  ot  Jaliette  de 
Sliakspeare  ...  Le  pocte  espaxiiijl  a ecarte  les  imagos  funebres  que 
prodigue  la  melancolio  du  g<5nie  anglaia:  son  drame  cst  muins  brutal  que 
celui  de  Sliakspeare,  ct  le  röle  do  Fabia  — cst  moins  choquant  que  celni 
de  la  iiDurrioo.  Le  earactere  d'Alon.so  cst  plus  male  que  celui  de  Romeo 
ct  micux  dossine.  Un  seul  regard  decide  de  la  destine  d'Ine.s  couime  de 
celle  de  Juliette:  C’est  la  menie  passion  invinciblo  et  fatale,  — plus  pudi- 
qne  chez  Ines.  a.  a.  0 p.  20S.  Jedes  Wort  in  diesem  „un  seul  inot“  ist 
ein  Beleg  dafür,  dass  den  Franzosen,  wie  jeder  Maassstab  für  sittlicbc 
Wahrheit,  wahre  Ehre,  wahre  Cultur  und  Civüisatiou,  wahre  Men.schen- 
würde,  Freiheit  und  Gleichheit,  wahrhafte  Tapferkeit  nnd  Vaterlandsliebe 
— dass  ihnen  ebenso  jeder  Begriff  von  kritischer  Wahrheit  und  gewissen- 
haftem ürtheil  abhanden  gekommen.  Ihre  sittliche  Verderbniss  und  Ver- 
logenheit geht  mit  ilircr  geistigen  Hand  in  Hand.  — 2)  üna  sombra 
con  una  mäscara  negra  y sombrero,  y puesta  la  mano  en  el  pnno  de  la 
espada  se  le  poue  delautc. 
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tonini  Wandlung,  eine  solche  Peripetie  als  Selbst  wechselbalg?  Nur 
der  begreift  es,  der  darin  den  spanischen  Parallelisnius  als  Ge- 
spenst seiner  selbst  zu  erblicken  die  Unbefangenheit  besitzt. 

Solche  dem  Komödienhelden  auf  den  Plotz  über  den  Kopf 
kommende  Vorahnungsmelancbolie  und  Schwermuthsbanguiss  wird 
uns  bei  Lope  mehrfach  überraschen.  Seine  Flüchtigkeit,  oft  plan- 
lose Eil-  und  Leichtfertigkeit  im  Entwerfen,  neben  seinem,  an 
Stelle  des  Kunstgewissens,  mahnenden  und  die  ruschlige  Erfind- 
samkeit gleichsam  am  Aermel  zupfenden  genialischen  Instincte, 
spritzt  diesen  Hamlettropfen  unversehens  in  die  von  Anfang  herein 
krystallhelle  Lustspielstimmung  des  Komödienhelden  und  trübt 
sie,  wie  der  Tintenfisch  die  klare  Fluth  mit  einem  Tropfen  aus 
seinem  Tintenbeutel  schwärzt.  Buchstäblich  eingeschwärzte 
Melancholie,  die  den  urspnlnglich  komödienhaft  angelegten  Geistes- 
ton verschiedener  seiner  Liebeshelden  bis  zum  Wahn-  und  Aber- 
witz verdunkelt.  Den  Charakter,  solcher  Affectwandluug  gemäss, 
zu  gnindiren,  wär’s  auch  nur,  wie  etwa  unser  Lessing  seinem 
Tellbeim,  Appiani,  Tempelherrn  dergleichen  Charakterzug  als 
Temperamentsstimmung  aus  der  dramatisch -satyrischen 
Gallenblase  in’s  Blut  träufelt  — dazu  hatte  Lope’s,  im  Sieben- 
nieilen-Kothurn  oder  Soccus  über  alle  möglichen  Bühnenstoffe 
und  Combinalionon  dahinsausender  Erfindungsgeist  zu  wenig  Zeit 
und  zu  viel  Eile.  Im  Widerspiel  zu  unserem  Lessin  der  seine 
ebenso  mächtigen  wie  bedächtigen  Erfindungs-  und  Composi- 
tionsschwingen  als  Krücken  verschrie,  die  ihm  bei  seinen  angeb- 
lich mehr  kritisch  - als  poetisch-productiven  dramatischen  Arbei- 
ten forthälfen.  Wie  er  denn  in  solcher  Tellheimstimmung  selber 
einmal  an  Mendelssohn  schrieb:  ‘j  „Mein  kleinster  Vorsatz  ist 
jetzt,  wenigstens  noch  dreimal  so  viel  Schauspiele  zu  machen, 
als  Lope  de  Vega.“  Die  Kritik.  Ja  die  Kritik!  Hätte  Lope  nicht 
diese,  wie  jener  Wettläufer  in  den  olympischen  Spielen  d.is 
Schurzfell,  abgeworfeii ; er  hätte  freilich  dann  nicht  dreimal  so  viel 
Theaterstücke  gedichtet,  als  der  olympische  Wettrenner  Schritte 
lief;  aber  auch  nicht  wie  dieser  seine  Blössen,  seine  parties  hon- 
teuses,  zur  Schau  gestellt.  Und  unser  Lessing  und  das  grösste 


1)  1758. 
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Vorbild  dramatisoh-scliöpferisidier  Dichtung,  der  Kunstmeister  ans 
Stratford  am  Avon,  sic  hätten,  ohne  Kritik,  ohne  tief  erwägsame 
Kunsteinsicht  und  Ergründen,  Prüfen  und  I’onderiren,  die  Zahl  ihrer 
Kflhnenstflcko  um’s  Dreifache  mindestens  vermehren,  hätten  ihre 
Fruchtbarkeit  bis  in’s  Lopen hafte  steigern  können. 

iSeiuem  Verhängniss,  zumal  einem  uninotivirten,  von  seinem 
Schöpfer,  dem  Dichter,  fatalistisch  auferlegten  Verhängnisse,  kann 
auch  der  Kitter  von  Olmedo  nicht  entgehen.  Einmal  im 
Todesvorgefühl,  muss  er  in  sein  Verderben  rennen.  Auf  dem 
Heimritt  nach  Olmedo  vernimmt  er  aus  dem  Gebüsch  warnende 
Todesmahnungen,  sein  Sterbelied: 

Haben  ihn  des  Naclits  gemordet 

Den  Caljallern 

Die  Zierde  von  Medina. 

Die  Blmue  von  Olmedo,  ') 

Die  Geisterstimme  singt  wiederholt: 

Sclmttcn  laut  nnd  leise 
Warnten,  maliiiten  ihn; 

• Warnten  vor  der  Iteise 

Und  nicht  heimzuzietm 
Den  Caballero, 

Die  Zierde  von  Medina 
Die  Hlume  von  Olmedo.  ’i 

Nun  kommt  die  Geisterstimme  als  Bauerngespenst  aus  dem 
Gebüsch  hervorgeschluptl,  im  Husch  wie  Zielen  :ius  dem  Busch, 
und  mahnt  die  Blume  von  Olmedo  zum  drittenmal  zur  üm- 


1)  Qne  de  noche  le  mataran 
Al  ('aballero, 

La  gala  de  Medina 
, La  fior  de  Olmedo. 

2)  Sombras  le  avisaron 
Qne  no  saliese 

Y le  aeonsejaron 
Quo  no  8C  fnese 
El  Caballero, 

La  gala  de  Medina 
La  flor  de  Olmedo. 
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kehr.  ')  „Solclie  Furcht“  — ■ weist  die  „Zierde  von  Medina“  die 
Warnung  der  gespenstischen  Feldscheucho,  des  von  ihm  für  einen 
wirklichen  Feldarbeiter  (Labrador)  gehaltenen  Spuks,  zurück  — 
„Solche  Furcht  wäre  für  mein  Adelthum  niedrige  Feigheit.“ 

Der  Hauer  verschwindet.  Don  Alonso  schreitet  fürbass  in  die 
von  den  beiden  Dons  oder  Dunses,  Don  Hodrigo  und  Don  Fer- 
nando, ihm  gestellte  Mordfalle.  Alonso  setzt  sich  zur  Wehr  mit 
blanker  Klinge.  Auf  ein  Zeichen  der  zwei  Dunses  giebt  Ko- 
drigo’s  Diener,  Mondo,  Feuer;  der  Kittor  von  Oluiedo  stürzt  zu 
Boden.  Die  Mörder  gehen  davon.  Tello  kommt  zum  Vor- 
schein, tindot  seinen  Herrn  in  einer  Blutlache  und  trägt  ihn 
wehklagend  fort. 

Herausgehoben  aus  dem  Zusammenhänge,  sind  diese  Sceneu 
Lope’s  würdig,  und  wirken  mit  realistisch  scliauerlichor  Stärke  — 
herausgelioben ! die  isolirte  Trefllichkoit,  die  eben  bricht  über 
sie  den  Stab.  Und  welclie  Fülle  von  eingestreuten  Audoutungeii, 
von  drainatisclien  Momenten,  die,  aus  einer  kunstmässigen  Moti- 
vation entwickelt,  zu  einem  Meisterdraraa,  einem  ganz  andere« 
freilich  als  die  vorliegende  Komödie,  aber  zu  ciiieni  dem  Pro- 
I)lctTi,  dem  Stoffe  ächtbürtigeu  Drama,  einem  Shakspearedrama, 
zu  einem  jener  doubtful  plays  mindestens,  sich  gestalten  liessen.  ln 
der  Auflauenmgsscene  (XVH)  z.  B.  werfen  die  beiden  leeren 
Dioskuren-Fiersebaalen,  Don  Kodrigo  und  Don  Fernando, 
Farbenkörner  hin  — auf  Lope’s  Palette  leider  nicht  zu  dem 
entsprecliendeu  Gemälde  vertrieben,  sondern  auf  steinigen  Boden  i 
eben  nur  geworfen.  So  zählt  Don  Kodrigo  mit  der  von  Alonso  ' 
und  dessen  Diener,  Tello,  durch  die  gespielte  Täuschung,  durch 
die  Kinführuug  der  infamen  Kupplerin  bei  Dona  Ines,  ihrem  Va- 
ter, ihr  selb.st  und  ihrem  ganzen  Hause  zugefügteu  Ungebühr 
und  Schmach,  deren  Sühne  die  Komödie  nicht  blos  als  Anhängsel 
anftickeu,  sondern  von  vornherein  anlegon  und  aus  den  Hiiige- 
weiden  des  Themas  hervorspinnen  und  durchführen  musste  — 
Kodrigo  zählt  mit  diesen  vom  Liebe.spaar  au  ihren  Fiunilieii, 
an  ihrer  Liebe  vor  Allem  verübten  Umvürdigkeiten  die  Sünden 


1)  Volveü  aträs. 

’i)  En  Uli  iioWoza 

Fuern  ese  tcnior  bajeia. 
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uüd  Schmachflecke  der  Komödie  selber  auf.  *)  Welcher  Rück- 
schritt in  dramatischer  Conipositionskunst,  verglichen  mit  Cota- 
Kojas  von  Lope  hier  so  ruschelig  und  leiclitsiiinig  nachgepinsel- 
ter ‘Celestina’,  wo  die  kathartische  Einlabsicht  der  Katastrophe, 
die  in  Lope’s  Komödie  albernste  Figur  aus  dein  Munde  als  Mo- 
ralzettel unversehens,  wie  das  Dosenteutelchen  den  scharlach- 
rotheu Zungenlapiien , hervorschnellt  — aus  den  Conflicten  der 
dramatischen  Verschuldung  entspringt!  Kin  anderes  Weizenkorn, 
von  Lope’s  mehr  instinctivom,  auf  gut  Glück,  als  kunstabsichtlicli 
schaffendem  Genie  in  die  Dörner  gesät,  ist  die  Angabe  des 
Baucvngespeiistes,  dass  er  die  aus  dem  Gebüsch  erklungenen 
Warnungsliedchen  von  einer  Fabia  habe  singen  hören.-*;  Noch 
ein  anderes  keirakräftiges  Saatkörnchen  lässt  er,  nach  Verschwinden 
des  Visionsbauern,  mit  der  Bemerkung  fallen,  dass  die  vernom- 
mene Romanze  auf  den  To<l  eines  Bürgers  von  Olinedo  gedichtet 
worden,  den  Leute  aus  Medina  del  Gampo  ermordet  hätten^;, 
womit  eine  zwischen  Olmedo  und  Medina  del  Campo  obwaltende 
oder  früher  bestandene  Fehde  angedeutet  wird,  die,  in  Verbindung 
mit  der  Einführung  Königs  Juan  11.  und  des  Condestable,  Alvaro 
de  Luna,  zu  einem  ganz  anderen,  d.  h.  zu  einem,  diesem  Stoff,  die- 
ser volksthümlichen  Sage  allein  zukömmlichen  Familiendrama, 
einem  wahrhall  spanischen  an  jene  Adels  - und  ytitdtekriege  sich 
anlehnenden  Romeo-  und  Julia -Drama  sich  hätte  entwickeln 
können,  entwickeln  müssen. 

Welchen  Ausgang,  welche  Schlichtung  bringt  uns  nun  dafür 
Lope’s  Olmedo-Medina-Schauspieli'  Improvisationen  der  schlimmsten 


1)  (Que  hoiirada  diiei'ia  recibiö  en  gii  casii 

Don  Podru  cn  Palda!  ;Oli  miscni  doncplla! 
;('uantas  casns  de  nobles  calnilleros 
Han  infiimado  hechizos  y terceros ! . . . 

2)  Labrador,  No  puedo 

Deciros  deste  cantar 
Mas  historia  ni  ocasion, 

De  que  a umi  Fabia  la  oi. 

3)  Pero  es  caiiciuu 

Que  por  aljrun  lioiiibre  lücieron 
De  Olmedo,  }'  los  de  Medina 
En  este  ciuoiuo  hau  ranerto. 
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Art!  Oder  ist  es  kein  Stegreifsaustrapr,  wenn  auf  des  Con- 
destable  vom  Zaune  {jebrocheiie  Enipfeliluiifr  der  beiden  mittelst 
zweier  Hällleii  eines  grünen  Freuiidschaftsbandes  verbundenen 
Frosclimäusler  zu  Don  Pedro’s  Schwiegersöhnen,  wenn  ihm  König 
Don  Juan  II.  das  Fiscli blasen -Zwitterpaar  als  würdigste  Ei- 
dame vonstellt?  Und  Don  Pedro,  der  ebenso  aus  freier  Hand 
und  auf  den  Stutz  sich  als  des  Ritters  von  Olmcdo,  Don  A 1 o n so 
Manrique,  und  von  diesem  mit  Beschlag  belegter  Schwieger- 
vater ankündigt,  auf  das  vom  Könige  dem  Ritter  verliehene 
Khrenkreuz  sich  berufend,  das  keine  andere  Schwiegersohnwahl 
zulasse!  Und  Tello’s  Improvisation  als  Schlussfeuerwerk?  Tel- 
lo’s,  der  die  Ermordung  seines  Herrn,  des  Ritters  von  Olmedo, 
in  der  letzten  Scene  meldet,  und  ein  Tableau  von  den  Sohmereens- 
ergflssen  der  Eltern  an  des  Caballero  blutiger  Leiche,  zu  Hause, 
dort  in  Olmedo,  improvisirt?  Eitern,  die  uns  so  gleichgültig 
wie  der  Comedia  bleiben,  trotzdem  dass  letztere  den  Sohn  dieser 
ein  für  allemal  von  ilir  an  die  Luft  gesetzten  Eltern  zu  ihrem 
usterliebeshelden  und  Kitter  auserwälilte!  Dona  Ines'  Aus- 
ruf: „Weh  mir!“*)  nachdem  sie  Tello’s  Bericht  vernommen  — 
verliefe  mit  diesem  „Weh  mir“  das  ganze  Pathos  und  Ausgangs- 
geschick der  Julia  dieser  spanischen  Romeo-  und  Julia-Liebe, 
auch  nicht  in  den  Sand  einer  blossen  endgültigen  Stoss-  und  ^ 
Nothseufzer-lmprovisation  jiro  forma:  so  spräche  es  doch  den  ■ 
verschwenderischen  Aufwand  von  Liebesentzückungen , worin  sie  ^ i 
in  den  drei  Acten  schwelgte,“  iii’s  Bereich  epitbalamischer  Steg-  ’ ■ 
reifslyrik,  ohne  dramatischen  Abschluss,  ohne  dramatisches  Sühne- 
bewusstseyn,  ohne  Katastrophe,  die  sich  mit  einer  Hauptfrevlerin, 
der  Fabia,  aus  dem  Staube  machte.  Und  wenn  alle  augedeu-  S 
teten  Stegreifeffecte  sich  zu  rechtfertigen  vermöchten,  so  würde  ; 
doch  des  Königs  über  dies  Mörderpaar  gesprochene  Schlu.ssurtheil  Ü 

die  eclatantcste  aller  Improvisationen  bleiben,  indem  dasselbe,  “i 

auf  Enthauptung  der  beiden  Mörder  des  Don  Alonso  lautend, 
ihren  Hälsen  corpora  delicti  aus  dem  Stegreif  aufbürdet  und  auf- 
improvisirt,  die  ihnen  die  Komödie  von  vornherein  abgesprochen: 

Köpfe  nämlich. 


1)  ;Ay  di  mi! 
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El  mejor  Alcalde  el  Key 

(Der  beste  Schultheiss  [Dorfrichter]  der  König). 

Der  liebenswürdigste  zugleich  aller  spanischen  Kotnödien- 
könige;  so  herzfesselnd  liebenswürdig,  dass  man  schier  mit  einem 
Key  ueto,  der  so  wohlthätig  in  die  Familienverhältriisse  eines 
Edelhofbauers  eingreift,  sich  versöhnen  konnte.  Der  Vorgang  be-  I 

ruht  auf  einer  historischen,  von  Mariaua  und  Sandoval  er-  \ 

zählten  Anekdote.  Letzterer  berichtet:  „Kaiser  Don  Alfonso  (El  ; 

Emperador  Alfonso  VII.,  König  von  Leon  und  Castilien) ')  war  ein  ; 

so  eifriger  ßechtspüeger,  dass  er,  selbst  inmitten  seiner  kriegeri-  ■ 

scheu,  gegen  mächtige  Feinde  gerichteten  Unternehmungen  und  ! 

seiner  schwierigen  Staatsgeschäfte  im  Innern  des  Reiches,  der  ■ 

Fürstenpflicht,  Unbilden  zu  schlichten  und  Verbrechen  zu  stra- 
fen, aufs  strengste  nachkam.  Als  er  im  Jahre  1189  (1151)  zu 
Toledo  mit  den  Vorbereitungen  zu  dem  Kriege  in  Andalusien  und 
der  Eroberung  des  Königreichs  Jaen  beschäftigt  war,  erschien 
vor  ihm  ein  Landmanu  aus  üalizien  mit  einer  Beschwerde  gegen 
die  ihm  von  einem  benachbarten  Edelmann  und  Grundherni,  Na- 
mens Don  Fernando,  zugefügten  Rcchtskränkungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten.  Der  Kaiser  wies  den  eigenmächtigen  Infanzon  in 
einem  Handschreiben  an,  dem  Landmann  gerecht  zu  werden  und 
sich  künftighin  jeder  Ungebühr  gegen  denselben  zu  enthalten. 

Zugleicherzeit  trug  Kaiser  Alfonso  dem  Oberrichter  des  König- 
reichs auf,  die  Sache  zu  untersuchen  und  rücksichtslos  das  Ge-  { 

setz  walten  zu  lassen,  falls  der  Schuldige  den  Befehlen  nicht 
Folge  leisten  sollte.  Don  Fernando  nahm  nicht  die  mindeste  ; 

Rücksicht  auf  des  Kaisers  Schreiben,  und  der  Oberricliter  ver- 
mochte nichts  gegen  denselben  auszurichten.  Da  erschien  der 
galizische  Landmann  abermals  vor  Kaiser  Alfonso,  der  nun,  eut- 
i-üstet  ob  dem  dreisten  Trotzmuth  des  Edelmanns,  sofort  gen  Ga- 
lizien aufbrach,  insgeheim  und  unerkannt.  Am  Orte  angelangt, 
liess  der  Kaiser,  nachdem  er  des  Thatbestandes  sich  vergewissert, 
das  Schloss  des  verwegenen,  sich  eines  solchen  Besuches  nicht 
vetmuthenden  Infanzon  von  Mannschaft  besetzen,  den  Gutsherrn 

I)  Gesch.  d.  Draina's  -VIII.  S.  454  ff.  Prnd.  de  Sandoval,  Hist, 
de  los  Reyes  de  f'astilla  y de  Leon.  1).  Alonso  VII.  Emperador  de  las 
Espanas.  ^aragoya  lt)54,  p.  201  Era  1189  ano  1151. 
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festnehmen,  einen  Galgen  aufrichten,  und  den  Edelmann  zurstelle 
aufknüpfen. ')  Der  gewaltsam  lieraubte  Landmann  erhielt  sein 
Eigeiitlium  zurück.  Das  war  eine  des  grossen  Fürsten  würdige 
That,  und  Hess  einen  solchen  Schrecken  in  den  Gemüthern  ähn- 
lich Gesinnter  zuriick,  dass  in  der  Folge  Keiner  den  Andern  zu 
liedriicken  wagte.  Kaiser  Alfonso,  als  König  von  Castilien  und 
Leon  der  Siebente,  würde  tausend  Jahre  von  seiner  jenseitigen 
Seligkeit  für  einen  Besuch  auf  seines  dramatischen  Verherrlicliers 
Landsitz  mit  Freuden  hingegeben  haben,  um  demselben  eine  aus 
paradiesischem  Lorbeer  geflochtene  Preiskrone,  oder  gleich  lieber 
einen  vom  Himmel  gepflückten  Stemenh-anz  für  diese  seine  Kö- 
nigs-Schulzenthat  verewigende  Comedia  zu  überreichen,  eine  Co- 
media, die  zugleich  des  Diditers  ruhmwürdigstes  Werk  und, 
nnsers  Bedünkens,  seine  vollendetste  Meisterkomödie  ist. 

Als  Schauplatz  stellt  sich  in  der  ersten  Scene  des  ersten 
Acts  eine  Landschaft  an  den  Ufern  des  Flusses  Sil*)  dar,  die 
der  junge  Bauer  Sancho,  präsumtiver  Schwiegersohn  des  Pacht- 
bauern Nuno,  im  bucolischen  Styl  des  Virgil  begrüsst  mit  einem 
in  Deciraa’s  versificirten  Fragemonolog,  an  die  „edlen  Gefilde 
Galizias“  und  die  sie  besingenden  Vöglein:  ob  sie  jemals  eine 
zärtlichere  Liebe  als  die  seine,  eine  ländliche  Schöne  gesehen, 
die  seiner  Elvira  zu  vergleichen  wäre?  Er  habe  sie  einmal 
hinter  diesen  Kastanionbäumen  Linnen  waschen  sehen,  die  nim- 
mermehr weiss  werden  konnten  unter  Elvira’s  weisseren  Händen. 
Er  sah  sie  in  seinem  Versteck  des  Amor  Binde  waschen.  Dass 
der  Himmel  die  Welt  bewahren  möge  vor  dem  ohne  Augenbinde 
herumstreifenden  Amor! 


1)  y sin  nias  dilaciun  inandö  pousr  una  horca  ä las  puertas  de 

las  mismaa  casas  de  dou  Hernando,  y que  luegu  le  pUKie.sseii  en  ella  a.  a.  0. 

2)  Galizischer  Fluss,  den  der  Minlio  anfuiiniut. 

3)  La  vaste,  Elvira  uiios  paüo.s 
Que  nunca  blancas  volvias; 

Que  las  manos  que  pouias 
Cansaban  estos  cngailos: 

Yo  detrjs  destos  castafiüs 
Te  iniraba  con  temor, 

Y vi  que  anior  por  favor 
Te  daba  a lavar  au  vaada.  < 
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Elvira,  die  den  Monolog  in  oin  Zwiegespräch  überfüh- 
ren kommt,  hält  den  noch  in  der  Knospe  der  Liebeswevbung 
schmachtenden  Sancho  kurz  am  Gängelbande  von  Amor’s  frisch 
gewaschener  Augenbinde,  nimmt  iliii  aber  nebenbei  in  die  Frauen- 
schule, ihn  einweihend  in  die  Lehre,  die  Abweisungen  der  Frauen 
stets  im  Gegensinn  des  Wortlautes  zu  nehmen.  ')  Wenn  es  sich 
doch  nur  ebenso  mit  den  Schwiegervätern  verhielte!  — denkt 
Sancho,  und  fasst  ein  Herz  und  bringt  seine  Werbung  beim  alten 
Nuiio  vor,  während  Elvira  hinter  einer  Ulme  verborgen  das 
Gespräch  belauscht.  Kuiio  kommt  mit  seinem  jungen  Schweine- 
hirt Felayo,  den  er,  Nuüo,  wegen  fahrlässiger  Hut  der  ihm 
anvertrauten  Heeido,  angrunzt.  Das  beirrt  den  offenherzigen 
Schweinehirt  nicht  im  geringsten  in  seiner  Bewerbung  um  — ? 
um  Elvira’s  reinste  Hand!  Glücklicherweise  steht  Sancho  noch 
weit  genug  ab  von  den  Sprechenden,  um  sich  für’s  erste  nur  über 
Pelayo’s  lästige  Gegenwart  zu  ärgern.  Sancho  unterbricht  Pe- 
layo’s  Auhalten  um  Elvira  frisch  von  der  Leber  weg  mit  dem 
seinigen  beim  alten  Nuno. -)  Pelayo,  der  kein  Blatt  vor  den 
Mund  nimmt,  vergilt  es  dem  Sancho,  des.sen  Bewerbung  er  mit 
dem  Lob  seiner  Schweine  und  deren  das  Herz  einer  Braut  nicht 
anders  als  erfreuendem  glatten  und  vor  Fett  glänzenden  Aussehen 
durchkreuzt.  Diese  sich  durcheinander  flechtende  Doppolwerbung 
ist  wieder  ächt  spanisch-schematisch,  dabei  aber  doch  ergötzlich. 
Pelayo  kommt  immer  wieder,  nicht  auf  besagten  Hammel,  aber 
auf  besagtes  Schwein  zurück,  mit  dessen  ansprechendem  Aeussern, 
in  Ermanglung  des  seinigen,  er  bei  Elvira  unfehlbar  Schweiu 
zu  haben,  dem  Alten  versichert.  Besagtes  Schwein  erfreue  sich 
einer  so  kräftigen  wohlklingenden  Stimme,  dass  es  mit  Ehren  Ca- 
pellraeister  seyu  könnte.  3)  Der  alte  B.auer  steht  da  zwischen  bei- 
den Bewerbern  und  wedelt  wie  der  Ochse  beim  Wiederkäuen, 
nach  rechts  und  links  die  Fliegen  ab,  oder  wie  der  Blinde  beim 
spanischen  Wettspiel,  dem  „Schweinegreifen“,  wo  der  Blinde  bei 

— Uxlas  nostras  co.sas 
8e  han  de  entendcr  al  rev(f». 

Pot  Klvira  me  abraso  y mo  cunstiiuu. 

Cocbinu  traigo  yo  por  esta  orilla  . . . 

Quo  paeda  ser  niaeso  de  capella. 


1) 

2) 
3^ 
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jedem  Griff  nach  links  und  rechts  über  ein  ihm  zwischen  die 
Beine  rennendes  Schwein  hinstürzt  oder  doch  stolpert.  Von  der 
einen  Seite  giebt  Nuüo  dem  PeJayo  mit  seinem  Schwein  Fuss- 
tritte,  von  der  andern  greift  er  nach  Sancho’s  von  dessen  Herrn, 
Don  Tello,  dem  Grundbesitzer,  ihm  in  etwaige  Aussicht  zu 
stellendem  wenigen  Vieh. ')  Den  Rath  giebt  ihm  der  auf  diese 
Anwartschaft  hin  zur  Schwiegervaterschaft  erbötige  Nuno  in 
Terzinen!  Homers  edler  Schweinehirt  Eumäos  lässt  es  bei  ein- 
fachen Hexametern  bewenden.  Ein  spanischer  Bauer  spielt  den 
Helden,  trotz  dem  ithakischeu  König,  und  spannt  dessen  Bogen  eben 
so  leichterdings  und  noch  obendrein  mit  der  Zunge  und  tiötet  ihm 
Terzinen,  Octaven  und  Deciinen  auf  der  Sirenenflöte  vor,  dass  dem 
erfindungsreichen  Könige  von  Ithaka  das  Wachs  selber  in  den 
Ohren  vor  Lustkitzel  schmilzt.  Sanch.o  will  sich,  gern  oder  nicht, 
nach  einer  kleinen  Viehheerde  in  die  Ehe'^),  Pelayo  nach  einer 
andern  Ehehälfte  Umsehen.^)  Elvira  tritt  aus  ihrem  Lausch- 
versteck hinter  der  Buche  hervor,  nachdem  sich  Vater  Nuno  und 
sein  edler  Sauhirt  entfernt.  Necken  sich  erst  gegenseitig  mit 
vorgeblicher  Hoftnungslosigkeit,  um  sich  desto  ungestümer  als  lie- 
beseliges Brautpaar  in  die  Arme  zu  tiiegeu.  Sancho  sucht  sei- 
nen Herrn,  den  Edelmann  und  Grundbesitzer,  Don  Tello  auf, 
in  Begleitung  des  ihm  nun  treuherzig  zugesellten  und  allwärts- 
hin,  wie  das  Heilige-Antonius-  und  Achates-Schweiuchen,  folgen- 
den Pelayo,  kündigt  dem  Infanzon  seine  Bewerbung  um  Nuno’s 
Tochter  an;  der  splendide  Junker  bewilligt  dem  jungen  LauJ- 
manu  ein  Geschenk  von  zwanzig  Külien,  und  vempricht  auf  der 
Hochzeit  mit  seiner  Schwester  Feliciana  als  Gast  zu  erschei- 
nen, aufgeheitert  durch  Pelayo’s  echoartig  Sancho’s  lebhafte 
Dansaguugs-Iuterjectioneu  wiederholende  und  in’s  Gespräch  mit 
Umstellung  der  Beiwörter  hineingeballte  Zustimmungs-Assonan- 
zen. Don  Tello  fragt,  wer  das  felseuklüftige  Echo  sey  zwi- 


1) 

2) 

3) 

4^ 


Sancho. 

Pelayo. 

Sanoho. 

Pelayo. 


Como  por  ser  tan  rico  y dadivoso, 
Darate  algnna  parte  de  ganado. 

Yo  voy  de  mala  gana;  iiiialmente 
Ire,  pnes  tn  lo  mandas. 

Aqui  la  dejo  yo;  mi  amor  se  mnda. 
;Tuiifu  merced! 

i Merced  tanta! 
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Don  Tellu  und  seine  Schwester.  4d9 

schön  vier  Wänden.  Pelayo  stellt  sich  ihm  als  der  verlorne 
Sohn  des  Nuno  vor,  dem  er  die  Ferkel  hütet.  ')  Der  Graeio- 
sisimo  aller  Sclnveinehirten  auf  gespaltenen  Freiersffissen! 

Die  Familie  Nuno  ist  überSancho's  Aufnahme  beim  Guts- 
herrn Don  Tel lo  und  dessen  Hochzeitsgeschenk  von  zwanzig 
Kühen  entzückt,  und  im  siebenten  Freudenhimmel  vollends  bei 
des  gnädigen  Herrn  Besuch.  Sanclio  hält  sich  für  zu  niedrig 
und  gering,  um  dem  Hochedlen  nach  Gebühr  für  so  viel  Güte 
zu  danken.^)  Pelayo,  mit  seinen  Zwischenreden  und  Zwischen- 
schieben  seiner  Person,  bei  Don  Tello’s  Musterung  von  Nuüo’s 
weiblichem  Hausgesinde,  macht  sich  wieder  zum  Stichblatt 
der  komischen  Züge  auch  in  dieser  Scene,  die  an  jene  in  Aristo- 
phanea'  „Frösche“  erinnert,  wo  des  Dionys  Diener,  Xanthias,  seine 
Verwunderung,  dass  von  Allem,  nur  nicht  von  ihm  die  Hede  sey, 
dem  Dialog  zwischen  Dionys  und  Herakles  unter  den  Fuss  giebt.  * 
So  oft  Don  Tello  um  den  Namen  eines  von  ’Nuno's  Haus-  und 
Viehmägden  fragt,  ist  Pelayo  mit  seinem  Namen  bei  der  Hand. 
Nun  tritt  auch  das  gnädige  Fräulein , Don  Tello’s  altadelige  und 
altjüngferliche  Schwester,  Feliciana,  mit  Sancho’s  Braut,  El- 
vira, ein,  mit  der  Peripetie  der  Komödie,  darf  man  sagen,  da 
beim  Erblicken  Elvira's  eine  plötzliche  Wendung  in  den  Gesin- 
mu^en  des  Infanzon  und  in  den  Geschicken  der  Bauernfamilie 
hereinbricht.  Sein  Aparte  giebt  diesem  jähen  Situationswechsel 
verhängnissvoUen  Ausdruck:  „Nie  habe  ich  eine  solche  Schön- 
heit gesehen.  Welche  göttliche  Vollkommenheit ! Wie  weit  über- 
trilft  sie  jedes  Lob  und  den  Huf  ihrer  Schönheit!  Glückselig  die 


1) 

2) 

3) 

X. 


Sancliu.  ;Tau  bien! 

Pelayo.  jBien  tan  grande! 

äauebo.  ;Rara  virtud! 

Pelayo.  jVirtud  rara! 

Sancho.  jAlto  valorl 
Pelayo.  jValor  alto! 

Sancho.  ; Santa  piedad! 

Pelayo.  ;Piedad  santa! 

Kl  prodigo  soy  de  Nuno. 

Fnera  dervario 
Querer  daros  gracias  yo. 

(jescli.  d.  Dram.  II.  S.  1S2. 
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Hoffnung,  die  solchem  Hesitz  entgegensieht !“  *)  Auf  Don  Tello’s 
Frage  nach  dem  Namen  der  Verlobten,  meldet  sich  Pelayo 
auch  gleich  wieder  mit  dem  seiiiigen  zu  Nuno's  grimmigem  Aerger, 
der  ihm  jedesmal  mit  einem  Fluch  aufs  Maul  schlägt.  Der 
Traupriester  steht  vor  der  Thür.  Don  Tello  rasch:  Lasst  ihn 
nicht  eintreten,  und  abennals  ein  verhängnissvolles  Aparte:  Diese 
göttliche  Schönheit  bringt  mich  noch  um  den  Verstand.  -)  Das 
höllische  Feuer,  das  die  Lüsternheit  in  seiner  Seele  entzündet, 
das  überwältigend  Leidenschaftliche  veredelt  die  unreine  Begier 
und  verlangt  eine  gewisse  luetische  Entschuldigung.  Das  sind 
Kunstgriffe  der  Meisterklaue,  die  das  spanische  Blut  freilich  un- 
ter der  Hand  dem  Temperamente  zusclianzt.  Sancho’s  auf  die 
Hochzeit  erpichten  Ungestüm  vertröstet  Ihro  junkerliche  Gnaden 
auf  — Morgen  ■'*),  mürrisch  über  des  Bräutigams  Zudriuglichkeit. 
— Armer  Mazetto!  Hin  Romeo-Motiv:  schicksalvolle  Liebeslei- 
_ denschaft  auf  den  ersten  Blick,  gefacht  in  dem  verruchten  Busen 
eines  Don  Juan  Tenorio!  Der  galizische  Barlador  de  Sevilla 
empfiehlt  sich  mit  seiner  Schwester  Feliciaua,  seinem  Leporello 
gewissermassen  im  Altjungfern-Untcrrock,  und  dem  Brautvater 
empfiehlt  er,  die  Braut  für  diese  Nacht  iu  Kühe  zu  lassen.*)  Ver- 
blüfft bleibt  die  Familie  zurück.  Der  alte  Nuüo  zuckt  die  Ach- 
seln — was  thuut'  Hr  ist  der  Gnindherr  und  mag  wohl  auch 
hierzu  seinen  Grund  haben.  Aber  auch  Nuno  hat  Grund,  zu 
bedauern,  dass  Seine  herrschaftliche  Gnaden  sein  Haus  betreten. 

1)  Don  Tello  (Ap.). 

No  lie  visto  mayor  belleza, 

■,yne  divina  perteccion! 

('urta  lia  sido  su  alabauzu. 
iDicliosa  aquella  e.-iperaiiza 
Qne  espera  tal  poscssiun! 

2)  Don  Tello. 

Pues  decid,  que  no  eutre  el  cura. 

(.Ap.  Que  tau  divina  lierraosura 
Uobandomi  el  alnia  catä.) 

a)  Maiiaim  sorä  nicjor. 

4)  Llev.'ila,  Nuno,  y descaiiaa 

Esta  noebe. 

No  entiendo  au  voliintad 
Ni  lo  que  pretende  liacer  — 
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Das  allein  gebliebene  IJrautpaar  ist  so  wenig  einverstanden  mit 
der  vom  gnädigen  Heirn  empfoblneu  „Ruhe  für  diese  Nacht“, 
dass  Elvira  vielmehr  den  schon  vemgenden  Bräutigam,  als 
ihren  ein  für  allemaligen  Gatten,  auftordert,  ihr  Alles,  nur  ja 
keine  Ruhe  zu  lassen,  zu  welchem  Zwecke  sie  ihm  denn  auch 
Alles,  nur  nicht  den  Riegel  ihres  Kämmerchens  vorstdiiebeii  will. ') 
Wie  hüpft  das  schon  verzagte  Herz  dem  miteins  sprungfreudigen 
Zagal  bei  diesem  Rollentausch,  wo,  statt  der  Braut,  der  Riegel 
für  diese  Nacht  in  Ruhe  uiul  unbehelligt  bleibt!  Preise  Deinen 
Hochzeitstern,  Sancho!  dass  Deine  Elvira  keine  Zerline  ist,  und 
dass  Du,  währenil  Dein  Gutsherr  Don  Teile,  mit  seinem  Hel- 
felshelfer, Celip,  Don  Juan-Anschläge  auf  Elvira  sclimiedet,  die 
er  Dir^  sobald  er  ihrer  überdrüssig  geworden,  mit  einer  Mitgift, 
von  Vieh,  Wirthschaftsgut  und  Geld  zurOckzustellen  sich  vorbe- 
hält — *)  dass  Du  derweile  ihm  den  Riegel  im  Brautkämmer- 
chen vorschiebst!  — So  könnte  Sancho  sein  Schnii>pehen  schla- 
gen, wenn  der  schadenlrohe  Teufel -Uelx*rmuth  nicht  allerwegen 
dem  braven  Frohmuth  um  eine  Nasenlänge  voraus  wäre!  Wenn 
Don  Tello’s  verlarvter  Diener,  den  Elvira  in  ihrem  Kämmer- 
chen für  ihren  Sancho  hält,  sich  nicht  ihrer  bemächtigt  und  sie 
dem  Edelhenn  überliefert  hätte!  0 über  den  verrätherischeu 
Riegel!  Der  nach  Hülfe  Schreienden  wird  auf  Don  Tello’s  Ge- 
lieiss  der  Mund  verstopft.^)  Erbarmungswürdiger  Sancho,  der 
Du  nun  zum  leeren  Neste  Deines  Hochzeitskämmerchens  heran- 
schleichst mit  der  W'^eisung  an  dem  heimlichen,  sich  überall  cinschie- 
benden  Brautführer,  Pe  1 a y o,  als  Posten  zu  wachen,  bis  ihn,  den  glück- 
lichen Bräutigam,  der  Aurora  heimführeude  Morgenstern  aus  dem 


Es  Seüor.  — Ya  ine  ha  pesado 
De  que  haya  venido  aqui. 

1)  Elvira.  Ya  eres,  Sancho,  mi  marido, 

V^n  esta  noche  ä mi  puerta 
Sancho.  Tcadräsla,  mi  bien,  apertaV 
Elvira.  Pnes  jno? 

2)  Despues  que  clla  me  canse, 

Podrä  este  rustico  neccio 
Casarte:  qne  yo  dare 
Danado,  hacienda  y dincro  . . . 

3)  Täpala  esa  boca. 

29* 
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Himmel  verscheuchen  wird  — verwünschter  Morgenstern ! ')  Fluche 
ihm  nur,  dem  Jlorgenstern  sammt  der  Morgenröthe,  deren  Fackel 
Dir  einen  schrecklichem  Drachen,  als  Psychen  ihre  Leuchte,  er- 
hellen soll:  ein  leeres  Hochzeitsbett!  „Weisst  Du“  — bemerkt 
ihm  Pelayo  — „wem  ich  gleiclien  werde,  wenn  Du  da  drinnen 
bisty  Dem  Maulesel  des  Doctors,  der  aussen  vor  der  Thür  am 
Zügel  käut.“^)  Des  stellenden  Zwi.scheneinschiebsels,  Pelayo, 
einziges  creve-coeur  ist,  dass  er  sich  nicht  auch  hier  dazwischen- 
schieben kann! 

Die  Schreckensknnde  nimmt  Sancho  dem  alten  Nuöo,  der 
ira  ifondschein  daher  gerannt  kommt,  von  der  lallenden  Zunge. 
„Ein  'liupp  Hewalfneter“  — keucht  der  Alte  — „hat  diese  Thür 
eiugebrochen  und“  — „Vollendet  nicht,  ich  errathe  das  Uebri^e!“’) 
— fiillt  ihm  der  unglückliche  Sanclio  in’s  Wort.  Und  wie  rich- 
tig und  genau  errathet  er’s!  als  würe  er  beim  Raube  dabei  ge- 
wesen. Der  Räuber  k.ann  kein  Anderer,  als  Seine  Gnaden  selber 
se3'n  — Gott  sey  ihm,  dem  armen  Sancho,  gnädig!  Und  ich, 
ich  selber  war's,  der  unter  mein  Dach  den  wilden  bluttrinkenden 
Löwen  brachte,  der  mir  mein  weisses,  unschuldiges  Lamm  ge- 
raubt! O'ich  blinder,  ja,  ich  blinder  Thor!  Denn  die  reichen  und 
mächtigen  Herren,  sie  bringen  nur  Unglück  in  das  Haus  der 


1)  Saiicliü.  Yü  Kablrö  cuaiuiu  «lei  allja 


l’ida  nihricias  el  liicoro  ’1, 
Mas  iio  me  las  pida  a me, 

Si  me  hn  de  quitar  mi  eiclo. 

•i) 

I’elayo. 

(.Sabes  qii(5  parecere 
Mientras  estiis  allä  dentroV 

Mula  de  doctor,  quc  estä 
Tnscando  ä la  pnerta  el  freno. 

3) 

N uno. 

ÜII  esenadron  de  armados 

Aqucstas  puertas  rompiorun, 
Y se  lian  llevado  . . . 

Sancho. 

Ku  mas; 

tiuf  a«jiu  ili«',  üii  lui  «l«Meo. 


' ein  geistreich  anumthiges  liild:  „Wenn  der  Morgi'iistern  sein  Ho- 
teuhrod  von  der  Morgenrütlie  sieh  aushittet.  Nur  von  mir  verlange  er 
keines,  da  er  mich  einen  Himmel  /.n  verlassen  zwingt.“ 
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Armeu !“  ‘)  Diesen  Klagerufen  nach  dem  geraubten  Lamm  macht 
nur  der  fallende  Vorhang  des  ersten  Actos  ein  Endo,  der  oben 
so  makellos,  wie  das  schnceweissestei  Vliess  irgend  eines  gewaltsam 
entrissenen  Lammes,  so  rein  von  dramatischen  Sunden  und  Flecken, 
wie  Elvira's  Herz  von  Seelenschuld  und  Felilen.  Ja  schon  dieser 
erste  Act  ist  durch  Führung  der  Scenen,  Natur-  und  Localtreue 
Zeichnung  der  Figuren,  ländliches  Colorit  und  gefühlvolle  Wärme 
ein  goldnes  Vliess  an  Werth  und  Kostbarkeit. 

Herrlich  bleibt  dieses  Gold  auch  im  zweiten  ,\ct  und 
gleich  in  der  ersten  Scene,  wo  Elvira,  gegenüber  ihrem  schnö- 
den Räuber,  sich  zum  Wächter  dieses  Vliesses  emporralTt;  zum 
feuerspeienden  Drachen.  „Siehst  Du  nicht“  — fragt  der  Unver- 
schämte — „dass  Liel»  mich  dahinreisst?“  „Nein,  Herr!“  — 
eifert  Elvira  — „denn  Lielre,  die  keine  Achtung  vor  Fniuen- 
elire  hat,  ist  eine  niedrige  IJegierde,  und  kann,  als  garstiges  Ge- 
lüste, nicht  Liebe  heissen.  Liebe  ist  innige  Uebereinstimmung  der 
Seelen,  wo  die  eine  Seele  nur  das  liebt,  was  die  andere  wünscht. 
Liikeusches  Verlangen  ist  und  kann  nicht  Liebe  seyu.“*J  Ihre 
Ehre,  ihr  höchstes  Gut,  werde  sie  aufs  Aeusserste  vertheidigen. 
„Ich  bin  ein  AVeib,  ich  liebe  einen  Andern.  Nichts  werdet  Ihr 


1)  äUuo  trujosi'  yu  ä iiii  ca.sa 

El  tiero  k"n  siiiigriento, 

Qiie  mi  camliila  cordera 
Me  robara!  ,i.Estaba  ciotry? 

Si  cstaba;  tiuc  iio  uiitrau  Idtai 
I’oiieiosos  Caballeros 
En  las  ca.sa»  de  los  pobies 
Que  tiencu  ricos  empleos. 

Z)  D.  Tello.  Tu  crueldad  ^no  eonsiJera 
Cjiie  esto  es  anior? 

Elvira.  No,  scfior, 

Que  anior  i|ne  jderdc  al  honor 
El  respeto,  es  vil  deseo; 

Y siendo  apetito  feo, 

No  paede  llaiuarsc  amor, 
Amor  se  funda  cn  querer 
Lo  que  qnieru  quien  desca; 
Que  amor  que  casto  no  sea, 

Ni  amor  ni  puede  ser. 
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bei  mir  erreicheu.“  ')  Schwester  F e 1 i c i a n a tritt  hinzu  und  ver-  i 

tröstet  den  Hmder  mit  dem  Leiiorello-Uath;  scheinbar  nachge-  ! 

ben!  hiuhalten!  Zeit  bringt  Rosen  ujid  bricht  Rosen.  Morgen 
ist  auch  ein  Tag.  Sagt  sie  heute  nicht  Ja,  so  kann  sie’s  morgen 
sagen.*)  Wiederholtes  Klopfen.  Elvira  entfernt  sich.  Nuno 
und  Sancho  treten  beim  Gutsherrn  ein.  San c ho,  als  galizi- 
scher  Rauerbräutigam,  trügt  das  Caballero-Schwert  auf  der  Zunge 
und  diese  schwenkt  er,  bei  aller  Ehrerbietung  vor  dem  Edelherrn 

und  Pathen,  dass  ihm  die  Augen  flirren  und  er  hoch  betheuert, 

sich  mit  dreister  Lüge  wie  mit  seinem  Wappenschild  deckend,  < 

er  werde  den  Räuber  zu  züclitigen  und  ihn  zur  Herausgabe  der  I 

Entführten  zu  zwingen  wissen.  „Wüsste  ich,  wo  sie  verborgen,  s 

bei  Don  Tello’s  Leben,  Du  solltst  sie  wieder  haben !“  *)  Auf  die-  1 

seu  Schwur  tritt  Elvira  ein.  Schmerzvoll  freudige  Uelwrra- ' 
schung  für  Vater,  Braut  und  Bräutigam;  wuthvolle  für  den  Nacht-  ■ 4 
rabcn,  der,  wie  die  Nachtraben  in  scandinavischen  und  deutschen  4 

Sagen,  Bräute  entführt.  Er  ruft  seine  Leute  herbei  und  be-  | S 
liehlt,  die  Verwegenen  niederzumachen.  Das  Brautpaar  trotzt  dem  _ « 

Tode,  selig  in  Gemeinschaft  zu  sterben.  Die  Raub-  und  Mord-  t 

knechte  jagen  Vater  und  Bräutigam  mit  Knüppeln  hinaus.  Der  ' J 

gnädige  Herr  schwört  Eiviren  den  Schwur  in’s  Gesicht:  Er  müsse  j h 

sie  besitzen  und  wär’s  mit  Teufelsgewalt,  oder  nicht  der  seyii, 
der  er  ist '),  — der  Nachtrabe  nänilich , den  bald  die  Tagraben 
Stück  für  Stück  sich  holen  werden,  was  er  zurstunde  freilich 
noch  nicht  wei.ss.  Cnter  den  Knüjipelhieben  der  Dienercaiuiilleii 
vor  dem  Schlosshof  schwört  Sancho,  nicht  leben  zu  wollen  ohne 
Elvira,  und  vor  der  Räuberhöhle  lieber  den  Streichen  zu  erliegen.  | 
„Besser  doch“  — meint  Vater  Nuno  - „Du  lebst,  und  forderst  i 
Gerechtigkeit.  Versagt  sie  Dir  der  König,  so  appellire  an  die  j 

1) 

■i) 

•i) 
h 


Soy  luujer  y teiigo  aiiior; 

Nada  lia.«i  de  alcanzar  de  nii. 

Teile,  si  hoy  no  dijo  ai, 

I’odra  dccirlo  manana. 

\o  no  se  dondc  estä;  jioniiie,  ä aabellu 
Os  la  .licra,  jicr  vida  de  Don  Tello. 
yiie  ])or  l'ncraa  lias  de  scr  uiia, 

O 110  he  de  ser  yo  ijuien  fui. 
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nächst  höhere  Instanz,  an  Gott!“')  Selbstverständlich  kommt 
nun  Pelayo  daher,  seinen  Senf  nachträglich  dazwischen  zu  schie- 
ben. Und  welche  Aussicht  für  seinen  Senf  in  Leon,  der  Resi- 
denz König  Alfonso’s,  wohin  er  Sancho  begleiten  soll,  und 
nicht  als  Senf  nach  Tische,  sondern  bei  Tische  zu  dem  Schinken 
und  Eierkuchen,  womit,  wie  er  sicher  weiss,  die  Strassen  von 
Leon  gepflastert  sind!^) 

lufanzon  Don  Tello,  immer  wilder  vor  Liebesbrunst,  nicht 
wie  ein  galizischer,  aber  wie  ein  andalusischer  Vollblutliongst, 
erneuert  mit  Hülfe  seines  Leiwrello  im  Unterrock,  Schwester 
Feliciaua,  die  hippomanischen  Augritl'e  auf  Elvira’s  Wider- 
stand, derengleichen  auch  Don  Juan  Tonorio  auf  dem  bal  cham- 
pctre  unter  Leporello’s  ßeistiind  gegen  Zerliue  in’s  Werk  setzt. 
Wir  stehen  nun  am  grossen  Eroigniss  der  König-Alcalden-Come- 
dia;  Sancho’s  Audienz  beim  Emperador  Alfonso  VII.,  dem 
der  junge  galizische  ßauer-liidalgo '■*;  seine  Klage  vorträgt;  die 
räuberische  ßrautentfübrung,  die  Vergewaltigung,  die  ihm  und 
seinem  Vater  zugefOgten  Misshandlungen,  die  auf  seinen  und  des 
\’aters  Hidalgo -Schultern  endossirten  hagebüchenen  Stockprügel, 
in  den  weichsten  Sextinen,  dem  Könige  zu  Füssen  legt.  <) 
•’i'ügel  von  Dornzäuuen  als  Sextinen  zuberoitet,  schmecken  dem 


1)  tsanclio.  Vivo  Dio.s,  de  iio  (|uiUcuie 

De  los  umbrales  ijue  veo, 

.Aiinqne  nie  mateii!  ipie  vida 
Sin  Elvira  iio  la  qiiiero. 

Kuno.  Vivo,  y pediriis  justicia; 

Que  rey  tioiien  estos  reiiios, 

O en  grado  de  apelacion 
La  podra-s  pedir  al  cielo. 

2)  Dicenme  aoä.  de  la  corte, 

Que  con  huero»  y torreznos 
Empiedrau  todas  las  calles. 

■3)  Senor,  Yo  soy  liidalgo 

4)  Que  haliiendola  pedido 

Con  lagrimaa  su  padre  y Yo,  tan  fiero, 
Sefior  ha  respondido, 

Que  vieran  nucstros  pechos  el  acero; 

Y siendo  hidalgos  nobles 

Kuestros  hoinbro.s  las  rainas  de  las  robles. 
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sjwnisclien  Ohr  so  lieblich,  wie  Spargel  in  Butter  einem  Deut- 
schen, oder  wie  die  Markkerne  stachliger  Artischoken  neapolitani- 
schen Gaumen.  Pelayo  als  Zwischenbenierker,  beleckt  sich  die 
Idppen  beim  Schmaus,  wie  Pliilemon’s  grauer  Pela}0  heim  Peigen- 
Zwischengericht,  während  der  Kaiser  den  Brief  an  Don  Teile 
schreibt,  jeder  Buehstai)e,  wenn  niclit.ein  Schlag,  ein  Wink  mit 
dem  Zaunpfahl,  und  nicht  in  Bacliamelle-Sauce  von  spanischen 
Sextinen,  sondern  gewürzt  mit  sjanischem  Pfeiler.  König  und 
Kaiser  Alfonso  erfreut  sich  eben  so  sehr  an  der  Parenthese  in 
Oracioso-Gestalt,  an  Pelayo,  wie  dieser  am  Rey-Alcalde,  in 
der  Knospe’  der  lettre  de  clieval,  an  den  Infanzon  - Caballero. 
„Welcher  drollige  Bauerbuvsche  !•* lächelt  der  Kaiser  und  König 
in  den  Bart.  Und  Sancho's  Anhängsel,  das  ihn  so  parallel,  wie 
der  Commentiir  den  Text,  begleitet,  der  „gracioso  labrador“,  ver- 
sicliert  dem  Emperador  huldvollst,  er  sey  eigens  nach  Toledo  auf 
seinem  vor  jedem  Wirthshaus  entweder  bocksteif  dastehenden, 
oder  auf  eigene  Bechnung  hinein  zAu-stclle  trabenden  Klepper-) 
hergeritten , um  des  Königs  Bekanntschaft  zu  machen.  Der 
sich  geschmeichelt  fühlende  König  schenkt  dem  amüsanten  Bur- 
schen einen  von  diesem  nicht  iur  voll  gehaltenen  Beutel  mit 
Goldstücken,  nach  einem  Aparte,  worin  sich  Emperador  Al- 
fonso VII.  im  Stillen  über  das  seltene  Phänomen  wundert,  dass 
eine  und  dieselbe  Gegend  zwei  durch  so  verschiedene  Gaben 
merkwürdige  Geschöpfe  zu.sainniengestellt:  der  eine  merkwürdig 
durch  seinen  Verstand,  der  andere  noch  merkwürdiger  durch  seine 
Dummheit.  ')  Für  uns  dadurch  insonders  merkwürdig,  dass  er 


n 

2) 


Key  (A)>. 


Pelayo. 


;Qnc  jfracioKO  laV>railor! 

Y eil  vieiido  iin  ineson  delante, 
0 8C  ciilra  0 se  para  dclaiite. 

Soy  cn  tiu 

Que  per  vos  au  patria  deja 
iQue  do8  houibrCH  peregrinos 
.Ymiella  terra  juiitö, 

.\ijnel  con  tal  diacrecion 

Y eate  con  tanta  ianoraiicia!  i 

Toiiiad  vos.  uii  bolaillo. ) 

No  ca  de  uujiortancia. 
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hinter  Sancho's  Verständigkeit  stets  das  bekannte  parallele  Ohren- 
paar hervorsteckt  und  zwischendurchschiebt. 

Sancho  flberroicht  seinem  Gutsherrn  und  Hrauträuber  dos 
Königs  Schreiben,  dessen  Inhalt  wir  schon  aus  Sundoval  kennen. 
„Beim  Himmel!“  — ruft  Don  Tello,  nachdem  er  den  Brief 
gelesen  — „ich  erstaune  über  meine  Sanftmuth.  Glaubst  Du, 
Klender,  dass  ich  die  Folgen  Deiner  Vermessenheit  furchte? 
Weisst  Du,  wer  ich  bin?“  Vor  Schrecken  richtet  l’elayo  das 
Ohreupaar  hinter  Sancho's  Kücken  empor,  ingestalt  zweier  Hei- 
ligen: Sauet  Blasius  und  S.  Paulus.  „Ihr  Bauernt«Mpcl“  — wet- 
tert Infauzon  — „wenn  es  mir  beliebt  hat,  Buch  dieses  Weib  zu 
eutreissen,  so  bin  ich,  der  ich  bin.  Hier  bin  ich  Herr,  und  be- 
fehle' ich,  wie  der  König  in  Castilien.  Denn  diese  Ländereien 
verdanken  meine  Vorfahren  nicht  den  seinigen,  sie  haben 
den  Mauren  sie  entrissen  ’)i  wie  ich  Dir  Dein  Weib,  gemeiner 
.Wicht!  Hinaus  auf  derstelle  au.s  meinem  Palast!  fort  mit  Euch 
von  meinem  Grund  und  Boden,  oder  ich  lass’  Euch  mit  Knitteln 
todtschlagen,  Spitzbuben,  Bauernknechte,  Lumponi>ack  — mit  mir 
sich  messen!  mit  mir!“'*)  Pelayo  schiebt  nur'  Ein  Ohr  in  die 

I)  0.  Tello,  iVive  IUob, 

Que  de  nii  piedad  me  espantu! 

^Pieiisas,  villauo,  (]uc  temo 
Tu  atrovimiento  cn  mi  dafio 
Sabes  quien  soy? 

Pelayo.  iSaii  Blas!  »Sau  Pablo! 


D.  Tello.  Villano,  si  os  he  quitado 
Esa  mujer,  soy  quien  soy, 

V aqui  reino  en  lo  que  inando, 

Como  el  rey  en  su  t’astilla; 

Que  no  deben  luis  parados 

A los  su}'os  esta  tierra; 

Que  a los  moros  los  gauäron. 

2)  D.  Tello.  Salid  luego  de  palacio, 

Y no  pareis  en  mi  tierra; 

Que  US  harc  matar  ä palus  • 

Piearos,  vDlanos,  gonte 
De  solar  humilde  y l*ajo 
jOoumigo! 
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Höhe,  da  eich  das  andere  vor  Angst  verkriecht.  Das  eine  Ohr 
ruft  den  heiligen  Mauricius  an  zu  Hülfe.  Sancho,  mit  Pelayo 
allein,  fasst  den  Entschluss,  nach  Leon  zum  Könige  zuräckzu-  J 
kehren.  Pelayo  stellt  ihm  seine  vom  Könige  erhaltenen  Dou-  t 
blonen  und  auch  die  ihm  von  der  Natur  geschenkten  Doublonen, 
das  parallele  Ohrenpaar,  zugeboto  behufs  Einschaltung  in  das 
Zwiegespi"äch  mit  König  Alfonso,  oder  Einbiegung  in  den  Dialog 
als  Lesezeiclieu , und  giebt  zuletzt  noch  mit  demselben,  zum 
Schlüsse  des  zweiten  Actes,  dem  Sancho  einen  gloriosen  Fin- 
gerzeig, der  Sancho's  Ohren  lauschen  und  spitzen  macht:  „Auf, 
Sancho!  Machen  wir  uns  auf  den  Weg.  Noch  hat  dieser  Mensch 
Deine  Elvira  nicht  herumgekriegt!“  — -Sancho.  „Woher  woisst 
Du  das,  Pelayo?“  Pelayo.  „Er  hätte  sie  Dir  sonst  gewiss  zu- 
rflekgegeben.“  Die  Ohren,  im  Hochgefühle  ihres  den  Nage!  auf 
den  Kopf  treffenden  Winkes,  nicken  sich  selber  Beifall  zu,  und 
den  Masqueteros  im  Parterre  ein  ‘Plaudite!’  im  Verein  mit  ihrem 
stehenden  Doppelgänger,  dem  hohen  ‘Senado’.  Ein  donnerndes 
Plaudite,  das  dem  ganzen  zweiten  Act  gebührt,  der  an  tadelloser 
Trefflichkeit  dem  ersten  nichts  naebgiebt  und  nur  mit  seinem 
Vordermann,  dem  ersten,  gegen  den  dritten  Act,  der  dem 
Meisterwerk  die  König-Alcalden-Kioue  aufsetzt,  in  zweite  Linie 
zurücktritt. 

Der  dritte,  der  Kronenact,  stellt  Sancho  und  seinen  Ap-  ' 
pendix  ohneweiteres  vor  des  Kaiser-Königs  Majestät,  der  den 
Kaisertitel  beim  Krönungsact  zu  Toledo  (1135j  auch  ohnewei- 
teres annahm.  Alfonso's  Begrüssuug  des  Sollicitautenpaars  klingt 
inderthat  ganz  kaiserlich:  „Die  Armuth  ist  ein  Anspruchstitel 
auf  meine  Gunst“  — wörtlicher:  „Der  Arme  überreicht  mir  in 
seiner  Armuth  sein  Empfehlungsschreiben.“  'j  Nachdem  der  wahr-  ' 
halt  kaiserliche  König  Sancho’s  erneute  Klage  vernommen,  kün-  ; 
digt  er  den  beiden  anwesenden  Kammerherren  seinen  Entschluss 
au,  zurstelle  nach  Galicia  aufzubrecheu,  heimlich  und  incognito. 

Schärft  dem  Sancho  Verschwiegenheit  ein,  und  dem  Pelayo  ab- 
solutes Stillschweigen:  „Die  Hand  auf  den  Mund!  so!  verstehst 


1)  — el  pcibie  para  ini 

Tivne  carlas  de  lavor. 
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' Du  wohl?  Die  Finger  nicht  von  den  Lippen!“ ';i  Keinen  Laut! 

y Üm-,  Ab-  oder  Zwischenlaut.  Was  Finger!  Als  Zeichen  unver- 

0 brüchlichen  Verstuniniens  schlägt  sich  Pelayo  mit  den  Ohren 

> aufs  Maul  und  bittet  sich  nur  so  viel  Muudöflimng  aus,  als  zum 

1 jeweiligen  Dazwischenschieben  von  Brocken  und  Bissen  unum- 

4 gänglich  nöthig  ist.  Aufs  Gähnen  leiste  er  Verziclit.  Be- 

i.i  scheiden  bittet  Sancho,  der  König  möge  nur  einen  Alcalde  als 

::  Stellvertreter  nach  üalizia  senden.  König  entlässt  ihn  mit  den 

tv  wiederum  ächt  kaiserlichen  Worten,  die  den  Titel  der  muster- 

X gültigen,  eines  Emperador- Poeten  würdigen  (Joinedia  zu  bilden 

1.;,.  verdienen;  „Der  beste  Alcalde  ist  der  König.“*) 

t.ji  Der  alte  Nuno  bespricht  sich  mit  seiner  Tochter  Elvira 

am  Fenstergitter  des  gnitsherrlichon  Kaubschlosses  und  vernimmt 
u i mit  trostvollcr  Freude,  dass  ihre  Frauenehre  noch  unzugänglicher 

j 5.  gegen  die  Angrift'c  ihres  Käubere  vergittert,  verriegelt  und  ver- 

p;  schanzt  geblieben,  als  das  Fenster  ihres  Schlosskäinmerleins.  Der 

„„ü,  alte  Vater  möge  sich  beruhigen  in  der  stolzft'eudigen  Ueber- 

j Zeugung,  dass  seine  Tochter  eher  das  Loben  als  ihre  dungfrauen- 

ehre  dem  Raubmörder  preisgeben  werde.  *)  Die  Situation  am 
^ ^ Fenstergitter  zwisclien  Vater  und  Tochter  ist  ein  neues  eigen- 
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1)  Rey.  Puesta  en  la  boca  lä  inano 

Dchta  nianera  . . . advertid  . . . 
Porqnc  no  habeis'  de  quitar 
l>e  los  labios  los  dos  dedos. 

2)  Pelayo.  Los  tendre  tan  quedos, 

yue  no  osare  bostezar, 

Pero  SU  meroed  — 

Me  ha  de  dar  una  licencia 
De  comer  de  quando  cn  qnando. 

3)  Sancho.  Enviad,  que  cs  justa  ley, 

Para  que  haga  josticia, 

Algun  alcalde  a Galicia. 

Key.  El  inejor  alcalde  el  Bey. 

4)  Y puedes  estar  ufano 

De  (jue  he  jierder  la  vida 
Primero  que  este  homicida 
Llcjfue  a triunfar  de  mi  houor, 
Aunqiie  con  tanto  rigor 
.4qui  me  tieue  esccindida. 
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tbümliclies  GegenbilJ  zu  den  stereotypen  nächtlichen  Liebesbe- 
suchen  am  Feustergitter  der  spanischen  Komödien  - Heldinnen, 
deren  bräutliche  Ehre  keinesw^es  hinter  ihren  Eisengittern  so 
unnahbar  hinter  Schloss  und  Riegel  ruht,  wie  Elvira’s  in  dieser 
Mustorkomödie.  Dort  sind  es  in  der  Regel  — Fallgitter,  und 
die  galanes  „spanische  Iteiter“,  aber  solche,  die  mit  eingelegter 
(jlitterlauze  durch  das  aufgezogene  Fallgitter  in  die  gefallene 
Festung  ihren  Einzug  halten.  Auch  dies  ergänzt  die  Situation 
zum  Kchrbild  der  üblichen  Balcon-  und  Fensterliebesscenen  in  , 

der  spanischen  Komödie,  dass  hier  der  Ritter-Galan  — ein  Raub-  f 

ritter  freilich  — dass  hier  Don  Tello  den  Vater  mit  derToch-  j 

ter  überrasch^  der  sonst  die  Tochter  mit  ihrem  Kitter  und  Bnli-  ^ 

len  betriftl.  Vollends  auf  den  Kopf  stellt  die  herkömmliche  Git-  ^ 

tersituatiou  das  Donnerwetter,  das  hier  der  Raubritter  und  Galan 
durch  Teufelsgewalt  über  das  greise  Haupt  des  Vaters  entladet,  ^ 

ein  Donnerwetter,  womit  sonst  Komödien- Väter  oder  Brüder  die 
Köpfe  der  Gitter- Ritter  waschen:  „Vergebens,  Ihr  Bauernkerle, 
sind  Eui'e  Klagen,  Thranen  und  Schliche.  Ihr  werdet  mir  den  {. 

Gegenstand  meiner  Leidenschaft  nicht  eutreissen!“  Der  alte  ^ 

wehrlose  Vater  — was  bleibt  ihm  übrig?  — Er  zieht  ab  mit 
trauervoll  gesenktem,  von  Alters-  und  Grames-Asche  gebleichtem 
Haupte,  jammernd  — aparte,  versteht  sich!  — aparte  jammernd  ^ 

über  diese  Umkehrung  aller  menschlichen  und  göttlichen  Gesetze, 
dass  der  Arme  auch  seine  Ehre  vom  Reichen  muss  mit  Füssen 
treten  lassen,  und  diese  Fusstritte  als  sein  zukömmlich  Recht,  ja 
diese  Fusstritte  sich  noch  als  besomlere  Ehre  anrechnen  mussP)  ^ 
Uns  aber  — vergieb  alter  um  Ehre  und  Tochter  beraubter  Bau- 
ernbrautvater!  — Uns  lacht  das  Herz  ob  dieser  Umkehrung  der 
spanischen  Komödien-Gesetze,  und  freut  sich  alcaldenköniglich,  i 

I)  D.  Tello,  .\uii(|ue  iiuir  formeiB,  villanos, 

Qucjas,  llaiito»  e invenciones 
La  causa  de  mis  pasiones 

No  1)8  de  salir  de  niis  ruanos.  , 

■J)  Nuno  (.4p,)  J 

jtjue  Bufra  el  nmndu  que  estcii  , 

SuB  leyes  en  tal  luK&r, 

CJue  ol  pobrc  al  rico  ha  de  dar  ! 

Su  lionor,  y decir  que  es  justo.  ' 
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auch  einmal  auf  eine  spanist-he,  eine  Lope-Comedia  zu  treffen, 
wo  Vater  und  Galan  die  stehenden  Köllen  des  ‘Gitter-Rendez- 
Vous'  tauschen : Der  Vater  mit  Schand’  und  Sjwtt  davonschleicht, 
und  der  Galan  von  Teufels-Gnaden  die  Tochter  einsperrt.  Und 
wenn  der  grundherrliche  Hallunke  es  noch  bei  Sthloss  und  Rie- 
gel bewenden  Hesse!  Seine  infame  ehrenschänderische  Brunst  — 
hilf,  Rey-Alcalde!  — liegt  schon  auf  dem  Sprung,  Schloss  und 
Riegel  gewaltsam  zu  zerbrechen,  das  „Schlösschen“,  das  Braut- 
schlösschen, worauf  unser  Uhland  zielt ' ) — nicht  blos  zu  „gtv 
lahrdeii“,  es  zu — Hey-Alcalde,  Rey-Alcalde!  tummle  Dein  Ross! 
spreng  heran  mit  verhängtem  Zügel!  — es  zu  erstürmen;  es  zu 
— um  mit  Don  Tello’s  dienstfertigem,  davor  al>er  doch  zunlck- 
schreckendem  Helfershelfer,  Celio,  zu  reden  — forzalla!'^) 
Lässt  sich  Don  Tello  bedeuten?  So  wenig  wie  des  Postbumus 
oh ! grunzender,  eichelgemästeter,  „deutscher  Kber.“  Der  galizi- 
sche  schäumt  und  schweisst;  „Mein  muss  sie  seyn,  eh’  noch  der 
Tag  sich  wendet!  TVitt  meinem  Sprung  und  Gusto  nicht  in  den 
Weg,  sonst  rennt  er  Dich  über  den  Haufen !“ ^)  Wär’  der  Eber 
besonnen,  hiess  er  nicht  der  Tello.  Tarquin  — Sextus  Tarquinius 
nämlich  — schrie  auch  Up!  huck  auf  die  Maid!  und  büsste  seinen 
gusto.  W’ährend  dessen  besteht  in  Nuno’s  Bauernstube  Gra- 
cioso  Pelayo  die  grössten  Gefahren,  sich  als  Zwischensprecher 
vor  Nuno  zu  verschnap]>en,  und  durch  die  zwei  Finger  hindurch, 
die  er  dem  Könige  Alfonso  in  Leon  als  sein  unverbrüchliches 
Maulschloss  angelobt  hatte.  Nuno’s  bangmüthiger  Hoffnungslo- 
sigkeit mit  Andeutungen  über  den  herbeieilenden  Retter  unter 

1)  Und  als  er  sie  schwingt  nun  im  bräntliclien  Reigen, 

Da  tlöstert  er  leise,  nicht  kann  er's  verschweigen: 

„Schön  Jungfräidein, 

Höte  Dich  fein! 

Heat  Nacht  wird  ein  Schlösslein  geföhrdet  sejn.“ 

Graf  Kberstein. 

2)  Ccl.  yue  forzalla  es  crueldad. 

3)  liike  a fuli-acomd  boar,  a German  one, 

(Vied  oh!  and  mounted  , . . Cymb.  II,  5. 

4)  D.  Tello,  No  repliques  ä mi  gustu. 

•M  Tarquino  tnvo  por  jnsto 

No  esperar  tan  sola  una  hora. 
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die  Arme  f(reifend,  vergisst  der  in  alle  Dialogeutöpfe  seine  Nase 
oder  Zunge  steckende  Zwischenredner  das  vom  König  Alfonso 
ihm  auferlegte  Maulschloss,  die  beiden  Finger  an  den  Lippen,  im 
besten  Zuge,  durch  dieselben  hindurch  aus  der  Schule  zu 
schwatzen,  und  mit  dem  Titel  der  Komiödie  als  mit  der  Thür 
in’s  Haus  in  die  Katastrophe  zu  fallen  und  dem  König  und  der 
Komödie  den  Spass  zu  verderben.  Sancho  hat  seine  Hände  voll 
zu  thun,  um  Felayo’s  Finger  an  ihr  Gelöbniss  zu  erinnern  und 
ihn  auf’s  Maul  zu  schlagen.  In  diesem  Alles  auf  die  Kippe  stel- 
lenden Augenblick  kommt  Nuno’s  Ackerbursche  Brito  — ge- 
segnet seyeu  Deine  Beine,  Brito!  — dahergerannt  mit  der  Mel- 
dung; „Drei  Caballeros  sind  eben  vor  der  Hausthür  abgestie- 
gen.“ Kaum  gemeldet,  sind  die  drei  schon  in  der  Stube:  König 
Alfonso  mit  den  beiden  Hofcavalieren,  dem  Conde  de  Castro 
und  Don  Enrique  — Für  Nuno,  versteht  sich,  nur  Brito’s 
drei  Caballeros.  Eine  der  schönsten  und  ergötzlichsten  Situations- 
Scenen  an  der  Schwelle  einer  Komödien -Katastrophe!  Schön, 
durch  die  Incognito- Erscheinung  des  kaiserlichen  Königs  als 
Dorfrichter,  ein  lley-Justiciero  in  Gestalt  eines  vom  Könige  zum 
Halsrichter  bevollmächtigten  Dorfschulzen.  Ergötzlich,  durch  den 
naiv  graziösesten  Bauerrüpel  - Gracioso  der  spanischen  Komödie, 
unsern  unvergleichlichen  Pelayo,  dem  nun  der  liebenswürdigste, 
bauernfreundliche,  der  für  Alle,  ausser  Pelayo  und  Sancho,  uner- 
kannt seyn  wollende  König-Justiciero  jeden  Augenblick  die  Fin- 
ger auf  den  verschnappungslustigen  Mund  legen  muss!  Um  so 
verschnappungslustiger,  als  seine  Herzensfreude  über  die  Anwe- 
senheit des  königlichen  Schulzen  mit  seinen  Schweigefingem 
durchgeht!  Und  wie  der  Verschnappte  dem  Verkappten  das  Haus- 
gesinde, joden  Einzelnen,  vorstellt  sanmit  dessen  Curriculum  vitae! 
Und  Alles  in  so  reiner  lieblicher  Natureinfalt  und  Wahrheit! 
Aglaja,  die  frohsiunige,  Euphrosyne,  die  holdselige  und  der  ko- 
mischen Muse  scherzhaft  anmuthvolle  Namensvetterin,  Thalia  — 
die  drei  Grazien  haben  dem  alten  Lope  beim  Schreiben  dieser 
Komödie  Hände,  Augen  und  Mund  unzähligemal  und  mit  wett- 

I)  Sancho.  Pelayo  ^teneis  juicio? 

Pelayo  (Ap.) 

01vid4  me  de  los  dedos. 
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eifernder  Herzenslust  geküsst.  Auf  das  Aparte  des  Königs,  das 
dem  Nuno  den  Auftrag  giebt,  Priester  und  Scharfrichter  heim- 
lich kommen  zu  lassen  würde  die  Göttin  der  Gerechtigkeit, 
Themis,  in  Person  dem  kaiserlichen  Schulzen  ihr  Schwert, 
kuieend,  zur  Veifügurig  stellen.  Es  ist  aber  auch  die  höchste  Zeit. 
Elvira’s  Frauenehre  schwebt  auf  dem  äussersten  Rande  der  Nuth- 
wehr,  auf  den  höchsten  Tönen  des  Nothschreies  nach  göttlicher 
Hülfe  gegen  ihren  Raubritter,  vor  dem  sie  durch  die  Zimmer- 
flucht seines  Jungfernzwingers  oder  Twinghofs  dahinstür/.t,  und 
er  hinterdrein,  taub  gegen  die  Vorstellungen  seiner  Schwester,  die 
um  Mitleid  für  die  Verfolgte  fleht.  Während  dieses  lustigen 
Jagens  erscheint  der  König  mit  seiner  Begleitung,  woninter 
auch  Sancho.  Celio,  von  Tello’s  Kuppler  zu  dessen  Warner 
uragewandelt,  fragt  den  Fremden,  der  bei  Don  Tello  angemeldet 
zu  werden  wünscht  — Und  wer,  sag’  ich  ihm,  seyd  Ihr?  Ich, 
antwortet  der  König-)  — Celio  stutzt,  eilt  aber,  den  Yo  vor 
der  Thür  zu  melden  ^),  erschrocken,  wie  Leporello  vor  dem  stum- 
men Gast.  Don  Tello  lässt  dem  Ich  sagen,  er  kenne  nur  zwei 
Ichs:  Gott  und  den  König,  So  meldet  mich,  erwidert  das  kö- 
nigliche Ich,  als  Hofschulz  des  Königs.^)  Nufio  stellt  sich 
nun  auch  ein  mit  seinem  Hausgesinde.  Zornniuthig  ranzt  Don 
Tello  den  Alkalde  des  Königs  an,  und  fr^  ihn  nach  seinem 
Uicliterstab.  Diesen  trage  er  — versetzt  der  König  — noch  in 
der  Scheide,  „ln  der  Scheide!  Ei!  Ihr  wisst  wohl  nicht,  da.ss 
Niemand  Hand  au  mich  legen  darf,  es  sey  denn  der  König.“ 
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1)  Key.  (Ap.  ä Nono.) 

Haced  traer  de  secreto 
Oll  derigo  y un  verdugo. 

2)  Celio.  y ^.quien  dire  qne  sols? 

Key.  Yo. 

Ansjiielung  auf  das  Yo  el  rey. 

:i)  Yo  Toy  ä decir  que  Y o 

Ksta  ii  la  pncrta. 

•1)  Key.  Pues  im  alcalde  decid 

De  8U  casa  y corte. 

Schöppe  beim  Stadtgericht  der  Besidena.  Oelio  wundert  sich,  verdutzt 
über  diese  neue  Würde. 
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Nun  denn!  Ich  bin  der  König,  Elender!')  Leporella,  Peli- 
ciuna,  rutl  vor  Schrecken  den  heiligen  Dominik  von  Silos  an. 
Dem  Junker  bleiben  alle  Heiligen  in  der  Kehle  stecken,  er  kann 
nur  aparte  sein  Schuldbekenntniss  röcheln,  seine  Versündigur^ 
an  Gott  und  König. Nun  stürzt  Elvira  selber  herbei 
mit  aufgelösten  Haaren,  erzählt  den  Hergang,  die  Sünden  ihres 
Ehrenräubers  in  eine  Schlussanklage  zusammenfassend,  und  fleht 
in  sechssylbigen  Endechas- Versen  zu  des  Königs,  „des  besten 
Alcalde“,  Füssen  um  Gerechtigkeit.  Der  furchtbare  Alcalde  be- 
fiehlt, den  Scharfrichter  zu  entbieten,  Feliciana’s  Gnadenfleheii, 
und  selbst  des  Conde  de  Castro  Verwendung  bleiben  wirkungs- 
los. Gnade  und  Mitleid  darf  sich  nicht  geltend  machen  — auf 
Kosten  der  Gerechtigkeit^)  entscheidet  der  König,  und  gebietet 
dem  Tello,  Eiviren,  behufs  Wiederherstellung  ihrer  Ehre,  die 
Hand  als  Eiregatte  zu  reichen,  damit  sie,  nach  seiner  Enthaup- 
tung, sich  mit  Sancho  vermählen  könne.  Und  so  vollzieht 
sich’s  auch.  Pelayo  hat  selbstredend  das  letzte  Wort,  womit 
er  dem  besten  Schulzen  unter  den  Königen  das  Zeugniss  aus- 
stellt: „Ein  Mordkerl  von  König!“')  Der  Comedia  aber,  deren 
Held  dieser  Einperador  als  Landrichter  ist,  würde  ohne  alle 
Frage  unser  Pelayo  das  Zeugniss  ausstellen,  dass  sie  durch 
wohlthuende  Einfachheit,  Sühne  des  Rechtsgefühls,  naive  Komik, 
tadellose  Führung  Lope  de  Vega’s  Meisterwerk  ist  und  an  in- 
nerem Kunstwerfhe  tausend  mindestens  von  seinen  zweitausend 
Dramen,  die  glänzendsten  nicht  ausgenommen,  aufwiegt. 


1)  Don  Tello. 

Si  el  Itey  no  viene  a prenderiue, 
No  hay  en  todo  el  uiundo  quieii. 
Bey.  Pues  yo  soy  el  Rey,  villano. 

2)  Don  Tello  (Ap.) 

Mi  jnsta  mnert«  ha  llegado 
A Diog  y al  Rey  ofendi. 

.1)  Key.  Cuando  pierde  de  su  punto 

La  jnsticia,  no  sc  acierta 
En  admitir  la  piedad. 

4t  i Bravo  Rey! 
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Lopo’s  Autos. 

Lope’s  Aut.  Sacnuu.  Del  Pan  y ilel  Palo  ')  feiert  die  Ver- 
mählung der  Seele,  hier  schlechtweg  ‘La  Esposa’  genannt, 
mit  Christo,  dem  ewigen  König  (Key  eterno). -)  Das  Auto 
ist  eine  mystisch-allegorisolie  Pastorale.  Die  Wohnung  der  Seele, 
ilire  Schäferhütte  (aldia)  ist  der  Leib.  Die  Sinne  (los  Sentidos) 
treten  als  Frohnarbeiter  auf  (Labradoresj.  Dem  Brautpaar  wird 
das  Kreuz  als  Sinnes-  und  Kubmesfahue,  als  himmlische  Ori- 
ftararae  und  Laterne  voraufgetragen.  Gutjahr  (ßueuaüo)  und 
Freude  (regocijo)  verlangen  nach  dem  heiligen  Brode. ')  Esposa 
lechzt  gleichfalls  nach  der  Götterspeise^),  dem  erquickendsten 
Hochzeitsmahle.  Vivatrufe  dem  „wonnigsten  Himmelsbrode“  un- 
ter Sang  und  Klang.®,  König-Bräutigam  erklärt  der  Braut 
Sinn  und  Bedeutung  des  Brodes,  das  nicht  von  dem  sinnlichen 
Auge,  sondern  allein  vom  geistigen  des  Glaubens  erkannt  wird.  ’) 
Der  himmlische  König-Hochzeiter  schmückt  die  Hände  der  Braut 
mit  sieben  Hingen.  Der  erste  ist  die  göttliche  Weisheit 
(Sabiduria  divina).  ein  Kubin;  der  zweite  der  Verstand  (el 
fiutendimiento),  nicht  der  weltliche,  sondern  der  Gott  verste- 
hende:'^) Sonnenaugp.  *)  Der  dritte  Fingerring  ist  göttlicher 


1)  „Vom  llrud  und  KrenzcsKtamni.“  — 2i  Nebenher  die  weltliche  Dop- 
pclvcrmnhlung  (I(il2)  dc.s  Principe  Don  Felipe  und  der  Dona  Ana 
Maria  Manricia,  Kinder  König  Philipp’s  III.,  mit  der  Prinzessin  Isa- 
bel, Tochter  Heinriclis  IV.  von  Frankreicli  und  mit  Ludwig  XUl. 

3;  Y ansi  mi  cruz  es  mi  gluria  . . . 

Mis  timbrcs,  luis  coroncles  . . . 

Ksta  es  la  priraer  seüal 
Del  que  ha  de  ser  mi  suldado. 

d)  Dadmc  vncstro  pan,  Senor. 

51  Dadnos  este  pan  gloriosa 

Qne  yo  tambien  os  la  pido. 

0)  Musi  cos.  ;Viva  la  gloria  del  blanco  Pan! 

7)  Rey.  Cuando  en  pan  me  doy.  la  fe, 

Que  no  la  riata  me  inira 

8)  Con  qne  te  alejes  del  mundo 
Y entiendas  de  mi. 

9)  Girandol,  der  Edelstein,  mag  wohl  den  ,,ocolua  luundi’'  Weltauge 
bedeuten. 

X.  30 
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Kath  (cottsejo);  ein  Topas.  Der  vierte:  Stärke  (fortaleza):  ein 
Diamant.  Der  fünfte  : Wissenschaft  (ciencia):  ein  Sma- 
ragd. Der  sechste:  Frömmigkeit  (piedad):  ein  Hyacinth. 
Der  siebente:  Saphir,  worin  die  Furclit*)  und  Scheu  vor  Sünde 
krystallisirt  erscheint. 

Aber  so  leichterdings  besteigt  Esposa  nicht  das  himmli- 
sche Brautlager.  Peinvolle  Prüfungen  sind  ihr  vom  göttlichen  Bräu- 
tigam auferlegt.  Besorgniss  (Cuidado)  erhält  Befehl,  die  Braut 
nicht  als  Herrin  von  nun  an,  sondern  mit  grosser  Strenge  und 
Härte  zu  behandeln.^)  „Mein  Kreuzesleiden  führe  sie  zu  mir; 
sie  erkenne,  was  Brod  und  Kreuzespfahl  bedeute.^)  Statt 
der  Brautkleider,  wird  der  Esposa  ein  härenes  Gewand  ange- 
legt, ein  Strick  um  den  Leib  gegürtet,  eine  Bussgeissel  und  Kreuz 
ihr  in  die  Hand  gegeben.  Knieend  und  jammernd  vor  dem 
Kreuze,  fragt  sie,  womit  ihre  Liebe  diese  Omwandelung  verschul- 
det, ■‘j  Verfolgung  Persecucion)  und  Falschheit  (Falsidad) 
fallen  sie  an  wie  Furien,  Verleumdung  geifernd  und  ihren  guten 
Namen  vergiftend.  *)  Ach,  stöhnt  und  ächzt  die  Jammemürdige, 
gestern  Hochzeitsfeste  und  heute  Tragödien ! ®)  Das  Jesuskind 
tritt  vor  sie  hin,  barfuss  mit  einem  Kreuz  über  die  Scliulter  ge- 
legt, und  einem  mit  Goldblumen  gestickten  Röcklein. ')  „Kommt 
ihr  Müheseligen,  ruft  das  göttliche  Kind,  und  ruht  in  meinen 
Armen  aus!“*)  Wie  schmelzen  nun  in  süsse  Pein  und  Herzens- 
schauer die  Augen  der  Betrübten!  „Bist  Du  es,  mein  Gatte? 
0 Gott,  ja.  Du  bist’s!  Doch  wie  denn  so  kleines  Kind,  mein 


1) 

2) 


3) 

4) 

5) 

ö) 

D 

s) 


Y este  zafir  de  Toner. 

Key.  No  como  a esposa  v sefiora  . . , 
La  trateis  de  aqui  adelaute, 

Sino  con  mueba  aspereza. 

Por  Uli  cruz  vaya  ä buscarmo: 
Sepa  dcl  paii  y del  palo. 

Esp.  ,iKii  que  OS  ofendi  mi  amor? 
Fals.  La  mala  opinion,  Esposa, 

Pocos  saben  rcsistir. 
iAyer  bodas  y hoy  traj^edias! 
Con  tuniecla  de  rusas  de  oro. 
Venid,  los  que  cstais  eansudos 

Y en  mis  brazos  descansad. 


I 

I 

I 

I 

I 

I 

l 

« 
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himmlischer  König?  mein  einzig  Gut,  mein  Herr,  mein  Gemahl! 
Lass  Deine  Füsse  mich  küssen!  Jesus,  meine  Seele  Du,  ge- 
liebte Braut.“  Und  als  Kind  kommt  er,  weil  die  Liebe  ein 
Kind,  und  das  Kreuz  viel  Liebe  verlange.'^)  Esposa  fleht  um 
sein  Kreuz,  dass  sie  es  tragen  möge.  ®).  Sie  nimmt  das  Kreuz 
uüd  folgt  üim.  „Dieses  Kreuz,  Esposa,  musst  Du  erklimmen, 
um  zum  Genüsse  meines  Brodes  zu  gelangen,  denn  ohne  Kreuz 
kein  Brod.“^)  Musik  ertönt,  das  Lamm  Gottes  erscheint  oben 
auf  dem  Kreuze,  Esposa  klimmt  bis  zum  Lamme  hinauf  und 
kommt  getreu  der  Weisung  des  Kind-Gemahles  nach.  Im  Lamm 
Gottes  geniesst  nuu  Braut  Seele  auch  den  Leib  ihres  Herrn. 
„Iss,  denn  ich  bin  es  selbst.“  „Durch  Schmerz  und  Qual  zur 
Glorie,  durch  Tod  zum  Leben,  durch  Thränen  zum  Genuss.“*; 
Gutjahr  und  Freude  gesellen  sich  wieder  hinzu  als  Braut- 
und  Kreuzjungfern.  Esposa,  in  ihrem  Seelenjubel,  schliesst 
auch  die  zwei  Furien,  Falschheit  und  Verfolgung,  an  ihr 
Herz. ") 


I) 


2) 

3) 

4) 


ä) 


Esp.  zSi  cs  ini  E.sposo?  [Ay  Uios! 

i El  es!  — 

l'ues  como  uifio  peqaeöo, 

^Rey  mio?  jMi  bien,  mi  duoüo, 

Mi  Esposo,  dadiiie  esos  pies! 

Jesus.  jAIma  min,  Es{iosa  aiiiada! 

Que  es  nino  amor,  y la  cruz 
Quiere,  Esposa.  muulio  amor. 

Mi  bien,  nil  amor,  la  cruz  deja: 

Yo  la  llcvarö. 

I'or  este  palu,  mi  Esposa, 

Se  ha  de  saber  ä mi  pan; 

Porque  sin  cruz  uo  le  dan. 

Jesus.  jCome,  Esposa,  que  yo  soyl 


Por  pena  y tormen to,  gloria; 

Por  mnerte,  vida!  por  Uanto 
Gusto. 

b)  Esp.  Agravios,  enridias,  eras, 

Gastigos,  tribuIacioncR 

Bien  vengais;  dadme  esos  brazos. 

30* 
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Selbst  den  Sündern  soll  vergeben, 

Und  die  Hölle  nicht  mehr  scyu! 

Wie  war  es  möglich,  dass  diese  Religion  der  seligsten  Kindes- 
innigkeit, der  himmlischsten  Seelenliebe  sich  in  eine  Hölle  auf 
Erden  verkehrte,  bevölkert  von  Teufeln  und  Dämonen,  von  Je- 
suiten und  Dominikanern?  Mit  welchem  Teufel  ging  es  zu, 
dass  diese  Legionen  von  Furien  der  „Falschheit“  und  „Ver- 
folgung“, diese  Myriaden  von  Teufeln  an  Jesu  und  der  Seele 
heiliger  Hochzeitfackel  ihre  höllischen  Pechstöcke  anzünden  durf- 
ten, um  so  viele  Tausende  von  Scheiterhaufen,  im  Namen  jenes 
göttlichen  Brautpaars,  in  Flammen  zu  setzen? 

La  Siega  „Die  Ernte“,  scenirt  Matthäi  Parabel  vom  Felde 
mit  gutem  und  schlechtem  Weizen  zum  Auto  sacram.,  das  Götzen- 
diener, Judeuthum,  Ketzer')  als  Dornbüudel  und  Unkraut  in’s 
Feuer  will  geworfen  wissen,  wofern  sie  nicht  des  Herrn  und 
seiner  Braut,  der  Kirche,  Barmherzigkeit  anflehen  und  sich  be- 
kehren. Alle  kriechen  zu  Kreuz,  nur  der  Hebraismo  nicht; 
dieser  hartgesottenste  aller  Teufelsbraten  erwartet  seinen  Messias 
nach  wie  vor^).  In’s  Feuer  mit  dem  unverbesserlichen  Dorn- 
bündel, iu’s  ewige  Feuer!  3)  Wenn  nur  der  Dornbusch  uicht, 
wie  Mosis  seiner,  uuverbrennbar  bleibt  in  der  Flamme,  und  nicht 
auch  hier  noch  seinen  Messias  erwartet!  Dass  der  spanische 
Hebraismo  der  eigentliche  uuverhrennbaro  Spanier  ist,  das  muss 
ihm  selbst  die  spanische  Inquisition  bezeugen.  Der  deutsche 
Leser  findet  Lope’sFrohnleichuamspicl  „Die  Ernte“  in  Dhorn’s 
„Spanischen  Dramen“  Bd.  1.  übersetzt  und  wird  uns  einer  nähe- 
ren Erörterung  überheben.  — Erwähnt  mag  noch  Lope’s  Auto  s. 
El  Pastor  Lobo  y cabana  celestial  werden:  „Der  Wolf 
als  Hirt  und  der  himmlische  Schafstall.“  Der  Hirt- Wolf,  der 
Teufel  (demonio),  im  Gegensatz  zum  Pastor  Cordero  der  „gute 
Lämmerhirt“,  der  ja  identisch  mit  dem  Lamm  Gottes  selber  ist, 


1)  Dl  Hebraismo,  la  Heresia,  la  seta,  la  Idolatria 

2)  Hebr.  yue  aguui'du 

El  iiiesias  prometido 

3)  Senor.  jEuhodlc  eii  cl  fuego  eteruo! 
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geeilt  au.s,  um  des  guten  Hirten  bestes  Schaf  zu  rauben. Trotz 
Wolf  und  Teufel  in  Einer  Person,  kommt  es  doch,  wie  die  Para- 
^ bei  vom  guten  Hirten  es  längst  vorhergesagt.  Der  gute  Hirt 

^ trägt  das  Schaf  (cordera)  auf  den  Schultern  in  seine  himmlische 

, Hürde  (cabana  celestial)  zurück.  Er,  bekränzt  mit  Domen,  das 

Schaf  (die  gerettete  Seele),  mit  Rosen.  Die  Hürde  des  Pastor 
Lobo  geht  in  Flammen  auf.  Als  Futter  erhält  das  Schaf  das 
■|  heilige  Gottesbrod,  bei  dessen  Anblick  das  Schaf  auQauchzt. 

^ Hirt-Wolf-Teufel  knirscht  vor  Wuth;  sein  Rachen  glüht  wie  die 

' Hölle,  weniger  nach  dem  ßrod,  als  nach  dem  Schaf.  Wenn  mir 

" Gott  doch  nur  den  einzigen  Gefallen  thfite,  dass  ich  mit  diesen 

Zähnen  als  Wolf  und  Hostie  das  Schaf  dort  zerreissen  könnte. 

F3  „Aber  warte  nur!  Erwisch’  ich  Dich  wieder,  wirst  Du  zum  letz- 

ten  Mal  Weissbrod  gegessen  haben!“  Schaf  „Da  kannst  Du 
i;:  lang’  warten,  denn  ich  bin  schon  Gottes  Hraut.“ 


■ 

d 

1) 

Fast.  Le 

bo. 

l>.!r 

Mas  yo,  que  disfrazado 
Me  llamo  el  Pastor  Lobo, 

Como  so  Uaiua  Dios  Pastor  Cordoro 
Lo  niejor  del  gaiiado 

m 

>• 

’J 

2) 

Cordera. 

De  8US  rcdiles  robo 

Sus  eabaiias  atrevido  y fiero. 

Uh  pan  dcl  cielo!  Pan  vivo! 

jjif 

•ff-' 

■L 

Lobo. 

,iEs  posible  que  cn  la  tierra 
Pan  de  angeles  conie  el  liombrei* 
Brod  des  Hiiuiuels,  Lebenshrod! 
Ist  es  möglich,  dass  auf  Erden 
Engelbrod  der  Mensch  geniesst. 
Rabio,  enfurezcome,  niuero  . . . 

;!> 

4) 

Lobo. 

Inhcruü  soy  de  mi  luisnio. 
;No  mi  diera  Dios  licencia 
Para  que  con  estos  diontes 
Coino  lobo  y como  Hera, 
Deshiciera  aquel  cordera! 
Giiardatc,  Alma,  que  si  pecas 

Y ütra  Tcz  to  vucivo  aeä, 

No  liayas  luicdo  que  allä  vuelvas! 
Ourdera.  No  harc,  Lobo,  que  ya  soy 
Esposa  de  Dies. 
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Reprcsentacion  moral  del  viage  del  Alma.') 

ln  Barcelona  auf  öflentlichem  Markte  fand  die  erste  Vorstel- 
lung dieses  Auto  sacrani.  mit  Moralitäts-Charakter  statt.  Zuerst 
treten  drei  Musiker  vor,  die  zu  ihren  Instrumenten  das  geist- 
liche Amt  Christi  und  Einsetzung  des  Abendmahls  als  Messe 
feiern.  Hierauf  tritt  eiu  den  Prologo  vorstellender  Schauspie-  I 
1er  fFarsante;  auf,  der  in  300  endecas.  sucltas  (Blankversen;  einen 
dünen  katalogisirenden  Bericht  über  Personen  und  Ereignisse 
aus  der  heiligen  Schrift  von  Erschaffung  der  Welt  bis  zu  Christi 
Erscheinung  abstattet,  von  so  skelettartiger  Trockenheit  ‘des- 
cornadisimo’),  dass  der  Herausgeber,  Pedroso,  an  dessen  Stelle 
lieber  den  Prolog  zu  einem  gleichfalls  im  ‘Peregriuo’  betiudlichen, 
nichtsacramentaleu  Auto  von  Lope:  „Der  verlorne  Sohn“'^),  eiu- 
schiebt,  und  in  nicht  weniger  reimlosen  Elfsylhern  die  Fama,  ^ 

die  Ruhmbegier,  als  die  Mutter  aller  in  der  Geschichte  verzeich-  ‘ j, 
neten  Grossthaten  au  Namen  und  Bei.spielen  aus  der  römischen  und  j 

spanischen  Geschichte  nachweist,  von  Faustulus  bis  zum  Herzog 
von  Alba,  und  die  ganze  Litanei  Schriftsteller  seit  Menschenge-  ^ 

denken  als  Zugabe  — descomadisimo  im  Superlativisimo , ein 
Beinhaus  von  Endecasillabos  sueltos,  das  Pedroso  gleichfalls  dem 
Peregrino  und  dem  „verschwenderischen  Sohn“  hätte  überlassen  ^ 1^^ 
mögen.  Dann  kommen  die  drei  Musi  cos  wieder  zum  Vorschein,  . 
und  springen  und  singen,  und  tanzen  uud  stürzen  ihre  Versfüsse 
herunter,  trochäisch,  jambisch,  durchweg  ungereimt.  3)  Zum  üeber- 
fluss  streut  der  gelehrte  Herausgeber  diesen  Myriaden  an  Vers- 
fassen  auch  noch  seine  Kuckukseier  als  Noten  unter  die  Beine, 
luid  lässt  die  Myriadenfüssler  einen  unabsehbaren  Kuckukseiertanz 
ausfiihren.  Ein  Todtentanz  von  Endecasillabos  descornadisimos 
auf  columnenhohen , noch  knochendürrem  Noten-Stelzen ! End- 
lich beginnt  das  eigentliche  Spiel.  Die  Seele  tritt  in  einem  , 

1)  „Sittliche  Darstellung  der  Reise  der  Seele“.  Zuerst  gedruckt  in 
Lope's  oben  berührten  Roman  ‘El  Peregrino  en  su  Patria’.  Sevilla  1604.  ] 

Buch  I.  — 2)  ‘El  Hijo  prodigo’,  im  vierten  Buche  des  Romans.  Dieses  i 
biblische  Auto  wurde  in  der  Festung  Perpiüan  durch  einen  Theil  der  | 
Besatiung  aufgeführt. 

3)  Tanc  canta,  coine  y bebe, 

Salta,  enrre,  danza  y baila.  . 
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weissen  Gewände  auf  mit  einem  Rüpel  villano , der  den  Wil- 
len (voluntad),  und  einem  muntern  Jüngling,  der  das  Gedächt- 
niss  fMemoria''  vorstellt.  Die  allegorischen  Figuren  in  dieser 
.\rt  Spielen  sind,  wie  die  Engel,  geschlechtlos.  Beide  Begleiter 
der  Seele  bekunden  sich  sofort  als  guten  und  bäsen  Genius  oder 
Rathgeber,  der  elren  auf  dem  gefiihrlichen  Meer  des  menschli- 
chen Lebens  sich  oinzuschiffen  im  Begriflo  stehenden  Seele.*) 
Der  gute  Genius,  Gedachtniss,  fülirt  der  Seele  zweierlei 
Häfen,  Ausfahrt  und  Landungsplatz,  zu  Gemüth:  Wiege  und 
Grab,  und  das  Meer,  das  Ein  einziges  Thränemneer.  Der 
schlimme  Einbläser,  Wille,  warft  sich  als  der  alleinige  berufene 
Führer  auf,  die  Seele  auf  den  ihr  von  Gott  zugetheilten  „freien 
Willen“  verweisend,  demzufolge  sie  thun  und  lassen  könne,  w’as 
ihr  gut  dünkt.*)  Memoria  webst  sonach  die  Seele  aus  sich 
und  über  sich  hinaus:  WM  ln  auf  ilir  eigen  Selbst  zurück,  den 
Compass  auf  der  I,ebeii-  . h fttidirt:  die  Magnetnadel  in  der  eignen 
Brust,  die  Selbsteinsichi,  'ins  wissende,  seines  eignen  Wesens  und 
des  Wesens  der  Dinge  innegcwordeno  und  begreifende  Selbstbe- 
wu,sstsevn.  Memoria  kündigt  sich  gleichfalls  als  ein  ln  ne  werden, 
Eingedenkseyn,  an,  aber  Eingedeukbleiben  Gottes,  als  eines 
immerdar  über  und  ausser  ihr  waltenden  Leukers.  *)  Dass  Beide, 
Wille  und  Erinnerung  oder  Innewerdung,  so  lange  sie  im  Ge- 


1)  Alma.  Ya  cs  el  tcmpo  de  cmharcar 

Porque  es  forzosn  pa.sar  — 

£1  mar  de  la  haniana  vida 
Que  es  un  pelegroso  mar. 

2)  Mciuuria,  Y asi  liay  dos  puertos  ä entrar, 

Y dos  playas  ä salir: 

En  mio  lias  de  embarcar; 

Que  del  nacer  al  morir 
Todo  cs  llanto  y tudo  es  mar. 

3)  Vülunt.  Id,  Alma,  como  querias, 

Pues  qne  Dios  ob  diö  albedrio. 

4)  Mein.  Mira,  pues,  Alma  querida, 

Que  tc  avisa  tu  Memoria 
Que  hay  bien  y mal,  pena  y gloria 
Acuerdate  lo  que  debes 
A Dios,  para  que  no  Ueves 
Sa  Santo  camino  errado. 
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gensatz  und  Widei-spruch  gegen  einander  verharren,  auf  dem 
Holzwege  sind,  und  nur,  sich  gegenseitig  durchdringend : der  Ei- 
genwille mit  der  Innewerdung  Gottes  und  seines  Willens  zum 
wahrhaft  Freien  Willen;  und  der  blosse  Glaube  an  einen  äusser- 
lichen  Gott  und  seine  Gebote,  als  Gedächtnisskram,  zum 
wahrhaften  Innewerden  Gottes  nnd  mit  dem  gewollten  Wissen 
von  Gott,  mit  dem  aus  freiem,  Gott  verinnerlichendem  Vernunftden- 
ken und  Gott  denkenwollen  begriffenen  Gottesweseu  sich  durchdrin- 
gend. Von  dieser  Einheit  und  nur  durch  das  Gottdenken  eben 
dialektisch  vermittelten  Einheit  der  beiden  Gesellen  der  Seele, 
Gedächtniss  und  Wille,  hat  das  spanische  Auto  keine  Vorstellung, 
und  hat  auch  für  diese  kein  Gehiruorgan,  ja  im  Gegentheil  das 
gerade  Widerspiel  zu  einem  solchen  Organ:  das  Organ  des  dua- 
listischen Parallelscheraas,  vermöge  dessen  Memoria  und  Vo- 
luntad  einfürallemal  in  ihrer  einseitigen  Gegensätzlichkeit  verhar- 
ren und  sich  arg  in  den  Haaren  liegen.  Weist  doch  ‘Voluntad’ 
dem  Widerpart,  ‘Memoria’,  wirklich  eine  besondere  untergeord- 
nete Stelle  im  Gehirn,  im  „hintern  Theil“  desselben  an,  dicht 
beim  Rückenmark. ’)  Merkwürdig  genug!  eine  Stelle,  die  ihm 
gerade,  dem  Willen,  von  der  neueren  Physiologie  zugewiesen 
wird.  Memoria  trumpft  ihn  ab,  indem  sie  als  seinen,  des 
Willens,  Sitz  den  Schlund  bezeichnet,  insofern  doch  sein  We- 
sen in  steter  Begierde  und  Appetit  besteht.*)  Wogegen  Wille 
seinen  Widersacher  mit  einem  Schopenhauer’s  Philosophie  antici- 
pirenden  Schlag  aufs  Maul  ad  absurdum  führt.  „Mein  Wille“  — 
retorquirt  er — leitet  seinen  Ursprung  aus  einem  vernünftigen  Grunde 
ab:  In  Willen  und  Intellect  besteht  des  Menschen  Vollkom- 
menheit und  Aehidichkeit  mit  Gott.  *)  Viel  näher  hat  die  üe- 


gensätze  auch  Schopenhauer  nicht  gebracht.  Schon  sein  Auf- 

1) 

Vol. 

AUä  en  la  postreraa  parte 
Del  celebro  se  reparte 
Junto  a la  espinal  niedtila. 

2) 

Mem. 

Y ho  apetito  en  la  gula, 
Para  que  nnnca  se  harte. 

3) 

Vol. 

No  me  bagais  irracional; 
Que  mi  voluntad  deriva 

De  la  parte  radonal, 
En'Voluntad  y intelecto. 
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stellen  als  starre  Gegensätze,  spricht  diese  Philosophie  mehr  dem 
spanischen  Parallelismus,  als  dem  dialektischen  Denken  zu,  in 
welches  die  „Philosophie  des  Unbewussten“,  wie  sich  uns  darge- 
than,  jene  Gegensätze  nicht  durch  eine  Cerebral-  sondern  Spino- 
dorsal- Wirkung,  nicht  durch  eine  Gehirnreflexiou,  sondern  durch 
eine  infolge  von  Zucken  und  Jucken  erregte  Refleiwirkung  des 
Rückenmarks  — hineinnies’t '),  oder  wie  Lope’s  Rüpel,  „Wille“ 
sich  ausdrückt:  „AJla  en  la  postrema  parte,  Del  cerebro  se  re- 
parte  Junto  ä la  espiual  medula.“ 

Demonio,  der  Teufel,  erscheint  in  Gestalt  eines  Schifts- 
bauptmanns  in  schwarzem,  flammengoldig  durchwirktem  Kleide, 
„das  Mäntelchen  von  starrer  Seide“,  mit  seinem  Matrosen-  und 
Schiffsgefolge:  „Eigenliebe,  Essgier  und  ähnlichem  Gelich- 
ter“, wonmter  der  Trug.  Auf  die  Frage,  wohin  er  segle:  „In 
die  neue  Welt“^),  giebt  Teufel-Schiffspatron  Bescheid,  steure  er 
mit  seinem  famosen  prächtigen  Schiff,  das  den  Namen  „Lust“ 
führt.  V „Was  für  neue  Welt  ?“  erkundigt  sich  angelegentlich  Wille; 
ob  die  von  Columbus  entdeckte,  von  Cortea,  Magellan;  ob  die 
Welt,  wo  die  Caraiben  gebratene  Menschen  fressen '*),  deren 
Stellvertreter  dann,  die  Spanier,  als  Satans  Hofköche,  die  Men- 
schen für  seine  höllische  Tafel  brieten.  Demonio  schmunzelt, 
und  entwirft  von  dem  Schlaraffenland,  wohin  er  segelt,  ein  ver- 
führerisches Stillleben,  dass  Willen  das  Wasser  in  den  Zähnen 
zusammenläuft.*)  Gedächtniss '),  der  treue  Eckhard  warnt 


Es  el  homürc  mas  perfect» 

Y semejanza  de  Dioa. 

1)  IX.  S.  311.  .Ymu.  2.  — 2)  Entrö  a esta  aazon  El  Demonio  en 
forma  de  inarinero  todo  el  vestido  de  tela  de  ora  negrobordado  de  llamaa ; 
y coii  el  como  grumete«,  El  Amor  Propio,  El  Apetito  y otros  vieio», 
entre  ellos  El  Engano. 

3)  Dem.  Alma,  aqnesta  nave  mia 

AI  nnevo  mundo  la  levo. 

4)  Mi  nave  famoaa  j beUa 
La  del  Deleite  se  llama. 

5)  — donde  el  caraibe  fiero 
Come  los  hombres  asados? 

ß)  Vol.  — ya  me  inclino  ä voe 

7'  Das  altdeutsche  ‘Minna’,  bedeutet  Erinnerung  und  Liebe 
(/‘•'’iiU'»);  vgl.  J.  Grimm,  Kl.  Schriften.  II.  S.  318. 
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Seele,  verfällt  aber  selbst  in  einen  tiefen  Schlaf,  in  den  sie  des 
Seeteufels  Schifl'sjungen,  Appetit,  Eigenliebe  und  Trug,  so 
lieblich  und  zauberisch  singen,  wie  Mephisto’s  .Jungen  Faust’s 
Seele  mit  üppigen  Traumbildern  umweben.  Nun  hat  Teufel 
und  Wille  freies  Spiel.  Vom  mahnenden,  schlumraerversunkenen 
Gedächtniss  verlassen,  vom  Teufel  und  Willen  zum  Einstei- 
gen in  das  liUstschiff  zur  Lustfahrt  nach  dem  Eldorado  aller  Lüste 
und  Genüsse  eingeladen,  geht  die  Seele  unter  lockenden,  von  Ap- 
petit, E igen  liebe  und  Trug  angestiinmten  Gesängen  ')  an  Bord. 

Erinnerung  (Memoria^  schläft  und  schläft,  aber  nicht 
bibliscbeu  Schlaf,  bei  dem  das  Herz  wacht  'Ego  quidem  dormio, 
sed  cor  meum  vigilat);  sondern  den  gesunden  Lethe-Schlaf,  den 
Schlaf  der  Philosophie  des  Unl)evvus8ten.  Darüber  erscheint  der 
im  spanischeii  Auto  übelberüchtigte  Verstand  fEntendimiento' 
von  Ansehen  eines  ehrwürdigen  Greises  -),  und  wundert  sich  des 
Todes,  d.ass  Seele  ohne  ihn  eine  Seefahrt  unternimmt ^),  und 
weiss  nicht  was  er  von  Memoria  denken  soll,  die  daliegt  schla- 
fend wie  eine  Hatte  oder  Murmolthier,  und  schnarchend  wie  ein 


1)  Apctito.  Amor  proprio,  En^afio: 

Esta  es  nave  donde  eabe 
Todo  contcnto  y placer. 

Esta  OS  nave  de  alegria 
Quc  va  ä las  Isias  de  Orij, 

Donde  cs  el  gasto  el  tesoro 
Que  has  de  cargar,  alma  mia; 
Porque  basta  el  ultimo  dia 
No  bay  teinpestad  qne  temer: 

Esta  es  nave  donde  cabe 
Todo  contcnto  placer  etc. 

2)  en  forma  de  un  viejo  venerablc 

3)  Enteud.  jCosa  que  el  alma  se  vaya 

Sin  SU  amado  entendimiento!  . . . 

Alma  amiga,  alma  querida. 

^ Donde  caminas  sin  mi? 

Mas  iQnien  esta  aqui?  ;Ay  de  rai, 
Que  es  la  Memoria  dormida! 
Recuerda,  rccuerda  ya, 

Del  Alma  dormida  vela. 
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Wallross.  „Erwache!“  — ruft  Verstand  „erwache,  schlafende 
Wächterin  der  Seele!“  W’^achgerfittelt,  reibt  sich  Memoria  den 
Sandmann  aus  den  Augen,  und  sagt  gähnend:  „Gut,  dass  Ihr 
da  seyd,  Alter!  Denn  bleibt  Ihr  zurück,  so  ist  ihr,  der  Seele, 
Verderben  gewiss.“  ')  Ein  überraschendes  Zugeständniss  an  den 
Verstand  in  einem  spanisclien  Auto  s.acram,  wüsste  man  nicht, 
was  cs  mit  dem  Auto- Verstand  auf  sich  hat,  des.sen  Vetterschafl 
der  logische  Verstand  sich  verbittet.  Um  Verstandes  Stimme, 
der  vom  Ufer  ans  der  dahinsegelnden  Alma  zumft,  zu  Ober- 
täuben,  veranstaltet  I)  e m 0 n i 0 mit  seinem  Schiffsvolk  einen  Schiffs- 
arbeit und  Getümmel  nachahmenden  Höllenlärm,  so  dass  Ver- 
stand sein  eigenes  4Vort  nicht  hört 2);  und  was  Alma  davon 
auflangt,  das  macht  ihr  Seereisemai'schall , Wille,  zunichte. 
Verstand  hat  das  Nachsehen,  und  das  ihm  vom  Schiff  zurück- 
hallende  Echo  seiner  Warnungen  schlägt  an  sein  Ohr  als  Hohn 
vmd  Spott,  als  Unverstand,  dessen  tauben  Ohren  er  in  der  Was- 
serwttste  predigt.  „Essen,  Trinken,  Schlafen  und  Uiebe,sgenuss“, 
darin  allein  liegt  für  die  verstand-  und  erinnemngslose,  vom 
blossen  W''illen  beherrschte  und  inspirirte  Seele,  Sinn  und 
Verstand.®}  Und  wie  denn  — höhnt  WM  Ile  — wie  umkehren, 
selbst  wenn  wir  möchten?  Auf  welchem  Fahrzeug?  „Das  Schiff 
„Pöuitenz“  nimmt  Euch  auf“,  schreit  ihm  Verstand  zu*} 
durch  die  hohle  Hand.  „Pöuitenz?“  lacht  sich  Wille  den  Bauch 
voll.  „Dass  Dich  die  Pestilenz!  Ein  eigenes  Seeschiff,  Deine 
„Pönitenz!“  Und  was  für  Vorrath  hat  die  „Pöuitenz“  am  Bord. 


t) 

Mein. 

Cuando  vo8  otras  quedais, 

Su  (del  Alma)  perdicion  cs  notori.-i. 

En  t. 

De  oir  sc  ofende 
Mis  voces 

3) 

Ent. 

i Dondc  vas? 

.\liii. 

Eitraüo  eres. 

Voy  con  quien  me  adora  y ama  . . 

V 0 1 u n t. 

Hay  qne  brindar  y comer, 
Que  donuir  y gozar. 

•*) 

Vol. 

iPues  dunde  nos  Ilevareis? 

Ent. 

En  la  nave  entrar  podeis 
De  la  Penitencia. 
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he?“  Verstand:  „Thränen,  Fasten  und  Fein.“  „Köstlicher  Schiffs- 
zwieback in  faulem  Thränenwasser  aufgeweicht!  Mach,  dass  Du 
fortkoramst!  Fall  uns  nicht  beschwerlich  auf  unserer  Fahrt  zur 
Schlampampeninsel,  alter  Einfaltspinsel !“  *)  Nun  wissen  auch  wir, 
welchen  Geistes  Kind  Verstand  ist.  Zwar  kein  Einfaltspinsel 
— im  Gegentheil,  ein  echtes  Auto-Kirchenlicht! 

Jetzt  geht  ein  Vorhang  auf.  Man  erblickt  Schiff  „Lust-  j 

barkeit“  (Deleite)  mit  vergoldetem  Hinteitlieil  und  über  und  I 

über  bemalt  mit  Lästergeschichten  aus  der  heiligen  und  profanen  I 
Historie.  Auf  dem  Deck  zeigen  sich  viele  Damen  und  Ga-  I 
lane  zechend  und  schmausend,  und  um  die  Tische  herum  Pos- 
senreisser  und  Musici.  Die  sieben  Todsünden  haben  an  i 

den  Schiffsborden  Stellung  genommen.  Im  Mastkorb  wiegt  sich  | i 

der  Hochmuth  in  Matroseuanzug.  Tafelmusik  und  Gesang  er-  | f 

schallt.^)  Verstand  streckt  sehnsuchtsvoll  die  Arme  der  in  ' j; 
Tafelfreude  schwelgenden  Seele  entgegen. 3}  Segelschläge  wie  St 

von  einem  sich  nähernden  Schiffe,  werden  vernommen.  Es  ist 
das  Schiff’  „Penitencia“,  von  dieser  selbst  befehligt  mit  einem 
zum  obigen,  vom  Teufel  commandiiien,  parallelen  Manöver,  Mit 


I) 


2) 


3) 


4) 


Vo  1.  i Bueno ! 

f,A  un  cuerpo  contcnto  y Ueno 
Esa  dieta  le  poneis?  . . . 
äQuc  hay  en  csa  nave?  ver? 

Ent.  Lagrimaa,  aytmo,  pena. 

V o 1.  Idos,  viejo,  en  hora  bnena. 
^Caininar  y no  coiner? 

;HoIa,  qne  me  Ueva  la  ola! 

, Hola  qne  me  Ueva  la  mar. 

„HoUa!  schaukle  mich,  o Woge! 
Holla!  Trage  mich,  o Meer.“ 

Alma  hermosa,  alma  qncrida 
iComo  mc  quieres  dejar? 

„Schöne  nnd  geUebte  Seele 
Wie  kannst  Du  mioh  so  verlassen?“ 
Demonio  (Dentro). 

i Oh  Lozbel ! 

Todoa  (Dentro). 

iAh! 


I 

I 

I 


1 

ti 
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dem  letzten  Matrosenruf  von  innen:  „Land!  Land!“  verschwin- 
det die  ganze  Mannschaft  im  Teufelsschiff  bis  auf  Seele  und 
Willen.  Am  Ufer  weilen  noch  Memoria  und  Verstand. 
Christus  erscheint  als  Ca|ütän  des  Sdüffs  ‘Penitencia’  mit 
Engeln  als  seinen  Matrosen.  Cristo  lässt  die  Seele  zur 
Busse  auffordern,  seinen  Leib  und  seine  Blutesse  uz  als 
Schiffsproviant  in  Aussicht  stellen.  ’)  Seele  bereut  und  gelobt 
Busse:  „Lebe  wohl,  weltliche  Lust;  denn  zu  Gott  kehrt  mein 
freier  Wille  zurück !“  Das  Schiff  ‘Penitencia’  löst  sich  ganz 
und  gar  in  ein  die  Leidensgeschichte  Jesu  vorstellendes  Tableau 
auf,  wobei  sich  die  Bestandstücke  des  Schiffes  in  Christi  Passious- 
synibole,  Kreuz  und  Marterwerkzeuge  verändern.  Der  Spiegel 
stellt  das  Grab  Christi  vor,  an  welchem  die  heilige  Madalena 
kniet,  der  Papst  lenkt  das  Steuerruder  u.  s.  w.  So  segelt  das 
Schiff’  mit  AJma,  V'^oluntad,  Memoria,  Entendimiento,  Engeln  und 
St.  Peter  nach  dem  „himmlischen  Zion.“^) 


Dem.  (Dentro). 

;Oh  soberbia! 

Todes  (Dentro). 

[Ah!  etc. 

Penitencia  (Dentro). 

[Dies  Padre! 

To  dos  (Dentro). 

|Ah! 

Penit.  (Dentre). 

iSu  hijü  cterno! 

Todus  (Dentro). 

iAh!  etc. 

1)  Doude  es  uii  cnerpo  y esencia 

Diyino  matalotaje. 

'■i)  ;.\dioB,  mnndano  placer, 

(jue  ä Dios  vuelve  mi  albedrio. 

3)  H.  r.  Schack  ordnet  Lope  de  Vega's  Drainengmppen  in  zweck- 
mässiger und  Qberschaulichei  Weise  nach  dem  Charakter  der  behandelten 
Stoffe.*)  Die  erste  Gruppe  umfasst  die  Stücke  ans  der  spanischen  Ge- 
schichte nnd  Sage.  Die  Menge  nnd  Mannigfaltigkeit  seiner  Darstellun- 
gen auf  diesem  Gebiete  ist  so  gross,  dass  sich  selbst  ans  dem  noch  vor- 
handenen eine  beinahe  vollständige  Gallerie  aller  erheblichen  Bilder  ans 

•)  II.  S.  267  ff. 
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der  spanischen  (ieschiclite  zusainmenstelleu  liesse.  Wir  haben  — nin  die 
gnnze  Strecke  nur  nach  einiffen  Hauptstationen  zu  durchmessen  — in 

La  aniistad  pagada  die  Kämpfe  der  alten  Cantahrer  gegen  die  rö- 
mische ücberiiiacht ; in 

El  Key  Wamba*)  die  anarchischen  Bewegungen  des  schon  den  Ein- 
sturz di-ohenden  Gothenreiclis;  in 

El  ultimo  Godo  de  Ks)iana  den  Verrath  des  Grafen  Julmn,  den 
Untergang  des  Rodrigo  und  den  Sieg  der  mohamedanischen  Watfeu;  in 

Kl  primer  Roy  de  Oastilla  dann  die  ersten  Trinraplie  der  wieder 
erstarkenden  christlichen  Monarchie ; in 

Las  almonas  de  Toro  die  Streitigkeiten  zwischen  Snncho  dem 
Starken  und  seinen  Schwesteni  Urraca  und  Elvira,  seine  Erniurdnng  durch 
Beilido  Dolfos,  und  als  Kähnen  träger  des  castiliauisclien  Rulinies  den 
Cid;  in 

El  sol  parado  die  glorreiclien  Kricgsfaiirten  Ferdiiiatids  des  Hei- 
ligen; in 

Lo  Cierto  por  el  Dudoso**)  die  ersten  Keime  zu  jenen  Zwistig- 
keiten zwischen  Peter  dem  Grausamen  und  Heinrich  von  Trastaiuaro;  in 

Los  Ramircz  de  Arollanu  den  furchtbaren  Brudermord  auf  dem 
Felde  Montiel;  in 

EI  milagro  por  los  Zelos  die  Zeit  Johanns  II.  in  einwu  ihrer 
denkwürdigsten  Ereignisse,  dem  Sturz  des  Alvaro  de  Luna;  in 

Kl  piadoso  Aragones  die  Geschichte  des  unglücklichen,  obgleich 
keineswegs  schuldlosen  Karl  von  Viana,  seiner  zweimaligen  Empörung 
gegen  den  Vater,  seiner  Gefangenschaft  und  endlich  seines  tragischen  To- 
des, durch  ^¥elchen  Ferdinand  (der  Katholische)  Thronerbe  von  Aragon 
ward;  iu 

El  cerco  de  Santa  Fd’**)  den  glorreichen  Kampf,  der  den  letzten 
maurisclieu  Thron  auf  der  Halbinsel  stürzte;  in 

La  Victoria  de  Santa  Cruz  endlich  eine  Kriegstbat,  an  welcher 
der  Dichter  selbst  als  Jüngling  Tlieil  genommen  hatte. 

Aus  Lope's  vaterländisch  historischen  Stücken  hebt  Herr  v.  Schack 
zunächst  diejenigen  hervor,  welche  Ereignisse  ,,aus  den  Zeiten  des  ersten 
Wiederauflebens  der  spanischen  christlichen  Reiche“  dramatisiren : ,,AUe 
diese  Gemälde  z.  B.  in  Los  Prados  de  Leon,  Los  Tellos  de  Me- 
nescstli  Eos  Benavidesft)  und  vielen  Anderen,  sind  von  einer  Jn- 
gendfrische  und  Kraft,  dass  ein  nnbefangencr  — Sinn  sich  ihnen  anmög- 
lich versagen  kann  . . . Die  ganze  Anmuth,  der  ganze  Zauber  der  ächten 
Pastoralpoesie  ist  hier  mit  dem  gewichtigen  Emst  der  Heldendichtung 


•)  8.  unsere  Analye  S.  1 ff.  Vgl.  Ticknor  II.  p.  565  ff.  Deutsche  Uebers., 
wo  auch  die  Stücke  in  den  Ausgaben  genau  angegeben  sind.  — **)  Ana- 
lyse S.  .181  ff..  — •••)  Analyse  S.  250  ff.  — f)  Analyse  S.  HO  ff.  — tt)  Ana- 
lyse S.  97  ff. 
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verschmolzen.  Keiner  hat  so,  wie  Lope,  den  tüchtigen  Kern  der  spani- 
schen Nation  geschildert,  ihren  einfachen,  demuüisvull  dem  Himmel  zu- 
gewandten  Sinn,  ihre  Genügsamkeit,  ihren  vom  Gefühl  eines  freien  Da- 
scyn.s  gehobenen  Muth,  ilire  Entschlossenheit,  zur  VertheiJiguug  ilires 
Glanbens  Jeden  Augenblick  Gut  und  Hlut  zu  lo.sseu.  Dabei  durchdringen 
sich  Stoff  und  Form  seiner  Darstellungen  auf's  innigste;  es  herrscht  in 
dieser  eine  Enthaltsamkeit  in  der  Färbung,  eine  Natürlichkeit  und  schlichte 
Unbefangenheit,  wie  mau  sie  sonst  nur  in  Producten  der  Volkspoesie 
tindet  . . . Mit  wie  indivuellcm  Leben  sind  sellist  die  Nebentiguren  aus- 
gc-stattet  . . . Ganz  hiermit  harmonirt  auch  die  wilde,  abgeri.ssene  Dar- 
stellung . . . Wie  charakteristisch  der  Ton  der  Andacht,  der,  wie  eine 
Hviunc  durch  den  Sturm,  durch  das  Kainpfgetöse  dieser  gewaltigen  Dich- 
tungen erschallt!  Endlich,  überblicken  wir  das  Ganze  der  Handlung, 
welch  ein  unaufhaltsamer  Gang,  wie  viel  Leben  und  Kegsamkeit  in  allen 
Theilcu!  Welche  Illusion  der  Wirklichkeit,  die  uns  mitten  in  das  be- 
wegteste Leben  hineinreisst,  in  die.scn  vorübcrHiehciiden  Gruppen,  diesen 
sich  Vor  uns  aufrollenden  Kriegssceiieii , in  deren  Schlachtgetümmel  man 
sich  versetzt  glaubt!“*) 

Der  ausgezeichnete  Darsteller  geht  nun  auf  einzelne  iSeliauspiele  der 
vaterlandsgcschichtlichcn  Ueihe  über,  von  welchen  ein  kurzer,  den  Vor- 
gang in  leichten  Umrissen  skizzirender  inlialtsauszug  mitgetbeilt  wird. 

Dm  eine  Uebcrsicht  verschiedener  von  uns  nicht  zur  Analyse  gebrach- 
ten Dramen  des  l,ope  de  Vega  zn  geben,  wollen  wir  eine  Skizze  einiger 
dieser  trcftlichen  Auszugsskizzen  uuseru  Lc.sern  entweifcn. 

El  Conde  Fernan  Gonzales.  Ein  Eremit  weissagt  dem  auf  der 
Jagd  verirrten  Grafen  Gonzales  die  künftigen  Siege.  Gonzales  erhält  die 
Nachricht  von  einem  Einfälle  der  Mohren.  Schilderung  des  Verheerungs- 
zugs der  Feinde  in  den  folgenden  Seenen.  Des  Conde  ruhmreicher  Sieg, 
am  Schlüsse  des  ersten  Acts  durch  festliclie  Spiele  der  Landsleute  ge- 
feiert. Der  zweite  Act  schildert  die  unsorn  Lesern  aus  dem  epischen  Ge- 
dicht“) bekannte,  durch  die  Küiiigiii  aus  Roclic  wegen  ihres  von  Gonzales 
im  Zweikampf  getüdteten  Bruders,  des  Königs  von  Navarra,  arglistig  be- 
werkstelligte Gefangenschaft  und  Befreiung  aus  derselben  durch  den  In- 
fanteu  von  Navarra.  Während  der  Haft  des  Grafen  besiegen  die  ilires 
Feldherm  beraubten  Castilianer  die  Feinde,  begeistert  von  dem  lebeus- 
grossen,  dem  Meere  vuraugetrageuen  Bildnbse  des  Conde.  Ina  dritten  Act 
geräth  Conde  Feman  in  Leon  mit  dem  Könige  in  Streit,  wird  als  Auf- 
tühter  in  den  Kerker  geworfen,  woraus  ihn  abermals  seine  Gpmahlin,  das 
Muster  ehelicher  Treue,  befreit,  indem  sie  mit  ihm  die  Kleider  wechselt 

•)  Sollte  anch  auf  dem  Prüfstein  unserer  Analysen  nicht  jeder  dieser 
Charakterstriche  probehaltig  erscheinen,  so  wrird  sich  unser  Tjeser  doch 
immerhin  an  dem  Glanz  und  der  Schwnughaftigkeit  ihres  Auftrags  er- 
freuen. — •*')  Gosch,  d.  Dram.  VIII.  S.  441  f. 
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und  an  seiner  Stelle  zurfickbleibt.  Der  dritte  Act  behandelt  ferner  die 
Losreissang  Castiliens  von  Leon  durch  (lunzales,  den  Besieger  seines  Lehns- 
herrn , des  Königs  von  Leon , der  den  zu  einer  unerschwinglichen  Summe 
angewachsenen  Kaufpreis  für  ein  anibisches  Pferd,  das  der  König  vom 
(Solide  mit  der  Verptlichtiing  erstanden  hatte,  für  jeden  Tag  nach  dem 
nicht  eingchaltcuen  Zahlungstcriuine  das  Doppelte  der  Kaufsumnic  zu  ent- 
richten, nun  mit  dom  Königreich  (,'astilien  dem  Conde  Fcrnan  Gonzales 
zahlen  und  ihn,  dank  seinem  siegreichen  A rm , seinem  treuen  Weibe, 
und  dank  dem  arabischen,  den  königlichen  Lclinslierm  zahlungsunfähig 
stellenden  Bosse,  der  Lohns-  und  Vasallenpflicht  entbinden  und  als 
selbständigen  Beiierrsclier  Castiliens  anerkennen  inns.st«.  Ein  durch  und 
durch  epischer  Bomanzenstoif,  ohne  Widerrede,  dessen  dramatische  Be- 
wältigung selbst  einem  Genie  wie  Lope’s  widerstrebt,  was  freilich  nur  aus 
einer  Analyse  des  Stöekes,  nicht  aus  einer  noch  so  anschaulichen  Inhalts- 
skizze, geschweige  aus  einer  epitomirten  Skizze  erhellen  kann.  Der  In- 
haltsauszug eines  Drama's  gleicht  dem  Schuh  des  Theramenes:  er  passt 
auf  alle  Füsse,  auf  die  der  Novelle,  der  Romanze,  der  Comedia  und  des 
Heldengedichtes.  Der  Inlialtsauszug  giebt  immer  nur  den  Erzählnngs- 
stoff  des  Novellistischen  im  Drama.  Das  Drama  selbst,  worin  ja  eben  das 
Novellenhafte  verschwinden  soll  — das  Drama  verschwindet  umgekehrt  im 
Inlialtsauszug  und  verkümmert  zur  Lemuren-Larve  eines  Novellengerippes. 

Den  Romanzen,  die  des  Bernardo  del  Carpio  Heldenthaten  feiern, 
entnahm  Lope  de  Vega  ein  Ereigniss  aus  den  Flegeljahren  des  könig- 
lichen Bastard-Knabcn-Recken,  und  dramatisirte  dasselbe,  mit  Beziehung 
auf  die  beim  Regierungsantritt  von  König  Philipp  III.  für  Spanien  glück- 
lich beendigten  Kriege  gegen  Frankreich,  in  dem  historischen  Schauspiel: 

El  casamiento  en  la  muerte  „Die  Vermählung  im  Tode“. 

Uebereinstiinmend  mit  dem  Roman cero  erzählt  die  Chronica 
general,  dass  Conde  de  Saldana,  gen.  Sancho  Diaz,  mit  Ximene, 
der  von  ihm  verfiilirten  Schwester  König  Alfonso's  des  Keuschen*), 
den  Bernardo  gezeugt,  del  Carpio  nach  dem  vom  jungen  Becken  er- 
oberten Schlosse  genannt.  Alfonso  der  Keusche,  König  von  Leon,  liess 
die  Schwester,  Ximene,  in  ein  Kloster,  den  Verführer,  Conde  Saldafia. 
in  die  Veste  Luna  einsperren.  Die  Freilassung  seines  Vaters  und  dessen 
eheliche  Verbindung  mit  seiner  Mntter,  Ximene,  bemühte  sich  Bernardo, 
von  seinem  Grossvater,  dem  Könige,  durch  ausserordentliche  Heldentba- 
ten,  behufs  Aechtignng  seiner  Geburt,  zu  erlangen,  wurde  aber  vom  Kö- 
nige mit  blossen  Versprechungen  hingehalten,  bis  ihn  der  junge  Enkelheld 
auf  der  Jagd  aus  den  Tatzen  eines  Bären  befreite.  Nun  erst  willigte 
König  Alfonso  der  Kensche  in  die  Freilassung  des  Sancho  Diaz.  Zu 
spät.  Bemardo's  Vater  war  schon  den  Abend  vorher  im  Kerker  verschie- 
den. Bernardo  entreisst  die  Mutter  dem  Kloster,  legt  ihre  Hand  in  die 


•)  Gesch,  d.  Dram.  VIII.  a.  a.  O. 
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Lope’s  Bernardo  dol  Carpio.  4g  | 

der  Vater-Leiche,  Tollzieht  die  Vermählung  und  mit  dieser  seine  Aech- 
tigung. 

Die  Heldenstreiche  des  jungen  Recken  schildert  der  erste  Act.  Er 
zwingt,  an  der  Spitze  der  aufrührerLschen  Barone  von  Leon,  den  König,  sei- 
nen Grossvater,  zum  Widerruf  des  Karl  dem  Grossen  geleisteten  Verspre- 
chens, dem  Frankenkönige  einen  Theil  seines  Landes  für  dessen  gegen  die 
Mauren  dem  Könige  von  Leon  gewährte  F.ruderliülfc  abzutreten,  und  er- 
scheint selbst  am  Hofe  Karls  des  Grossen  im  .Saal  vor  dem  von  seinen 
Paladinen  umringten  Kaiser,  um  diesem  die  Anfliebung  des  Vertrags 
ohne  Umstände  anzukündigen.  Staunen  und  Entrüstung  unter  den  Pala- 
dinen. Nur  Roland  freut  sich,  in  dem  zwischen  Spanien  und  Frankreich 
nun  entbrannten  Kampfe  sich  mit  seinem  iberischen  Parallclhelden  bald 
messen  zu  können.  Der  zweite  .Act  feiert  die  Schlaclit  von  Kouceval 
und  Beruardo’s  Sieg  über  Roland,  den  er  selbst  erlegt,  nach  spani- 
scher Mythe,  die  für  ihren  Kopf  einen  von  ihr  erfundenen  spanischen  Ro- 
land dem  fränkischen  entgcgcnstcllt.  Sollte  doch,  einer  Sage  zufolge, 
Bernardo  del  Carpio  der  Solm  einer  Schwester  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
seyn,  welche,  auf  einer  Pilgerfahrt  zum  heiligen  Jago  nach  Compostella, 
vom  Conde  de  Saldafia  in  seinem  Schlosse  beherbergt,  und  zur  Erin- 
nerung an  die  Gastfreundschaft  den  Beruardo-Kleinroland,  als  des  Conde 
Miiiiaturbild,  auf  oder  unter  dem  Herzen  nacli  Frankreich  eingesclimug- 
gclt  habe.  Den  dritten  Act  schliesst  die  sclion  mitgetheilte  Vermäldung 
der  Mutter  mit  der  Leiclic  des  Vaters. 

VieUeicht  ist  von  der  ganzen  vaterländischen  Ruhmesherrliclikeit  des 
Bernardo  del  Carpio  nichts  von  Bestand  nnd  historischer  Tbatsächiiehkeit, 
als  das  historische  Drama  des  Lope  de  Vega  Carpio,  eines  seiner  patrio- 
tisch begeistertesten  Roraanccro-Stücke , das,  abbildlich  und  parallel  mit 
seinem  Stoffinhalt,  eine  der  Klostcr-Clironik  entrissene  F'abel  mit  der  ge- 
bornen  Leiche  eines  der  Karl.sage  nacligebildetcn  Romanzeiihcldeiis  ver- 
mählt. 

Las  doncellas  de  Simancas  „Die  Jnngfiauen  von  Simancas“, 
feiert  die  Heldenthat  asturischcr  Jungfrauen,  die,  als  Jahrestribut,  vom 
asturischen  König,  Manregato,  an  den  Chalifen  von  Cordova  ausgclic- 
fert  werden  sollen,  sich  aber  selbst  verstümmeln,  und,  mit  Berufung  auf 
den  Tributsvertrag,  wonach  nur  unversehrte  und  an  allen  Gliedern  ge- 
sunde Christenmädchen  dem  ChaUfen  zugesendet  werden  dürfen,  gegen 
ihre  Auslieferung  sich  verwahren.  Die  heroische  Selljstverstümraelung  be- 
wirkt einen  Anfstaud  der  Bevölkerung  von  Simancas,  die  unter  Anführung 
des  Verlobten  einer  der  heldcnmüthigen,  vom  Sohne  des  Chalifen  ebenfalls 
geliebten  Jungfrauen,  vom  asturisclieii  König  Manregato  die  Aufhebung 
des  schmachvollen  Tributes  mit  bewaffneter  Hand  erstürmt. 

El  Principe  dospenado  „Der  vom  Felsen  gestürzte  Fürst“  ist 
Don  Sancho,  nach  seiner  Brüder  Tod,  durch  die  Rauke  des  Don  Mar- 
tin de  Guevara,  zum  Könige  von  Navarra  erwählt,  mit  Uebergehung 
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des  noch  iin  Miitterleihe  hcflnJlichen  rechtmässigen  Throuerlieu,  dessen 
Anspriiclie  Do»  Marlins  Hrudur,  Humun  de  Guevara,  erfolglos  vertritt. 
Die  schwangere  Königin  Klvira  flüchtet  in  eine  Gebirgsgegend,  wo  sie 
ihres  Selimerzenreicli.s  geneset,  den  ein  Diener  der  Gemahlin  des  Don  Mar- 
tin de  Guevara  in  ihr  nalie  gelegenes  Schloss  bringt  Die  edle  Dame 
Ilona  Bianca  uinimt  den  Knaben  auf,  ohne  dessen  Abstammung  2U 
ahnen.  Zum  'J'aufl'est  erscheint  der  eben  im  Gebirgswaldc  jagende  König 
Sa II eh 0,  verliebt  sich  in  Don  Martin’s,  von  dessen  Gnaden  er  König  ist, 
schöne  Gemahlin  Bianca,  scliickt  den  Gatten  in  den  Krieg,  angeblich 
gegen  ilamun,  der  mit  einem  französischen  Hülfshecr  beran/ieht,  und 
vergewaltigt  während  dessen  Abwesenheit  die  Sclüossdaine  Bianca.  Don 
Martin  findet  .bei  seiner  Rückkehr  die  Zimmer  in  seiuem  Schloss  mit 
schwarzem  Tuclie  überzogen.  Die  Gemaliliu  in  tiefer  Trauer  setzt  ihn  von 
ihrer  und  seiner  Schande  in  Keuntniss,  reisst  ilim  den  Dolch  aus  dem 
Gürtel  um  sieh  zu  ermorden,  fällt  aber  vor  dem  Stoss  in  Ohnmacht  Don 
Martin  trifft  mit  seinem  als  Eremit  im  Gebirge  lelieuden,  in  Thierfelle 
gekleideten  Bruder,  Ramoii,  zusammen.  Nachdem  sich  die  Brüder  er- 
kannt umi  Don  Raiiion  die  Entehrung  der  Schwägerin  durch  den  König 
von  seinem  Bruder  erfaliren,  verabreden  sie,  dass  Kamon  den  König  auf 
einen  Felsen  locken,  und  Martin  iim  in  den  Abgrund  stürzen  soll.  .W 
dic.se  Weise  wird  König  Sanebo  der  Titelheld  des  Stückes,  und  sein 
Neffe,  den  Don  Martin  hatte  aussetzen  lassen,  und  der  von  seiner  im 
Gebirge  uniherscbwcifendeu  Mutter,  der  Königin  Elvira,  gefunden  uud 
als  fremdes  Kind,  dem  Parallelismus  zuliebe,  erzogen  worden,  zum  recht- 
mässigen König  ausgerufen,  uaebdein  Alles  umi  Jedes  hergebrachtermassen 
sich  aufgeklärt  hat. 

Hierau  sebliessen  sich  hei  Herrn  v.  ,Schack  ,,die  Schauspiele,  deren 
Handlung  in  das  spätere  Mittelalter  verlegt  ist“  . . . „Wir  erhalten 
ein  furchtbar  klares  Bild  von  der  Anarchie  der  mittleren  Jahrhunderte." 
Diesem  Cvklus  reiht  der  berühmte  Verfasser  der  Gesch.  der  dram.  Lit 
und  Kunst  in  Spanien  ein:  La  Campana  de  Aragon*)  „eine  energi- 
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•)  „Die  Glocke  von  Aragon“,  welche  Glockenform  nämlich  die  über- 
eiuandergeschichtcten  Köpfe  der  amutarischen  Granden  bilden,  über 
deren  liäuptcr-Glocke  der  Bariusser-König  von  Aragon,  Don  Rarairott 
mit  dom  Scepter  in  der  einen,  mit  dem  Schwert  in  der  andern  Hand  umi 
zu  seinen  Füssen  eine  Erdkugel,  dasitzt,  als  eigonthümlieber  „Glöckoer" 
von  Aragou,  der  mit  Vasallenköpfen  seinen  Regierungsantritt  ausläutet 
und  seine  oberherrliclie  Gewalt: 

Raiuiro.  — aquesta  es  la  campana 

i^ue  se  oira  por  todo  el  luundo. 

Y vosotroB,  descendientes 

t)  Gesell,  d.  l.>r.  VllJ.  S.  läl. 
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sehe  Schihlernnt'  der  Kämpfe  zwisclien  den  Aragonischen  Grossen  und  der 
königlichen  Macht. 

La  inocente  Sangre  „Das  unschuldige  Hlut“  der  beiden  Ritter 
Caravajales  nämlich,  die  von  einem  raclisüchtigcn  Nehonbuhler  fälsch- 
lich der  Ermordung  des  Oünstlings  von  König  Fernando  IV,  angeklagt, 
auf  Befelil  des  Königs  von  einem  Felsen  gestörzt  werden.  Vor  dem 
Sturze  laden  die  Unschuldigen  den  König  vor  Gottes  Gericht  binnen 
dreissig  Tagen,  woher  diesem  Könige  von  Castilien  und  Leon  der  Hei- 
iiaine  ‘El  Emplazado'  „der  Vorgeladene“  blieb.*) 

La  Judia  de  Toledo,  die  auf  unsere  Analy.se  (S.  27ti  tf.)  verweist. 

Los  Novios  de  Hornachuclos  „echildem  die  Demüthigung,  welche 
einem  hochfahrenden  Ricohomhre  von  Estremadura  durch  König  Enrique 
111.  zu  Thcil  wird.“**; 

Peribanez  y «1  Coiucndador  de  Ocana,  Los  Comendadores 
de  Cordoba  und  Fuen te-ü v ej una  ,,sind  drei  dem  Inhalte  nach  mit 
einander  verwandte  Dramen,  insofern  alle  drei  die  Tyrannei  und  die  Aus- 
schweifungen von  Comthuren  der  militärischen  Orden  zum  Gegenstände 
haben.  In  dem  ersten  stellt  der  Couithnr  de  Ocana  der  schönen  Gat- 
tin des  Hauern  Peribanez  nach,  und  wird  von  diesem  mit  dem  Schw’erte 
durchbohrt,  das  ihm  der  Corathur  selbst  für  den  Kriegszug  gegen  die 
Moren  unigegftrtet  hatte,  der  dem  Comthur  freies  Feld  lassen  soUtc  zu  sei- 
nem Kriegszuge  gegen  die  schöne  Bäuerin.  König  Enrique  lU.  billigt 
die  Tliat  des  Bauern  und  ernennt  den  Peribanez  zum  Hauptmann  der 
ans  dem  Gebiete  des  von  ihm  getödteten  Comthurs  ausgehobeuen  Mann- 
schaft. 

Fuente  Ovejuna  gehört  zum  Cyklus  der  das  katholische  Königs- 
paar,  Fernando  und  Isabella  feiernden  Dramen  von  Lope.  Eine  treff- 
liche üebersetzung  findet  sich  in  Herrn  v.  Schack’s  „Spaiiiselies  Thea- 

Destos  que  veis  degollados 
A vuestros  ojos  presentes 
■ Quedareis  escavnientados 

De  ser  al  Eey  obedientes. 

Teinblad,  teinblad  . . . 

*)  Gesch.  d.  Drain.  VIU.  S.  -197. 

Don  Juan  ^Caravajal). 

Digo  que  pues  inocente 
Muero,  al  Rey  Fernando  emplazo 
Para  cl  tribunal  de  Ifios. 

Wir  bedauern,  uns  nicht  näher  mit  dieser  historischen  Tragödie  des  Lope 
beschäftigen  zu  können,  die  zu  seinen  motivrcichsteu  und  pathetisch  be- 
wegtesten zälilt.  In  menschlicher  Erwägung  der  Schranken  von  Zeit  und 
Raum,  wird  uns  kein  Leser  vor  seinen  kritischen  Richterstuhl  derowegeu 
laden.  — Gesch.  d.  Dram.  VIII.  S.  ti51  Anm,***).  (Bibi,  de  Aut.  Esp. 
Obras  de  Lop.  d V.  t.  III.  p.  387—402.) 
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ter“  (Ihl.  U.  S.  17 — 156).  Diese  Drainen-Reihe  umfasst  das  Schauspiel: 
Kl  niejor  inozo  de  E spann  „die  romantische  Geschichte  von  Femando’s 
von  Aragon  Brautfahrt  nach  Valladolid.“  In  ‘El  hidalgo  Abencerrage’ 
.sehen  wir  die  liinsterbende,  aber  zum  Scheiden  noch  einmal  hell  auf- 
strahlende  Glorie  vonGranada.  In  ‘La  embidia  de  la  nobliza’  den  Un- 
tergang des  edlen  Abcncerragen  durch  die  verrätherische  Zegrisj  in  ‘El 
cerco  de  Santa  Fe’  — was  unser  Leser  aus  der  Analyse  dieses  Stückes 
weiss  (s.  oben  S.  250 ff.).  Ferner:  ‘El  nuevo  mundo  descubierto.  Für 
unsern  Leser  der  betretlenden  Analyse  keine  mehr  fremde  oder  unent- 
deckte  Welt  (s.  S.  54  ff.). 

„Die  Thaten  und  Begebenheiten  Karls  V.  haben  wir  in  Carlos  V. 
en  Francia  und  La  inayor  desgracia  del  Emperador  Carlos 
(der  verunglückte  Zug  nach  Algier).  Arauco  domado  „schildert  die 
Bezwingung  der  durch  Ercilla's  Epos  so  berühmt  gewordenen  tapfern  Völ- 
kerschaft im  südlichen  Chili.“*) 


*)  Der  Held  ist  Don  Garcia  de  Mendo\-a,  ein  Gideon,  der  den 
wilden  araucanischen  Hiiu]itling,  Caupolican,  durch  kriegeri.sche  Gott- 
seligkeit besiegt,  was  Garcia  Hurtado  de  Jlendo^a  selbst  ankündigt: 

Dos  cosas  en  Chile  espero 

Quo  de  SU  gran  piedad  me  de  . . . 

La  primera  es  ensanchar 
La  i’e  de  Dios;  la  segunda 
reduzir  y sujetar 
de  Carlos  a la  coynnda 
esta  tierra  y este  mar  — 

Im  Gegensatz  zu  dieser  demuthvollen  Gottergebenheit  des  katholischen 
Heertührers  wirft  sich  der  araucanische  Häuptling  in  zügelloser  Verwe- 
genheit als  Gott  auf: 

Caupolican.  No  ay  poder  que  me  a.ssumbre, 

Yo  soy  el  Dios  de  Arauco,  no  soy  horabre. 

Dem  entspricht  der  wilde  Schlacbtgesang  der  Araucancr,  der  in  den  Na- 
men des  Häuptlings  als  Kundreim  auskallt: 

Uua  voz.  Pues  tantiis  Victorias  goza 
de  Valdivia,  y Villagran. 

Tod  OS.  Caupolican. 

Solo.  Tambien  vencerä  al  Mondoya 

Y ä los  qne  con  el  estan 
Todos.  Caupolican.  etc. 

Er  führt  aber  — dem  Gott  Caupolican  acy’s  geklagt!  — seine  Rolle 
nicht  durch,  sondern  fällt  von  seiner  Selbstgottheit  schmählich  ab,  nnd  jam- 
mert in  Banden  vor  Don  Garcia  de  Moldova,  dass  er  angesüftet  worden 
von  den  Seinigen: 

que  a todo  acudi  forvado. 
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,^och  spätere,  in  Lope's  eigene  Lebzeiten  fallende  Begebenheiten 
sind  behandelt  in  La  santaLiga.“  DarstcUnng  des  Kriegszngs  wider 


und  kriecht  zuletzt  bnchstäblioh  zu  Kreuz,  indem  er  um’s  Himmels  Christi 
willen  nach  der  Taufe  verlangt;  und  nicht  nur  zu  Kreuz:  Der  Selhstgott 
Caupolican  kriecht  auf’s  Kreuz,  worin  er  am  Schluss  angenagelt  er- 
scheint, zum  Gott  der  Christen  betend  und  seine  Sünden  bereuend: 

Pero  dizen  que  estando  arrejientido 
Deuo  creer  que  cn  este  dia  he  nacido, 

Perdonadme.  Senor,  si  me  detengo. 

ln  dem  Stück  tritt  auch  der  Dichter  des  bedeutendsten  spanisi-hen  Epos, 
Don  Alopso  Ercilla,  auf,  dessen  Heldengedicht  La  ArancanaD  die 

*)  Alonso  de  Ercilla  y funiga  wurde  1553  in  Madrid  geboren,  als 
einer  der  Pagen  des  Infanten,  nachmaligen  Königs  Philipp  II.  am  Hofe 
Karls  V.  erzogen.  Ercilla  begleitete  den  Infanten  1554  nach  England,  als 
derselbe  sich  mit  der  Königin  .Maria  (der  „Blutigen“,  Bloody  Maria! 
vermählte.  In  England  kam  ihm  die  Nachricht  vom  Aufstande  der  Ein- 
gebomen  in  Chile.  Ercilla,  damals  21  Jahre  alt,  meldete  sieh  zum  Feld- 
züge gegen  das  kleine,  aber  kriegerische  Völkchen  der  Araucanen,  das  eine 
Landschaft  von  20  Meilen  Länge  und  12  Meilen  Breite  mit  verzweifelter 
Tapferkeit  vertheidigto.  Ercilla  focht  in  sieben  blutigen  Schlachten  und 
litt  noch  mehr  durch  die  Märsche  in  der  Wildniss.  1562  kehrte  Ercilla 
nach  Spanien  zurück,  berei.ste  Italien  und  andere  Länder  Europas ; ver- 
mählte sieb  1570  mit  Dofia  Maria  de  Bazan,  aus  dem  altadoligcn  Ge- 
schlechte  der  Santa-Cruz,  die  er  am  Endo  des  IS.  Gesanges  seines  Poems 
feiert;  wurde  1576  Kammerherr  des  deutschen  Kaisers,  kehrte  15S0  nach 
Madrid  zurück,  sicht  sich  vom  Könige  vernachlässigt  und  stirbt  verges- 
sen und  verschollen.  Man  weiss  nur,  dass  er  1595  schon  gestorben  war. 
Ercilla’s  La  Araucana  hat  37  Gesänge  in  Octaven.  Die  erste  Abthcilung 
ist,  laut  Ticknort!,  nur  eine  in  Verse  gebrachte  Geschichte  aus  dem  An- 
fänge des  Krieges,  ein  Gedicht,  das  man  mit  der  Landkarte  lesen  muss. 
Ercilla  hat  diesen  Theil  seines  Gedichtes,  nach  seinem  eigenen  Berichte, 
in  der  Wildniss  geschrieben,  bei  Nacht  aufzeichnend,  was  bei  Tage  ge- 
schehen war,  und  seine  Verse  auf  Papierläppchen  schreibend  oder  auf  IjC- 
derstücke.  Treffend  nennt  Ticknor  das  Gedicht  „ein  achtzeilig  gereimtes 
dichterisches  Tagebuch  des  Feldzugs,  den  er  mitgemacht  hat.“  Diese 
15  Gesänge  wurden  1555 — 63  niedergeschrieben  und  erschienen  1569  in 
Druck. 

Die  zweite  Abthcilung  der  Epopöe  (1578)  ist  an  epischen  Ornamen- 
ten, Göttererscheinungen , reicher:  Fortuna  im  17.  und  18-  Gesang;  die 
Höhle  des  Zauberers  Fiton,  23.  u.  24.  Ges.,  wo  der  lange  nachher  er- 

t)  II.  S.  104.  D.  Uebers. 
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die  Türken . der  mit  der  Selilacht  von  Lepantu  endifft«.  Lope's  und  an- 
derer ihm  zeitverwandtcii  Bearbeiter  voiv  Kaiser  Karls  V.  Thaten  für  die 
spanische  Bühne  epische  Vorlagen  auch  für  diese  Dramengruppe,  diirl- 


Farben  und  Töne  zu  Loiw’s  •Tragicoinedia  tamosa  Araucu  doinado’ 
mischte,  die  er  dem  Sohne  seines  Helden,  dem  Don  Hurtado  de  Meii- 
do^B  SU  hljo,  Marques  de  Canete  widmete. 

♦ 

loehtenc  See.sieg  von  Lepanto  geweissagt  wird  — das  merkwürdigste 
Zauberkunststück  auf  epopöischem  Gebiet.  Die  dritte  1590  erschienene 
Abtheilung  enthält  (Ges.  32.  331  eine  völlig  überflüssige  Vertheidigung 
der  Königin  Dido  gf^en  die  Anschuldigungen  Virgil’s.  Ges.  36  biogra- 
phische Mittheilungen  über  sich  selbst.  Den  Schluss  des  ganzen  Gedich- 
tes bilden  Klagen  über  seine  bedrängte  Lage,  seine  getäuschten  Hoffnun- 
gen, und  der  Entschluss,  sein  noch  übriges  Leben  der  Busse  und  Andacht 
zu  weihen.  Ercilla’s  Beschreibungen  — urthcilt  Ticknorf)  — ,,sind,  wenn 
man  die  von  Landschaften  ausniinmt,  bemerkenswerth , und  sowohl  die  von 
Schlachten  als  von  den  wilden  Sitten  der  Indier  von  keinem  andern  spa- 
nischen Dichter  übertroffon  worden.  .Auch  die  Reden  sind  bei  ihm  oft 
trefflich,  Vorzüglich  die  merkwürdige  im  2.  Gesänge,  welche  dem  Colocolo, 
dem  ältesten  Kaziken  in  den  Mund  gelegt  wird.“  ErciUa’s  Charaktere, 
die  der  Häuptlinge  insbesondere,  „sind  kräftig  und  deutlich  entworfen, 
und  flössen  eher  Mitgefühl  für  den  Indier  als  für  den  angreifendeu  Spa- 
nier ein  , . . Das  ganze  Gedicht  durchströmt  das  tiefe  Gefühl  der  Lehns- 
treue“ . . . Um  ein  Drittel  länger  als  die  Iliadc,  blieb  die  Araucana  doch 
nur  ein  Bruchstück,  an  welches  sich  noch  33  Gesänge  des  Diego 
Sanisteban  Osorio  aus  Leon  als  Fortsetzung  ansehliessen  und  1597  er- 
schienen. Beide  Araucaua's,  die  des  Ercilla  und  Osorio,  wetteifern 
darin  miteinander,  dass  sie  vom  Helden  iliros  Heldengedichtes,  Garcia 
Hurtado  de  Menduza,  dem  Oberbefehlshaber  im  araucauiseben  Kriege, 
schweigen,  oder  doch  leicht  über  ihn  hinweggehen.  Lope  de  Vega's  Tra- 
gicomedia ‘Ärauco  domado’  scheint  vorzugsweise  gedichtet,  um  diese  in 
der  Geschichte  der  Epopöen  beispiellose  Lücke  durch  eine  tragikomische 
.Apotheose  des  Helden  auszufüllen;  nach  Vorgang  und  vielleicht  auf 
Grundlage  des  epischen  Gedichtes  ,,.Arauco  domado“  von  Pedro  de 
Ona,  aus  Chile,  in  19  Gesängen,  das  dieser  Chilesische  Epiker  ausdrück- 
lich zur  Glorification  des.  Bewältigers  von  Arauco,  Garcia  de  Mendo^a,  ge- 
dichtet hat. 

Die  biographische  Quelle  zu  diesem  Bezwinger  von  Chile  oder  Araucu 
hat  man  in  Christoval  Suarez  de  Figuoroa's:  ‘Hechos  de  Don  Gsr- 
cia  de  Mendoza'  (Madr.  1613.  4")  zu  suchen. 


t)  a.  8.  0.  S.  105. 
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teil  wir  vielleicht  in  Hieroninio  Seinpere’s  Kpnpftie:  1.8  Carolca 
(2  Bde.  Valeiic.  1560.  12")  erhlickcn.  l>er  nichtcr,  ein  Kant'iiiannn.  schil- 
dert in  den  ersten  II  Gesünpcn.  welche  mit  der  Gcfaiurcnnehinnng  Franz  1 
scbliessen,  die  ersten  ital.  Feldziiire  dee  Kaisers,  ln  der  zweiten  Abthel- 
luiig  von  I!)  Ges.,  Carls  V.  Käin]>fc  in  Deutschland.  Eine  dritte  Ah- 
tlieiluiig,  welche  des  Kaisers  Kriogsziige  in  .Afrika  enthalten  sollte,  ist 
nicht  erschienen,  ..glncklichcrweise“,  wie  Ticknor  meint.’)  Diesen  .Ausfall 
deckt  — „nnglöcklicherweise“  fiir  den  amerikanischen  Cato  Censorius  der 
spanischen  Literatur  — deckt  des  Luis  de  fapata  Epos  ‘Carlo  fa- 
moso’,  das  eine  Chronik  von  Karls  V.  Leben  und  Thaten  in  50  Ges.  von 
tu.oou  Versen  in  Achtzeilcn  (ital.  üctaven)  liefert,  und  dem  Dichter 
i:t  .fahre  Operam  et  oleum  gekostet  hat.  Er  erzählt  da.s  Lehen  des  Kai- 
sers Jahr  tVir  Jahr,  von  1522  bis  zu  seinem  Tode  15.>b  im  Kloster  San 
Jnste.  Sowohl  der  Carolea  der  Seinpere,  wie  dem  Carlo  famoso  des  Pa- 
pula, weist  Cervantes  einen  Platz  unter  den  besten  Dichtungen  in  Don 
Quijote’s  Büchersammlung  an.  Für  den  amerikanischen  Cato  Censorius. 
iler  dem  spanischen  Epos  — wie  der  römische  den  Rittern,  die  sich  auf 
dem  fahlen  Pferde  betreffen  Hessen,  das  Reitpferd  — das  Musenpferd  er- 
kennt, giebt  es  „nicht  leicht  ein  prosai.sclieres  Gedicht“. 

ln  seiner  normgerechten  Classification  und  kennzeichnenden  Charak- 
teristik von  Lope’s  historischen  Schauspielen  aus  der  spanischi'n  Ge- 
schichte geht  nun  unser  mustergültiger  deutscher  Litcrarliisbiriker  auf 
diejenigen  geschichtlichen  Dramen  Lope’s  ühgr,  „die  zwar  auf  dem  Hoden 
der  nationalen  Geschichte  stehen  und  historische  Personen  auftreten  la.s- 
sen,  aber  sich  doch  mehr  um  Privatinteressen,  als  um  die  grossen  Staat s- 
niigelegenheiten  drehen“.  In  diese  Reihe  werden  von  H.  v.  Schack  cingeord- 
net:  La  Estrella  de  Sevilla.**)  Porfiar  basta  raorir  ..eine  sehr 
gelungene  Bearbeitung  der  Geschichte  des  unglücklichen  Troubadour 
■Macias.“***)  El  mejor  Alcalde  el  Rcy,  Analyse  oben  S.  -Ilö  ff. 


*)  a.  a.  0.  S.  100.  — **)  Unsere  Analyse  S.  365  ff.  — ***)  Oesch.  d. 
Dram.  VIII.  S.  725  f.  (Bibi,  de  Aut.  Esp.  a.  a.  0.  111.  05  ff.)  Lope  lässt 
Don  Tello,  den  künftigen  Gemahl  der  Dona  Clara,  durch  Macias  aus 
den  Händen  von  Räubern  befreien,  den  Macias  ans  Liebesverzwcitlung  in 
den  Krieg  ziehen,  mit  dem  Santiago-Kreuz  geschmückt  nach  Cordova  zu- 
rückkehren, wo  er  Dona  Clara  mit  Don  Tello  vermählt  findet,  den 
laebesrittcrdichter  wahnsinnig  werden,  von  Marques  Enrique  Maestro  de 
Santiago  als  gefährlichen  Narren  einsperren  und  von  Tello  mit  dem  apo- 
theosirenden  Speer  durch  das  unsterbliche  Kerkergittcr  durchbohren: 
Älcaide.  Que  ha  umerto  a Macias  Tello, 

Tirandole  por  la  reja 
Una  lanza. 

Macias  wird  mit  dem  Speer  in  der  Brust  auf  die  Bühne  gebracht,  wo  er 
seinen  letzten  Seufzer  in  den  Titel  des  Stückes  porfiar  hasta  morir; 
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La  Carbonera,  von  Leonor,  Peters  des  Oransamen  Schwester,  so 
benannt,  die  sich  vor  den  Verfolfningen  ihres  Bruders  unter  Köhlern 
verborgen  hält.  König  Pedro's  Vertrauter  soll  sie  aufsuchen:  verhebt 
sich  in  die  Prinzessin  und  findet  Gegenliebe.  Auf  der  Jagd  verirrt,  ge- 
räth  König  Pedro  in  die  Köhlorhntte,  erblickt  Leonor,  die  er  nie  vorher  — 
inirabile  dictu!  — gesehen,  verliebt  sich  in  die  Schwester  und  befiehlt  dem 
Don  Juan,  sie  ihm  zuzufiihren.  Verzweiflung  des  Liebespaars.  Leonor  ver- 
mählt sich  zum  Schein  mit  dem  Köhler  Bras;  entdeckt  sich,  um  ein  Ende 
zu  machen,  dem  grausamen  Pedro,  der  seinen  Charakter,  wie  gewöhn- 
licli  im  spanischen  Drama,  de  but  en  blanc  umkehrt,  aus  einem  grausa- 
men in  einen  grossmüthigen  Pedro  umschlägt,  und  die  Schwester  dem 
Don  Juan  in  die  Arme  führt.  Die  Katastrophe  bricht,  wie  Hercules  dem 
Stierkopf  des  Achclous  das  Stosshorn  als  Füllhorn  abbrach,  ähnlich  nn- 
serm  grausamen  König  Pedro  die  ihm  während  dem  Verlauf  des  Stückes, 
aufgesetzten  Hörner  als  Pruchthörner  voll  Huld  und  Gnaden  von  der  Stirne, 
So  in  Lope's  Don  Pedro-Drama:  Lo  Cierto  por  lo  dudoso*)  und  in 
La  nina  de  Plata:  „Das  Mädchen  von  Silber“.**)  So  wird  Teodora,  die 
Heldin  der  Comedia  von  Sevilla,  um  ihrer  unschätzbaren  Eigenschaften  und 
ihrer  nicht  mit  Gold  und  Silber  und  Platina  aufzuwiegenden  Annehmlich- 
keiten und  Tugenden  titulirt.  ***)  Hier  wetteifert  König  Pedro’s  Bastard- 
Bruder  Enrique  Trastamara  mit  Pedro  dem  Grausamen  an  Grossmuth, 
indem  er  das  Mädchen  von  Sevilla,  Teodora,  die  er  vor  der  Katastrophe 
in  ihrem  Schlafgemach  überfallen  hatte,  aber  von  dem  Silber  ihrer  tugend- 
haften Tliräiicn  bezaubert,  nun,  wo  ihm  die  Katastrophe  Jas  Messer  an 
dio  Kelile  setzt,  mit  ihrem  Geliebten,  dem  Don  Juan,  unter  den  Anspi- 
elen des  Königs  Pedro,  vermählt,  der  nur  eben  dem  Don  Juan  und  des- 
sen Vater  den  Kopf  wollte  abschlagen  lassen,  und,  nach  Don  Enrique’s 
der  Teodora  feierlich  geleisteter  Ehrenerklärung,  den  24,000  vom  Ba- 
stardbruder der  Teodora  als  Mitgift  ausgesetzten  ducados  die  gleiche 
Summe  aus  seiner  königlichen  Tasche  zalegtf),  und  so  das  Mädchen  von 
Silber  zum  Ducatenweibchen  maclit. 

Selbstverständlichcnnasscn  wird  uns  auch  in  dieser  Comedia  des  Gross- 
muthsw'ctteifcrs  zwischen  den  so  herzvcrschwisterten  Bastardbrüdem. 
deren  entente  cordialc  sich  vor  Montiel  zu  einem  Todesumannnngsknoten 

,, Kämpfen  bis  zum  Tode“,  anshaucht.  Kämpfen  als  unermüdlicher  Lie- 
besstreiter;  „porfiar“  bezeichnet  zugleich  die  Ausdauer  im  Kampfe.  — 
*)  Analyse  S.  3bl  ff.  — ‘*)  Analyse  Bd.  IX.  S.  C17  ff. 

••*)  — ä quien  Uama 

Nina  de  Plata  Sevilla 
Por  el  valor  de  sus  gracias. 
t)  Key.  — Si  diö  el  infaute 

Veinte  y ouatro  inU,  anadan 
OtroB  tantos  que  doy  yo. 
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zasauuneDsebnürte  — auch  in  dieser  Comedia  das  stcreotyi)e  Parallel- 
Dojipeliuotiv  nicht  geschenkt:  Don  .Tuan's  Liebeshewerbnng  nm  Teo- 
dora's  Freundin,  Marcela,  aus  Eifersuchtsrache  wegen  des  Prinzen  En- 
rique, so  wie  der  streng  nach  dem  orthodoxen  Paralleldogma  stattfni- 
dende  Wohnungstausch  zwischen  Teodora  und  Marcela,  infolge 
dessen  Don  Juan  vor  Marccla's  Gitterfenster  Huldigungen  daibringt, 
die  der  Teodora  zugutkommen,  nnd  was  nicht  nocli  alles  für  Huldigun- 
gen, die  aus  jenem  Wohnungstausch  entspringen,  der  Parallelformel  dar- 
gebracht  werden,  — 

Jene  Selbstverstümmelung,  welche  eine  von  König  Pedro,  dein  ebenso 
Brünstigen  wie  Grausamen,  hartbedrängte  Scham  an  .sich  vornahm*),  um 
den  Gelüsten  des  Wüstlings  zu  entgehen,  vollzieht  in  Lope’s  Comedia:  La 
Corona  merecida  eine  Doiia  Sol  an  ihrem  schönen  Körper,  um  den 
König  Alfonso  VUl.  abzuschrecken,  wofür  der  Doiia  Sol,  ihrer  Hof- 
dame, die  Königin  Leonor,  eine  englische  Prinzessin,  ihre  Königskrone 
aufsetzt.  Die  Selbstverstümmelung  bewirkt  Dona  Sol,  aus  ehelicher 
Treue,  mit  einer  brennenden  Fackel,  die  ihren  schönen,  entkleidet  auf 
dem  Bette  bingelagerten  Körper  mit  Brandwunden  übersät.  In  diesem 
Zustande  stattet  sie  kiiiccnd  der  Königin  Leonor  Bericht  ab  vom  Anlass 
zu  der  stückweisen  Sclhstverbreuuung  bei  langsamem  Fackclteuer.  Die 
Königin  preist  den  weiblichen  Pliacton  ihrer  selbst,  Sol  (Sonne)  imd  Pliae- 
ton  zugleich.***)  Und  König  Alfonso  VTH.  bestätigt  die  Aussage  der 
Dona  Sol  auf  Köuigswort  f),  und  schenkt  dem  Holokaust  ihrer  selbst  vier 
Städte  in  die  Wirthsebaft.  ttl  Nacli  der  ihr,  als  enkauslischer  Tugeiul- 
preis  und  als  Sinnbild  ihrer  aus  der  Fackelfeucrprobe  als  lauteres  Gold 
hervorgegaugenen  Fraucnehre,  aufgesetzten  Königskrone,  nach  der  Corona 


*)  Gesch.  der  Dram.  VIII.  S.  ö06. 

*•)  Dona  Sol.  — con  nna  hacha 

Metida  en  un  aposento, 

Desnuda  sobre  la  cama 
Gaste  la  media  en  mi  cuerpo 
Cuhriendome  de  mil  llagas 
Cuya  sangre  salc  ahora 
Por  los  pcchos  y los  raangas. 
„Bedeckte  ich  mich  mit  tausend  Wunden, 
Die  hier  aus  Brust  und  Aermeln  bluten.“ 
*•*)  Leonor. 


t)  Key. 
tt) 

Leon. 


Que  tu  nuevo  Sol  has  sido 
Con  aquella  bacha  enceudida, 

Otro  Faeton  en  el  carro 
Para  abrasarte  a ti  mismo. 

Cuanto  ha  dicho,  el  Rey  confinno. 

Y yo  les  doy  ciiatro  villas 

Tu  y caantos  de  si  desciendan  . . , 
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merecidii — Vicstimmt  Königin  Lconor  — sollen  die  Naelikoninicii  der 
J>onn  Sol  für  alle  Zeiten  den  heraldischen  Fainiliennaincn  „Coronelcs“ 
,,Kriinlinpe“  tragen.  *) 

„Die  Stücke“  — entrollt  H.  v.  Schack  seine  Liste  Lopc’seher  Dra- 
inenköpfe  immer  reichhaltiger  — „die  Stücke,  an  denen  die  Annalen  Por- 
tugals den  Stoff  geliefert  Imhen  (Kl  principe  perfeto**!;  El  Duqne 
de  Visco;  Ln  discrcta  ven ganza***);  El  inas  gnlaii  Portnguez; 
Duque  de  Draganza);  stehen  in  Rezng  auf  die  Bchandlungsweise  des 
Historischen  ganz  denen  aus  der  spanischen  Nationalgeschichtc  gleich.“ 
Von  Duque  de  Viseo  giebt  Herr  v.  Schack  einen  Inhaltsauszng  (S.  317  f.l. 
Eine  Paraphrase  der  Fabel  findet  sich  in  Knk’s  mehrcitirten  Studien 
(Nr.  XIV.).  Das  Motiv  ist  höchste  Vasallen  - Loyalität  qnand-meme,  an 
zwei  verschiedenen,  nur  parallel  nel>en  einander  liergehenden  Handlungen 
erläutert:  an  dem  auf  Befehl  König  Don  Juan’s  von  Portugal  enthaupteten 
Don  Juan  de  Ilraganza,  und  au  Duque  de  Viseo,  dem  Vetter  des 
Königs,  den  dieser  mit  eigner  Hand  niederstösst,  aus  Furcht  vor  einer 
Prophezeihung,  die  dem  Duque  de  Viseo  die  Krone  in  Aussicht  stellt.  Die 
auf  einen  Zettel  gescliriebene  Prophezeihung  nberreicht  der  Duque  seiner 
Heliebten  Dona  Elvira  vor  ihrem  Balcon  an  einer  Scliimr  aus  Ver- 
sehen, statt  der  Antwort  auf  ihr  Briefchen,  dos  sie  ihm  an  derselben 
Schnur  herabgereicht.  Der  König  überrascht  Elvira  und  entreisst  ihr  das 
Papier.  Den  Verhetzer  macht  Don  Egas,  aus  Rache,  weil  Einer  von  den 
BrOdom  Braganza  an  der  Aechtheit  von  Egas’  rittcrbnrtiger  Ahstani- 
muDg  gezweifelt.  Diese  Beweggründe  und  diese  am  Blindenseile  des  Zu- 
falls geführte  Handlung  und  herbeigeführte  Katastro|)he  versetzen  der  histo- 
rischen Tragödie  oder  Tragikomödie  den  meuchelmördcrischen  Dolchstuss, 
der  den  Hcldenvasallen  von  der  Hand  des  Königs  trifft. 

Hier  wendet  sich  Herr  v.  Schack  zu  den  die  Begebenheiten  anderer 
Völker  draroatisireuJen  Stücken  des  Lope:  ,, Unter  den  der  Geschichte 

des  klassischen  Alterthums  entnommenen,  verdient  — die  Roma  abrasadaf), 
nur  durch  die  lyrische  Pracht  einiger  Schilderungen  Aufmerksamkeit. ft) 

*)  — por  aqnesta  corona 

Se  Hamen  desde  cste  dia 
Coroneles  jiara  siempre. 

**)  Eine  parallele  Dilogie  (Primern  Parte  und  segunda  Parte),  welche 
in  König  Don  Juan  II.  (Joano  II.)  von  Portugal,  den  vollkommensten  der 
Könige,  das  Ideal  von  König,  verherrlicht.  — *•*)  „Die  verständige  Rache“, 
spielt  in  Lissabon  unter  König  Alfonso,  aber  mit  einem  Contingent  von 
spanischen  Komödienfiguren.  — t)  „Das  brennende  Rom“,  von  Nero  in 
Brand  gesteckt.  — t+)  Wohl  auch  durch  die  Charakteristik  des  Kaisers 
Claudio,  desNeron  undOton,  nach  Sueton  nnd — für  uns  das  Bcach- 
tenswerthesteste  — durch  das  kräftige , geschichtsgetreue  römische  Colorit, 
das  dieses  historische  Drama  auszeichnct,  ein  unicum  in  dieser  Beziehung, 
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Aus  (len  Stücken  mit  altteetamentlichcn  Stoffen  hebt  unser  kun- 
diger, in  der  fiopo-Komödic  tief  belesener  ('lassiticiitor  mid  Ordner  seiner 
Scbau8|iielc  nach  Stoff  und  Thema,  Los  trabajus  de  Jacob  tdic  Miih- 
sale  Jacob's  oder  Josepli  und  seine  Brüder)  her\'or  — ,,ein  Stück,  das 
eben  so  untadelhaft  in  der  (.'oinposition  als  anziehend  in  den  Details  ist, 
und  eine  so  ergreifende  Innigkeit  des  Gefühls  atlimet,  dass  der  Dichter 
die  ganze  Fülle  seine.s  liebevollen  Geinfitlis  in  dasselbe  ausgegossen  zu 
haben  scheint“,  woraus  ein  so  alttestamentlich  melodischer  Nachhall  am 
Ende  wohl  gar  in  Mi'hul's  gleichstoffigcs  und  thematisches  Ocsangspicl 
sich  ergossen!  ,,Diese.s  Drama“  — Lope's  Trabajos  de  Jacob  — steht 
zwischen  zwei  andern:  El  robo  de  Di  na  (Raub  der  Dina,  der  alttesta- 
meiitlichen  Helena)  und  La  salida  de  Egj’tto  (Auszug  aus  Aegypten), 
mit  denen  es  eine  Art  von  Trilogie  bildet.“  — Ein  Inlialtsauszug  ans  dem 
Auszug  au.s  Aegypten , aus  der  Art  Trilogie , müssen  für  uns  ügytitisclie 
Flcischtöiife  bleiben,  wonach  wir  uns  blos  sehnen  dürfen.  Welcher  Li- 
terarhistoriker vermüchte  auch  Idehig'sche  Fleischeitracte  ans  allen  Lo- 
pe'schen  Fleischtöpfen  zu  geben!  Preisen  wir  unseni  deutschen  Meister 
der  Geschichte  der  dramatischen  Literatur  und  Kunst  in  .Spanien  vielmehr 
urn  der  zahlreichen  schmackhaften  Extracte  willen , die  er  zuerst  in  sol- 
cher Auswahl  und  Fülle  geliefert.  Ein  Lötteichen  davon  könnte  sogar 
maneho  breite  Bettelsu)ipe  der  Slsmondis,  der  Puisbusque,  der  Amadores 
de  los  Rios  und  sonstiger  Extracidores  nahrhaft  und  bekleibend  würzen. 
Finden  wir  uns  doch  selber  gcinüssigt,  in  unsere  analytischen  ViteUins- 
schösseln  von  tausenderlei  Gerichten  aus  allen  Thierklassen,  hier  noch 
nachträglich  eine  Messerspitze  voll  von  jenen  wohlschmeekeiiden  und  be- 
koiumlicheii  Komödien-Extract.stoffon  zu  mischen!  In  unsere  Vitellius-Ana- 
ly.senschüsseln  eine  Art  Hasen  - oder  Gänseklein,  znsammengeschuitten  und 
gcschneidelt  aus  den  zerhackten  Gliedern  der  riesigen  Diana  von  Ephesus 
sammt  allen  ans  ihrem  Leib  hervorgewachsenen  Thierköpfen. 

Mall  vergleiche,  beispielsweise,  unsere  Analyse  von  Lope’s  Comedia 
‘El  castigo  sin  Venganza’*)  mit  dem,  als  Probe  einer  Lope-Coiuedia 
nach  italieuiscli cm  Fabelstoffe,  dargebotenen  Inlialtsextracte  S.  321  in 
Herrn  v.  .Schack’s  nicht  genug  zu  rühmendem,  durch  Geschmack,  er- 
schöpfende Sachkenntniss,  durch  elegante  Kürze  und  Gehaltfulle  gleich 


unseres  Bedünkens,  in  dem  historischen  Drama  der  Spanier.  Znr  Aus- 
führung dieser  Randbemerkung  in  'ein  analytisches  Gemälde  fehlt  es  uns 
an  Leinwand,  an  Farben,  an  Pinseln,  die  wir  auf  andere,  für  das  Ver- 
ständniss  von  Lope’s  Eigenart  uns  dienlicher  scheinende  Dramen  ver- 
quistet.  So  manche  seiner  magern  Kühe  mussten  aus  diesem  Grunde  so 
manche  seiner  fetten  Kühe  verschlingen.  Wie  z.  B.  seine  römische  Tragi- 
komödie ‘El  honrado  hermano’  die  Analyse  seiner  ‘Roma  abrasada' 
verschlang:  oben  S.  313  ff.  — *)  S.  303  ff. 
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ansgezeiclinetein  Werke.  Und  man  wird  auch  Lei  diesem  Vergleiche  ßn- 
den:  dort  die  Vitellius-Schiissel;  hier  das  grannin  salis. 

„In  El  esemplar  mayor  de  la  dcsdicha  haben  wir  — das  tragi- 
sche Geschick  des  Belisar  ...  El  gran  Dnque  de  Moscovia  hat  das 
Leben  und  die  Schicksale  des  falschen  Demetrius  zum  Gegenstand*)... 
El  Key  sin  Reine  schildert  die  Wirren  und  Kämpfe,  die  am  ungarischen 
Hofe  der  Thronbesteigung  des  Matthias  Corvinus  vorausgingen,  in  den 
lebhafte.sten  Farben...  T<a  Reyna  .luana  de  Napoles  — ein  ganz 
misslungenes  Product  . . . Wir  wünschen,  Lope  von  der  Autorschaft  die- 
ser Tragödie  freisprechen  zu  können,  die  indessen  nur  allzngut  beglaubigt 
ist.“  Lebhaft  stimmen  wir  in  diesen  Wunsch  mit  ein.**) 

Es  folgt  nun  die  Rubrik  von  Lojie’s  mythologischen  Schauspielen. 
„Dass  er  (Lope)  hier  mehr  der  Convenienz  und  äussern  Antrieben,  als 
dem  eigenen  Drange  folgte,  zeigt  sich  — oft  in  einer  gewissen  Kälte  und 
Mattigkeit,  die  durch  alle  Pracht  der  Darstellung,  durch  allen  Glanz  der 
Schildorimg  nicht  verdeckt  werden  kann.“  Diesem  Urtheil  lässt  sich  kein 
Jota  rauben.  Für  das  mythologische  Genre  war  Lope's  dichtende  Phan- 
tasie zu  realistisch,  möchten  wir  .sagen.  Hiefür  eignete  sich  weit  mehr 
Galderon's  symbolisirende,  hypostasirendo  Manier  und  theologisch-mysti- 


sche Anschauungsweise.  Dergleichen  war  Lope's  heiterem  Genius  so  wenig  f 

an  der  Wiege  gesungen,  wie  unserem  Goethe,  wovon  den  schlagendsten  k 

Beweis  die  kalte  Hexenküche  zum  ersten  Theil  des  Faust  liefert:  der  si 

zweite  Theil  nämlich.  Aus  Lope’s  mythologischen  Stöcken  nennt  H. 

V.  Schack  die  Fabula  de  Persco,  Las  inugeres  sin  hombres,  El  lia 

Laberinto  de  Greta,  .Adonis  y Venus,  El  vellocino  de  Üro  (das  b 

goldene  Vliessk  Denen  wir  noch  das  schwächste  hinzufügen,  die  ‘Andre- 
meda'  — lauter  Hesperideu-Aepfel,  will  sagen  Hesperiden-Erdäpfel  in 
mythologischer  Phönix-Asche  gebraten.  U 

Ein  Gontingent  aus  den  deutschen  Kaisergeschichten  stellt  Lope's:  Irj 

La  Im)ierial  de  Otton,  „die,  auch  über  die  deutschen  Bühnen  ge-  &.J 

gangene  Geschichte  des  Königs  Ottokar  von  Böhmen.“  „Ira  zweiten 
Act  sieht  man  die  beiden  feindlichen  Heere  am  Abend  vor  der  entschei- 
denden Schlacht  einander  gegenflberstehen.  Kaiser  Rudolph  empfängt  in  !(,, 

seinem  Zelt  einen  Wahrsager,  der  — ihm  seinen  gewissen  Sieg,  so  wie  ;i:i, 

die  künftige  Herrlichkeit  des  Hausc.s  Habsbnrg  verkündigt.  Ottokar  da-  l 

gegen  hat  eine  Geistererscheinung,  durch  die  ihm  das  Frevelhafte  seines  «;| 

Unterfangens  vorgchalten  und  sein  .Sturz  geweissagt  wird.“  Das  erinnert  t f 

an  die  gleichzeitige  Doppclvision  Richard’s  III.  und  Richmond's  im  5.  Act  J..., 

bei  Shakspeare.  „Die  Vision  macht  einen  solchen  Eindruck  auf  ilin  (Ot-  gf, 

tokar),  dass  er  beschlicsst,  von  seiner  Auflehnung  abzustehen ; doch  macht  Itr  j 

*)  ln  Enk’s  Studien  Nr.  XVII.  Eine  deutsche  Uebersetzung  in  fiinf- 
füBsigen  Jamben  lieferte  Moritz  Kapp  in  die  werthvoUe  Sammlung  von 
llildburghausen.  — **)  Bei  Enk.  Nr.  Xlll., 
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er  cs  zur  Bedingung  seiner  Unterwerfung,  dass  bei  der  Huldigung  uud 
Abbitte,  die  er  dem  Kaiser  leisten  werde,  kein  Zeuge  zugegen  sey.  Ru- 
dolph sagt  die  Erfüllung  der  Bestiinnmng  zu.  Man  erblickt  im  Hinter- 
gründe das  an  allen  Seiten  geschlossene  kaiserliche  Zelt,  worin  aber  Grup- 
pen der  kaiserlichen  und  böhmischen  Krieger.  — Blötzlich  fällt  der  Vor- 
hang des  Zelts  und  man  sieht  Kuduljih  im  vollen  Ornat  des  Imperators, 
Sceptcr  und  Reichsapfel  in  der  Hand,  zu  seinen  Füssen  aber  den  gede- 
miithigtcn  Ottokar  auf  den  Knieen;  dieser  erhebt  sich  voll  Zorn“  u.  s.  w. 
Das  erinnert  an  die  homogeue  Scene  in  Grillparzer's  „Ottokars  Glück  und 
Ende“.  Desgleichen  der  hohn  volle  Erajd'ang,  den  Lope's  nach  Prag  zu- 
rückgekehrter Ottokar  von  seiner  Gemahlin  Ethelfriede  erlahrt,  genau,  wie 
in  Grillparzer’s  Glück  und  Endo. 

Stoffe  aus  mittelalterlichen  Sagenkreisen  behandeln  u.  a.  Lope’s 
Los  Palacios  de  Galiana,  „die  Dramatisirung  einer  dem  Karls-Sagen- 
kreis angeböreuden  Erzählung  (s.  darüber  Turpin  c.  20  und  die  Reali  si 
Francia  L.  VI.  c.  lü — 51).“  Diesen  schliesst  sich  an:  La  mocedad  de 
Roldan  (Roland’s  Jünglingsthaten).  Uhland's  „Klein-Roland“.  La  po- 
breza  de  Reynaldos  „behandelt  die  Leiden  und  Thateu  des  Hcyiuons- 
solmes  Reiuhold  von  Mantalban  während  seines  Kziles.“  In  El  Mar- 
ques de  Mantua  haben  wir  die  - Erzählung  von  Baldovinos  und  Car- 
loto*)  u.  s.  w.  „Die  rührende  — Erzählung  von  der  schönen  Magelone**) 
ist  auf  .sehr  vorzügliche  Weise  behandelt  in  Los  tres  diamantes“  ... 

„Wir  kommen  nun  zu  den  Dramen,  deren  Inhalt  auf  Novellen  der 
Italiener  und  Spanier  basirt  ist.  El  Mayordomo  de  la  Duquesa  de 
Amalfi  (nach  Bandello  P.  1.  Nov.  26)  giebt  zu  einer  interessanten  Zu- 
sammenstellung mit  der  auf  dieselbe  Begebenheit  gegründeten  altengli- 
schen  Tragödie  von  Webster  Anla.ss  ^The  Duchess  of  Malfi)“  . . . Anlass 
zu  einer  noch  ungleich  interessanteren  Zusammenstellung  bietet  Lope's 
Tragicomedia  Castelvincs  y Monteses,  fassend  auf  den  Capuletti 
und  Montccchi-Novellen.  Von  dieser  Tragicomedia  giebt  H.  v.  Schack 
ein  ausführlichere.s  Inhaltschcma  nach  den  Jornadas.**’) 

„Ungleich  vorzüglicher  als  die  beiden  zuletzt  genannten  Komödien 
iDuqncsa  de  Amalfi  und  Castelvincs)  ist  La  Quinta  de  Klorencia, 
gleichfalls  aus  einer  Novelle  des  Bandello  gezogen  — und  hier  muss  man 
Lüpe’n  unbedingt  den  Vorrang  vor  Beaumont  und  Fletcher  eiuräumen,  die 
in  ihrem  Maid  of  the  mill  dasselbe  Ereigniss  dramatisirt  haben  . . , 
In  El  Halcon  de  Federigo  stösst  man  auf  die  Novelle  vom  Falken  aus 
dem  Deeameron  (Giorn.  5.  Nr.  9);  im  El  remedio  en  la  Desdicha 
auf  die  mit  Beeilt  bewunderte  Erzählung  von  Abindarracz  und  Darifa  aus 
der  Diana  des  Montemayor.  El  Guantc  de  Dona  Bianca  ist  auf  die 


*)  Der  Karlssage  angehörend.  — **)  Hystoria  de  linda  Magelona  hija 
del  rey  de  Näpoles  y del  muy  esforzado  Caballero  Pierres  de  Provenza. 
i''  Toledo  1526;  SevUla  1532.  — •••)  Unsere  Analyse  X.  S.  .110  ff. 
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nämliclic  ßcffebenheit  gexriimlet,  wie  Schiller’s  Handschuh.  El  marmol 
de  Felisardo  zeigt  in  der  Handlung  auffallende  Verwaudlscliaft  mit 
Shakspeare's  Wintermarchen.  *) 

An  der  Spitze  der  Dramen,  deren  (.'harakter  als  , .dramatische  No- 
vellen“ bezeichnet  werden,  begrüsst  uns  Lope's  Comedia  El  nuevo  Pita- 
goras, „die  bizarrste  Mischung  heterogener  Bestandtheile . die  tollste 
und  abenteuerlichste  Verbindung  von  tragischen  Katastrophen  und  aus- 

*)  Da  uns  selbst  der  VI.  Bd.  von  Lope  de  Vega's  grosser  KumOdien- 
sammlung  (Madr.  161 51,  worin  die  Comedia  El  marmol  de  Felisardo  (Nr.  11) 
enthalten,  nicht  erlangbar  ist,  geben  wir  den  aus  Grillparzer's  Aufsatz: 
Ueber  Lope  de  Vega’s  dramatische  Dichtungen  (Werke  Bd.  VI.  S.  257  ft'.l 
entnouinienen  Auszug. 

„Ein  junger  Student  Felisardo  befindet  sieh  auf  dem  Dorfe,  wo  er 
sich  in  die  Tochter  des  AlkalJen,  Elisa,  verliebt.  Er  gilt  als  der  Sohn 
eines  vornehmen  Mannes  und  wird  für  hohe  kirchliche  Würden  bestimmt. 
Als  man  sie  aber  bei  einer  verliebten  Zusammenkunft  überrascht,  was  das 
Mädchen  in  üblen  Ruf  bringen  müsste,  und  Felisardo  verspricht,  sie  zu 
heiratheu,  giebt  der  Vater  denn  doch  seine  Einwilligung.  Felisardo  ist 
aber  ein  natürlicher  Sohn  des  Königs  (von  Gelanda.  Ich  weiss  nicht,  wo 
das  liegt).  Da  dieser  König  im  Laufe  des  ersten  Actes  durch  den  Tod 
seines  rec'htmässigcn  Thronfolgers  erblos  wird,  muss  er  sich  nuthgedrun- 
gen  an  den  natürlichen  Sohn  wenden,  und  er  schickt  den  Almirante  ab, 
der  ibn  auch  wirklich  an  den  Hof  bringt.  Nun  fängt  der  Unsinn  an. 
Elisa  hat  einen  Zwillingsbrudcr,  Celio,  der  ihr  so  ähnlich  ist,  dass,  als 
ihr  Vater  diesen  CcIio  als  Pagen  an  den  Hof  bringen  will,  er  sich  ver- 
greift und  seine  Tochter  in  Pagenkleidern  dem  Prinzen  als  Diener  stellt. 
Felisardo  ist  selbst  im  Zweifel  über  das  Geschlecht  dieses  Zwitterwesens, 
wo  ihm  denn  der  lustige  Diener  Tristan  den  Rath  ertheilt,  dem  Pagen 
einen  Schilling  gbben  zu  lo-ssen,  wo  sich  denn  herausstcllen  müsse,  ob  er 
ein  Mann  oder  ein  M'eib  sey.  Unterdessen  rvill  mau  den  Prinzen  mit  der 
Tochter  des  Almirante  verheirathen.  Tristan  giebt  wieder  den  Rath,  sein 
Herr  möge  sich  wahnsinnig  und  in  eine  Statue  im  Garten  verliebt  stellen 
(El  marmol  de  Felisardo).  Nachdem  alle  Mittel  der  Heilung  fruchtlos 
versucht  worden  sind,  giebt  der  König,  wieder  auf  den  Rath  Tristan’s, 
endlich  seine  Einwilligung  zu  der  Vermählung  mit  der  Statue.  Es  ver- 
steht sich,  dass  Elisa  in  die  Statue  verkleidet  worden  ist  mul  der  Köuig, 
durch  sein  Wort  gebunden,  nun  auch  die  Ehe  mit  der  lebendigen  Stell- 
vertreterin zugeben  muss,  wa.s  er  um  so  lieber  timt,  da  sich  zeigt,  dass 
der  Alkalde,  ihr  Vater,  eigentlich  von  hohen  Verwandten  abstamine.  Zu- 
letzt hat  sogar  der  Zwillingsbruder  Celio,  der  in  dem  Persoiienverzeicb- 
nissc  gar  nicht  vorkommt,  einen  einzigen  Vers  zu  sagen,  als  mau  ihn 
nämlich  mit  der  für  Felisardo  bestimmten  Tochter  des  Almirante  vor- 
heirathet.“ 
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gelassener  Komik  — tlie  monströseste  Veicinignng  des  völlig  Albenien 
und  Sinnlosen  mit  Sinnreichem  und  Krgötzlielieni.“  Wen  der  (Jaumen 
danach  kitzelt,  findet  die  Tafel  mit  den  nach  Jornadas  geordneten  obge- 
iiaimteii  Inlialtsingredieiizen  reichlich  servirt  S.  ,'14«  — 3-1!».  Der  neue  Py- 
thagoras ist  der  Doctyr  Cornagoras,  dessen  Hirn  von  dem  unsinnigen 
ülauhen  der  Seelenwanderuug  eingeuummeu.  Die  Zauberin  Rustana  pro- 
phezeiht  in  ihrer  2iauberhyhie  mit  den  Kingebuugcu  eines  grossen  Aden, 
von  dessen  Collegen  sich  Ooethe's  Hexe  doch  nur  das  Zauberbuch  Vorhal- 
ten lässt;  Der  in  der  Welt  umberstrolcbende  Liebesheld  könne  seine  Ge- 
liebte, Augelica,  laut  Weisagung  des  grossen  Alfen,  nur  erlangen,  nach- 
dem er  sich  bei  Angelica's  Mutter,  die  den  armen  Pythagoras,  Corna- 
goras, geheirathet,  für  den  trojanischen  Paris  ausgiebt.  Eine  episodi- 
sche Maschinerie  zeigt  aber  vorher  den  Lielwshelden  des  Stückes,  Ka- 
zoute-Paris,  auf  Engclbefchl,  kommen  und  Gloria  in  Excelsis  singen 
vor  den  beatiticirten  Leichen  der  inzwischen  zu  Handlungen  bekehrten  und 
verkl.ärtcn  Hexe  Rustana  und  — nicht  etwa  ihres  grossen  Aden  — aber 
ihres  Ilussgenossen , Eremiten  Heividius.  Einen  solclien  Hexenkessel  von 
Pythagoras- Dramen  konnte  nur  ein  spanisches  Geliini  brauen,  das  auf  gut 
pythagoräisch  in  einem  Doppelkopfe  spukt,  dem  Familienerbstück,  fortge- 
pHauzt  von  der  dreiköpfigen  Hexenurinutter,  Hekate,  und  dem  Urahn,  dem 
spanischen  Dreischädelkönige,  Geryon.  Achnliche  Ausgeburten  wüster 
Halbköptigkeit  sind  die  phantastischen,  über  Zweck,  Pdicht  und  Auf- 
gabe des  Drania's  völlig  irregewordenen,  und  daher  mir  irrsinnigen,  aus- 
schweifenden Komödienerfindungen,  die  in  Stücken  wie  La  Ventura  sin 
huscalla*}  wuchern,  worin  eine  auf  der  Flucht  begriffene  Fürstin  G'>- 
fauta  Lisardai  bei  einem  ungarischen  .Vckerbauernedelmann  im  Karpathen- 
gebirge als  Magd  dient,  ilm  heirathet  und  zum  König  von  Ungarn 
macht;  oder  wie  Lope’s;  ‘El  animal  de  Ungria’,  welches  animal,  zu 
deutsch  „Vieh“,  eine  in  den  wilden  Wald  von  ihrem  Gemahl  Dario, 
König,  von  Ugaru,  verstossene,  in  Thierfellen  als  wildes  Thier  umherir- 
reude  ungarische  Königin,  Kinder  raubend,  die  der  König  mit  ihrer 
Schwester  gezeugt.  El  Hijo  de  los  Leones  ,,Der  Sohn  der  Löwen“, 
ist  auch  so  „Ein  Sohn  der  Wildiiiss“,  der  au  missgeburtlich  doppelköpfiger 
Monstrosität  dom  „Animal“  von  Ungarn  gleicht,  wie  ein  Zwillingsbruder 
dem  andern.’*)  Der  Sohn  der  Löwen,  Leonido,  schweift  als  Findling 
von  wirklichen  Löwen,  seinen  Ptiegeeltern,  mit  diesen  in  dem  Stücke  um- 
her, zum  Mordsclirecken  für  Bauern  und  Hofieute,  bis  er  zum  Salon- 
löwen und  Königs-Neffen  sich  geleckt,  als  welchen  ihn  der  König  mit  sei- 
ner Nichte,  der  Prinzessin  von  Theben,  verheirathet , um  von  ihnen  eine 
Löwenbrut  für  seinen  Löwengarteu  zu  erzielen. 

*)  „üngesuchtes  Glück“.  — ”)  In  einer  Sammlung  von  Lope’s  Co- 
igedias  finden  wir  diese  Comedia  famosa  einem  „ingenio  de  esta  Corte“ 
zugeschriebon.  Gedr.  1730. 
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Von  diesen  „nnförmlichen  Productionen“  nimmt  un.ser  Führer  in  den  | 

abliegenden  Partieen  von  Lope’s  Komödien-Wildpark  eine  Wendung  zu 
andern  mit  obigen  durch  lose  Verknüpfung  und  „romantische  Mannigfal- 
tigkeit“ verwandten  Schaus])ielen,  die  aber  „ungleich  mehr  Kunst  iin 
Entwurf  und  in  der  Durchführung  des  dramatischen  Planes  zeigen“  und 
giebt  resumirende  Inhaltsverzeichnisse  der  Komödien -Novellen  von  der 
Tragedia  oder  Tragicomedia:  Puerza  lastimosa*);  von  der  Comedia 
Don  Lope  de  Cordova,  Feldherrn  des  Königs  von  Aragon,  dessen  Siege 
damit  belohnt  werden,  dass  er  bei  seiner  Heimkehr  die  Gemahlin  auf  der 
Flucht  vor  den  Liebesverfolgungen  des  Infunten  von  Aragon,  und  seinen  , 

greisen  Vater  eingekerkert  findet,  weil  er  die  Elire  der  Schwiegertochter  j 

gegen  den  Prinzen  vertheidigt  hatte.  Lope  de  Cordova  selbst  wird  j 

verbannt,  leidet  mit  der  Gemahlin  Schiffbruch  an  der  sicilischen  Küste  ^ 

und  bekriegt,  als  Feldherr  des  von  ihm  besiegten  Königs  Roger  ji 

von  SicLlien,  sein  Vaterland  Aragon,  von  Roger  dazu  gezwungen,  der 
ihn  mit  Ermordung  seiner  GemaUiu,  Casandra,  bedroht.  Den  Feld- 
zug  in  Aragon  entscheidet  ein  Zweikampf  des  Cordova  mit  einem  ver-  ^ 

kappten  Ritter,  den  er  als  seinen,  zum  Zweikampf  vom  Prinzen  Pedro 
gezwungenen  Vater  Rernardo  erkennt,  und  nun  zur  Flucht  beredet.  y 

Hierauf  verwickeln  sich  in  Sicilien  die  abenteuerlichsten  Kreuzungen  ge- 
daiikenlos  durcheinandcrgeschlnngcner  Regcbuis.se  zu  dem  zweiten  Knoten 
des  Stückes.  Lope  de  Cordova's  Gemahlin,  Casandra,  hat  sich  inzwi- 
schen auf's  Kuppeln  verlegt  und  vermittelt  eine  Zusammenkunft  ihres  Ver- 
folgers  luid  Anbeters,  des  Prinzen  von  Aragon,  mit  der  sieiliauischen  in 
Prinz  Pedro  stcrbensverliebten  Prinzessin, 

,,Der  Prinz  entspricht  der  Aufforderung,  wird  aber  in  Casandra's  Zelt 
von  Rüger  ObeiTascht  und  gefangen  genommen.  Lope  (de  Cordova)  I 
schäumt  vor  Wnth  wegen  der  vermcintliebcn  Treulosigkeit  seiner  Gattin, 
und  diese,  um  sich  seinem  Grimm  zu  entziehen,  entfiieht,  indem  sie  das 
Gerücht  verbreitet,  König  Roger  habe  sie  weg’en  des  vermutheten  Einver-  j 
ständnisses  mit  dem  F’einde  hinrichten  lassen.“  Belagerung  von  Messina 


durch  die  .\ragonier.  Auf  der  Mauerzinne  erscheint  der  gefangene  Prinz 
von  .\rugon,  mit  dessen  Enthauptung  die  Messincr  die  Belagerer  bedrohen, 
wenn  in  diesem  Falle  diese  den  Angriff  fortsetzten.  Unten  droht  die  sici- 
lianischc  Prinzessin,  die  sich  den  Aragonieni  überliefert,  zurück;  mit  des  Lj; 

Prinzen  Haupt  würde  auch  das  ihrige  fallen.  Dieser  heroische  Entschluss  hI,, 

führt  die  Beilegung  des  Kampfes  herbei.  „Die  beiden  Könige  versöhnen  .j,|. 

sich  und  besiegeln  ihre  künftige  Freundschaft  durch  die  Vermählung  ihrer  lij, 

Kinder.“  Lope  de  Cordova  wird  vom  Könige  von  Aragon  in  seine 
Würden  wieder  eingesetzt.  „Casandra  endlich  wird  in  Kriegertracht  unter 
dem  Heer  entdeckt,  ihre  ünsclmld  kommt  an  den  Tag,  und  so  schliesst 
das  Stück  mit  allerseitigcr  Versöhnung.“  „Allseitig“  — bis  auf  die 


Unsere  Aiialjse  S.  öm4  fl'. 
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dramatiirfri.sche  Poetik,  die  pcgeu  eine  solche,  <las  Drama  in  die  Erolutio- 
nen  von  Kunstreiter -Quadrilleii  durcheinanderschlinKcnde  Abenteucr-Ta- 
bleaux-  und  Situations-Wechsel-Kciterei  unversöhnlich  bleibt. 

Die  scenirten  Reiter-Quadrillen  oder  drainatisch-mivellistiscben  Contrc- 
tänze  als  Comedias  famo.sas  wechseln  nur  Costöme  und  Titel  mit  jedem 
neu  eintretendcu  Drama.  Den  in  eitel  Verwickelungen  anfgehenden  dra- 
matisclien  Gehalt  und  Kern  verflüchtigt  jecles  in  seiner  Weise.  Herz, 
Nieren  und  Gehirn  werden  an  diesen  Dramen  zu  künstlich  verschränkten 
Netzbeuteln,  zu  Nesscltiicheni  für  farlicnreiche  Stickmuster  gehäkelt  und  ge- 
strickt, durch  die  sich  die  gernhlsamsten  Saiten  der  Seele  nur  wie  die 
gleissenden  Silherfäden  durch  eine  gewirkte  Handarbeit  schlängeln.  Selbst 
die  Thränen  der  Rührung,  des  .Schmerzes,  der  leidcn.schaftlicben  Atfecte 
reihen  und  fädeln  sich  als  Glas-  oder  Stahlperlchcn  auf,  zu  Pantoffeln  für 
Thalia,  zu  Schnürstiefelchen  für  die  tragische  Muse,  oder  zu  einer  gestick- 
ten Scheide  für  ihren  Dolch,  der  alw-r  nur  Thalia’*  ihr  geborgter,  gold- 
ner  Ziihnstocher  ist,  mit  dem  sich  die  spanische  Tragödie  die  falschen 
Zähne  stochert,  so  oft  sie  diese  — zeigen  soll.  Timt  sie  das  etwa  nicht 
auch  in  einem  der  eflectvollsten  und  auch  abenteucrvollem  Rührstücke 
Lope’s,  in  dem  Drama  Laura  perseguida?*)  I.asscn  wir  uns  die  No- 
vellonfabel  von  dem  Linnacus  der  spanisch-dran\atischon  Treibhausflora  im 
Auszuge  erzählen,  den  wir  nur  hie  und  da  mit  (ütaten  glossircn. 

„Oranteo,  Sohn  des  Königs  von  Ungarn,  liebt  Laura,  eine  junge 
Dame  von  hoher  Schönheit ••),  die  ihm  jedoch  nicht  ebenbürtig  ist,  nnd 

*)  „Die  verfolgte  Laura“.  — **)  Von  noch  grösserem  Geiste,  wie  ihre 
Vertraute  schmeichelt: 

Leonarda.  Aunquc  tu  mucha  herniosura 
Encieude  qualqnier  de.seo 
Ser  amada  de  Utranteo  . . . 

Los  pasos  que  en  esto  das 
Vera  que  se  deve  mas 
A tu  gran  enteiidiuiieuto. 

Laura  selber  als  Page  des  Prinzen  verkleidet,  nennt  sich  in  einer  hüb- 
schen Scene  mit  dem  König,  ,,Ein  Weib,  das  vergöttert  zu  werden  ver- 
diente", mit  einer  Hinziclung  freilich  auf  Petrarca’*  Laura,  deren  Bild 
(Titelkupfer)  Page  Zelio  (Laura)  vor  den  Sonetten  sah,  die  er  heute  zu 
lesen  begonnen  hat: 


Rey. 

äQuien  es  Laura? 

Laura. 

Una  muger 

Que  mereciö,  ser  divina 

Key. 

^Has  visto  ä I.Aura?  . 

Laura. 

En  estampa  la  vi 

Oy  que  el  principio  lei 
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hat  schon  zwei  Kinder  mit  ihr  gezeugt.  Der  König  (Priandro)  widersetzt 
sicli  der  beabsichtigten  Heirath  seines  Sohnes,  den  er  mit  einer  Prinzessiu 
vermählen  will.  Um  seinen  Zweck  zn  erreiclien,  sucht  er  l.iaura  mit  sei- 
nem Sohne  zu  entzweien,  während  Laura  selbst,  die  er  nie  gesellen  hat. 
unter  einem  andern  Namen  verborgen  lebt.  *)  Kiiic  Zofe  (Leonarda)  Lanra's, 
welche  ihrer  Herrin  sprechend  ähnlich  sieht,  und  ein  gewisser  Ütavio,  Secretär 
des  Prinzen,  geben  sich  dazu  her,  den  Plan  des  Königs  in's  Werk  zn  setzen; 
die  Zofe  legt  Laura's  Kleider  au**)  und  hält  in  dieser  Gestalt  eine  zärt- 
liche Zusammenkunft  mit  Otavio,  von  welcher  Oranteo  Zeuge  wird.  Der 
Letztere  geräth  nun  in  die  heftigste  Wuth  und  sagt  sich  von  Laura  los***); 
dennoch  kann  er  die  Liebe  zu  ihr  noch  nicht  ganz  aus  seinem  Herzen  ver- 
bannen t)>  und  schleicht,  indem  er  sich  für  Otavio  ausgiebt,  vor  ihr 
Fenster,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  ihre  Treulosigkeit,  an  welcher  er  trotz 
des  Augenscheins  noch  zweifeln  zu  können  glaubt,  wirklich  wahr  sey.  Sie 
richtet,  indem  sie  von  dem  ganzen  Verrath  nichts  weiss,  freundliche  Worte 
an  ihn,  als  den  Secretär  des  Prinzen;  aber  gerade  dies  ist  in  seinen  Au- 
gen ein  entschiedener  Beweis  ihrer  Untreue,  tt)  Laura  wird  nun  in  einen 
Kerker  geworfen,  während  ihre  Kinder  in  eine  ferne  Gebirgsgegend  ge- 
schickt und,  mit  ihrer  Herkunft  unbekannt,  in  eincr'Bauemfamilic  auferzogen 
werden.  Nachdem  sic  ein  Jahr  lang  als  Gefangene  geschmachtet  hat. 
entrinnt  sie  ihrer  Haft  und  stellt  eine  Pilgerfahrt  nach  St.  Jago  an.  Auf 
der  Rückkehr  von  dort  kommt  sie  in  das  Dorf,  *o  ihre  Kinder  leben,  um! 
umarmt  dieselben  unter  tausend  Thränen.  Der  Prinz  hat  unterdessen, 
obgleich  von  Laura's  Untreue  überzeugt  , sein  Herz  doch  noch  nicht  von 
ihr  abwenden  können  und  die  Vermählung  mit  der  Infantin  standhaft  ver- 
weigert. Die  Entwickelung,  dass  Laura's  Unschuld  anerkannt  wird,  und 


*)  Lisandra.  Die  Liebesneigung  des  Königs  zu  dieser  Pseudo- Lanra 
hat  sich  unsern  Blicken  entzogen.  — **)  Verwandtes  Verkleidungsuiotiv 
mit  dem  in  „Viel  Lärm  um  Nichts“. 

***)  ,,Du  schienst  wie  Diana  mir  in  ihrer  Sphäre, 

Keusch,  wie  die  Knospe,  die  noch  nicht  erblühte. 

Doch  du  bist  ungezähmt  in  deiner  Lust“, 
ruft  Claudio  zu  Hero,  in  der  Kirche  vor  dem  Traualtar  (IV,  t). 
Lorbeer  (Laura)  warst  du,  ein  vcrwcrllich  Reis, 

Dessen  Grün  die  Juli-Sonne  welkt.  — 

Tu  fniste  Laura,  caüa  inutil  fuiste, 

Cuya  verdura  el  Sol  de  Julio  acaba  . . . 
ruft  Oranteo  in  seinem  Monolog,  nachdem  ihm  sein  Secretär  Otavio 
ein  Borachio-Jago  — den  Trug  gespielt. 

•t)  Orant.  O Laura  amada  y aborrecbla. 
tt)  Die  Scene  ist  zwischen  Oranteo,  Otavio  und  Laura,  die  sich 
gegen  Oranteo  rechtfertigt,  der  sie  mit  harten  Vorwürfen  überhäuft, 
l.aura  lä.sst  die  Kinder  kommen. 
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der  König,  der  ihr  sclmn  unter  einem  andern  Namen  Neigung  geschenkt 
hat,  aie  als  seine  Schwiegertochter  annimmt,  ergieht  sich  von  selbst.“ 
Die  Lnpe-tialderon'sche  Novellen-Komödie  kommt  nun  einmal  aus  der 
nach  der  Entwickelung  zurückgebliebenen  und  dramatisch  verkümmerten 
Verlarvungsform  der  Abenteuer-Novelle  nicht  heraus!*) 

*)  Der  Secretär  Otavio  liebt  Laura,  und  will  sie  besitzen.  Laura 
zückt  vor  dem  König  den  Dolch,  um  sich  zu  erstechen.  Der  König,  in 
der  Meinung,  der  beabsichtigte  Dolchstoss  sey  von  Laura  der  Infantin 
Porcia  zugedacht,  will  Laura  tödten  lassen  (Muera  luego\  Oranteo 
berichtigt  des  Königs  Irrthuin; 

(Sefior,  cree  que  te  enganas 
Que  matarss  a si  queria). 

In  der  folgenden  Scene  zwischen  Oranteo  und  Laura  giebt  diese 
dem  Prinzen  Aufschluss  Ober  den  von  Otavio  gezettelten  Trug.  Eine 
schwache,  künstliche  Entwickelung.  Otavio  (ritt  hinzu,  Oranteo  zwingt 
ihn  mit  dem  Dogen  zum  Gestiindniss,  erficht  von  der  gekränkten  und  ver- 
folgten Gattin  Verzeihung  und  gelobt,  sich  mit  ihr  noch  diese  Nacht  in 
gesetzlicher  Form  zu  vermählen.t)  Das  meldet  Otavio  dem  König.  Dieser 
wüthet  gegen  die  verruchte  Schaar  und  befiehlt,  Soldaten» au fzvibieten, 
um  sie  zu  ergreifen  und  zu  tödten. ff)  1^®''  Alcaide  (Schlosscommandant) 
räumt  dom  vermählten  Paar  ein  Schloss  ein , das  sie  vor  des  Königs  An- 
grift'en  schützen  soll,  der  den  Prinzen,  den  Verräther,  nmhringen  will-f-ft)* 
wozu  er  einem  im  3.  Act  als  Begleiter  der  Infantin  Porcia  improvisirten 
Conde  Rufino  die  Vollmacht  ertheilt.  Vor  dem  Kampf  erscheint 
Oranteo  mit  seiner  Gemahlin  Laura,  ein  Kind  jedes  an  der  Hand,  ver- 
schwört, dass  er  mit  einer  andern  Waffe  als  mit  diesem  Kinderpaar,  des 
Königs  Enkeln,  den  Vater  bekämpfen  werde.  Conde  Rufino  rathet  zur 
Versöhnung,  und  schlägt  die  Infanta  Porcia  dem  König  als  geeig- 
netste Partie  vor,  womit  die  Prinzessin,  faute  de  mieux,  sich  einverstan- 
den erklärt. *t)  Otavio  reicht  der  Leonarda  die  Hand  und  hält,  trotz 
Schurkereien,  als  Dritter  im  Bunde,  geraüthlich  Hochzeit  zugleich  mit 
König  und  Prinz  Oranteo,  den  er  in  der  unschuldigen  Gemahlin  so  fre- 
ventlich geschändet!  Alles  Schöne  und  Liebe  mag  man  der  spanischen 
f!omedia  nachsagen,  aber  unter  hunderten,  und  zwar  der  ersten  Meister, 
verdient  kaum  eine  den  Nachruf;  „Ende  gut.  Alles  gut“. 

t) 

tt) 

ttt) 

*t) 


Orant.  Esta  noche  nos  casamus 
Rey.  Salgan  dos  mil  hombres  presto 
Que  a prenderle  voy  dispuesto, 

O a raatar  mi  infame  nuera. 

Rey  Combatalde,  dcrribalde  , . . 

Mi  traydar  bijo,  y matalde. 

Acabado  por  mi  estä. 

32* 
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Eiiu-r  Mittelkla.s.se  von  Schauspielen,  ,, zwischen  letztem  und  den 
Stücken,  welche  mehr  den  Ton  des  eigentlichen  Lustspiels  anschlagen“,  ! 

überweist  die  „Geschichte  der  dramatischen  Literatur  und  Kunst  in  Spa-  I 

nieu“  liOpe’s  Komödie  Las  Flores  de  Don  Juan*);  La  moza  de  Can- 
taro”),  „vor  Allem  La  esclave  de  su  Galan“.  Die  Inhaltsangabe  in 
der  Haselnuss  oder  als  Sent'keruchen  beschränkt  sich  auf  die  bei  solcher 
Uelieit'nlle  von  F'abelnuszügen  dankeiiswerthe  kurze  Chronik:  „Der  junge 
Dun  Juan  entsagt  ans  Liebe  zu  Elena  einer  reichen  Pfründe,  welche 
ihm  sein  Vater  amsgewirkt  hat,  und  wird  deshalb  von  letzterem  verstossen. 

Elena,  für  das  Opfer,  das  ihr  der  Geliebte  gebracht,  dankbar,  fasst 
denselben  Entschluss,  sich  als  Sklavin  an  Don  Juan 's  Vater  (Don  Fer- 
nando) zu  verkaufen,  um  dessen  Zorn  zu  besänftigen  und  ihn  mit  dem 
Sohn  zu  versöhnen“."*)  El  Cavalicro  de  Olmedo.t) 

Die  schwungvoll  enthusiastische  Verherrlichung  der  eigentlichen  „Lust- 
spiele“ tt)  wird  dem  Leser  reichlichen  und  wohlthuenden  Ersatz  bieten, 
für  unsere  den  Schmelz  der  Schmetterlingsilügel  so  oft  in  blos  gleissen-  i 

den  Staub  auflösende  analytische  Lupe:  „ln  diesen  Lustspielen  des  Lope  ( 

de  Vega  strahlt  die  Flamuie  des  Genies  — im  reinsten  Glanze  und  in  den  i 

mannigfaltigsten  Brechungen.  Mag  die  Anlage  und  Durchführung  des  J 

ganzen  Planita oder  die  sorgfältige  Fliege  des  Einzelnen,  mag  die  Erfindung  t 

der  Handlung  oder  ihre  eutsprechende  Ausführung  iu’s  Auge  gefasst  wer-  1 

»len,  überall  zeigt  sich  der  vollendete  Meister,  überall  erfreut,  und  he-  j 

glückt  uns  der  üppigste  Keichthuni  der  Phantasie,  die  gutmüthigste , he- 
bcvullste  Laune,  der  Adel  und  die  Beinhcit  der  Gesinnung,  der  durch-  £ 

dringendste  Blick  in  die  Tiefe  der  Seele.  Wir  treten,  wenn  wir  diese  d 

Dichtungen  durchwandelu,  in  eine  ganz  neue  poetische  Welt;  es  ist  eine  I, 


unübersehbare  Ausstellung  von  Gemälden  der  Leidenschaften  und  Be-  0 

Strebungen  des  Menschen,  ihrer  Liebe  und  ihres  Hasses,  der  Windungen  i, 

und  Verkettungen  ihrer  Schicksale.  Welch  reicher  und  reizender,  die  .Auf-  i 
iiierk.sanikeit  immer  von  neuem  fesselnder  Wechsel  der  Begebenheiten! 

Welche  Anmuth  und  Süssigkeit  in  den  Sceuen  der  Galanterie  und  Mmiie! 

Welche  sprudelnde  Laune  in  den  Scherzen!  Welche  Mannigfaltigkeit  iu  i.. 


den  wunderbaren  Spielen  des  Zufalls  und  in  der  Gestaltung  der  Verhält- 
nisse, die  aus  ihnen  hervorgehen!  Und  in  allen  diesen  Geiniilden,  welche 
Correctlieit  der  Umrisse,  so  da.ss  kein  Zug  verzeichnet  ist!  Welcher  Glanz 
der  Beleuchtung,  welche  Wärme  des  Colorits!“ttt)  ~ Jedes  Ausrutüng.v 

•)  Unsere  Analyse  X.  S.  KMiff.  - ♦*)  S,  2S  ff.  --  •")  Iu  der  Bibi.  Pd- 
vadeneyra,  t.  II.  der  (!omed.  escog.  de  Lope  de  V.  (t.  3t.)  p.  ts7— äüü. 
Das  Motiv  von  der  ital.  Komödie  mehrfacii  benutzt.  — t)  Analyse  .V. 
S.  429  ft'.  — tt)  dü3  ff'.  Die  sogenanuten  Mantel,-  und  Degeii- 

spiele.  ,,Las  Comedias  de  intriga  amorosa,  ö Comedias  de  Capa  y 
e.spada  En  esto  geilere  fud  (larpel  original  y raejor  que  eii  nnngun  otro.“ 
Lista  a.  a.  ü p.  153.  — ttt)  a.  a.  O.  S.  3ü5. 
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zeiclien  ein  Lichtstrahl  znr  Charakteristik  dieser  das  feine  Lnstspicl  trans- 
tiffurirenden  Groppe ; nnd  zugleich  ein  Lichtwurf,  der  die  alles  vergröbern- 
den Linsengläser  des  Mikroskops  in  der  Hand  eines  Mikromegas  der  kri- 
tischen Analyse  zertrümmert!  O um  die  Augenlinse  von  Hoffmann's 
Meister  Floh,  die  Alles  verschönert!  Behufs  Würdigung  poetischer  Meister- 
werke, da  gilt  es  Schöngucker  nicht  Kleingucker  (Mikroskope)  in  die  Pu- 
pille schrauben!  Wir  können  daher  den  I^eser  zu  seiner  Erhebung  und 
Erholung  von  den  Mikroinega.s-Kritiken,  die  nur  den  Sirenen,  wie  den  Mu- 
sen im  Kampfe  mit  denselben  die  Flügel  zerschlagen  und  die  glänzendsten 
Federn  ansrupfen  — wir  können  unsern  Leser  mir  auf  diese  auch  in 
stylistLseher  Beziehung  musterhafte  poctiseh-enkomin.stische  Auszugsangabe 
des  Fabelinhaltes  von  Lope’s  eigentlichen  „Lustspielen"  verweisen,  auf  die 
ernstliche  Gefahr,  unseren  Lesern  für  immer  den  Geschmack  an  der  zer- 
gliedernden Kritik  zu  verleiden.  Wer  wird  auch  Austern  mit  Messer  und 
Gabel  kurz  und  klein  schneiden,  anstatt  sie  aus  der  Jnhaltsauszugsschale 
mit  dem  Schluck  Scowasscr  zu  schlürfen,  und  hinterher  einen  Guss 
Champagner  perlender  Lobesbegoisterung  zu  stürzen!  — Die  Inhaltsans- 
zUge  von  Amor  sin  saber  a quieu;  von  El  mayor  Iniposible;  von 
£1  Acero  de  Madrid;  von  Los  milagros  del  Deprecio  — eben  so 
viele  Austern  mit  Cliampagner- Schlucken,  in  Vergleich  zu  der  Aualyscn- 
Kritik’),  weiclie  die  Cleopatra-Perlen  in  Essig  anfiöst,  Perlen,  Auster  und 
Austcrsclmlc  allzumal. 

Von  Lope's  ,,Schäfcrspielen’‘  werden,  die  beiden  Jugendstücke: 
£1  verdaderu  amaute,  und  La  pastoral  de  Jacinto,  und  die  Co- 
media La  Arcadia  namhaft  gemacht.**)  Aus  den  (!omedias  de  San- 
tos  „geistlichen  Komödien“,  die  eine  scharfe  und  trcftcnde  Abfertigung 
erfahren,  werden  als  Beispiele  „von  auttällendcr  Monstrosität"  El  Cardi- 
nal Belen;  San  Nicolas  de  Tolentino;  El  animal  Profeta  fDas 
Leben  des  St.  Julian)  angeführt,  mit  kurzen  .Andeutungen  der  Hand- 
lung.***) Das  prophetische  Thier  ist  ein  vom  zukünftigen  h.  Jnlian 
auf  der  .Tagd  erlegter  Hirsch,  der  im  Verscheiden  zu  ihm  spricht:  ,,Rs 
ist  nicht  viel,  dass  Du  mich  tödtest,  da  Du  einst  noch  Deine  Eltern  um- 
bringen wirst,  t)  Wie  der  Jüngling  Oedipus,  entflieht  auch  unser  Heiliger, 


*)  S.  23!)  ff.,  23  11.,  ■119  ff.,  210  ff.  — **)  Vgl.  Gesell,  der  Draina's  IX. 
S.  558  ff.  — ***)  In  der  Geschichte  d.  Drama’s  mussten  Lope’s  den  h.  Isi- 
doro  feiernde  Fostkomödion  dieses  Genre  vertreten.  So  eine  .Analyse  ist 
wie  der  Hecht  im  Goldfischteich:  unus  pro  multis. 
t)  No  tengas  por  grande  hazaiia 

la  que  oy  cn  matarine  lias  hccho 

<^ue  es  hombre  que  — 

— — — — ha  de  luatar 
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um  der  Propbezeihong  einen  Riegel  vorznschieben , uns  dem  elterlichen 
Hause.  Vater,  Mutter,  Geliebte  (Lrenel,  die  ihm  vergebens  nachrufen,  bc> 
sieht  er  mit  dem  BOcken.*)  Im  zweiten  Act  ist  St.  Julian  mit  Lau- 
rencia,  der  Nichte  des  Herzogs  von  Ferrara,  vermählt  und  fordert  ihren 
früheren  Anbeter,  Federko,  des  Herzogs  Bruder,  der  das  Geschäft  nach 
St.  Julian's  Vermählung  mit  frischen  Kräften  fortsetzen  will,  zum  Zwei- 
kampf. Federico  beabsichtigt  indess  einen  andern  Zweikampf,  mit  St.  Ja- 
lian's  Gattin,  Lanrencia  nämlich,  die  er,  während  der  künftige  Heilige 
auf  dem  Kampfplatz  wartet,  zu  entführen  entschlossen  ist.  Julian  bat 
diesen  von  Federico  einem  Genossen  eröffneten  Vorsatz,  hinter  einer  Wand 
verborgen,  behorcht.**)  Das  erzählt  er  sich  in  einem  Monolog  vor  der 
schlummernden  und  im  Traum  sprechenden  Gemahlin,  deren  traumbe- 
fangene  Worte  er  zugunsten  Federico's  anslogt.  Julian  entfernt  sich 
mit  dem  Schwur,  beide  Buhlen  zu  morden.*’*)  Es  treten  nun  Julian's 
Eltern  (Ludovico  und  Bosaura)  ein,  die  ihren  verschwundenen  Sohn 
anfsuchen.  Lanrencia  überlässt  den  Schwiegereltern  ihr  Ehebett.  Ju- 
lian schleicht  mit  einer  Laterne  herbei:  Die  umgekehrte  Situation  zu 
, .Zacharias  Werner 's“  — eigentlich  Lillo's  „Vier  und  zwanzigstem  Februar“, 
an  welchem  unser  Zacharias  Werner  ein  Plagiat,  oder  auch  eine  Art  Va- 
terranbmord,  begangen.  Julian  hält,  trotz  Laterne,  das  schlafende  El- 
tempaar  im  Bette  seiner  Gemahlin,  für  diese  und  ihren  Bahlen  Federico, 
und  taucht  seinen  Dolch  in  die  Herzen  der  Eltern,  wiederholentlich  den 
Stahl  mehrmals  in  deren  Bnsen  umkehrend.  f)  Da  tritt  ihm  aus  dem 
Nebenzimmer  Lanrencia  mit  einem  Licht  entgegen.  Lallend  vor  Ent- 
setzen, fragt  Julian:  „Wer  sind  denn  die  in  meinem  edlen  Bette?" 

Lanrencia  bittet  sich  für  die  erfreuliche  Nachricht  Botenlohn  aus  und 
meldet  ihm:  „Deine  Eltern  sind’s!“tt)  Grausend  legt  Julian  Hand  an 


*) 

•*) 

— ) 
t) 


Sus  padres  — — — — 
no  es  mucho  que  mate  uu  ciervo. 
Jul.  (dentro*). 

A Dios  Patrio,  ä Dios  Irene,; 

Ä Dios  padres. 

Irene.  iMa  inconstante!  . . . 

Pues  de  un  tabique  escondido, 
de  lo  que  tiene  trazado 
mi  cnemigo  me  he  inforniado. 
Vive  Dios  que  he  de  matarlos. 
Jul.  Yö  cn  sus  peches  cautelosos 


manche  el  i)ufial  varias  veces  . . . 
Tt)  Jul.  Dime  ,iquien  so  las  que  ocupan 

mi  noble  lecho? 


*)  „hinter  der  Scene“. 
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sich  gelbst,  im  Begriffe,  sich  mit  dem  vatcr-  und  muttenuörderischen 
Dolche  zu  durchbohren.  Da  kommt  Federico  wie  gerufen,  den  der 
Heilige  in  herba,  statt  seiner,  iiie<lersticht  und  entflieht  mit  seiner  Gattin, 
Stich  und  Flucht  mit  Laurencia  dem  Federico  vorwegnehmend. 

Die  dritte  Jornada  versetzt  uns  nach  Calabrien,  wo  wir  zunächst 
dem  Dnque  de  Calabra,  und  dann  dem  Jnlian  und  seinem  Diener 
Bnlcano,  in  Ereinitentracht,  begegnen,  huckei>ack  als  Armen  — Wen 
tragend?  — den  leibhaften  Teufel.’)  Welchen  Eingang  zum  dritten  Act 
nach  einem  Actschlnss  wie  in  der  zweiten  Jomada!  Traun,  das  Gehirn 
des  grössten  spanischen  Genie's  gleicht  immer  dtKh  dem  Sacke  jenes 
andern  spanischen  Heiligen,  worin  sich  beständig  zwei  Teufel  balgen.  Im 
spanischen  Gehirnsack  sind  diese  zwei  Teufel:  der  Dämon  des  poetischen 
Genie's  und  der  dumme  Teufel  des  heiligen  Aberwitzes.  Der  Teufel 
hockt  dem  heUigen  Julian  auf  dem  Genick,  um  ihn,  flir  die  Gründung 
eines  Spitals,  in  welches  sich  der  Demonio  als  Kranker  eingeschlichen, 
mit  Beschlag  zu  belegen.  Demonio  hat  aber  die  Rechnung  ohne  den 
Spitalwirth  Julian  gemacht,  der  ihn,  den  Teufel,  holt.  Der  arme,  arme 
Teufel!  „Er  hat  diese  List  ersonnen,  um  den  reuigen  Jnlian  irre  zu  ma- 
chen und  ihn  zu  überreden,  dass  .seine  Sünde  nie  Vergebung  linden  könne, 
weil  seine  Eltern  unbussfertig  gestorben  seyen“.”)  Der  Teufel  Imtte  ihm 
allerlei  Teufelsfratzen  in  Gestalt  von  Armen  und  sogar  jene  faustischen 
„Kleinen  von  den  Meinen“  vorgcgankelt,  welche  dem  Julian  hinter  der 
Scene  seine  ganze  Geschichte,  von  der  Prophezeihung  des  sterbenden  Hir- 
sches an,  bis  auf  die  Spitalgründung  in  Calabrien,  vorsangen,  und  dem 
Geängstigten  die  Hölle  so  heiss  machten,  dass  Julian  an  Gottes  Gnade 
schon  verzweifelt.”*)  Noch  mehr!  Demonio  lässt  dem  Julian  seinen 
von  ihm  ermordeten  Vatcr  aus  höllischen  Flammen  emporsteigen,  und  ihn 
mit  Jammerflüchen  wegen  der  sechs  Dolchstiche  in  der  Brust  peinigen. 
Der  Spuk  versinkt.  Endlich  erscheint  Laurencia  mit  dem  Jesuskind 
als  , Spitalarmen. f)  Das  Jesuskind  giebt  Liebe  als  sein  Gebresten  anff). 


•) 

•*) 

*•*) 


t) 

tt) 


Laur.  illas  de  darme 

primero  albricias'? 

Jul.  Si  harc. 

Laur.  Pnes,  son,  esposo,  los  padres. 

(Con  el  denimio  de  pobre  en  loa  hombros.) 

Dem.  Y hijo  el  pecado  mas  grave, 

en  no  matarlos  cn  gracia. 

Jul.  ^Adondc  se  esconderä, 

Dios  Etemo,  mi  malicia 
Si  ya  por  vuestra  jnsticia 
Condenada  el  alma  cstä? 

(el  Niüo  Jesus  de  pobre.) 

Jul.  AQuc  dolor  teneis? 

Nino.  De  Amor. 
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und  beruhigt  des  geängstigten  Julian  GemOth  mit  der  Kunde,  dass  seine 
Eltern  zurzeit  nicht  in  der  Hölle,  suuderu  im  Fegefeuer  sich  aufhalten, 
und  — siehe  da!  — und  scliwebeii  auch  schon  ans  dem  Purgatorium  in 
lichten  Gewändern  empor.  Das  Kind  Jesus  erhebt  sich  nun  ebenfalls  in 
den  Himmel,  nachdem  es  sein  Spitalkleid  hat  fallen  lassen.  „Das  gilt 
nicht!“  schreit  der  Teufel.  „Wa.s?  einen  Elternmörder  nimmst  Du  zu 
Gnaden  an?  und  machst  ihn  zum  Heiligen;  der  von  rechtswegen  mir  ge- 
hört? Wohin  soll  das  führen,  allgütiger  gerechter  Gott?“*)  Wilder 
Höllendrache!“  — schleudert  aus  seiner  Glorienhöhe  das  Jesuskind  dem 
Teufel  aufs  gehörnte  Haupt  — „St.  Julian 's  Keuebusse  erwirbt  ihm  meine 
Verzeihung“,  und  ruft  die  seligen  Geister  von  St.  Julian's  Eltern,  Ludovico 
und  Kosaura,  zu  sich  heran,  die  dem  Hiülandkinde  zur  Hechten  und 
Linken  nun  auch  mit  ihm  emporscliweben.  Parallel  zu  diesem  Glorien- 
Tableau,  beruft  Demonio  unterhalb  die  höllischen  Sebaaren  und  die  Ver- 
dammten herauf,  in  parallelen  Wechselverscn  mit  des  Gottkindes  himmli- 
scher Ansprache  an  den  Heiligen  und  Gerechten,  sich  mit  seinen  Ver- 
ruchten hinunterstürzeud  in  den  Flammengrund.  Der  vom  Jesuskinde  sel- 
ber canonisirte  Heilige,  St.  Julian,  folgt  in  Verzückung  an  der  Seite 
seiner  Gemahlin  Laurencia  der  Himmelfahrtsherrlichkeit  mit  heiligge- 
sprocheneu  DLicken.  Welche  Mischung  von  poetischer  Phantasie  und 
Fratze!  von  dramatischem  Genie  und  dessen  Kraft  und  Wirkning  lähiuen- 
dem  Idiotismus,  der  den  Glauben  an  weissagende  Hirsche  so  eifervoll  ein- 
prägt, wie  an  Gott  und  Christum! 

Einen  ganz  und  gar  verteufelten  Bösewicht  und  Höllciiauswurf,  der 
nach  den  gräuelvollsten  Ausschweifungen  und  Verbrecherabentenem  — 
Blendung  seines  Vaters,  versuchte  Schändung  seiner  Schwester — sicli  be- 
kehrt, einen  Kerl,  der  an  Verworfenheit  den  Demonio  im  St.  Jnlian- 
Heiligenspiel  iiberteufelt,  beatificirt  Lope’s  Santo-Drama  ‘La  fianza 
satisfecha’,  die  znfriedengestellte  Bürgschaft  in  der  Person  eines 
Wüstlings  ans  Palermo,  Leonido,  den  Jesus,  als  Hirtenkmabe,  durch 
den  Anblick  seiner  in  der  Hirtentasche  diesem  liConido  vorgezeigten 
Marterwerkzeuge,  und  dann  durch  die  Anschau  Jesu  am  Kreuze,  ab 
der  ihm  )dötzlich  der  Hirtenknabe  erscheint,  zum  freiwilligen  Märtyrer 
und  Bussheiligcii  bekehrt  und  , verklärt.  ,,Am  Schlüsse  sieht  man  ihn, 
die  Dornenkrone  auf  dem  Haupt,  freudig  den  Tod  ajn  Kreuze  erlei- 
den“. Mit  dem  Gottinenschen , dem  Ideal  aller  menschlichen  und  göttli- 
chen Tugenden,  den  Auswurf  der  Menschheit  der  gleichen  Martcrseligkeit 

•)  Dios  etemo  que  cs  aquesto? 

Pnes  como 

De  los  Celestes  coluros 
baxas  para  rcgalarle 
y darle  eii  sus  penas  gusto  ? 
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und  BeispiclwürdiKkeit  theilhaft  machen,  blos  weil  der  Auswnrf  nach  ei- 
nem Schandlcbcn  %u  Krcu2  krieclit  — ist  das  nicht  die  frevelvollste  Ent-  ' 

weihnng  von  Christi  Kreuzestod?  Und  läuft  nicht  eine  so  gottesläster- 
liche Gleichstellung  auf  jene  Abfertigung  hinaus,  womit  Goethe  Gott  den  \ 

Herrn  den  Teufel  aufs  Maul  schlagen  lässt;  Ani  jüngsten  Tag  ist  doch 
Alles  nur  ein  F — ? Aufrichtige  Reue  und  linsse  mag  ein  sündenvolles 
Leben  läutern,  aber  dem  BcumOtbigen  die  höchsten  himmlischen  Ehren 
und  H’eihen  zuerkennen,  ini  Masse  seiner  >Scliandthatcn,  das  heisst,  diese 
selber  heilig  sprechen;  zur  Nachfolge  und  Nacheiferung  des  loster-  und  ; 

verbrcclienbetleckten  Lebenswandels  anfnifen,  mit  dem  freigestellten  Hin- 
tergedanken, mit  der  vorhchaltlichen  ‘Fianza  satisfccha’:  dermaleinst  zu 
bereuen  und  sieh  zu  einem  gleichwerthigen  Kreuzesmartyrinm  mit  dem  / 

des  Weltlieilands  bcatificiren  zu  lassen.  Das  Lehen  in  Christo  als  gleich- 
gültig darstellen , wofern  man  nur  in  Christo  stirbt , und  auf  solches  in 
Aussicht  genommene  selige  Ende  hin  lossfindigt;  als  Demonio  lelien  und  als 
Santo  sterlH?n  — ist  das  der  Kern  von  Jesu  Sendung  und  Heiligung  der 
Menschheit  durch  sein  gottwürdiges  Lehen  und  durch  den  schmachvoll-  * ' 

steil  Verbrechertod?  Die  Idee  dieses  göttlichen  Sühnopfers  des  heiligsten  i 

Lehens  in  das  Gegentheil  verzerren:  in  eine  schliessliche  Heiligung  des  ^ 

ahsclieu würdigsten  Lebenswandels,  aufgrund  des  blossen  renseligcn  Glau- 
bens an  Christi  durch  sein  Leben  und  Lehren  geheiligte  Todcssclimach 
und  Marter  — wird  die  dramatische  Verherrlichung  eines  solchen  gräu- 
lichen Zerrbildes  von  Christi  Erlösung  etwa  auch  zu  einem  iioetisclien 
Hciligen-Bühnenspiclo,  weil  das  den  Heiland  zugunsten  eines  Santo  von 
ruchlosem  Wandel  schändende  Drama  das  Zerrbild  mit  poetisch  gleisscn- 
den  Blumen  und  Flitterwerk  aiisschmfickt?  — 

„Zu  den  merkwürdigsten  Dramen  Lope’s  gehört  ferner  ‘El  nino 
inocente  de  la  Guardia’*!,  ein  Stück,  das  zwar  durch  den  fanatischen 
Hass  gegen  Andersglaubeiide,  den  es  in  jeder  Zeile  athinet.  einen  peinli- 
chen Eindruck  hervorbringt  und  auch  als  dramatisches  Ganze  nicht  be-  - 
friedigt,  aber  voll  hoher  poetischer  Schönheiten  und  reizend  schwärmeri- 
scher Zöge  ist.  die  einen  wumlerliaren  Zauber  über  das  Ganze  ansbreiten.  ; 

Im  Beginne  sehen  wir  die  Königin  Isahclla,  wie  sic  durch  eine  Er- 
scheinung des  heiligen  Dominicus  anfgefordert  wird,  Spanien  von  den  | 

Feinden  des  katholischen  Glaubens  zu  reinigen.  Die  folgenden  Scenen  j 

schildern  die  beginnende  Verfolgung  der  Juden  und  die  getroffenen  Maass-  t 

regeln  zu  deren  gänzlicher  Vertreibung  aus  Spanien.  Wir  werden  in  eine  ; 

ihrer  Vcrsainmlnngcn  geführt,  wo  sie  Bachepläne  gegen  die  Christen  ' 

schmieden;  einer  unter  ihnen  verspricht,  ein  Zanbermittel  zu  bereiten,  ! 

welches  Tod  nnd  Verderben  über  ihre  Feinde  bringen  soll;  aber  es  bedarf 
dazu  das  Herz  eines  Christenkindes,  das  vor  allen  durch  Frömmigkeit  aus-  i 

gezeichnet  ist,  weshalb  sich  Mehrere  aus  der  GesellBchaft  aufmachen,  um  ■ 

» ( 

*)  „Das  nuschuldige  Kind  der  Wache“.  ’, 
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ein  solches  Kind  zu  rauben.  In  den  nächsten  Scenen  wird  die  Feier  des 
Hiiumelfabrtfestes  geschildert,  die  mit  grossem  Pompe  begangen  wird. 
Juannico,  ein  Knabe  von  engelgloicher  Schönheit  und  Frömmigkeit,  ist 
mit  seinen  Eltern  ausgegangen,  um  die  Procession  zu  sehen ; als  die  Fahne 
vorübergetragen  wird,  auf  welcher  Maria  in  ihrer  Glorie,  von  Engeln  um- 
geben, dargestellt  ist,  ruft  er  aus:  „0  war'  ich  einer ^von  den  Engeln, 

welche  die  schöne  Jungfrau  umgeben !“  Er  eilt  anbetend  dem  Bilde  nach, 
verliert  sich  in  dem  Gedränge  und  wird  von  den  Juden  geraubt.  Die 
trostlose  Mutter  bemerkt  mit  Schrecken  den  Verlust  des  Kindes  und  sacht 
es  überall  vergebens;  sie  tritt  verzweiflungsvoll  in  eine  Kirche  und  lässt 
nach  einem  spanischen  Brauche  von  einem  Blinden  das  „Gebet  vom  ver- 
lornen Kinde“  hersagen;  kaum  aber  hat  dieser  geendigt,  so  erschallt  im 
Hintergründe  der  Kirche  eine  Stimme,  welche  singt:  „Wer  verloren  hat, 
der  tröste  sich;  denn  was  man  auf  Erden  verliert,  das  findet  man  im 
Himmel  wieder!“  — Den  Rest  des  Stückes  nimmt  nun  das  Märtyrthnm 
des  unglücklichen  Knaben  ein  Die  Juden,  um  ihre  ganze  Rache  zn  sät- 
tigen, beschlicssen,  ihn  unter  denselben  Martern  hinzurichten,  wie  Christas, 
und  der  letzte  Act  führt  uns  die  ganze  Reihe  von  Leiden  vor,  welche  auf 
den  armen  Juannico  gehäuft  werden;  die  Geisselung,  die  Dornenkrönung 
und  endliche  Kreuzigung,  die  himmlische  Geduld  und  Ergebung  des  Kna- 
ben, dessen  Seele  zuletzt  von  Engeln  in  den  Himmel  getr-agen  wird,  und 
dazwischen  die  Orgien  und  Freudengesänge  der  Juden  — das  Alles  bildet 
ein  wunderbares  und  tief  ergreifendes  Gemälde,  von  dem  man  niclit  weiss, 
ob  man  es  wegen  seiner  hohen  dichterischen  Schönheit  bewundern,  oder 
wegen  seiner  Wildheit  und  Seltsamkeit  tadeln  soll.“*)  — „Von  dem  man 
nicht  weiss“  — ? Ei  doch!  Von  dem  man,  mit  Vergunst  des  hochverdien- 
ten Literarhistorikers,  den  wir  citiren!  — von  dem  jeder  durch  poetischen 
Soheinzauber  nicht  Bestechliciie  recht  gut  weiss,  dass  Lope's  eben  vorge- 
fOhrtes  Martyrium-Drama,  ‘El  nino  inocente’,  ein  noch  abscheulicheres 
Kehr-  und  Zerrbild  von  Jesu  Worten  am  Kreuze  ist:  „Vergieb  ihnen“, 
u.  8.  w.,  als  Lope’s  Heiligendrama , ‘La  fianza  satisfecha'  eines  von  Christi 
Leben,  liciden  und  Sterben  ist.  Jesus  flehte  am  Kreuze  Gottes  Barmher- 
zigkeit und  Vergebung  für  seine  Folterer  und  Kreuzigor  an;  Lope’s  Niflo 
inocente  flucht  und  hetzt  die  christliche  Bevölkerung  gegen  die  jüdische- 
auf  eine  schaudererregende  Blntthat  hin,  die  aller  factisehen  Begründung 
entbehrt,  eine  Beschuldigung,  an  die  auch  nur  ohne  thatsächliche  Be- 
weise zu  glauben,  feindselig,  ja  unmenschlich  ist,  und  dem  Dichter,  dem 
gelehrtesten,  frömmsten  und  grö.ssten  Dichter  seiner  Nation,  um  so  mehr 
zur  Schande  gereicht.  Der  Dichter,  der  dramatische  zumal,  ist  vor  Allen 
berufen,  die  Wahnbegriffe  seines  Volkes  zu  berichtigen,  zu  läutern,  Seelen 
und  Herzen  zu  holder  Menschenfreundlichkeit,  zur  Menschenliebe  zn  stim- 
men, mit  einem  Wort,  im  Geiste  von  Christi  Lehren,  Gesinnungen  and 
• 

•)  Gesch.  der  dram.  Lit.  nnd  Kunst  in  Span.  a.  a.  Ü.  S.  391  f. 
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liebreicher,  vergebnngssiisser  Milde  den  Wshnglanben,  die  Undnldsamkeit, 
die  grausame  blutgierige  Verfolgungssacht , den  Fanatismus  seiner  2^eit- 
und  Volksgenossen  durch  die  l>ewältigonde  Macht  und  den  himmlischen 
Zauber  seiner  Kunst  zu  brechen,  und  wahrhaft  christliche,  d.  h.  von 
Christus  gehegte  und  geweihte  Empfindungen  für  die  Mitmenschen  in  die 
tiemüther  seiner  Glaubensgenossen  zu  pflanzen.  Athmen  seine  Dichtungen 
nicht  diesen  Heilandsgeist,  so  ist  der  Dichter,  im  Maasse  seines  Genies 
und  seiner  verführerischen  Zanberkräfte,  ein  Dichter  Belial’s,  und  seine 
Kunst  Tcnfelsblendwerk  nml  Gaukelspiel;  seine  schönsten  dichterischen 
Blumen  giftiges  Unkraut,  nni  so  gefährlicher  und  tüdtlicher,  als  sic  durch 
ihre  prächtigen  Farben  blenden  und  bestechen.  Das  spanische  Heiligen- 
Drama,  das  spanische  Auto,  mit  seltenen  Ausnahmen,  ist  solches  pracht- 
blumige  Unkraut,  das  der  Teufel  unter  den  guten  Weizen  säte  und  das 
diesen  überwucherte  und  erstickte.  Nur  das  ist  schön,  was  zugleich  gut 
und  heilsam  ist  für  die  Seele,  und  das  Heilsame  allein  das  Heilige,  und 
nur  ein  Dichter,  der  in  diesem  Sinne  die  Seele  heiligt,  der  wahre  Dichter 
heiliger  Poesie,  Santo-Drama’s  und  Autos  Sacrnmentalos,  und  schön  und 
herrlich  und  kunstgemäss  einzig  nur  das  Gedicht,  dessen  Duft  und  Hauch 
so  balsamisch  heilsam  und  seelcnstärkend  ist,  wie  seine  Blumen  Wohlge- 
stalt und  lieblich.  Der  Engel  schönster,  Lucifer,  entartete,  mit  der  inneren 
Verfinsterung,  zum  sclieusslichsten  Drachen,,  und  der  „schöne  Morgen- 
stern“ stralilte  nur  höllische.s  Feuer  der  ewigen  Verdammniss  aus.  So 
verkehrt  sich  das  scheinbar  Schönste  an  Kunst  ohne  menschlich-  und 
sittlich-schönen  Gehalt  zur  Teufelskunst  und  zum  Höllenzaubcr. 

Lope  de  Vcga’s  Autos  sacramcntalcs  leitet  unser  geistvoller, 
mustergültiger  und  belehruugsvcicher  Vorgänger  und  Meister  mit  den 
trefflichsten  Hervorhebungen  der  Uebelstande  allegorischer  Dichtung  ein; 
schwingt  sich  aber  miteins  empor  zu  einer  kritischen  Dithyrambe,  wie  ein 
Adler,  der  sein  halbzerfleischtes  Opfer  mit  den  eingeklanten  Fängen  bis 
in  die  Wolken  erhebt;  hoch  über  die  Wolken,  bis  an  die  Storno,  wö  er 
den  blutig  zerkrallten  Hasen  als  Sternbild  wieder  laufen  lässt;  oder,  wie 
Jupiters  Adler  den  geraubten  Ganime<l  in  dem  olympischen  Göttersaale 
als  Mundschenken  und  Lustknaben  des  Götterkönigs  absetzte,  — ähnlich 
das  ebeil  heruntergerissene  Auto  zu  den  himmlischsten  Ehren  emporreisst, 
zu  dem  Schenkenamte  an  der  Göttcrtafel  der  Poesie,  wo  es  den  iin  Kreise 
thronenden  Dramengattungen,  als  seligen  Göttern,  zur  Ambrosia  den  un- 
sterblich berauschenden  Nektar  kredenzt  ~ dasselbe  allegorische  Auto, 
das  zwischen  Jen  Krallen  des  Donncrvogels  sich  eben  nur  so  kläglich  vor 
Angst  gebärdet  hatte,  wie  Hembrandt’s  Ganimed  auf  dessen  bekanntem 
Entführungsbilde,  wo  der  Junge  nnter  dem  aufgeschOrzten  Hemdchen  als 
vorlänflg  allegorischer  Schenke  aus  der  hypostatischen  DiUe  eines  perso- 
nificirten  Henkelkrügleins,  zwischen  Himmel  und  Erde,  einen  mystisch-pa- 
rabolischen Vorgnss  in  silbernem  Böglein  strahlt. 

Die  das  spanische  Frohnleichnainsspicl  apotheosirende  und  unter 
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die  Sterne  „mit  allen  Fehlem“  jjalinndirende  Dithyrambe  lautet  wie 
folgt: 

„Wer  zuerst  in  den  Zauherkreis  dieser  Dichtungen  eintritt,  der  fühlt 
sich  von  einem  fremden  Geiste  iingcweht  und  erblickt  einen  andern  Him- 
mel, der  sich  über  eine  andere  Welt  iiusspanut.  Es  ist  als  ob  dämonische 
Mächte  uns  in  finsterem  Sturme  davontrßgcn;  sclnvindclerrcgende  Tiefen 
des  Denkens  thmi  sich  auf,  wunderliar  räthelhafte  Gestalten  entsteigen 
der  Finsteruiss,  und  die  dunkelrothe  Flamme  der  Mystik  leuclitet  in  den 
gchcimnissvollen  Horn  hinein,  aus  dem  alle  Dinge  entspringen.  Aber  die 
Nebel  zeitheilen  sich  und  man  .sieht  sich  über  die  Schranken  des  Irdi- 
schen hinaus,  jenseits  von  Raum  und  Zeit,  in  das  Reich  des  üneriness- 
lichcn  und  Ewigen  gerissen.  Hier  verstummen  die  Misstöne;  bis  hierher 
steigen  die  Stimmen  der  Mcnschenwclt  nur  wie  feierliche  Hymnen , von 
Orgclklängeu  getragen,  empor.  Ein  rie.siger  Dom  vou  geistiger  Archi- 
tektur nimmt  un.s  auf,  in  dessen  Ehrfurcht  gebietenden  Hallen  kein  pro- 
faner Tüll  laut  zu  werden  wagt;  auf  dem  Altar  thront,  von  magischem 
Licht  umflo.ssen,  das  Mysterium  der  Dreieinigkeit;  ein  Strahlengknz,  wie 
ihn  irdische  .Sinne  kaum  zu  ertragen  vermögen , . dringt  hervor  und  um- 
leuchtet  die  gewaltigen  Säulenhallen  mit  einer  wunderbaren  Glorie. 
Hier  sind  adle  Wesen  in  der  Anschauung  des  Ewigen  versenkt  und  blicken 
staunend  in  die  unergründlichen  Tiefen  der  göttlichen  Liebe.  Die  ganze 
Schöpfung  stimmt  in  einen  Jubelchor  zur  Verherrlichung  des  ürquclls , 
alles  Lebens  zusammen;  .selbst  das  Wesenlose  redet  und  empfindet;  d.ss 
Todte  gewinnt  Sprache  und  den  lebendigen  Ausdruck  des  Gedankens;  die 
Gestirne  und  Elemente,  die  Steine  und  PHanzen  zeigen  Seele  und  Selbst- 
bewusstseyn;  die  verborgensten  Gedanken  und  Gefühle  der  Menschen 
springen  an’s  Licht;  Himmel  und  Erde  strahlen  in  symbolischer  Ycr- 
ÜäruDg.  Auch  abgesehen  von  dem  tiefen  innern  Gehalt  dieser  Dichtun- 
gen, muss  der  Glanz  in  der  Ausführung  des  Einzelnen  entzücken.  Viel- 
leicht in  keinem  ihrer  andern  Werke  haben  die  spanischen  Dichter  den 
poetischen  Reichthuni,  über  den  sie,  wie  sonst  Niemand,  zu  gebieten  hat- 
ten, so  concentrirt,  wie  hier.  Es  ist  ein  Farbenschnielz , ein  Blnthen- 
duft  und  ein  Zauber  des  entzückendsten  Wohllauts,  der  alle  Sinne  be- 
rauscht.“ ^ 

Der  Unterschied  von  Calderon’s  und  Lnpe’s  Auto  sacmmental  wird 
in  treffenden  Zügen  festgestellt: 

„Die  höchste  Vollendung  und  kunstvollste  Ausbildung  hat  das  Auto 
sacramental  durch  Caldoron  erhalten.  Bei  Lope  de  Vega  — erscheint 
dasselbe  noch  in  einer  weniger  entwickelten  Gestalt.  Die  Kategorie  ist 
bei  ihm  oft  noch  in  derber  Unmittelbarkeit  gefasst  und  ohne  Tiefe  der 
Psychologie;  man  vermisst  noch  jenen  Roiclithum  nnd  jene  Feinheit  sinn- 
bildlicher Beziehungen,  jenen  tiefsinnigen  Mysticismus,  womit  sein  Nach- 
folger allen  Erscheinungen  den  Stempel  des  Begriffs  aufzudrfleken  und 
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das  ganze  Weltall  geistig*)  zu  verklären  wusste.  Lope  steht  noch  melir 

auf  dem  Standpunkt  der  Naivetät  und  uniiiittelbareii  Poe.sie;  und  wenn 

wir  den  späteren  Dicliter  auch  in  einem  vorgerückten  Stadinin  der  Kunst 

erblicken,  so  fesselt  uns  der  frühere  dagegen  durch  mehr  Frische  und 

Natürlichkeit  “**) 

\ 

Lope’s  Auto  sacram.  „Die  Keise  der  Seele“  (El  Viage  del  alma), 
das  erste,  wovon  unser  Autor  einen  Entwurf  giebt,  kennt  unser  Leser  aus 
der  Analyse.  **•) 

Das  zweite  Auto,  Las  Aveuturas  del  Hombre  „Die  Abenteuer  des 
Menschen“,  „beginnt  mit  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese"  . . . Der 
Verbannte  sicht  sich  in  eine  grauenhafte  Einöde  hinausgestossen , wo 
rauhe  Felsen  seine  Füssc  zerschneiden,  Abgründe  ihn  zu  verschlingen 
drohen  und  furchtbare  .Schreckgestalten  ängstigen.  Bei  dieser  Scene 
scheint  dem  Dichter  der  Anfang  von  Dante's  göttlicher  Komödie  vorge- 
schwebt  zu  haben.  Der  Mensch  irrt  hülllos  verzweifelnd  umher  und  ge- 
rätli  immer  tiefer  in  die  pfadlose  Wildniss  hinein.  Da  tritt  eine  Uestalt 
zu  ihm,  die  ihn  aulänglich  erschreckt,  al)er  bald  durch  milde  und  er- 
muthigende  W'orte  anfznrichten  sucht,  indem  sie  zu  ihm  spricht:  „Ich 
bin  der  Trost,  von  Gott  gesandt,  um  Dir  zum  Begleiter  zu  dienen;  . . . 
wenn  ein  Weib  die  Ursaclie  Deines  Falles  und  Deiner  Verbannung  ist,  so 
soll  einst  ein  anderes  Dich  wieder  emi)orheben ; . . . wenn  eine  .Speise  Dich 
zur  Schuld  verführt  hat,  so  soll  einst  eine  andere  Dich  mit  dem  Himmel 
versöhnen;  bis  dahin  lass  Dich  von  mir  durch’s  Leben  geleiten“.  Die 
beulen  Wanderer  „kamen  an  einen  prachtvoll  erleuchteten  Palast,  aus 
dem  ihnen  fröhliche  Musik  entgegcnschallt.  Dort  thront  die  „Thorheit 
der  Welt“  als  Königin.  Eine  Schaar  von  Fröhlichen  umschwärmt  tanzend 
und  singend  die  Fremdlinge,  und  fordert  sic  auf,  in’s  Schlo.s.s  zu  treten. 
Der  Trost  warnt  den  Men.schen,  aber  dieser  lässt  sich  bethören  und 
nimmt  die  angebotene  U.ostfreundschuft  an.  Die  Königin  empfangt  ihn 
mit  Freuden  und  befiehlt  der  Eitelkeit  und  der  Prahlerei,  das  Zim- 
mer des  Trugs  prachtvoll  für  ihn  zu  schmücken,  der  Sinnlichkeit,  ilim 
einen  Liebestrank  zu  bereiten,  dem  Traum,  ihn  mit  reizenden  Bildern 
zu  umgankeln,  der  Neugier  und  der  Lüge,  für  seine  Unterhaltung  zu 
sorgen“.  Bald  aber  b.;kommt  der  Mensch',  „von  höherem  Drange  be- 
seelt“, dieses  Schiaraffcnlehen  satt  und  verlässt  das  Schloss.  Auf  seiner 
Wanderung  „überfallen  ihn  die  Zeit,  der  Tod  und  die  Sünde  als  Räu- 
ber und  nehmen  ihn  gefangen  und  überliefeni  ihn  der  Schuld  . . . Der 
Trost  verweist  ihn  auf  den  Heiland  . . . Die  Wände  des  Kerkers  öffnen 
sich,  die  heilige  Jungfrau,  mit  dem  Drachen  zu  ihren  Füssen  geschmiegt, 
erscheint  uud  giesst  milden  Trost  in  die  Seele  des  Gefangenen,  der  nun 
beruhigt  einschläft.  Während  er  .schlnmmernd  daliegt,  steigt  die  gött- 


•)  geistig  — d.  h.  theologisch-scholastisch-mystagogisch-phantastisch- 

spiritualistisch.  — "ja.  a.  O.  S.  aaS  f.  — *••)  X.  S.  470  ff. 
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liehe  Liebe  auf  einer  Leiter  vom  Himmel  nieder  nnd  rerkündet  ihm, 
die  Stunde  der  Erlösung  sey  gekommen.  Die  Thüren  des  Gefängnisses 
springen  auf  mid  der  Mensch  wird  von  seinem  himmlischen  Führer  auf- 
gefordert, mit  ihm  ein  Schifi'  zu  besteigen,  das  ihn  in  den  Hafen  des  ewi- 
gen Heils  führen  werde.  Der  Tod  und  die  Sünde  entfliehen;  die  Schuld 
erscheint  verklärt  und  im  lichten  Gewände.  Am  Schlüsse  sieht  man  das 
Schitr  (der  Kirche)  und  auf  ihm  einen  Altar  mit  Kelch  und  Hostie,  vor 
dem  der  Mensch  kniet“. 

Das  Auto  De  la  puente  del  Mundo  (Von  der  Brücke  der  Welt), 
so  genannt  von  der  Teufelsbrücke,  die  der  Fürst  der  Finstemiss  gebaut 
und  Jeder  überschreiten  muss,  der  in  die  Welt  eingehen  will  — behandelt 
nicht  das  Mysterium  des  Abendmahls,  ist  also  kein  eigentliches  Auto 
sacram.  Der  Teufelsbrücke  biegt  der  Kreuzesritter  (Christus),  nachdem  er 
die  Baumeister  und  die  Helfer  derselben,  den  Leviathan,  besiegt,  ein 
Paroli  durch  eine  andere,  parallel  neben  jener  geschlagene  Brücke,  „auf 
der  das  Menschengeschlecht  in  den  Himmel  gelangen  kann.“ 

Ebensowenig  lässt  sich  das  folgende  Auto,  El  Heredero  de  Cielo, 
„Der  Erbe  des  Himmels“,  den  Abendmahl-Autos,  den  eigentlichen  Frohn- 
leichnamsspielon , beizählen,  da  es  wohl  von  einem  vom  Jndenvolk  lieder- 
lich und  schwelgerisch  bewirthschafteten  „Weinberge“,  nicht  aber  von  dem 
‘Corpus  doniini',  der  Iranssubstatiation  des  Weines  und  Brodes,  ban- 
delt. Der  Weinberg  ist  die  „heilige  Kirche“;  ihn  giebt  Gott  einem 
„heidnischen  Volke“,  dem  römischen  nämlich,  in  Pacht,  das  ihn  aber 
noch  ärger  zu  Schanden  gewirthschaftet  hat,  als  das  Volk  Israel  — ein 
Auto-Stoff,  der  noch  seinen  Dichter  sucht.  Dieses  Auto  müsste  denn  der 
in  der  Versform  des  Hendecasyllabus  nrit  Kettenreimen  gedichtete  — 
Sy  Hab  US  seyn. 

,,In  eine  unendlich  verscliiedene  Sphäre  wird  man  versetzt,  wenn  man 
von  den  Autos  zu  den  Entremeses  übergeht.  Diese  kleinen  burlesken 
Darstellungen,  oft  nur  abgerissene  Scenen,  ganz  ohne  dramatisches  In- 
teresse, sind  von  dem  rastlos  producirenden  Dichter  ohne  Zweifel  in  we- 
nigen flüchtigen  Augenblicken  hervorgebracht  worden;  allein  treffliche  Züge 
von  der  Art,  wie  sie  in  dieser  Gattang  überhaupt  Platz  Anden  können, 
wusste  seine  eilfertige  Feder  auch  hier  wie  im  Fluge  hinzuwerfen.  An 
kecken  Scherzen  und  belustigenden  Situationen  ist  kein  Mangel,  und  die 
Thorheiten  nnd  Lächerlichkeiten  des  Menschen  werden  auTs  launigste  und 
mit  achter  Komik  gegeisselt.  Nur  Feinheit  des  Scherzes  dsurf  man  nicht 
in  einer  Gattung  von  Stücken  suchen , die  sich  ihrem  Wesen  nach  durch- 
aus im  Gebiete  des  Burlesken  bewegt'),  vor  Allem  darauf  ausgeht,  kräftig 
zu  ergötzen  und  zu  diesem  Zweck  selbst  zügellose  Posseureisserei  nicht 

verschmäht.“ 


*)  Durch  Feinheit  des  Scherzes  unterscheiden  sich  Cervantes’  En- 
treiiieses  von  Lupe's  und  allen  andern  Entremeses  der  spanischen  Bühne. 
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Lopc’s  Entromeses. 

Eine  fliegende  Besprechung  der  von  Herrn  v.  Schack  Qbemetzten 
vier  Entreraesus  des  Lope*)  wird  dem.Jjeser  am  besten  die  Kichtig- 
keit  der  literarliistorisciicn  Konnzciclinung  beurkunden. 

Der  betrogene  Vater  (El  padre  enganado.**)  Ouadarraiua, 
„Der  betrogene  V'ater“,  fällt  mit  gezogenem  Schwert  über  seinen  Diener, 
Lorenzo  her,  um  ihm  ein  Licbe.sbriefcheu  zu  eutreissen,  das  seine  Toch- 
ter, Isabela,  durch  Lorenzo  au  ihren  Geliebten,  wie  der  Alte  wittert, 
bestellen  lässt.  Ein  Nachbar  stürzt  auf  den  Lärm  herbei.  Lorenzo  kehrt 
den  Spicss  um:  Das  Briefchen  hätte  ihm  der  alte  Geizhals  zum  Bestellen 
an  sein  Schätzchen  anfgezwungen,  und  weil  er  sich  geweigert,  daher  sein 
Toben  und  Schelten.  Nachbar  rathet  dem  wüthenden  Alten  den  Bur- 
schen furtzujagen.  Lorenzo  ist  froh,  aUs  der  Hnngerhühle  zu  entkommen, 
wo  er  Essig  und  Knoblauch  schlucken  mu.ss,  um  seine  Gedärme  einzu- 

*)  Spanisches  Theater  II.  Theil.  S.  15H— 2ö9.  — **)  ('omedias  t.  1. 
Vallad.  1fi09  u .Mil.  1017.  „Die  Ausgal>eu  dieses  Bandes“  (bemerkt  der 
Verfass,  der  Gesch.  der  Lit.  u.  Kunst  in  Spanien  II.  Anhang  I.  S.  (i9l) 
„enthalten  ausser  den  12  Komödien  und  Loas  noch  folgende  Zwischon- 
spielecf)  I,a  Melisandra.  El  padre  Enganado.  El  capendor.  El  doctor 
simple.  Pedro  Hernandez  y el  corregidnr.  Los  alimentos  (Die  Ali- 
mente). Los  negros  de  santo  Thonie.  El  Indiaiio.  La  cuna.  Los  ladrones 
engaäadüs.  La  daiiia  tingida.  La  endenioniada  (Die  Besessene).  Wei- 
tere Entremeses  enthält  der  Band  (Fiestas  del  Santissimo  Sacramento 
en  doce  Autos  sacrameutales  con  suas  Loas  y Entremeses).  Madr. 
1M4.  Autos:  El  nombre  de  Jesus  (Jesu  Name).  El  Heredero 
del  cielo.  Los  Accreedores  del  Hombre  (Die  Gläubiger  des  Men- 
schen). Del  Pan  y del  Palo.f+)  El  Missacantano  (Der  Priester, 
der  seine  erste  Messe  liest).  Las  Aventnras  del  Hombre.  La 
siega.  El  Pastor  Lobo  (Der  Hirte  als  Wolf).ttt)  La  Vuelta  de 
Egypto  (Die  Rückkehr  ans  Egypten).  E1  Nino  Pastor  (Das  Kind  als 
Hirte).  Los  Cantarcs  (Das  Hohelied).  La  Puente  del  Mundo.  En- 
tremeses:  El  Letrado  (Der  Advocat).  El  soldadillo  (Der  kleine 
Soldat).  El  Poeta.  El  Robo  de  Helena  (Raub  der  Helena).  La 
Hechicera  (Die  Hete,  Zauberin).  Bl  Marques  de  Alfarache.  El 
Degollador  (Der  Halsabschneider).  La  Muestra  de  los  Carros  (Die 
Karren-Schau  oder  Musterung).  Los  Organos  (Die  Orgel).  El  Reme- 
diador  (Der  Schadenheiler).  Daca  mi  Mager  (Her  mit  meinem  Weib!) 
Las  Comparaciones  (Die  Vergleichungen).  Von  diesen  Entremeses 
hat  Moritz  Rapp  übersetzt: *f)  El  Poeta.  El  Marques  de  Alfarache. 
El  Reraediador.  El  robo  de  Helena.  El  Degollador.  La  Hechicera. 

t)  Die  gesperrt  gesetzten  Titel  sind  die  der  vier  von  H.  v.  Schack  über- 
tragenen Entremeses.  — tt)  Analyse  S.  465  ff.  — fff)  -Analyse  S.  468  f. 
— *t)  Bibi,  auserl.  Klassiker  !)1.  Hildburgh.  1869. 
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pökeln,  damit  sie  vor  Nüchternheit  nicht  in  Fäalniss  Obergehen.  Auf  dem 
Bratrost  seines  Namensheiligen,  Lorenzo,  ist  unser  Lorenzo  der  Braten, 
der  am  langsamen  Feuer  des  Hungerleidcns  schmort.  „Neulich“  — sagt 
er,  malerisch  wie  der  Judenburschc  in  Cumberlands  Juden-ßührstüek  — 
„Neulich  wollte  ein  Gerichtsdiener  meine  Zähne  als  Nichtsthuer  und 
nahruiigslose  Vagabunden  verhaften  und  auf  die  Galeeren  bringen  lassen.“ 
Um  dieser  Eventualität  auszuweichen , jagt  sich  Lorenzo  selber  fort,  und 
giebt  dem  Geizkragen  noch  Fersengeld,  um  seine  Zähne  zu  retten.  Er- 
freut über  das  gute  Geschäft,  das  der  Nachbar  vermittelt  hat,  fordert 
Guadarraina  diesen  auf,  seiner  Tochter  die  Leviten  zu  lesen.  Nach- 
bar hat  Eile,  vei'spricht  aber,  zu  dem  Zwecke  bald  wieder  zu  kommen. 
Statt  seiner  kommt  indessen  Antonio,  Isabellehens  Liebhaber,  mit  einer 
verschleierten  Dame,  für  die  er,  unter  Vorgeben,  die  Verschleierte  sey 
ihrem  grundlos  eifersüchtigen  Manne  enttiohen,  einstweilen  Zullucht  in 
Guadarrama's  Haus  erbittet.  Nach  einigen  Bedenken  bewilligt  der 
gleich  lüsterne  wie  geizige  Alte  die  Aufnahme.  Antonio  entfernt  sich. 
Guadarrama  versuclit  mit  der  Verschleierten  den  liebenswürdigen  Hans- 
wirth  zu  spielen  und  erhält  ihr  den  zärtlichen  Händedruck  von  der  Ver- 
hüllten, als  Gegenga-stgcschenk,  einen  unverschleierten  Fusstritt.  Gua- 
darraiua  steckt  ihn  vorläufig  ein,  auf  einen  günstigen  Augenbück  sich 
vertröstend,  ruft  Isabellchen  herbei,  von  ihr  die  Verschleierte  in  ihr 
Zimmer  füliren  zu  lassen,  der  Tochter  alle  mögliche  Achtung  und  Rück- 
sicht gegen  die  fremde  Dame  einschärfend.  Unterdessen  hat  Antonio 
eine  Versöhnung  zwischen  dem  eifersüchtigen  Gemahl  und  der  verscldeier- 
ten  Gemahlin  zustande  gebracht,  und  erscheint  nun,  diese  ihrem  Gatten 
wieder  zuzuführen.  Guadarrama  ruft  hinein,  Isabellchen  möchte  die 
Dame  hereinkommen  lassen.  Die  Verschleierte  tritt  herein  und  winl 
von  Antonio  davougeführt.  Kaum  hat  er  mit  der  Dame  den  Rücken 
gewendet,  war  oben  am  Fenster  Lorenzo  siclitbar,  der  die  Schlciermaske 
dem  Töchterchen  des  gefoppten  .\lten,  Isabellchen,  überlassen  und  dein 
„betrogenen  Vater“  von  oben  herunter  mit  einer  Nase  von  Feusterhöhe 
begrüsst,  dazu  noch  obeneiu,  als  war’  es  eine  Flöte,  folgendes  Ströphehen 
trällernd: 

Ach,  mein  Vater,  Angst  und  Zorn, 

Weil  Du  mich  so  hart  behandelt, 

Hat  mich  hinten,  hat  mich  vorn, 

•Siehst  Du,  gänzlich  umgewandelt. 

Und  mich  also  mitgenommen. 

Dass  ich  einen  Bart  bekommen! 

Guadarrama.  Jesus,  Jesus,  was  seh  ichV  — 

Lorenzo.  0 Du  alberner  Geselle! 

Deine  Tochter  Isabelle, 

Wisse,  ist  Dir  durchgegangen 
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Uuil  liesis  mich  an  ihrer  Stelle 
Hier  zurück  in  Angst  um)  Bangen. 

Uuadarraina.  Sag'  mir  Spitzbube,- wer  hat  Dir  meine  Tiiflr  geöffnet? 

Lorenzo.  Du  höchst  eigenhändig  eben 

Hast  mich  in  das  Haus  gebracht, 

Und  die  Tochter  mit  Bedacht 
Ihrem  Liebsten  übergehen. 

Der  sich  jetzt  in’s  Fäustchen  laeiit. 

Nun  kommt  auch  noch  Antonio  mit  Isabclichen  an  tier  Ham),  liinter 
ihnen  Musikanten  uud  Tänzer. 

Musikanten  (singen): 

Sehwiegen'ater,  gieb  Dich  drein, 

La.ss  das  junge  Pärchen  ein. 

Denn  es  kann  nicht  anders  scyn. 

Und  nun  im  Wechsclgesang  Lorenzo  mit  den  Musikanten,  und 
Tänzer  den  lustigsten  Keigen  tanzend.  Bald  gesellt  sich  .auch  Nachbar 
hinzu.  Heisa!  ein  Hochzeitstanz,  der  dem  Alten  so  in  die  Beine  fährt, 
dass  er  den  Hoelizeitsscgcn  dazu  tanzen  muss. 

Lorenzo.  .\lter  mit  dem  Schafsgesicht, 

Sträube  Dich  nun  länger  nicht. 

Iss  vom  bitteren  Gericht, 

.Sonst  befalle  Dich  die  Gicht, 

0 Du  jammervoller  Wicht! 

Musikanten. 

Schwiegervater,  gieb  Dich  drein, 

Lass  (las  junge  Pärchen  ein. 

Denn  es  kann  nicht  anders  seyn! 

Guadarrama.  Nein,  jetzt  reisst  mir  die  Geduld.  Lasst  mich  los,  Ihr 
Herren.  Diesmal  soll  mir  der  verteufelte  Bursche  nicht  entwischen!  Er 
stürzt  auf  Lorenzo  los,  fällt  aber  zu  Boden,  Lorenzo,  der  die  Flucht 
ergreift,  lallt  gleichfalLs,  und  während  Alle  verwirrt  durcheinander  lau- 
fen, schliesst  das  /wischenspiel  mit  der  obligaten  Entremcses-Prügelei,  woltei 
die  Musikanten  den  Stnldbeinen  aufspielen,  dass  sic  mit  den  Zwischen- 
spielen! in  die  Wette  tanzen.  Hat  das  spanische  Entremes  ül»crhaupt 
eine  auffallende  P'amilieu-Achnlichkeit  mit  der  italienischen  Pantomime,  so 
scheint  die  eben  skizzirtc  des  Lope  vollends  nur  eine  solche  Pantomime, 
die  ihr  Gebärdenspiel  in's  Spanische  übersetzt.  Guadarrama:  Pantalon. 
Isjrenzo:  Pierrot.  Antonio;  .Arlcchino.  Isabela:  Colurabina. 

Doctor  Simpel.  Der  Dienst,  den  Pcrico  und  Lorenzo  heim 
Üoetor  versehen,  besteht  nicht  blos  darin,  dass  sie  seine  Pasteten  und 
sein  Obst,  eingemacht  oder  nicht,  wie  Pillen  verschlucken;  sie  nehmen 
auch,  während  der  Doctor  auf  Krankenbesuch  ans  ist,  von  den  sich  mel- 
denden Patienten  das  Honorar  für  die  von  ihnen  verschriebenen  Medica- 
mente  in  Empfang,  die  dazu  angethan  sind,  ganze  Dörfer  hinzurichteii. 
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Einem  Weibe  verordnet  Lorenzo,  im  Lehnstubl  des  abwesenden  Doctors 
und  in  dessen  Scblafrock,  gcRcn  Magenkrämpfe,  noebdem  er  das  ihm  ak 
unwirksam  vorgezeigte  Beinpflaster  wie  eine  von  des  Doctors  Pasteten  ver- 
sclilungen  — verordnet  Lorenzo  einen  Umscblag  von  Arsenikpulver,  statt 
Absjmtb,  den  ibm  sein  Genosse,  Perico,  als  Famulus  zugeflüstert  und 
Lorenzo  falsch  verstanden.  Einem  Andern,  der  ein  Mittel  gegen  Herz- 
weh  wünscht,  wovon  sein  Weib  plötzbeb  befallen  worden,  empfiehlt  er,  auf 
Perico’s  ZuHüstcrung,  einen  Aderlass  von  drei  Unzen  Blut  aus  der  Hanpt- 
ader  zu  verordnen,  eine  Abzapfung  von  dreihnndert  Unzen  Blnt  aus  der 
Fussader.  Der  Doctor  ist  zurückgekehrt,  sieht  den  in  seinem  Schlafrock 
überraschten  Diener  Lorenzo  von  dessen  GoBegen  Perico  mit  dem  spa- 
nischen Röhrchen  bearbeiten,  angeblich  um  den  Schlafrock  anszuklopfen, 
der  jetzt  zum  erstenmal  erfährt,  was  Ausklopfen  heisst.  Nicht  lange,  so 
stellen  sich  auch  die  beiden  Patienten  mit  dem  Gcrichtsdicner  ein, 
um  dem  gcfährliclicn  Quacksalber  „im  Namen  des  Königs“  den  Schlafrock 
auf  dem  Leibe  auszuklopfen.  Dieser  aber,  iiiclit  faul,  wirft  sich  mit  allen 
Prügeln  im  Schlafrock  auf  den  Diener  der  Gerechtigkeit  und  drischt  ihn 
zur  Tliiir  hinaus  rite  nach  dein  Landreeht  des  spanischen  Zwischenspiels 
und  spanischen  Röhrchens. 


liCtzteres  spielt  sogar  in  Lope's  Entremes:  „Die  Besessene“  (La  i 

Endemnniada)  die  Haniitrotle,  den  Teufelsbanncr,  nämlich  Teufelsaus-  i 

tveiber,  den  Exorcisten,  bei  Sarmiento’s  Diener,  Gil.  in  welchen  der  i: 

Liebesteiifel  aus  Sarmiento’s  Tochter,  Ines,  als  Essteufel  gefahren,  « 

den  das  spaui.sehe  Röhrchen  aus  ihm  austreibt,  ge.schwungen  von  Pcdro's  ij 

Hand,  des  Geliebten  der  Ines.  Pedro  hatte  sicli  bei  dieser  .schon,  ab-  h 

geredetermassen,  als  Teufelsbanner  so  bewährt,  dass  Ines  plötzlich  vor  f 


dem  verblüfften  Vater  nach  allen  Göttern  der  griechischen  .Myttiologic  auf- 
schreit. und  die  ernstlichsten  Anstalten,  um  in  die  Luft  zu  fliegen,  trifft, 
vorläufig  aber  erst,  als  Flugprobe,  Ohrfeigen  dem  Gil  in’s  Gesicht 
fliegen  lässt.  Vater  Sarmiento  beschwört  sie  himmelhoch,  ihm  die  .\ngst 
zu  ei'sparen  und  es  bei  den  fliegenden  Ohrfeigen  bewenden  zu  lassen. 
Gil  holt,  mit  der  Hand  auf  der  Backe,  den  abs  Teufelsbanncr  verkleideten 
Pedro  herbei.  Ines  ruft  ihm,  als  Besessene,  entgegen:  „0  Du  Freude 
meiner  Augen,  also  kommst  Du,  wie  verabredet  war!“  Pedro.  ,,Aufgc- 
passt!  das  ist  der  Teufel,  der  aus  ihr  redet,  und  ist  es  nöthig,  ihm  in 
derselben  Art  zu  antworten.“  — „Ja,  Du  Wonne  meiner  Seele,  ich 
komme,  ich  koramel“  . . . Der  Exorcist  lässt  nun  die  stärksten  Bann- 
sprflehe  des  HöUenzwangs  los  in  Ciceronischem  Latein,  dass  dem  Teufel 
Hören  und  Sehen  vergeht:  „Daeroonius  maleditus,  quae  intrabit  Corpore 
mulier  et  lentabit  dieses  Weib,  exi,  pack  Dich!“  Entsetzt  ob  dem  I,atein, 
fährt  der  Besessenen  der  Teufel  aus  dem  Leib,  pustend  von  hinten  und 
vom.  Um  einen  Rückfall  oder  Wiedereinfahrt  des  Teufels  zu  verhüten, 
erklärt  der  Austreiber,  er  müsse  noch  20  bis  30  Tage  bei  der  vom  Teufel 
glücklich  Entbundenen  bleiben.  Ausser  sich  vor  Freuden,  bewilligt  der 
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ürossvator  des  Tcui'els  und  baldi-'cr  Schwiegervater  dos  ToufelKbauners. 
diesem  nicht  blos  dreis.sig  Tage,  nein,  dreissig  Monate,  und  befiehlt  den  Die- 
nern, der  des  Tenfels  gewesenen  Tochter  zu  essen  zu  bringen,  was  nur 
Küche  und  Speisekammer  liefern  kiinuen.  Das  iiören  und  Hugs  in  Oil 's 
Iicib  sich  als  Esstcnfel  stürzen,  ist  für  den  ausgctrieljcnen  Dacmonins 
maleditus  TenfcUspa.ss.  Diese  Höllenfahrt  des  Daeiiionius  in  Gil's  Magen 
geschieht  natürlich  nnsiclithar,  und  versteckt  sich  hinter  des  Dieners 
l’ascual  dem  Oil  gegebenen  Kath;  sich,  um  auch  gut  zu  essen,  beses.sen 
zu  stellen.  Da  brüllt  auch  schon  der  Esstcnfel  aus  Gil  heraus,  die  heid- 
nischen Götter  citirond , wie  Ines,  und  macht  Anstalten  in  die  I.uft  zu 
fliegen,  wie  Ines.  Auch  der  Tenfelsb.anner,  Pedro,  dem  Pasciial  einen 
Wink  gegeben,  lässt  es  an  ihm  nicht  fehlen,  und  steht  schon  da  mit  dem 
Deus  ex  machina  des  .spani.schen  Entremes,  mit  dom  spanischen  Prügel- 
rohr,  um  den  aus  Gil  höllisch  nach  „E.ssen“  schreienden  Teufel  auszu- 
treiben. 

Pedro.  „Ha,  verfluchter  Teufel,  was  willst  Du?  was  begehrst  Du?“ 
Gil,  ,,Zu  essen,  Senor,  zu  essen!“...  Pedro.  „D.aemonius,  quid  petis? 
Was  vcrlang.st  Du?“  Gil.  „Essen,  es.scn!“  . , . Pedro.  ,, Essen?  Nun 
hier  ha.st  Du,  wovon  Du  satt  werden  kaunst!“  — Und  Prügel  hageldicht, 
und  flutsch!  der  Fre.ss-Tenl'cl  dem  Gil  zum  Mund  lieraus,  aber  ihm  auch 
gleich  als  Entremesprügelteufcl  in  die  Hand  hinein  und  ingestalt  des  spa- 
nischen daemonius  fustitudinus  entremesisimus , <len  Pascual  zur  Thür 
und  zum  Entremes  hinaus  gefnchtclt,  wie  besessen  und  d.o.s  Entremes 
hinterdrein  — und  wusch!  in  Moritz  llapp's  , .Spanisches  Theater“  sich 
hinüberwerfen,  um  in  dem  Zwi.schenspiel , ,,Dcr  Schädcnheiler“,  als 
Peitsche  die  Heilung  zu  bewirken,  und  uns  starke  Hand  zu  leihen,  um 
einen  übersetzten  Zwisclicnspiel-Tcufcl  mit  dem  andern  ausziitreiheii. 

Cosme’),  „Der  Schädcnheiler",  ist  eine  Art  moralisirendcr  Quar-ksal- 
ber,  ein  Dulcamara  der  Scclenscliäden , der  seinen  Kunden,  wenn  guter 
Katli  nicht  hilft,  spanische  Fliegcnj)fla8tcr  mit  der  Peitsche  aufstreicht. 
Kellnerin  Jusepa  tragt: 

„Wie  werd’  ich  von  meinen  Schiucrzcu  frei?“ 

Cosme. 

Verabschieden  mag  sie  die  Schlanijicrei, 

Nicht  eine  Stunde  niüssig,  nähen,  s]iinnen, 

Das  lehrt  so  Früh-  wie  .\bendkost  gewinnen. 


*)  Cosme  kommt  singend  und  auf  einem  Steckenpferd  reitend  die 
Strasse  gezogen,  er  hat  über  seiner  Mütze  eine  Stange  befestigt,  mit 
Schnüren,  woran  eine  Tafel  hängt  und  darauf  mit  grossen  Buchstaben  ge- 
schrieben steht:  „Der  Schädenheiler“.  Das  Entremes  .spielt  in  der  Laube 
vor  einer  Dorfschenke,  wo  gleich  Eingangs  Cosnie  mit  leeren  Schüsseln 
Is'wirthct  und  der  Wirth  Salvador  mit  dem  Klang  von  klingender 
Münze  !>czahlt  wird. 
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Will  das  der  schönen  Lconor  nicht  taugen, 

So  mag  sie  an  dem  kleinen  Finger  sangen. 

Einer. 

Das  ist  kein  Rath,  an  dem  ein  Fränlein  nasche. 

Cos  me. 

Ein  Jeder  spare  in  die  eigne  Tasche, 

Und  jetzo  will  ich  euch  die  rechten -Lehren 
Erst  recht  auslcgcn  und  euch  hass  bekehren. 

(Er  nimmt  seine  Stange  von  der  Jtfütze,  braucht  sic  als  Peitsche  und 
schlägt  auf  sic  los,  und  jagt  aUcsanuut  mit  Heilsprüclicn  und  Peitschen- 
bieljcn  davon).  Heil  Dir,  .Cosmo  de’  Medici,  mit  dem  Peitschenstiel, 
„als  Scclcnpflasterstrcic.her.“ 

,,l)er  Raub  der  Helena“,  der  Tochter  nämlich  des  Doctor  Ori- 
gano,  die  Helena  heisst,  und  von  ihrem  Geliebten  Paez,  als  „Paris“, 
aus  einem  dem  Doctor  und  den  Gästen  vorgespieltcn,  znm  Entfiihrungs- 
zwecke  von  Paez  verfa.ssten  Entremes  im  Entreraes  als  spartanische  Helena 
geraubt  wird.  Der  Alte  holt  Paris  und  Helena  in  einer  Herberge  ein,  und 
wiril  dermassen  erweicht  und  gerührt,  man  weiss  nicht  wovon,  dass  er, 
statt  der  zugedachten  Prügel,  dem  Paare  seinen  väterlichen  Hochzeit.ssegen 
giebt.  Zur  Probe  von  Herrn  Rapps  burlesk-gewandter  Uebersetzung  wird  ein 
Stück  aus  dem  Liebesmonolog  im  Intermezzo  des  Entremes  genügen: 

Paez  (,‘iffectirt  declamirondj. 

Helena  mein,  deren  Blicke 

Mir  das  .Sonnenlicht  verklciben,  ^ 

Sage  mir,  wo  soll  ich  bleiben 
Vor  des  Liebesbuben  Tücke? 

Troja,  mein  geliebtes  Vater- 
land, verrathen  hab'  nun  dich  ich, 

Und  nun  sitz’  ich  hier  schüTbrüchig, 

Auf  dem  Sand  ein  Desperater. 

Wohl  steht  dorten  in  der  Schenke, 

Nein,  ich  wollt’  im  Meere  sagen. 

Mir  ein  .Schilf,  das  flutgetragen 
Als  ein  Ro.ss  kommt  von  der  Tränke. 

Wann,  o schönste  Helene, 

Fahren  endlich  wir  von  hinnen? 

Helena.  tt  Pari.s,  du  meiner  Sinnen 

Lust  und  Labsal,  nicht  o wähne,' 

Weil’s  noch  mit  dem  Schift’  nicht  richtig, 

Dass  ich  ungern  mit  dir  liefe, 

,M>er  ach,  das  Meer  ist  tiefe, 

Agamemnon  eifersüchtig; 

Sä.s.sen  wir  in  einer  Kutschen, 

Ha,  wie  wollten  wir  dem  Strand, 
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Ein  kritisches  Gesanuuturtheil  über  Lope  de  Vega's  Vorzüge 
und  Mängel,  seine  Eigenart,  seine  unsterblichen  Verdienste  um 
das  spanische  Drama,  wird  wohl  unser  Leser  aus  den  Zerglie- 
derungen so  vieler  seiner  Stücke  sich  selbst  zu  bilden,  und  Lo- 
pe’s  Stellung  zu  seinen  Vorgängern,  durch  einen  Vergleich  von 
Beider  Leistungen,  zu  erkennen  in  der  Lage  seyn.  Unser  Leser 
wird  sein  kritisches  Eudurtheil  nicht  erst  an  den  -Maassstäben 
spanischer  und  französischer  Kunstrichter  einponanken  dürfen, 
mid  selbst  die  maassgebendern  Aussprüche  der  deutschen  Kritik 
nach  gewonnener  Ueberzcuguiig  zu  prüfen  und  zu  berichtigen 
sich  im  Stande  fühlen.  Unser  Leser  wird  nicht  erst  vom  „Ex- 
celentisimo  Senor“  Don  Antonio  Gil  deZarate')  zu  lernen 
haben,  dass  Lope  in  das  volksthümlicho  spanische  Drama,  das 
eigentliche  Nationaldrama  der  Spanier,  die  poetische  Sprache  ein- 
führte. ■■‘j  Unser  Leser  wird  sogar  Loijc’s  Anspruch  auf  dieses 
Verdienst  dahin  steigern,  dass  er  ihn  als  den  spanischen  Büh- 
nendichter kennzeichnen  würde,  der  den  Nationaldramen  zuemt 
eine  poetische  Seele  einhauchte;  der  nicht  nur  eine  glückliche 
Vermählung  der  gelehrten  mit  der  volksthümlicben  Diehtimg  be- 
wirkte*); der  auch  als  Erster  zu  bezeichnen,  der  die  sogenannte 
gelehrte  Poesie  und  das  Drama  der  classisch-spanischen  Schule 
uationalisirte  und  mit  dem  genuin  spanischen  Volksgeiste  be- 
lebend durchdrang;  mochte  auch  diese  Aneignung  und  Ver- 
volksthümlichung,  nach  antikem  Kanon  und  den  immanenten  Ge- 
setzen und  Ideen  des  poetischen  Kunstdrama’s  gemessen,  nur 
Sensationsscenen  erstrebt  und  geschaffen  haben,  von  mehr  thea- 
tralisch blendender  als  ethisch  poetischer,  als  innerlich  gehalt- 
voller, das  Volksgemüth  veredelnder,  die  Volksseele  läuternder, 
den  Nationalgeist  erleuchtender  Kraft  und  Wirkung;  und  moch- 

Mciueni  bittem  Vaterland, 

Arm  in  Arm  selig  entrutschen! 

Keine  Knüppclpriigcl  im  Entremes-Revier?  — So  giebt  es  trochäische  Knit- 
telverse dafür. 

I)  Mannel  de  Ijiteratnra,  segonda  parte.  Vgl.  ‘Jnicio  general  de  las 
Obras  de  Lope’  Comed.  escog.  de  Lope  de  Vega  per  D.  Eng.  Hartzen- 
bnsch  t.  I.  (Bibi.  Kib.  t.  XXIV).  — 2)  Iiitrodujo  en  la  poesia  populär  el 
langnaje  poedicu  que  lo  faltaba.  — 3)  Este  feliz  maridaje  que  liizo  Lope 
de  la  poesia  populär  coii  la  enulita. 
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teil  diese  sceiiischeii  Seusatioiismonieute  auch  das  der  spaiiisclicii 
Nation  tiefer  vielleicht  als  andern  romanischen  Völkern  eingesenkte 
und  vom  Priesterthum  eifrig  geiiälirte  Ferment  des  barbarisch  Fa- 
natischen nur  in  eine  geistig  rafliiiirtore  Gähruug  versetzt  und 
den  Auflösuiigsprocess  nur  besclileunigt  haben.  Im  weltlichen 
Schauspiel  tritt  dieser  raflinirt  barbarische  Fanatismus  im  abso- 
luten Ehrendogma  und  in  der  Eifersucbtsblutrache;  im  geistli- 
chen Schauspiel  als  Verketzerungsdogma  mit  Feuer  und  Schwert 
zutage.  Immerhin  sprudelt  doch  in  dieser  Effervescenz  des  Un- 
menschlichen ein  mächtiges  nationales  Geistesleben;  und  bes- 
ser — wie  jenes  Juden  zum  Sprichwort  gediehener  Wahrspruch 
lautet  — besser  ein  lebendiger  Hund  seyn,  als  ein  todter  Löwe, 
auch  nach  dem  Schätzungtarif  der  Weltgeschichte.  Es  sey  denn, 
dass  so  ein  Löwenaas  einen  Bienenschwarm  mit  Honigwaben  ira 
Leibe  trüge,  wie  der  Löwenleichnani  der  attischen  Tragödie  und 
Komödie  noch  jetzt  solche  Schwärme  briitet.  Dergleichen  aber 
waren  die  Vorlope’schen  classisch  spanischen  Dramen  eines  Oliva, 
llalara,  Cueva  u.  s.  w.  so  wenig,  dass  dieselben  vielmehr  für  eben 
so  viele  todte  Hunde  gelten  dürfen. 

Wenn  sich  imser  Leser  mit  des  spanischen  Dramaturgen,  Gil 
Zarate,  Hervorhebung  der  Mannigfaltigkeit  von  Lope’s  dramati- 
schen V'onvürfen  einverstanden  erklären  mag,  wird  er  die  den- 
selben vom  spanischen  Literator  beigelegte  preiswürdige  Eigen- 
schaft, dass  Lope’s  dramatische  Argumente  und  Fabelstofle  stets 
glücklich  gewählte  und  ersonnene  sind  *)i  dem  .Schöpfer  des  spa- 
nischen Kunstdrama’s  wohl  kaum  zusprechen  können;  der  An- 
sicht vielmehr  eines  andern  ausgezeichneten  spanischen  Drama- 
turgen beipllichten,  dass  dem  Lope,  der  selbstgeständlich  nach 
keinem  liöhern  Ziele,  als  die  Schaumenge  zu  ergötzen,  strebte,  dass 
ihm  jedes  Argument,  jedes  Fabelmotiv  gerecht  und  willkommen 
war,  wenn  es  nur  die  Neugier  lebhaft  beschäftigte  und  festhielt 
wenn  es  — um  bei  unserer  Hezeichnung  zu  bleiben  — wenn  es 


1)  Lob  ar«uineiito8  de  aus  dramas  son  variadoB  y sieinpre  feliccs. 
Zarat.  p.  XXU.  — 2)  Como  no  aspiraba  siuo  ä alcauzar  aplausos,  sin  pro- 
ponerse  en  sus  coiuedias  lin  mas  noble,  ö importante,  le  bastaba.elegir 
art^umeutoB  quu  excitasen  vivamente  la  curiosidad,  sin  prouiitirle  amor- 
tiguarsc.  Mart,  de  bi  ßosa,  Obros  lit.  II.  p.  420. 
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sich  nur  zu  Seusationssceneu  eignete.  Woraus  von  selbst  der 
Lope’s  dramatischen  Fabeln  widerspruchslos  zuerkannte  Vorzug 
entsprang,  dass  dieselben  voller  Bewegung,  spannender  Situatio- 
nen und  überrascbender  Zwischenfälle  sind,  und  dass  auch  seine 
Expositionen  nicht  erzäblungsweise,  sondern  vonvornherein  ban- 
delnd einschreitou.  Nicht  das  allein!  Unser  Leser  kauu  auch 
diesen  Lobpreis,  dom  spanischen  Kritiker  über  den  Kopf  hinweg, 
durch  das  Zugeständniss  an  Lope’s  dramatisches  (lonie  erwei- 
tern, dass  Lope  als  der  .Schöpfer  der  scenischen  Situation  zu  be- 
trachten, die  er  gleichsam,  wie  Vulcan  mit  dem  Beil  aus  Jupi- 
ters Schädel  die  Göttin  der  Weislieit,  seiner  Fabel  Verwickelung 
aus  dem  Hirnkasten  schlägt,  Lope  — kann  unser  Leser  dem 
spanischen  Dramaturgen  weisen  — citirt  seine  schönsten,  sclila- 
gendsten  Situationen,  wie  der  Nekromant  seine  dienenden  Geister, 
gute  und  schlimme,  auf  ein  blosses  Zauberwort;  die  geheimsten 
Verwickelungsschlösser  mit  dem  künstliclLsten  lutriguon-Gesperr 
und  Gewinde  sprengt  er  durcli  eine  blosse  Berührung  mit  der 
Alraunwurzel  auf,  die  ihm  des  Musengottes  Apollo  Leibvogel, 
der  Specht,  der  auch  die  Alräunchen  im  Sclinabel  herbeibringt, 
vom  .Stegreifzaun  gebrochen  und  zutrag.  Nicht  anders  hält  es 
der  grosse  spanische  Situations-Wettermaclier  — das  Zauber- 
stückchen hat  uns  Lope,  dom  Leser  und  uns,  mehr  als  einmal 
vorgemacht  — hält  es  Lope  mit  den  Katastrophen,  indem  er  die 
Knoten  seiner  Stücke,  wie  der  Hexenmeister  die  in  sein  Zauber- 
schnupftuch gesclilageiiou  Knoten  aufknüpft,  mit  dem  Erfolge 
nämlich,  dass,  wie  diesen  durch  blossen  Zaubersprach  entschürz- 
ten  Knoten  Stürme,  also  Lope’s  von  der  Faust  weg  gelösten  dra- 
matischen Knoten  Katastrophen  entstürzen.  Seine  unerschöpfliche, 
jedoch  mehr  inbezug  auf  novellistisch-stofllärtige,  als  hinsichts 
eigentlich  scenischer  Motive  und  Motivationen,  unversiegliche 
Erfindungsader  überwuchert  das  C'ompositionstalent,  sein  Genie, 
sein  Kunstvermögen,  was  aber  melir  die  schluddernde  Leicht- 
fei-tigkeit,  womit  er  die  Conception  aufs  Papier  hiuwarf,  ver- 
schulden mochte,  als  ein.  Mangel  an  Compositionskunst,  oder 


1)  La  falmla  de  Lope  eata  lleiia  de  moviaiionto,  de  aitnaciones,  de 
lanees;  ha^ta  la  esposicion  iiiisma  sc  hacc  eti  aecioncs  dramaticas.  Alb. 
Lista,  Lecc.  p.  147. 
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seine  im  Verhältniss  zur  Fruchtbarkeit  zu  kurz  fallende  Gestal- 
tungskraft, wie  einige  seiner  sorgfilltiger  ausgearbeiteten  Stücke, 
vor  Allem  sein  Meisterwerk,  ‘El  mejor  Alcalde  el  Key’,  dargc- 
than.  Unser  Leser  wird  daher  auch,  inbetrelT  dieses  Punktes, 
zugunsten  des  unfraglich,  trotz  aller  Uebereilmig  und  Mängel 
grössten  dramatischen  Dichtorgenies  Spaniens,  zu  Lope’s  grösserem 
Kuhme  die  spanischen  Kritiker  berichtigen  dürfen,  die  jene  für 
uns  nur  relative  Compositionsschwäche  und  Plan-  und  Regello- 
sigkeit als  einen  positiven  Mangel  dem  Lope  aufmutzen. ')  Bei- 
läufig bemerkt,  sind  die  von  Hartzenbusch  aus  Antonio  Gil  de 
Zarate’s  Handbuch  der  Literatur  (Manuel  de  Literatura)  raitge- 
theilten  kritischen  Urtheile  über  Lope  in  den  Hauptstellen  meist 
wörtliche  Wiederholungen  aus  Lista's  fast  zwanzig  Jahre  früher 
gehaltenen  Leccioncs.  So  stimmtu.  a.  das,  was  der  ‘Excelen- 
tisimo  senor’  über  Lope’s  dramatische  Fabeln  vorbringt’),  mit 
Lista’s  Urtheil  in  Sinn  und  Fassung  Wort  für  Wort  überein.^) 
So  aucli  die  eben  aus  Zarate  citirte  Stelle  über  das  Verhältniss 
von  Lope’s  Erfiudungsgenie  und  seiner  Compositions-  oder  Dis- 
positionskunst. Bei  dem  allervortrefflichsten  Don  Ant.  Gil  de 

1)  Si  tuve  grande  inventiva,  no  fuo  tan  afortuiiado  en  la  composidun, 
ö dispüsicion  de  la  fabnla,  qnc  quasi  siempre  es  dofectuosa,  scnalada- 
mente  cnando  sc  aproxima  el  desenlace,  caminaudo  sin  plan  y siorapre 
dcprisa,  se  iba  extraviando  y se  causaba.  Weshalb  — folgert  Zarate  — 
Lope  von  allen  draniatiscbeu  Dichtern  die  »eisten  bewundemswertben 
Secnen  und  die  wenigsten  guten  Komödien  aufweisen  kann:  Asi  de  todos 
los  poctas  dramaticos  es  el  que  tiene  mayor  nnniero  de  csccuas  admirables 
y menor  de  coincdias  buenas.  Wir  aber,  und  mit  uns  un.sore  Leser,  .sind 
der  Ansicht,  dass  ausser  dem  genannten  Musterwerk  der  spanischen  Bühne, 
Stücke  wie  ‘El  acero  de  Madrid’,  ‘Los  Melindres  de  Belisa’,  ‘Los  Tellos 
de  Meiiesos’  u.  A.  sich  auch,  was  Sconenführung  und  Gliedernng  betrifft,  mit 
den  guten  Komödien  der  besten  spanischen  Dramatiker  vergleichen  dürfen, 
Calderon  vielleicht  nicht  ausgenommen,  dessen  bewunderte  Motivirniig.s- 
kunst  möglicherweise  als  eine  mehr  formelle,  denn  eine  wahrhaft  organi- 
sche sich  erweisen  könnte.  — 2)  s.  o.  S.  519.  Aura.  1.  — .3)  La  tabula 
de  Lope  esta  llena  de  movimiento,  de  situaciones,  de  lances,  Ijusta  la  cx- 
posicion  misma  sc  hace  en  accion  y no  en  diälogos  y discursos.  Lista, 
Lecc.  p.  147.  — 4)  Si  la  invencion  de  Lope  de  Vega,  y aun  la  esposicion 
de  BUS  fahulas  es  siempre  agradable  6 intercsante,  la  composicion,  cst«  es 
el  movimiento  de  la  accion  durante  la  comedia  cs  cuasi  siempre  de- 
fectuosa  etc.  Lista,  a.  a.  0.  p.  14'J. 
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Zarate  scheiut  sich  dieses  Verhältniss  umzukehreii : die  Kunst 
der  Disposition  nämlich,  d.  h.  die  Kunst,  über  das  kritische  Ei- 
genthum eines  Vorgängers  nach  Gutdünken  zu  disponiren, 
weit  grösser  zu  sein,  als  die  ‘Inventiva’,  als  die  Erfindungsgabe; 
die  Inventiva  müsste  denn  dahin  zu  verstehen  seyn,  sich  aller 
eigenen  Erfindung  gewissenliaft  zu  enthalten;  dagegen  Alles  ir- 
gend Brauchbare,  was  mau  findet,  als  gute  Prise  zu  betrachten 
und  in  seinen  Nutzen  zu  verwenden. 

Was  die  Charakteristik  in  Lope’s  Dramen  anlaugt,  so 
scheint  uns  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Würdigung  der  spani- 
schen Kritik  nicht  vollgültig.  Unseres  Dafürhaltens  übertrilft 
Lope,  inbetracht  der  unübei"sehbaren  Fülle  von  Figuren,  rücksicht- 
lich der  Bestimmtheit,  Naturwahrheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
Charaktere,  sämmtliche  spanische  Bühnendichter,  den  Alarcon, 
und  Tirso  deshalb  raiteiubegriften,  weil  deren  Charakterschil- 
derang,  wie  sich  ergeben  wird,  schon  auf  Kaffinemeutkünste  aus- 
geht und  nicht  selten  in  absonderliche  Eigenschaften  sich  zu- 
spitzt. Bei  keinem  seiner  Kunstgenossen  ist  der  Kern  des  Cha- 
rakterwesens so  gesund  und  voU  Lebensfrische,  wie  bei  Lope. 
Am  wenigsten  bei  Calderon,  dessen  Charaktere  mit  ihrem  ganzen 
individuellen  Gehalt  meist  in  die  Künstlichkeit,  Ueberfeinheit  und 
Sophistik  seiner  Fabelverwickelung  und  ausgetiftelten  scenischen 
Contraste  aufgeheu,  und,  von  dem  Mechanismus  seiner  Compo- 
sitionsabsichten  und  von  der  Virtuosität  seiner  spitzfindigen  Inci- 
denzenverknüpfung  ihres  Markes  beraubt,  zu  blossen  Situations- 
Schemen  und  algebraischen  Exponenten  verblichen  und  abgezehrt 
erscheinen.  Wir  können  daher  dem,  unserer  Schätzung  nach, 
gediegensten  Kritiker  der  spanischen  schöngeistigen  Literatur  in 
der  ersten  Hälfte  dos  Jahrhunderts,  nicht  beistimmen,  wenn  er 
von  Lope  urtheilt,  derselbe  hätte  die  dramatische  Charakteristik 
vernachlässigt,  und  es  häufig  bei  seinen  Charakteren  an  Wahr- 
heit und  Schärfe  der  Umrisse  fehlen  lassen.  ')  Bezüglich  der 
Fonn,  der  Versification,  und  des  poetischen  Ausdrucks  lelocucion), 
wirft  Lista  dem  Lope,  ausser  Prosaismus,  eine  Ueberladung 


1)  Dcscuidaba  Ixtpo  la  |>artc  concernieiitc  a Caractdres,  y iio  los 
prcaentaba  mucbas  vcccs  cou  veriiad  ni  exavtitud.  Mart,  de  la  Rosa 
a.  a.  0.  p.  dZtl, 
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mit  gelehrten  Schulphrasen  vor,  als  Folge  seiner  Neigung  zu  theo- 
logischen und  kirchlichen  Erörterungen.  •)  Ohne  ihn  vom  letz- 
teren Flecken  gänzlich  frei  sprechen  zu  wollen,  glauben  wir  doch, 
was  den  Prosaismus,  namentlich  in  Lope’s  nichtdramatischen 
Dichtungen  betriflt,  dass  der  einsichtige  spauische  Dramaturg 
vielleicht  gerade  in  der  Leichtigkeit,  Natürlichkeit  und  Durch- 
sichtigkeit von  Lope’s  poetischem  Sprachstyl,  Eigenschaften,  die 
uns  au  dem  poetisclien  Ausdruck  so  lieblich  dünken,  wie  Thau- 
tropfen  in  Blumenkelchen  — den  Prosaismus  erblickt  haben 
möchte.  Eben  so  gut  könnte  man  das  reizende  Negligee  einer 
Schönen  Prosaismus  schelten,  oder  die  himmlische  naive  Nackt- 
heit von  Tizian’scheii  Engelkindern  oder  Albano’s  Amoretten 
dui'ch  Toilette  und  Aufjnitz  emetzt,  wo  nicht  gar  von  angeraal- 
tem  Tricot  umsponnen  wünschen.  Mit  gleichem  Rechte,  wie  dem 
Lope,  Hesse  sich  dieser  Prosaismus  Lope's  deutschem  Goniegenos- 
sen  in  der  Lyrik  und  erzählenden  Poesie,  unserem  Goethe,  vor- 
werfen. Wir  aber  möchten  — niclit  um  aller  Piudar’schen  pomp- 
vollen Hj-perbata  seines  lyrischen  Praclitstyls  — uns  kein  Tütel- 
chen von  diesem  Prosaismus  in  Goethe’s  Lyrik,  in  Goethe’s  poe- 
tischer Sprache  überhaupt,  rauben  lassen.  Nebenher  bemerkt, 
haben  Goethe’s  Vorgänger  in  der  deutschen  Lyrik  des  18.  Jahr- 
hunderts mehr  von  diesem  köstlichen  Prosaismus,  worein  Goethe’s, 
ganz  und  gar  wie  in  Ambrosia  und  Nektar  getaucht  ist,  als 
seine  Nachfolger,  zum  grossen  Nachtlieil  der  lyrischen  Poesie, 
in  ihre  Gedichte  und  Lieder  hineinwirken  mochten. 

Fassen  wir  denn,  da  uns  die  spanische  Kritik  keine  neuen 
Aufschlüsse  über  Lope’s  Kunstart  giebt,  die  zu  seiner  Prüfung 
übereinstimmenden  Züge  mit  den  Worten  des  mehrgenannten 
vorzüglichen  spanischen  Dnimatikeie  und  Dramaturgen,  Mart,  de 
la  Rosa,  in  ein  Vollbild  zusannnon,  welches  ähnlich  jenen  aus 
Strophenversen  oder  aus  Zeilen  des  Vaterunser  zu  einem  Portrait 
umscliriebeuen  kalligraphischen  Schriftbildnissen  — aus  allgemei- 
nen Phrasen  von  Eigenschaftbezeichnuugeu  Lope’s  Conterfey  zn- 

1)  — hay  eu  bus  obras  otroB  defectos  de  elocucion,  independientes 
del  prosaisiuo.  Tal  Vez  se  enrcda  su  cuoBtionos  cscolasticas  que  uo  rienen  al 
caso;  y entonce»  du  bl-  dusdeüa  su  urusa  do  las  fiases  y nuiueDclatura  de 
la  cscuela. 
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saramenstellt;  „Nieniaud  in  der  Welt  hat  Lope  an  Gaben  für 
die  dramatische  Kunst  übertroffen.  Ihm  fehlte  keine  derselben: 
unerschöpfliche  Erfindung,  die  lebhafteste  Einbildungskraft,  Schil- 
deruugstalent,  die  Kunst  den  Dialog  zu  führen,  ausserordentliche 
Meisterschaft  in  der  Sprache,  stauiienswürdige  Leichtigkeit  in  der 
Behandlung  des  Verses  urbane  Anmuth,  Witz  und  Scharfsinn. 


1)  Uehcr  die  Vers  formen  im  s|)anischcn  Drama  crthcilt  uns  die 
„Geschichte  der  Literatur  und  Kunst  in  Spanien“*)  nachstehende  er- 
scliöpfend-bclehrcnde  Auskunft: 

„Die  spanische  Komödie  schlicsst  im  Allgemeinen  keine  der  überhaupt 
in  castilianischer  Sprache  fibliclicn  ^'ersformen  aus;  doch  sind  unter  die- 
sen diejenigen,  die  nur  ausnahmsweise  und  in  ganz  singulären  Fällen  vor- 
kuiumen,  von  denen  zu  unterscheiden,  die  gemeinhin  von  allen  Dramati- 
kern gebraucht  werden.  Zu  letztem  gehören: 

1.  Der  vierfüssige  Trochäus,  der  eigentliche  Grundton  des  spanischen 
Schauspiels,  in  den  alle  andern  Modulationen  und  Ausweichungen  wieder 

zurückleiten — - Die  Hauptformen  des  vierfflssigen  Trochäus, 

die  im  Drama  Vorkommen,  sind  nun: 

a)  Die  Romanze,  oder  die  trochäischen  Reihen  mit  durchgehenden 
Assonanzen  in  solcher  Ordnung,  dass  der  vierte  Vers  die  Assonanz  oder 
das  Echo  der  Endvocale  des  zweiten  enthält,  der  sechste  die  beider  u.  s.  w. 
In  den  früheren  Werken  des  Lope  de  Vega  und  seiner  Zeitgenossen  wird 
diese  Form,  ihrem  Ursprung  in  den  alten  Volksromanzen  entsprechend, 
gemeinhin  nur  für  Erzählungen  gebraucht;  in  den  späteren  gewinnt  sic 
mehr  Umfang,  bis  sie  bei  Calderon  und  den  Dichtern  seiner  Zeit  und 
Schule,  ausser  in  den  Erzählungen  und  anderen  langen  Reden,  auch  im 
gewöhnlichen  Dialog  und  in  den  bewegten,  rasch  fortschreitenden  Tlieilen 
der  Handlung  vorherrschend  auftritt. 

b)  Die  Redoudille,  oder  vierzeilige  Strophe  mit  solcher  Reimstel- 
lung, dass  der  vierte  Vers  auf  den  ersten,  der  dritte  auf  den  zweiten 
, reimt.  In  Lope’s  älteren  Stöcken  bildet  sie  — die  gewöhnlichste  und 
durchgehendste  Form  der  dramatisclien  Rede  in  mannigfachen  Nfiaücirun- 
gen;  Calderon  und  die  Späteren  pflegen  sie  vorzugsweise  für  reflectirende 
Momente,  für  zärtliche  und  tändelnde  Stellen  und  für  Antithcsen-Spiele 
zu  wählen. 

<)  Die  Quintille,  d.  h.  fünfzeilige  Strophe  mit  verschiedener  Rcim- 
stellung;  wenn  paarweise  zu  einer  zehnzciligen  verbunden,  Decime  oder 
Espinelc  genannt. 


•)  11.  S.  bl  If. 
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Alle  diese  Gaben  besass  er  vereint  und  alle  in  einem  horvona- 
genden  Grade.“  Nur  in  dem  Gebrauch  all  der  herrlichen  Ta- 


2.  Der  Jambus,  im  Gegensatz  zum  Trochäus  das  feierliche  Maaes, 
in  folgenden  Formen: 

a)  Als  Octave  (italienische  Stanze,  ottave  rime)  für  lange,  monolog- 
artige  Beschreibungen,  pomphafte,  wcitläulig  ausmalcnde  Erzählungen, 
oder  für  den  Dialog,  wo  ihm  besondere  Würde  und  Grossartigkeit  gege- 
ben werden  soll. 

b)  Als  Sonett  für  Antithesen,  gespitzte  Fragen  und  tiefsinnige  Ant- 
worten, oder  für  Ausbrüche  der  Enipßndung,  die  durch  eine  Vergleichung 
oder  einzelne  Betrachtung  herbeigeführt  werden.’) 

c)  Als  Terzine,  vornehmlich  für  den  getragenen  und  ernsten  Dialog, 
bei  Lope  und  den  Aelteren  sehr  häufig,  bei  Calderon  seltener,  jedoch  hier 
und  da  (z.  B.  gleich  im  Anfang  des  standhaften  Prinzen)  vorkommend. 

d)  Als  Lira  oder  sechszeilige  Reimstrophe,  von  deren  abwechselnd 
drei-  und  fünfl'flssigen  Jamben  die  vier  ersten  Kreuzreime  haben,  die  bei- 
den letzten  dagegen  miteinander  reimen.**)  Der  männliche  Reim  scheint 
ausgeschlossen  zu  seyn,  daher  die  Verse  immer  sieben  oder  eilf  Sylben 
zählen.  Auf  kein  Sylbenmaass  pflegt  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  zu 
werden,  wie  auf  dieses,  das  für  den  leidenschaftlichen  Dialog,  für  die 
drängende  Fülle  lyrischer  Ergüsse,  für  die  ra.sch  wechselnde  Bilderpracht 
der  Beschreibung  gebraucht  wird.  In  den  älteren  Dramen  unserer  Periode 
erscheint  diese  Lira  sehr  häufig;  in  den  späteren,  namentlich  den  Calde- 
ron’schen,  seltener,  indem  hier  an  ihre  Stelle  gewöhnlich  die 

e)  Silva  tritt,  d.  h.  eine  Mischung  drei  und  fünffüssiger  (sieben-  und 
oilfsylbiger)  gereimter  Jamben  ohne  Stroiihenabtheilung.  Der  Wechsel 
des  längeren  Verses  mit  dem  kürzeren  kann  entweder  von  Zeile  zu  Zeile 
oder  in  freier  Art  erfolgen,  in  welchem  letzteren  Falle  der  Hcndekosylla- 
bus  vorwaltet,  so  dass  der  kürzere  Vors  nur  dann  und  wann  dazwischen 
tritt;  ebenso  treten  die  Reime  bald  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge, 
bald  in  verschränkter  Stellung  ein.“ 

Diesen  Vers-  und  Strophenforraen  fügt  unser  Autor  noch  hinzu; 

,,Die  Endechas  oder  dreifOssige  Trochäen  mit  Assonanzen  in  jedem 
zweiten  Vers,  vorzugsweise  für  klagende  Berichte  und  Erzählungen  ge- 
braucht. 

Die  vierfflssigen  gereimten  Trochäen  mit  eingemischten 
Ilalbverscn  (Versos  de  piö  quebradu)  in  mehrfachen  Combinationen. 

Der  verso  snelto  oder  fünfiüssige  Jambus  ohne  Reim.  — Bei  Lope 


*)  Von  Lope  besonders  beliebt  bei  resumireuder  Geflihlsstimmung  zu 
Scblussnioiiologen,  wie  bei  Metastasio  die  Abgangs-Arie.  — **)  Vielleicht 
den  ti  langem  und  kurzem  .Saiten  der  Laute  oder  Cither  entsprechend. 
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lente  habe  es  Lope  versehen,  dem  mehr  am  Beifall  der  Menge, 
als  an  dem  der  Kunsweisen  und  an  Poetiken  und  Kunstprinci- 
pien  lag.  „Wie  sehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  ein  so  ausseror- 
dentliches Talent  nicht  in  einer  andern  Zeitepoche  geboren  ward, 
oder  Be.sonnenhoit  genug  besass,  den  Zurufen  und  dem  Beifall- 
klatschen eines  irregeleiteten  Publicums  den  Beifall  der  Ver- 
nunft und  des  guten  Geschmackes  vorzuziehen.“  ')  Wie  Lope, 


in  den  nur  die  Handlung  fördernden  Scenen  sehr  häufig;  (.'alderon  hat  ihn 
niemals. 

Die  italienische  Cauciunerofurin  in  iliren  verschiedenen  Gestal- 
tungen. 

Die  .\nacreontieas  oder  Jamben  von  sieben  Sylbcn,  durch  da.s  Band 
der  Assonanz  zusamengehalten. 

Die  versos  de  arte  mayor  oder  daktyli.schen  Verse,  nur  sehr  selten 
und,  wie  es  scheint,  immer  nur  in  der  Absicht  gebraucht,  der  Rede  ein 
altcrthümliches  Colorit  zu  geben. 

Die  Hendekasy  Haben  mit  sogenanntem  Kettenrcinic,  eine  ganz 
eigenthOinlicbe,  nicht  eben  häutig  vorkonnnendc  Form,  deren  Structur  aus 
folgendem  Beispiel  erhellt: 

Sahen  los  cielos,  mi  Lconora  herraosa, 

Si  desde  que  mi  esposa  de  nombraron, 

Y de  los  dos  enlazaron  nna  vida, 

Por  vella  divertida  en  otra  parte, 

Quisicra  aposentarte  de  manera 
En  ella  qQo  no  hnbiera  otre  senora, 

Que  no  siendo  Leonora  la  ocupara  . . . 

(An.s  El  Predendionte  al  rev^s  von  Tirso  de  Molina.  Jornada  II.) 

Die  Betrag  oder  Themas  mit  dazu  gehörigen  Glossen  oder  poetischen 
Variationen  und  endlich  fast  alle  älteren  national-spanischen  Liederformen, 
Canciones,  Villancicos,  Ohanzonetas  und  Cantarcil los,  jedoch 
niclit  als  eigentliche  Bestandtheile  der  dramatischen  Rcsle,  sondern  abs 
eingeschaltete  Gesänge  und  Improvisaüon.“  •) 

1)  Guanto  no  es  de  lamentar  que  un  talento  tan  extrmrrdinario  no 
naciesc  en  otra  cpoca,  6 que  no  tuviesc  cordura  hostante  para  antepouer  ä 
los  vivas  y (lalmoteos  de  un  publico  sedneido  el  aplauso  de  la  razon  y el 
voto  del  buen  gusto!  Porque  puede  decirse  confiadamente  que  nadie  en 
el  mundo  ha  aventajado  ä fiope  en  dotes  para  la  dramatica;  pnes  no  le 
faltaba  ninguna:  iuvencion  inagotable,  imaginacion  vivisima,  talento  para 
retratar,  arte  para  manyar  el  dialogo,  raaestria  singulär  en  la  lengua. 

Vgl.  Mart,  de  la  Ro.sa's  Anotac.  zu  seiner  Poetik  Ohr.  I. 
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der  Ausdruck  seiner  Zeitepoche  und  seiner  Nation  in  dieser  Zeit- 
epoclie  als  Dichteipersönlichkeit,  es  hätte  austellen  sollen,  um  in 
einer  andern  Zeitepoche  geboren  zu  werden,  und  doch  Lope  zu 
bleiben  — ist  nicht  so  leicht  zu  begreifen,  wie  Lope’s  kritisches 
Portrait  mit  kalligiaphischer  Rahenf'eder  aus  zierlichen  Buchsta- 
ben zusammensetzen.  Kinen  tiefem  Blick  that  der  deutschästhe- 
tisch geschulte  treffliche  Ag.  Du  ran,  der  doch  Lope’s  Dichtung 
als  den  geistigen  Abdruck  vom  Abdruck  und  Körper  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes  erkannte. ')  Dem  schliesse  sich  eine,  Duran’s 
Lope- Verherrlichung  und  Sündenlosspruch,  auf  Grund  von  dessen 
Identification  mit  dem  spanisclien  Volke,  verständig  beschränkende 
Bemerkung  des  hochberufenen  Don  Manuel  Jose  Quintana 
an*),  als  verhüllendes  Blättergerauke  oder  Randglossen- Arabeske 


facilidad  portentüaa  para  versilicar,  donaire  urbaiio,  agudeza  y chiste, 
todo  lo  reania,  y todo  eii  grado  subresalicntc. 

1)  — el  hoinbre  qne  supo  aproximar  elemeutos  tan  distantes  (wie  diese 
in  seiner  celtisch -cartliagisch-rüiniscli- maurisch -westgothiscben  Nation 
lagen)  y ediiicar  con  eilas  un  luonumento  real  e idealmente  bello  y ar- 
monioso  fne  Lope  de  Vega.  Creö  .su  drania,  y creado  se  lo  presento  al 
pueblo  y dijo:  „He  aqui  tu  poema“  . . . porquc  e.sta  obra,  aunquc  .saliila 
de  luis  inaiiüs,  es  prupria  tuya,  porque  .se  ha  foriuado  de  tus  lejes,  tus 
costumbres,  tu  saber,  tus  gustos,  tus  .seutiinicntos,  tus  crecncias,  y eii  fin, 
de  tu  propria  sustancia.  Gut  und  schön!  Nur  fehlt  ein  Hanptdrucker,  dass 
ein  grosser  Nationalpoet  das  geläuterte  Abbild,  das  Idealportrait  seines 
Volkes  und  Volksgeistes  vor.stollc;  nicht  die  Nation  en  bloc  mit  Haut 
und  Haaren,  mit  allen  ihren,  im  Feuer  seiner  Poesie  nicht  gereinigten, 
sondern  feuerfest  geglühten  Fehlern  und  Abscheulichkeiten.  Von  dieser 
Schuld  ist  Lope,  ist  kein  spanischer  Grossdichter,  am  allerwenigsten  Spaniens 
grösster  Kunstpoct,  Caldcron,  freizusprechen.  Der  Einzige,  aus  dessen 
jioetischcm  Schinelzticgel  der  spanische  Nationalgeist  in  Einer  Beziehung 
mindestens,  in  Absicht  auf  Don  Quijotismus,  gewitzigter  hervorge- 
gangen ist  eben  der  Dichter  des  Don  Quijote,  und  daher  auch  der  Ein- 
zige, der  seine  Nation  und  seine  vaterländischen  Kunstgenüssen  um  Kopfes- 
länge überragt.  — 2)  eu  gracia  de  su  bella,  de  sus  dulces  versos,  de  tal 
cual  dialogo  ingenioso,  y de  los  rasgos  de  temura  qne  ä veces  presenta, 
se  disimulan^demasiados  delcrios  y extravagantias  ä Lope  de  Vega  . . • 
Obras  corapletas  (Bibi,  de  Aut.  Esp.  t.  XIX.)  p.  93.  n.  (12)  zu  seiner  in 
Ter/.inen  gedichteten  Poetik:  ‘Lus  Reglas  del  Drama’,  worin  Isipc’n 
folgende  Zeilen  gewidmet  sind: 

A fucr  de  imroenso  y candoloso  rio 
Que  ni  diques  ni  märgenes  consiente. 
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ihrersftits  zu  Quintana’a  Rhaclamantus-Urtheil  über  Lope  in  dem 
Prologe  zu  seinem  ‘Tesoro  del  Parnaso  Kspafiol’,  worin 
er  Spaniens  grösstes  Dichtergenie,  und  aller  Paruasos  Staun- 
wunder,  maassen  dem  ‘Fenix’  des  Theaters  das  Feuer  nichts  an- 
haben  kann,  zum  Ersäufen  im  Jleere  der  Vergessenheit  verdammt, 
mit  sämmtlichen  Werken,  den  2noo  Dramen  und  weitem  Tau- 
senden sonstiger  Reimweisen  als  Mühlsteinen  am  Halse,  die,  wie 
Quintana  verkündet,  allmälich  zerbröckeln  und,  zahlreich  wie 
Sand  am  Meere,  sich  zum  Saud  im  Meer  der  Vergessenheit  auf- 
losen  werden. 

Die  französische  namhafte  Lope-Kritik  vertritt  fast  aus- 
•schliesslich  unser  guter  Bekannte,  Mr.  Adolphe  de  Puisbusque, 
der  in  seiner  schätzenswerthen  „vergleichenden  Geschichte  der 
spanischen  und  französischen  Literatur“  in  zwei  starken  Bän- 
den '),  an  verschiedenen  Stellen  Lope  de  Vega  ausführlichst,  ver- 
gleichlich  und  unvergleiclilich , im  Allgemeinen  und  Besondern, 
mit  dem  grossen  Corneille  namentlich  und  vornehmlich  und  be- 
züglich auf  dessen  Meisterwerk  ‘Horace’,  würdigt,  vergleicht  und 
abwägt,  gegeneinander  hält  und  nach  Loth  und  Quentchen  ab- 
schätzt, auch  dem  Spanier,  so  weit  solches  einem  Franzosen 
mit  dem  grossen  Corneille-Sparren  im  Kopfe  möglich  ist,  gerecht 
wird,  wobei  natürlich  der  grosse  Lope,  im  Vergleich  zum  grossen 
Corneille,  sich  immer  nur  verhält,  wie  der  Comparativ  zum  Su- 
perlativ. Eben  so  selbstverständlich  vollzieht  sich  die  compara- 
tive  Kritik  mit  Jener  anmuthigen  Gründlichkeit  und  spi^elklaren 
Einsicht  in  das  Wesen  der  dramatischen  Kunst,  wie  etwa,  nach 
den  Gesetzen  der  optischen  Täuschung,  beim  Flach-spiegel  das  , 
Bild  in  der  Tiefe  des  Spiegels,  mittendrin,  erscheint,  während 
dasselbe  reapse  ebenso  weit  vor  dem  Schauglase  sich  betindet, 

Y en  lüs  cainpos  se  tiende  li  su  albedrio, 

Tal  de  consejo  y regia.-«  iinpaciente, 

Andaz  inunda  la  espaiiola  escena 
El  ingenio  de  Lope  omnipotente, 

' Y con  .SU  dulce  iuagotablc  vena, 

t:on  SU  Varia  invencion,  con  su  ternura 
De  asonibro  y giisto  sus  oyentes  llena. 

I)  Hist.  comp,  des  Litteratures  Espagnole  et  Frangaise  I.  p.  323 
a 357;  II.  120  a 124,  154  ä 161,  473  ä 477. 
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niemals  auch  nur  dessen  Obertiäche  berührend.  So  bleibt  — wenn 
aucli  uns  ein  Vergleich  gestattet  ist  — bleibt  das  comparative 
Urtheil  des,  nächst  Hinard  und  Barel,  mit  der  spanischen  Lite- 
ratur vertrautesten  französischen  Literators  stets,  und  in  gleicher 
Entfernung  mit  dem  Gegenstand,  vor  dem  ftanzösischen  Toilet- 
tenspiegel stehen.  Was  Neuheit  und  Eigenthümlichkeit  der.Pui- 
busque’ sehen  Lope-Kritik  betriflft,  so  verschwinden  beide  Eigen- 
schaften, wie  gewöhnlich,  in  dem  ansprechenden  Glanz  einer  ge- 
schmackvollem Fayonnirung  und  Appretur  marktläufiger  Gemeinur- 
theile  und  schmuck  aufgebügelter  Phrasen;  glänzen  mit  einem 
Worte  — um  eine  französisch  geistreiche,  nunmehr  aber  auch 
schon  landläufig  gewordene  und  bis  auf  den  Kupferbeischlag  ab- 
gegriffene Phrase  zu  brauchen  — glänzen  durch  ihre  Abwesen- 
heit. Unser  Leser  wird  daher,  nachsichtig  wie  er  ist,  mit  dem 
hier  einfallenden  Reflex  dieses  Glanzes  vorliebnehmen,  dessen  opti- 
sche Spiele  an  der  Lichtquelle  zu  beobachten  und  sich  daran  zu 
eigötzen,  natürlich  jedem  unverwehrt  und  unbenommen  bleibt. 

Von  den  englischen  und  angloamerikanischen,  in  Lord  Hol- 
land und  Ticknor,  wie  in  zwei  Brennpunkten  sich  sammeln- 
den kritischen  Urtheilen  über  Lope,  haben  wir  im  Verfolg  unserer 
Erörterungen  so  rfel  eingestreut,  dass  wir  einer  besondern  Revi- 
sion derselben  uns  eutübriget  erachten  dürfen.  So  hätten  wir 
nur  noch  der  deutschen  Lope-Kritik  zu  gedenken,  die  ebenfalls 
in  zwei  Autoritätsquellen  rieselt  und  sprudelt,  wovon  die  eine, 
inweise  des  beifihmten  Nürnberger  Springbrannleins , seine  fei- 
nen krj'stallklaren  Wasserstrählchen  in  zierlichen  Böglein  ergiesst 
und  träufelt  — das  Gänse-  oder  P-mäniken  der  „Vorlesungen 
über  dramatische  Kunst  und  Literatur.“  ')  Ganz  anders  springt 
und  strömt  die  zweite  Hauphjuelle  der  deutschen  Lope-Kritik, 
vergleichbar  den  grossen  Wasserkunst-Fontiinen  in  Versailles  und 
Saint-Cloud.  Sie  spritzen  ihre  Wasserstrahlen  zu  Triumphbögen 
für  Lope  de  Vega  in  krystallenen  Regenbogen.  Proben  tiavoii 
mittheileu,  hiesse  die  Springbrunnen  in  Versailles  und  St.-01oud, 
hiesse  die  strömenden  Triumph  wasserbogen  auf  Fläschchen  eines 
Probemusterreiters  füllen  ^),  die  freilich  noch  immer  ftir  Caraffen 
gelten  könnten,  iin  Vergleich  zu  dem  Proliefiäschclien,  auf  wel- 

1)  2.  Aufl.  S.  35p.  — 2)  V.  .Schuck  a.  a.  ().  II.  p 152-415. 
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dies  Leopold  Schmidt  die  „vier  bedeutendsten  Dramatiker  der 
Spanier“  abzog  ’)i  worin  die  vier  bedeutendsten  Dramatiker,  Lope 
de  Vega,  Tirso  de  Molina,  Alarcon  und  Calderon,  wie  Infusorien 
im  Wassertropfen  sieb  tummeln,  und  Lope  de  Vega  in  der  Beleuch- 
tung des  Sonnenmikroskops  nicht  über  vier  Linien  gross  er- 
schiene. *) 

üeber  unsere,  nächst  Lope,  noch  fünf  bedeutendsten  spa- 
nischen Dramatiker  wird  der  folgende  Band  sein  Sturzglas  oder 
ein  jener  Flasche  ähnliches  Glasgehäuse  blasen,  in  welcher  der 
Zauberer  und  Teufelsbanncr,  Erlolfus,  Abt  von  Fulda,  sechs  der 
stärksten  seiner  Geister  eingeschlossen  mit  sich  führte. 


1)  Ueber  die  vier  bedeutendsten  IManiatiker  der  Spanier.  Vortrag 
gehalten  am  IS.  Dec.  lS.i7.  — 2)  S.  7.  '' 


X. 
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Die  Dramatiker  aus  Lope’s  Schule.  ■ 

El  Divino  Miguel  Sanchez. 

La  Guartla  cuidadosa 
(Der  sorgsame  Wächter.) 

Die  Holle  dieses  Wächters  übernimmt  Florencio,  ein  jun- 
ger Caballero  aus  Valencia,  angeblich  um  den  Principe,  der 


1)  Von  „Miguel  Sanchez  dem  Göttlichen“,  Bürger  zu  Valla- 
dolid’), wissen  wir  gar  vieles  nicht.  Wir  wissen  nicht,  wann  er  geboren; 
wissen  nicht,  wann  und  wo  er  gestorben,  und  wissen  nicht  — um  Alles 
in  Ein  Nichtwissen  zu.saminenznfassen  — wissen  nicht,  weswegen  und  auf 
welche  übermenschliche  Eigenschaft  hin,  unser  Miguel  Sanchez  „der 
Göttliche“  genannt  wurde.  Agustin  de  Rojas  Villandrado's  Ver- 
zückungs-Ausruf in  seinem  Viage  entret.**)  mag  vielleicht  das  „Göttlich“ 
wie  ein  MuUermaal  ihm  auf  die  Welt  und  Nachwelt  mitgegeben  haben. 
Lope  im  Laurel  de  Apulo  rühmt  ihn  als  den  ersten  Meister,  den  die  Musen 
des  Tcrentius  in  Beschlag  genommen“*),  und  preist  in  seiner  ‘Arte  nnovo’ 

*)  Antonio  Navarro  weist  dem  „Göttlichen"  die  Stadt  Piedraliita 
als  Geburtsort  zu  und  überträgt  ihm  das  Amt  eines  Seeretärs  beim  Bischof 
von  (luenca.  Nach  einer  Stelle  in  Lope  de  Vcga's  zwischen  l(>2b— ISUü  ge- 
schriebenem Laurel  de  Apolo,  wo  des  Sanchez  als  eines  Verstorbenen  ge- 
dacht wird,  muss  er  vor  1630  gestorben  scyn. 

•*)  El  divino  Miguel  Sanchez 

ftQnien  no  sähe  lo  que  inventaV 

Oervantes  preist  seine  kunstreichen  Komödicnfabelu ; Estiraansc  las  tra- 
zas  artificiosas  en  todo  extremo  del  licenciado  Miguel  Sanchez.  (Pro- 
logo  zu  seine»  Goinedias.l 

“*)  Miehei  Sanchez,  que  ha  sido 

El  primero  maestro  (jue  han  tenido 
Las  musas  de  Tercncio. 
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im  Gebii'ge  auf  der  Jagd  uniherstreift,  als  treuer  Hüter  zu  be- 
wachen, iii  Wahrheit  aber,  um  deu  Principe  — welchen  Lan- 


des Sauehez  ErfindmigskunBt  ganz  besonders.*)  Sind  „einzig“  und  „gött- 
lich“ ein  und  dasselbe,  so  verdient  Sanchez  allerdings  von  der  Nachwelt 
den  Beinamen  des  „Göttlichen“,  angesehen  der  einzigen  Comedia,  die  er 
uns  vermacht  hat,  die  wir  getreulich  unsern  Lesern  mittheilcn,  und  die 
sich  auch  wirklieli  durch  dramatische  Eigenschaften  auszeichnet,  die 
Sanchez  seinem  angeborenen  Talente  verdankte,  nicht,  wie  Lope  de  Ve- 
ga's  meiste  Zeitgenossen , an  dc-ssen  Vorbildern  und  Komödien-Mustem 
erwarb  und  stärkte,  da  Miguel  Sanchez,  zurzeit  als  Lope  auftrat,  um 
158S  sich  bereits  einen  weit  verbreiteten  Huf  als  Bühnendichter  erworben 
hatte.  Unter  den  neuem  sjiauischen  Dramaturgen  bläst  Alberto  Lista 
mit  Agust.  Royas,  bezüglich  unseres  ,,Divino“,  aus  Einem  Vergöt- 
terungs-Iloru:  „Die  Sprache“  in  der  Comedia  ‘I,a  Guarda  cuidadosa’  „ist 
durch  Corrcetheit,  Reinheit  und  eine  gewisse  Urbanität,  die  sich  der  des 
Calderon  nähert,  ausgezeichnet.  Die  im  Allgemeinen  nicht  eben  harmo- 
nische Versitication  ist  voll  Pracht  und  bilderreich.  Die  Kunstabsicht 
durchweg  dramatisch  und  geht  von  einer  Situation  auf  die  andere  über, 
ohne  jemals  das  Interesse  zu  seliwächeu.  Die  ausprechenden,  stets  aus 
vorhergeliendcii  abgeleiteten  Situationen  sind  mit  einer  solchen  Kunst  be- 
handelt, dass  ich  mich  nicht  zu  täuschen  glaube,  wenn  ich  diese  Intri- 
guen-Koinödle  (la  Guarda  cuid.)  für  einen  Uebergang  aus  dem  novellen- 
baften  Drama  des  Lope  de  Vega  zu  dem  des  Calderon  betrachte.  Ausser- 
dem weht  uns  aus  derselben  eine  ländliche  Atmosphäre  an,  welche  die 
Liebes-  und  Eifersuchtsscenen  nur  lebhafter  und  komischer  erscheinen 
lässt.  Der  Verfasser  flocht  viele  doppelsinnige  Seenen  ein**),  wo  zwei 
ünterredner,  mit  deren  .\ngclegenlieiten  der  Zuhörer  vertraut  ist,  das  zur 
Sprache  bringen,  was  sie  beabsiebtigen , ohne  dass  ein  anderer  gegenwär- 
tiger Thcilnehmer  an  der  ünterlialtung,  vor  dem  sie  sich  inachtnehmen 
möchten,  den  Sinn  errathet.“  Ein  Paar  andere,  dem  Miguel  Sanchez  zu- 
gcscliriebenc  Comedias***)  sind  apokryph.  Seine  zwei  lyrischen  Poeme 


*)  En  todas  las  comedias  Miguel  Sanchez, 

Digno,  por  la  invencion  de  esta  memoria. 

**)  introdujo  muchas  de  doble  sentido,  en  qnc  dos  de  los  intcrlocn- 
torcs  cn  cnya  confldcncia  cstä  cl  anditorio,  espresan  lo  qnc  qnieren,  sin  que 
conozea  cl  sentido  que  dan  ä siis  palabras,  otro  intcrlocutor  que  cstä 
presente  tambien  y dcl  cual  tienen  que  guardarsc.  A.  Lista  a.  a.  O. 
p.  229.  — ***)  ‘El  ccrco  de  Tunez  y ganada  de  la  Goleta  por  el  Em- 
perador  Carlos  V.’  del  licenciado  Sanchez  natural  de  Piedrahita’  (dem 
Lope  de  Vega  zugeschrieben).  — ‘La  Isla  Barbara',  Comod.  historico- 

34* 
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des  Principe,  blieb  uns  unersichtlich  — selber  zu  bewachen,  und 
sich  vor  ihm  zu  behüten,  dass  er,  der  Principe,  als  Mitbewerber 
um  Nisea’s  Liebe,  der  Tochter  eines  im  Gebirge  sesshaften 
Landedelmanns,  Leucato,  ihm,  Floreucio,  nicht  in’s  Gehege 
gehe.  Nisea,  die  ihn  in  Valencia  kennen  gelernt,  und  bis  zur 
Schwennuth  sich  in  ihn  verliebte,  Nisea  und  ihre  Dienerin, 
Abrin  da,  sind  die  Einzigen,  die  um  Florencio’s  Verkleidung 
und  verstellte  Gebirgswächterrolle  wissen,  die  er  aber  erst  zu 
spielen  beginnt,  nachdem  er  sich  von  den,  infolge  eines  Sturzes 
vom  Pferde,  davon  getragenen  Wunden  erholt.  Ohnmächtig  in 
Leucato’s  Gebirgswohnung  getragen,  erkennt  die  melancholische 
Nisea  den  Geliebten  aus  V.aleucia,  und  bietet  dem  in  ihren  Ar- 
men aus  der  Ohnmacht  erwachten  Floreucio  Pflege  und  War- 
tung an,  mit  all  der  leidenschaftlichen  Zärtlichkeit,  die  spanische 
Dichter  in  solchen  Situationen  aufzubieten  wissen.  Das  Erwachen 
des  Floreucio  aus  der  Ohnmacht  ist  poetisch  und  theatralisch 
schön,  und  der  Tropfen  Rosenöl,  der  die  ganze  Komödie  wohl- 
riechend macht.  Er  glaubt  in  Nisea  einen  Engel  des  Himmels 
zu  schauen,  und  weiss  nicht,  ob  er  ein  seliger  Geist  oder  leib- 
hafter Mensch  sey,  ob  er  im  Himmel,  im  Paradiese,  im  Fegefeuer 
oder  in  der  HöUe  sich  befinde.  Doch  Himmel,  Erde,  Hölle, 
bleibe  sein  ewiger  Aufenthalt,  wenn  er  nur  dort  weilen  darf,  wo 
er  sie  sehen  kann.  <) 


(die  einzigen  von  ihm),  eine  Canzon  an  den  Gekreuzigten  (Cancion 
ii  Christo  cmcifiado),  späterhin  dem  Mystiker  Fra  Luis  de  Leon  zuge- 
schricben,  von  Lopez  de  Sedano  (Parnaso  1771)  dem  Sanchez  revindicirt 
und  dann  abermals  in  einer  Sammlung  geistlicher  Lieder  (Madr.  1779) 
auf  Bochnnng  des  Fray  Luis  de  Leon  gesetzt.  Das  zweite  lyrische  Ge- 
dicht des  göttlichen  Sanchez  ist  die  berühmte  Romanze:  Oid  senor 
don  Guiferos  (Romane,  gen.  IbOt  und  abgedr.  bei  Duran). 

1)  Alma,  cuerpo,  sombra  fria; 

Que  alma  debes  de  scr, 

Pnes  con  este  parccer 
Por  fuerza  lo  seräs  min; 

instructiva,  und  Segonda  parte  del  corsarico  Barbaroja,  y hner- 
fano  desterrado  del  licenciado  Juan  Sanchez  (hier  gar  Juan  getauft!) 
(ln  der  Sammlung  Flor  de  las  Comedias  de  Lspana  etc.  Quinta  parte. 
Madrid  X.  Alcalä,  1U15.) 
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Da  tritt  der  Pri  n ci  j»e  in  die  Stube  und  angesichts  des  Engels 
und  der  Himmelsrision  fiihlt  sich  Florencio  plötzlich  in  die 
Hölle  der  Eifersucht  geschleudert.  Er  rafft  sich  von  seinem  Ohn- 
machts-  und  Schmerzenslager  auf  und  wankt,  am  Arm  seines 
treuen  Begleiters,  Ariadeno,  todtkrank  und  mit  lebensgefähr- 
lichen Wunden  bedeckt,  davon,  um  zu  sterben. ')  Mit  dem  Nach- 
ruf: „Ich,  Florencio,  habe  Dich  getödtet)“^)  schliesst  die  melan- 
cholische Nisea  den  ersten  Act. 

Im  zweiten  Act  spielt  erst  der  von  den  Sturzwunden  gene- 
sene, nun  aber  von  Allen,  bis  auf  Nisea,  für  todt  gehaltene^) 
Florencio  seine  Gebirgswächterrolle  (guarda  de  monto).  Nisea 
ist  in  ihre  Schwermuth  zuriickgefallen.  Sie  trifft  mit  Florencio 
zusammen.  Der  Betrübte  klagt  die  Melancholische  der  Veriin- 
derlichkeit  an ; die  Melancholische  giebt  dem  eifersüchtig-Choleri- 
schen  den  Vorwurf  zurück.  \.  Nicht  mit  Unrecht,  da  er  mittler- 


1) 

2) 

3) 

4) 


Por  esa  iniagen  que  ofreces 
A los  ojos  que  tc  ven, 

De  un  angel  liermoso,  ä qnion 
Yo  adoro  y tu  tc  pareces 
Que  nie  digas  dondo  estoy, 

Si  en  csta  tierra  que  piso 

Purgaturio  6 paraisu. 

iSoy  cuerpo,  soinbra  6 que  soy? 

De  tros  lugares  deseo 
Digas  cual  es,  angel  bello; 

Que  infenio  no  puedo  sollo, 

Pues  en  dl  ä ti  te  veo. 

Sca  en  vida  6 sca  en  muerte, 

En  cielo,  en  tierra.  en  infierno 
Pues  estoy  dö  puedo  verte. 

Traza  de  matiirnic  voy. 

;Y'o  te  inate,  Florencio,  yo  te  he  inuerto! 
T ya  me  tienen  por  muerto. 

Nis.  ^Quien  sc  ha  trocado? 

iTü  6 yo? 

Flor.  ^No  me  ves,  Senora? 

Nis.  No; 

Que  estoy  de  Uorarte  ciega. 

Nis.  Wer  hat  sich  verändert,  Du  oder  ich? 
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weile  Gebirgs-Nachtwächter  und  Principe-Hüter  geworden;  sie 
aber  nach  wie  vor  Manns  genug  ist,  sich  selbst  vor  dem  Principe 
zu  hüten.  Die  Verkleidung  rechtfertigt  Florencio  mit  seiner 
Absicht,  ihre  Brust  enthüllt,  und  ihre  Eingeweide  klar  vor  sich 
zu  sehen,  ohne  dass  sie  es  merke.  •)  Der  Wunsch,  so  ausge- 
driickt,  klingt  uns  seltsam:  er  ist  eben  spanisch.  Doppelsinnige 
Dialoge,  infolge  von  des  todtgeglaubten  Florencio  ünerkannt- 
hoit,  und  mehr  noch  infolge  des  spanischen  dobble-view,  erge- 
ben sich  von  selbst.  So  z.  ß.  die  Scene  der  Nisea  mit  ihrem 
Kammerdiener  Roberto,  der  zu  Floren cio’s  Todtglaubern 
gehört,  in  dessen  Gegenwart.  Doch  gelingt  es  dem  „göttlichen 
Michel  Sanchez“  nicht,  seine  auf  zwei  Seiten  zutragendeu  Situa- 
tionen so  schmuck  berauszuputzen,  wie  ein  Lope  und  Genossen. 

Schon  ist  Principe  — der  ein  regelrechter  rey  — auf  die 
fremdartige  Erscheinung  seines  ihm  octroyirten  Leibgebirgsgardisten, 
der  ihm  überall  bei  Nisea  im  Wege,  aufmerksam  geworden,  und 
erkundigt  sich  angelegentlich  nach  dessen  Personalien.^)  Bal- 
conscenen  und  nächtliche  Balconpromenaden  — der  „Göttliche“ 
müsste  kein  spanischer  Michel  sey,  um  uns  nicht  deren  die  Hülle 
und  Fülle  zu  sj^nden:  Balcongespräch  zwischen  Nisea,  die  ihre 
Schwermuth  durch  die  Amvesenlieit  ihres  für  Balcon-Situation 
als  verkappter  Wächter  wie  geschallenen  Florencio  bedeutend  ge- 
mildert fühlt  — und  ihrer  Kammerjungfer,  Arsinda,  die  sich 
lebhaft  für  den  Principe  bei  ihrer  Gebieterin  verwendet,  im  vollen 
Einverständniss  mit  Nathan  Levi’s  Ansicht,  ein  lebendiger  Hund 
seyn  ist  besser,  als  ein  todter  Löwe  seyu,  und  wie  erst  besser, 
ein  lebendiger  Gebirgsleu,  ein  lebendiger  Principe  Waidmann 
seyu,  als  ein  todter  Nachtwächterhund,  für  den  der  Jude  nichts 
giebt.  Ferner  ein  Balcongespräch  Nisea’s  mit  Florencio,  der 
für  sie  der  lebendige  Bergleu,  der  bei  Nacht  umhergeht,  sehend. 


1) 

2) 
3) 


Flor.  Du  erkennst  mich  nicht? 

Nis.  Nein. 

Da  ich  mich  blind  um  Dich  geweint. 
Ver  tu  pecho  descubierto 
Quise,  y tue  entranas  clarae, 

Sin  qne  de  ini  te  guardaras. 

Quo  hombre  cs  ese? 

Algo  mejor  me  he  sentido. 
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(lass  sie  der  Principe  nicht  verschlinge,  Balcongespräch  Ar- 
simia’s  mit  dem  Principe,  das  sieh  aber  nur  darauf  beschränkt, 
ilim  zu  sagen,  Nisea  sey  zu  Botte  gegiuigen.  Der  eifemüchtige 
Balcon-Nachtwächter  folgert  aus  diesem  Gespräch,  dass  Prin- 
cipe von  Nisea  zu  einem  Balconrendez-Vous  be.stellt  worden 
und  jagt  sich  darüber  in  einen  solclien  Eifersuchtsliarnisch,  dass 
ihm  Principe  beliehlt,  sich  zu  entfernen,  er,  Principe,  sey  be- 
reits mündig,  und  könne  sich  ohne  Beaufsichtiger  behelfen.  Der 
Geharnischte  kennt  aber  seinen  Dienst,  behauptet  den  Nacht- 
wächteriK)sten  und  hält  nun  auch  sein  Balcongespräch  mit 
dem  Principe  stramm  fort,  bis  seine  Balconscene  mit  Arsinda 
sich  einstellt,  die  einen  Todossebrecken  bekommt,  als  sie  den 
todten  Bärenhäuter  nun  im  lebendigen  Nachtwächter  erkennt.  *) 
Die  Zofe  schiebt  in  der  Angst  alle  Schuld  auf  ihre  Gebieterin, 
Nisea,  und  läuft,  wie  gejagt,  vom  Balcon  weg  vor  dem  Bären- 
häuter. Plötzlich  hört  er  aus  dem  Gebüsch  stöhnen  ein  „Wehe 
mir!“  (Ay  de  ini!)  Das  „Wehe  mir!“  ist  das  dralle  nette  Ge- 
birgsmädclien  Florei a,  eine  Zerline,  die  sich  bei  stock tinsterer 
Nacht  vor  den  lebhaften  Freundschaftsvorsicherungen  von  Prin- 
cipe’s  Leporello  hierher  gellüchtet,  und  die  unser  Gebirgswäch- 
ter  Florencio  in  einem  unbewachten  Augeidjlicke  für  den  Tod 
hält,  den  seine  Eilbrsuchtsverzweillung  eben  angorulen^j,  und 


1) 

Ni.s. 

iQiie  a frnardar  viencs  alioru? 

F 1 0 r. 

Y c<ni  uiuclias  ocasiones; 
Porque  siempre  los  ladruiios 
Sueiuii  aiulor  ä äeshora. 

2) 

Fh>r. 

Yo  OS  ho  de  servir; 
Asisterö  aqüi  eii  tu  guarda. 

Priiic. 

Irte  pnedes. 

No  e.s  razon 
Dejarte  cn  esta  ocasion. 

3) 

Ars, 

;Ay,  Jesus!  ^quicu  es? 

Flor. 

Un  muerto  . , . 

Ars. 

iAy  de  ) 

Yo  soy  muerta. 

D 

Flor. 

Muerte,  lo  luas  estä  hecho, 

Acaba  lui  mal  extrafio  . . . 
ÄDönde  cstäs,  donde  to  escoiides? 
Muerte,  ^Conio  no  rcspoudcs? 
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nun,  nadidem  sie  ihm  die  näheren  Bewandtnisse  niitgetheilt,  und 
er  in  ilir  das  lebenstrische  junge  Blut  vor  sich  sieht,  seinerseits 
zum  leibhaften  Tod  sich  erschreckt,  als  er  von  ihr  vernimmt, 
dass  Nisea  für  die  Geliebte,  oder  gar  dama  (Maitresse)  des 
Principe  gelte.  ') 

Nun  hat  der  dritte  Act  seine  Entwickelung, weg;  er  hält 
sie  fest,  er  hält  sie  warm.  Die  Schelmiu,  die  Labradora  Flo- 
rela,  hat  nicht  blos  im  II.  Act.  im  Gebüsch,  in  der  Nähe  des 
Balcons,  sämmtliche  oben  namhaft  gemachten  Balcongespräche 
belauscht;  die  Schelmin  belauscht  auch  in  Act  III.  ein  nächtli- 
ches Liebesgespräch  zwischen  Nisea  und  Florencio,  woraus 
sie  deren  erste  Bekanntschaft  in  Valencia  mit  allen  möglichen 
Nebenumständen  erfahrt,  bis  auf  Florencio's  Stand  und  Na- 
men. Davon  bekommt  Principe  durch  seine  Leijorellos  Wind, 
und  benutzt  die  Angaben,  imbesten  seiner,  wegen  verschmähter 
Liebesintrigue,  der  Nisea  geschworenen  Eifersuchtsrache,  zu  ei- 
nem der  schönsten  Belege  für  die  sinnreichen  Kunstbehelfe  des 
spanischen  Parallelismus,  vermöge  deren  die  schwierigste  Ent- 
wickelung den  Kopf  so  geschickt  aus  der  Schlinge  der  krausesten 
Verwickelung  zieht,  wie  der  Taschenspieler  seine  Büchsen  mit 
doppeltem  Boden  umkehrt.  Um  der  Nisea  einen  Streich  zu 
spielen,  giebt  Principe  dem  Bergwächter,  den  er  für  einen  ge- 
meinen Wicht  und  Bauernknecht  hält,  dem  Vater  der  Nisea, 
dem  Leucato,  gegenüber,  aufgrund  des,  mittelst  Florela,  er- 
haltenen Signalements,  für  einen  jungen  mit  allen  Vorzügen  eines 
Caballero  geschmückten  Edelmann  aus  Valencia  aus,  in  der 
Voraussicht,  Nisea ’s  von  dem  Liebesverhältniss  seiner  Tochter 
mit  dem  räthselhaften  Wächter  in  Kenntniss  gesetzter  Vater, 
Leucato,  werde,  Ehrenrettungshalber , auf  diese  Entdeckung 
hin,  die  schleunigste  Verheirathung  N i s c a ’ s mit  dem  Caballero 
aus  Valencia  betreiben,  infolge  dessen  seine,  Principe’s,  Rache 
den  henlichsteii  Triumph  über  Nisea  feiern  würde,  die  von  der 
Gewissheit  in  ihrem  Ehegatten  den  gemeinsten  Kerl  von  der 

Flor.  i-W  de  mH 

Plorenc.  dQue  voz  es  csto? 

j Eres  la  nmerte? 

1)  Que  se  dice  ijue  es  su  dnina. 
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niedrigsten  Extraction ') , kurz  einen  richtigen  Nachtwäcliter  zu 
besitzen,  sich  zerschmettert  fühlen  müsse.  Diesen  doppelgedreh- 
ten Zwirn  knüpft  Principe  zu  einer  Schlinge,  die  sich  nur 
für  ihn  selber  als  eine  solche  zuletzt  ausweist,  die  aber  für  das 
nun  auch  von  Leucato  schleunigst  zusammengegebene  Liebes- 
paar zu  einem  beglückenden  Ehebande  sich  entknüpft,  da  Flo- 
rencio  wirklich  und  inderthat  und  genau  und  buchstäblich  das 
ist,  was  der  schlaue  Principe  ersonnen  zu  haben  vermeinte! 
Die  so  schlau  und  fallenstellerisch  bewerkstelligte  Selbstdupimng 
würde  doch  mindestens  so  viel  ächt  komisches  Salz  auf  den 
Schluss,  den  Schweif  der  Komödie  streuen,  als  eine  Mücke  auf 
dem  Schwanz  davonträgt,  w'enn  dieses  Salz,  vermöge  des  spinti- 
sirt-marktläufigen  Belauschungsmotivs  und  der  gezwungenen  Her- 
beiführung des  Ausgangs,  nicht  dem  Schnee  gliche,  den  die 
schlauen  Laleuburger  von  der  Ofenwärme  zum  körnigsten  Stein- 
salz backen  lassen. 


Oaspar  Agnilar.^) 

La  Gitana  melancolica. 

„Die  melancholische  Zigeunerin“  — auf  den  ersten  Anblick. 
Bald  indess  gewalirt  mau,  dass  unter  ‘Gitana’  eine  Aegyptieriu 


1)  Y tu  hija  ä nn  hombre  das 
£1  mas  bajo  y abatido 

Quo  en  la  tierra  conoci! 

lautet  des  Principe  an  Leucato  freundschaftlich  warnnngsvoll  gerich- 
* tete  Verwunderungsfrage. 

2)  Was  weiss  uns  die  Biographie  von  dem  Dioskurenzwilling  zum 
Canonigo  Tärrega,  mit  dem  er  in  der  Regel  zusammengenannt  wird  — 
was  weiss  sic  uns  von  Gaspar  Aguilar  zu  erzählen?  Wunderbare 
Mähr!  Dass'  er  in  Valencia  geboren.  In  welchem  Jahr?  Das  ist  ihr, 
der  Biographie,  Geheimniss.  Doch  hat  sie  in  ihre  Schrcibtafel  vermerkt, 
dass  G.  Aguilar  Secretär  hei  dem  und  jenem  Grafen,  Herzog  und  derglei- 
chen war:  bei  dem  Don  mit  klafterlaiigcm  Kamcntitel  — Joimc  Ceferino 
Ladran  de  Pallas,  Condo  de  Simarcas  y Vizeonte  de  Chelva, 
hierauf  Hausmaier  (mayordomo)  der  aUorförtrefflichsten  Herzoge  von 
Gandia.  Dass  unser  Gaspar  alsdann  nach  der  Hauptstadt  an  den  Hof 
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verstanden  winl,  wie  Shakspearo’s  Marc.  Anton  auch  die  Cleopatra 
Zigeunerin  nennt.  G.  Aguilar's  Gitana  ist  Kaiser  Tito’s,  von 


sich  begab,  wo  er  so  gut  aufgehoben  war  und  eine  solche  Geltung  er- 
warb, dass  er  durch  den  Ehrennamen:  der  verständige  Valencianer 
(el  discreto  Valcneiano)  ausgezeichnet  ward.  Der  verständige  Berliner 
würde  bcsclicMentlich  fragen:  Wat  ich  mir  dafür  koofe?  Und  nimmt  die 
Biographie  dem  verständigen  Berliner  die  weltberühmte  Frage  nicht  von 
der  Zunge,  wenn  sie  binzufügt,  dass  der  discreto  Valcneiano  für  sein  zur 
Vcrniählungsfeier  der  durcldauchtigsten  Herzoge,  seiner  hohen  Gönner,  ver- 
fasstes l’ocra  nicht  nur  keinen  Valencianischcu  Kupferdreier  bekam  — 
berlinisch  verständig  ausgedrückt:  ,,be.sah“  — dass  unser  Discreto  Valen- 
ciano sogar  über  die  ihm  widerfahrene  Kränkung  sich  zu  Tode  härmte. 
Dcher  das  Jahr  aber,  in  welchem  sich  der  gute  Discreto  zu  Tode  grämte, 
schweigt  die  Biographie  wie  das  Grab,  und  zwar  wie  ein  leichensteinloses 
Grab,  in  dessen  Sandhügel  die  stehenden  Un8terblichkeit,sver.sicberer,  Cer- 
vantes, Lope,  Kojas,  Nicolas  Antonio,  und  der  lateinische  Distichon-Pane- 
gyriker Vicente  Mariner*),  mit  poetischer  Diamant-Spitze  oder  mit  pro- 
saischen Spatenstichen  uiivergäugliclie  Lobsprüclic  zeichneten.  Aguilar’s 
lyrische  Erzeugnisse  sind  in  den  Wcttgcdichtsammlungen  der  poetischen 
Preiskänipfc  enthalten.  Seine  Komödien  scliiicsson  verschiedene  Collcc- 
ciones  von  Billmenstficken  ein  und  hclaufen  sich  auf  folgendes  Dutzend: 
El  Mercador  Amante  (Der  verliebte  Kaufmann).  — La  fuerza  dcl 
iiiteres  (Die  Macht  des  Vorthcils).  — La  suerte  sin  esperanza  (Das 
hoffnuiigslüse  Geschick).  — La  gitana  uielaueolica  (Die  mclauchuli- 
sche  Aegyptierin,  die  wir  zur  Besprechung  uns  auserkoren).  — La  nneva 
humildad  6 la  nuera  humildo  (Die  neue  Demutli  oder  die  deinüthige 
Schwiegertochter).  — Los  nmantes  de  Cartago  (Das  Liebespaar  von 
(’artbago,  behandelt  die  Liebcsge-schichte  von  Massinissa  nnd  Sopho- 
nisbe).  — El  gran  Patriarca  Don  Juan  de  Kibcra  (Der  grosse  Pa- 
triarcli  Don  Juan  de  lliberah  Diese  sieben  Stücke  befinden  sich  in  der 
inehrgcdachtcn  Valencianer  Sammlung.  Ln  vouganza  honrosa  (Die 
chrenwerthe  Raelie).  — Vida  y inucrtc  de  san  Luis  Bcrtran  (Leben 
und  Tod  des  b.  L.  Bertran).  — El  Caballero  del  sneramentu  (Der 
Kitter  vom  Sacramente).  — No  so«  los  recclos  colos  (Befürchtungen 
sind  keine  Eifersucht).  — El  crisol  de  la  Verdad  (Der  Prüfstein  der 
Wahrheit).  Von  diesen  fünf  sind  die  vier  letzten  nicht  im  Druck  erschie- 
nen. La  veil g.  honrosa  steht  in  der  CoU. : Flor  de  Comedias.  AD 
Mitglied  der  Valencianer  Acadeinia  de  los  Nocturnes  hielt  .\guilar 
verschiedene  Vorträge  (discursos)  in  derselben.  U.  a.  Ueber  die  Vorzüg- 
lichkeit des  Hundes  (De  la  exccllencia  del  perro). 

*)  ‘Fortuna  illi  (Gasparo  Agnilar)  impar  sine  liinite  sed  tarnen  aura 
Uli  afttat  mentis  gaudia  mellifluae'. 
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einer  ä{»yiitischen  Königin  erzielte  Tochter,  Irene,  die  der  Be- 
lagerer von  Jerusalem  mit  schwärmerischer  Vaterzärtlichkeit  liebt, 
wie  sich  von  der  „Wonne  des  Menschengeschlechts“  nicht  an- 
ders erwarten  lässt,  w'elche  Wonne  in  den  Augen  der  Juden  frei- 
lich — und  von  ihrem  Augenininkt  aus  mit  vollem  liecht  — als 
‘Titus  der  Bösewicht’  verabscheut  wird.  In  Aguilar’s  Gitana; 
wenn  man  will  — Juden  - und  Zigeuner-Drama  bleibt  Tito  aber 
die  Wonne  sogar  für  die  Juden,  die  er  mit  römisch-kaiser- 
licher Grossmuth  behandelt;  der  Schirmherr  und  liebevoll  kai- 
serliche Vater  von  einer  Zigeunerin  und  einem  halben  Dutzend 
ganz  Israel  vertretender  Juden. 

In  der  ersten  Joruada,  der  Belagerung  Jerusalems,  ver- 
sucht die  Gitana  ihren  heimlich  geliebten  römischen,  Soldado’ 
kurzweg  genannten,  und  zum  Angrifl'  gegen  das  „Verräther- 
volk“')»  die  Juden,  stürmenden  Numa  vom  KamiJo  zurückzu- 
halten. Karapfesehrc  reisst  den  tapferu  Numa  selbstverständlich  ’ 

aus  den  Armen  der  Belagerungs-Liebe,  und  schon  in  der  näch- 
sten Scene  muss  Gitana  aus  dem  Berichte,  den  Capitau  Mario 
dem  zärtlichsten  aller  kaiserlichen  Väter  abstattet,  erfahren:  dass 
der  ..grosse  Numa“  nach  Jerusalem  als  Kriegsgefangener  gebracht 
worden.  Irene  füllt  darüber  er.st  in  Ohnmacht  und  aus  der 
Ohnmacht  in  Melancholie,  woltir  der  tief  bekümmerte  kaiserliche 
Vater,  noch  vor  A nkunft  des  herbeigerufenen  Arztes,  den  Zustand 
diagnosticirt  ■'),  den  Titel  der  Comedia  nach  der  Kraukheitsform 
feststellend.  Tito  der  Gütige  zerschmilzt  in  eine  so  schwer- 
müthige  Vaterbesorgniss  um  das  melancholische  Aegyivter-Kind,  , j 

dass  es  zweifelhaft  bleibt,  wer  melancholischer,  der  Vater  oder 
die  Tochter,  der  römische  Emperador  oder  die  ägyiitischo  l’rin- 
zessin,  die  er,  auch  rücksichtlich  der  gemeinsamen  Melancholie,  j 

sein  zweites  Ich  nennt,  'j  Der  herbeigerufene  medico  ist  Hofarzt  i 

1)  Voy  luego  a dar  el  asalto  ' 

Contra  este  pueblo  traidor.  ! 

2)  Dien  es  verdad  quo  nos  cuesta  ! 

La  persona  del  gran  Numa  ' 

Qne  en  la  ciudad  queda  presa.  i 

.1)  Sin  duda  es  melancolia.  i 

-D  pnes  eres  | 

Cn  To  apartado  de  mi. 
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genug,  um  der  kaiserlicheu  Diagnose  unbedingt  nach  allen  Krank- 
lieikssyniplomeu,  als  da  sind  „kalter  Scliweiss,  blasses  Gesicht, 
trübe  Augenfarbe“,  beizustimmen  '),  und  verordnet  gegen  den 
‘humor  melancolico’  Lustbarkeiten,  Hoffeste,  Spiele  und  Diver- 
tissements als  probates  Mittel. 

Infolge  eines  jener  unvermutheten  Kriegszufälle  finden  wir 
den  Heldenkrieger,  den  nach  verrätherischem  Judenfleisch  wolfs- 
hungrigen Judenfresser,  den  „grossen“  Nuraa,  gleich  nach  dem 
ersten  Glücks-  und  Decorationswechsel  *) , als  jüdischen  Abge- 
sandten des  Juden-Generals  Josefo,  an  den  Kaiser  Tito,  der 
den  kriegsgefangenen  Römer  nicht  ohne  Mühe  aus  den  Händen 
zweier  Judios,  die  ihn,  den,  nächst  Titus  dem  Bösewicht,  ge- 
fährlichsten Judenfeind,  brevi  manu  abzuschlachten  im  Begriffe 
standen,  befreit  hatte.  Zwei  miserable  Judios,  Manns  genug,  ei- 
nen Kriegshelden,  wie  den  „grossen  Numa“,  mit  Haut  und  Haa- 
ren zu  verspeisen?  — Was  ein  Decorations Wechsel  nicht  alles 
für  Verwandelungen,  selbst  in  den  Personen  und  Helden  eines 
Stückes,  nach  sich  ziehen  kann!  Der  Juden-General  Josefo 
lässt  durch  seinen  Gesandten,  den  römischen  Helden  Numa, 
dem  Kaiser  Tito  die  Zerstörung  Jerusalems  anbieten,  aber  eine 
Zerstörung  mit  Maassen,  Blut  und  Feuer  nach  Belieben,  so  viel 
Tito  der  Gütige  will,  nur  die  Geissei  des  Hungers  möchte  er 
nicht  fürder  schwingen.  üm  eine  Vorstellung  von  dieser  Geissei 
zu  geben,  erscheint  hierauf  des  Josefo,  „Generals  von  Jerusa- 


1)  Porque  considerando  ol  sudor  frio, 

La  poca  calentora,  el  rostro  palido, 

Y cl  color  denegrido  de  los  ojos, 

Es  hnmor  mclancoh'co. 

2)  Mändale  luego  hacer  fiestas  y juegos, 
De  manera  que  pueda  divertirse. 

3)  „Cambia  la  decoracion“. 

4)  Dite  a Tito  qae  le  rnego 

Y pido  cou  buniildad 
Quo  destruya  esta  ciudad, 

Si  pretende,  a sangre  y fucgo. 

Solo  que  no  la  destroya 
Con  estc  azote  siuiestro. 
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lern“,  Töchterlein,  die  schöne  Aber,  um  ihrem  Her/geliebten, 
dem  tapfern  Judensoldaten  (soldado  judio)  Uni'as,  tapfer  wie  der 
soldado  roraano,  der  grosse  Numa,  — jetzt  aber,  infolge  sechs- 
tägigen Verhungerns,  ein  ausgemergelter  soldado  und  galan  judio 
— die  eine  Hälfte  vom  letzten  Kleienbrod  in  Jerusalem  zu 
reichen,  die  andere  Hälfte  ihrem  V^ater,  Josefo,  dem  General 
von  Jerusalem,  und  dessen  letztem  Kleienbrode,  vorbehaltend.') 
Der  vor  Liebe  zu  gleichen  Hälften  mit  dem  Hunger  schmach- 
tende Unias  besteht  darauf,  dass  seine  Aber  die  lirodhältle 
mit  ihm  theile  genau  die  Hälfte,  abgewogen  auf  der  spanischen 
Parallel-  und  Halbscheids- Waage. 

Numa  erledigt  sich,  von  Josefo  bevollmächtigt,  seiner  Gn- 
sandtschaftsmission  dem  Kaiser  Tito  gegenüber,  ein  zweiter  Ke- 
gulus  an  Ehrenptlichtgefühl  und  Gebundenheit  durch  sein  dem 
Judengeneral  verpfändetes  Wort,  zurückzukehren  nach  Jerusalem 
in  seine  Haft’),  egregius  properaret  exul,  mit  Tito’s  Forderung 
einer  bedingungslosen  Uebergabe  der  Stadt  auf  Gnade  und  Un- 
gnade. Irene's  Thränen  können  Numa's  eiserne  Kegulusbrust 
nur  rostfleckig  machen,  nicht  erweichen,  und  ihr  Argument,  dass 
ja  kein  einziger  Jude,  da  die  ganze  Brut  massacrirt  werden 
soll,  übrig  bleibe,  um  ihm  seinen  Wort-  und  Ehrenbruch  vorzu- 
halten '),  prallt  an  Numa’s  stählernem  Ehreuschild  ohnmächtig  ab. 


1) 


2) 

3) 


4) 


Aber.  No  hay  en  toda  la  ciudad 

Sino  este  pan  de  salvado  . . . 
Quicro  darte  la  midad. 

Uuias.  Y la  otra  ^adonde  ha  de  ir?  - 
Aber.  Mi  padre  la  ba  de  levar. 

En  quc  tomes  la  mitad 
Desta  mitad  qne  ine  bas  dado. 

Y asi,  vuelvo  ä la  prision 
Contra  ini  gusto,  pues  tengo 
De  volver  obligacion. 

Y pncs  no  ha  de  quedar  vivo 
Ningnno  de  qaantos  son, 
Sepamoa  por  qnö  razon 

El  volver  ä ser  cautivo 
Fundas  en  obligarion. 
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Numa- Kegul  US  zieht  elireiiwoitf'est  in  seine  Kriegsgefiuigeu- 
schatl  zurück.  Aus  Irene ’s  melancholischem  Lamento  darüber 
glaubt  Kaiser  Tito  folgern  zu  dürfen,  dass  Numa  die  Krank- 
heitsm'sache , die  causa  proxima  ihrer  Melancholie  sey. ')  Diese 
scharfsinnige  Diagnose  macht  der  ersten  Jornada  ein  Ende. 

Die  zweite  Jornada  spielt  sich  in  eine  Judith-Katastrophe 
hinein,  die  der  jüdische  Hohepriester  gegen  Kaiser  Tito’s  Titus- 
kopf mit  Josefo  herathet,  und  beschliesst,  das  schönste  Judeu- 
mädchen  in  Jenisalem  soll  die  Judith-Rolle  übernehmen.  Diiter 
drei  der  schöirsten  trifft  die  allerschönste  Judenjungfrau,  Josefo’s 
Tüchtorlein.  Aber,  das  Loos,  deren  Namen  ihr  Vater  selbst  aus 
der  Urne  zieht.  Die  schöne  Aber  findet  aber  bei  der  Judith- 
Mission  ein  Aber  wegen  ihres  ünias,  der  darüber  nur  de.swegen 
nicht  aus  der  Haut  fährt,  weil  Aber’s  Gegenwart  ihm  die 
Haut  unsterblich  und  ihn  hautfest  gerbt.*)  Aber’s  Versicherung, 
sie  ziehe  aus,  um  ihre  Haut  für  ihn  zu  Markte  zu  tragen’), 
streicht  seiner  unsterblichen  Haut  die  Kuramen-unzeln  aus  dem 
Gesicht;  er  giebt  dem  von  seinem  Geschick  geschlifienen  Messer  fl 
womit  sie  'Tito’s  Kopf  abschneiden  geht,  den  Keisesegen,  und 
wirft  der  Davonziehenden  einen  Monolog  nach,  der  wie  ein  bren- 
nender Pulverfrosch  unter  tollem  Zischen  und  Prasseln  ver- 
pufll  — „Ein  Feuer“.'*) 

Irene  verharrt  noch  immer  in  ihrem  melancholischen  Lie- 
besstan'krampf  so  unveränderlich  durch  das  ganze  Stück,  wie 


1)  Luego  iNuiuii  es  instrumeiito 
De  BUS  desventurns  ¥ 

2)  Si  con  cste  sobresalto 
Subitamciito  no  uiuuro, 

Y si  110  me  acaba  el  mal 
La  vida  con  la  pacicncia 
Debe  de  ser  immorfal. 

;t)  Que  por  ti  salgo  ä morir. 

I)  Y embotariis  cl  cmhillo 

yuc  lias  amolado  eii  lui  suerte. 
5)  Fuego  soy;  y asi  mi  lüria 

Mi  ardiente  poder  onsena, 
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dessen  Titel.  Inzmsciien  Imt  sich  der  Jude  Ismael  aus  Jerusa- 
lem aufgemaclit,  um  mit  einer  valeiiciauisch  überschwänglichen, 
wie  die  der  schönen  Suleima  iin  hohen  Lied,  üppig  brünstigen 
Schilderung  von  Aber’s  Schönheit  Kaiser  Tito’s  Ilegohrlichkeit  zu 
kitzeln,  wie  den  Hernsclier  von  Java  sein  verschnittener  Harem- 
Oberster:  mit  einer  I’tauenfeder.  „Ich  kann  Dir  blos  sagen“  — 
schlie.sst  der  Kitzler  seine  Schilderung  — ,)die  schöne  Aber  geht 
daher,  wie  des  Argo.s  IM'auenschweif  ganz  bedeckt  von  den  Augen 
ihrer  Bewunderer.“ ')  Dieses  mit  Btauenschweifaugen  über  und 
über  besäte  Prachtstück  von  Judenmädchen  soll  nun  heimlich, 
auf  Befehl  ihrers  Vaters  Josefo,  nach  Aegypten  gebracht  wer- 
den^), als  muthmasslicher  Harem-Pfauenwedel.  Tito  lässt  ihr 
sofort  von  200  Reisigen  den  Pass  nach  Aegypten  verlegen,  und 
bestellt  seinen  Hauptmann  Mario,  der  schon  während  Ismael’s 
Schilderung  von  Aber’s  Reizen  die  Wirkung  der  Javanischen 
Pläuenfeder  auf  seine  gespannte  Krwartung  durch  die  untrüg- 
lichsten Zeichen  doppelter  abwärts-  und  aufrechtsteheuder  Aus- 
rufungszeichen in  Aparte-Klammern  zu  erkennen  gegeben  — 
die.sen  Hauptmann  Mario  bestellt  Tito  als  Hüter  und  Beschir- 
mer von  Aber’s  Schönheit  und  Keuschheit,  übergiebt  ihm  sei- 
nen Coinmandostab  und  mit  diesem  seine  kaiserliche  Autorität 
und  Vertretung  der  kaiserlichen  Perajii  in  seiner  Abweseuheit  — 


Poes  ardc  cn  cl  verdc  lona 
Do  aguesta  rcciente  injuria. 

Feuer  bin  ich,  und  so  nimmt, 

Meine  VVuth  mich  in’s  Gehet, 

Dass  wie  na.sses  Holz  sie  glimmt 

ln  dem  Schimpf,  der  frisch  mich  schmälit. 

1)  Solo  puedo  dccir  que,  como  nn  Argos 
Va  contino  cubierta  de  lo.s  ojos 

Que  le  ofrecen  aqucllos  que  le  iniraii. 

2)  Quiere  (su  padrc)  onviarla  luego  al  rey  de  Egipto. 

3)  Mario  (Ap.) 

jOh,  qui^n  pudiese  ver  mujer  tan  bella 
Y ofrecelle  los  mio.s! 

(nämlich  .Vrgnsschwcif-Augen.l 

•1)  Quicro  que  rei)resentcs  mi  persona. 
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einem  römischen  Hauptmann  — wie  zur  Doublette  dos  assyri- 
schen Feldhauptmanns,  Holofernes  auserlesen,  dessen  Schicksal 
er  dann  auch  in  allen  Stücken  erführt,  nach  einer  vorläufigen 
Scene,  worin  ihm  das  verführerisch  reizende  Judenmädcheu,  Aber, 
die  ihn  für  Kaiser  Tito  hält,  unter  den  Fuss  giebt,  dass  sie  ge- 
kommen, um  ihm  stehenden  Fusses  den  Kopf  abzuschneideu '), 
worüber  Mario  Holofernes  so  ausser  sich  geräth  vor  Ent- 
zücken, dass  er  in  seinen  Wonnedelirien  die  Aber  fragt,  ob  ihr 
denn  nicht  ihr  vom  Himmel  octroyirtes  Gesicht  genüge,  mit  der 
Warnung,  sich  zu  hüten,  dass  sie  es  nicht  in  seinem  Auge  er- 
blicke, wenn  sie  nicht  den  Tod  des  Karciss  sterben  will.  '■')  Mitt- 
lerweile ist  Tito  von  Aber’s  ihr  nachgelaufenem  Hräutigani, 
ü n f a 3 , über  deren  Absicht  in  Kenntniss  gesetzt  worden  ®),  damit 
der  Kaiser  sie  nicht  vorlasse.  Dieser  befiehlt,  den  Zeltvorhang, 
der  Aber's  Judith-That  verbirgt,  zu  öffnen.  Da  steht  Aber 
schon  mit  Mario’s  Pseudo-Tituskopf  in  der  Hand  vor  dem  wirk- 
lichen, der  sich  vor  Staunwuuder  ob  seines  Hauptmanns  Haupt 
nicht  genug  schütteln  kann,  während  mancher  kaiserliche  Kriegs- 
herr bei  so  manchem  andern  Hauptmann  über  das  umgekehrte 
Schauwunder  den  Kopf  schüttelt:  über  den  Mann  ohne  Haupt. 
Aber-Judith  lieht  um  ihren  Tod  so  schleunig  wie  möglich, 
dessen  sie  zu  ihrem  Siege  dringend  bedürfe  um  so  dringender, 
da  sie  nicht  den  rechten  Kopf  abgeschnitten.  Der  grosse  Tito 
möchte  nun  über  sie  triumphiren,  da  sie  über  ihn  nicht  trium- 
phire.  *)  Tito  thut  der  Aber  so  wenig  den  Gefallen,  dass  er 


1) 

2) 


3) 

4) 

5) 


^Sabräs  qae  salgo  ä quitarte 
La  cabeza? 

No  basta  cl  rostro  quo  quiso 
Darte  el  ciclo  por  despojos? 
Pnes  si  lo  ves  sin  aviso, 

En  la  frente  de  mis  ojos 
Moriräs,  como  Narciso. 

Sin  duda  alguna 
Saliö,  Tito,  ä darte  muurte. 
Dadme  con  picstcza  uincba 
La  rauerte. 

Triunfa,  oh  gran  Tito,  de  mi. 
Yo  quo  de  ti  uo  he  triunfado. 
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um  ihretwillen  der  Stadt  Jerusalem  P’rieden  anzubieten  bereit  ist, 
während  die  Bevölkerung  gerade  in  diesem  Augenblick  einen  Wolfs- 
hunger-Ausfall ')  machen  muss  und  — was  thut  vor  Hunger? — sieh 
in  die  melancholische  Zigeunerin,  des  Kaisers  Tochter,  verbeisst, 
und  mit  dem  Fang  in  die  Stadt  Hals  über  Kojif  zurückeilt,  nach- 
dem die  Juden-Wölfe  in  der  zur  Erheiterung  der  melancholi- 
schen Prinzessin  versammelten  Fressgesellschaft  gewüthet  mit 
der  doppelten  Vortilgungswuth  von  jüdischen  Kömorfressern  und 
ausgehungerten  Wölfen.  Tigergleich*)  setzt  Kaiser  Tito  den 
beschnittenen  Wölfen  nach,  um  ihnen  die  Tochter  zu  entreissen, 
lässt  aber  eret  die  Aber  zur  Thür  hinauswerfen.*)  Nun  — 
rauft  sich  Aber  das  schöne  Haar  aus  — Nun  ist’s  aus  mit  Je- 
rusalem! und  stürzt,  ohne  das  Hinausgeworfenwerden  erst  abzu- 
warten — stürzt  davon,  um  für  das  theure  Vaterland  und  den 
theuren  Gatten  zu  sterben  *) , Mario’s  Pseudokopf  als  Katze  iin 
Sack,  mit  dem  ihr  die  zweite  Jornada,  wie  Judith’s  Magd,  Abra, 
ihrer  Herrin,  nachläuft. 

Numa  benutzt,  mit  Anbruch  der  dritten  Jornada,  die 
allgemeine,  durch  Tito’s  Angrilf  in  Jerusalem  entstiindene  Ver- 
wirrung, und  seine  Befreiung  aus  der  Kriegsgefangenschart  zu  der 
Anfrage  bei  Kaiser  Tito,  was  aus  Irene,  der  melancholischen 
Aegvptierin,  geworden,  und  vermisst  sich  des  Heldeuschwurs  von 
Schiller’s  Bastard  Dunois:  Frei  muss  sie  seyn,  eh’  noch  der 

Tag  sich  endet!  „Beim  hohen  Himmel!  befreien  muss  ich  meine 
Dame!“*)  — „Du,  eine  Dame?““j  fragt  Tito  verwundert,  uuein- 
denk  des  Lichtes,  das  ihm  doch  schon  in  der  II.  Jornada  Irene 
selbst  darüber  aufgesteckt.  Numa  verständigt  deu  Kaiser  durch 


1)  hau  solido, 

Couo  lobos  hambricntos,  de  los  muros. 

2)  Y asi,  quiero  salir  en  bosca  saya, 

Coino  tigre  paritLi  . . . 

3)  Echad  csa  mujcr,  ecbalda  luego. 

4)  Aber.  Al  lin  Jerusalem  ha  de  perderse  . . . 

Quo  iiiuera  por  mi  patria  y por  lui  esposo. 

5)  Por  cl  cielo  soberano, 

Que  he  de  librar  ä mi  dama. 

6)  i Dama  tienes  ? 

X.  35 
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die  Blume:  die  Zwillingsähnlichkeit  seiner  Dame,  in  Wesen  und 
Kigensclmften,  mit  Tito’s  Tochter  Irene  ihm  zu  riechen  gebend. '} 
Tito  verspricht  ilim,  die  Herzensdame  werde  Irene  eigenhändig 
ihm  zuführen.  Der  verblümte  Doppelsinn  im  Dialoge  scheint 
in  der  Scliule  von  Valencia  so  dicht  aneinander  gedrängt  zu 
blülien,  wie  Blflthen  und  Früchte  auf  den  Aesten  der  dasigen 
Orangen-  und  Oitronenbäume  sich  zusammen  wiegen. 

J osefo  ruft  die  Juden  zum  Vorzweiflungskampfe  auf  die 
Mauern,  und  bedient  sich  dabei  eines  in  der  Geschichte  der 
Kriegskunst  vielleicht  einzigen  strategischen  Kunstgriffs:  der 
Proberufe,  ähnlicli  wie  jener  Witzb'ilpel  mit  seinem  Schreck- 
spass: „der  Wolf  kommt“,  zuletzt  die  gefoppten  Hirten  wirklich 
abschreckte,  ihm  beizuspringen,  als  der  rechte  Wolf  Emst  machte 
und  kam.  Die  Juden  stürzen,  bis  an  die  Zähne  gewappnet, 
herbei,  um  dem  römischen  Wolf  das  Fell  zu  zausen  — Wo  ist 
er?  schreit  Judio  1".,  kampflustig  — Wo  ist  der  Wolf?  „Ich 
wollte  Euch,  Brüderchens,  nur  auf  die  Probe  stellen“,  lacht  den 
Verdutzten  der  Judengeneral  in  die  Zähne.®)  Wiederholter 
Alarmruf.  Massenweise,  wie  eine  Herde  bärtiger  Maremmeu- 
Büffel  auf  den  eiubrechenden  Wolf  mit  gesenkten  Hörnern  und 
die  Luft  peitschenden  Schweif  büschein , stürzen  die  jüdischen 
Streiter  heran:  Der  Wolf!  der  Wolf!  der  römische  Wolf!  „Etsch!“ 
— schal)t  ihnen  General  Josefo  Kübchen:  ,,hab’  ich  Euch  schön 
angefülirt !“ ‘}  liiehtig!  aufs  Haar  wie  in  der  Fabel;  der  Wolf 
ist  nun  wirklich  da,  ein  ganzer  Trupp  römischer  Wölfe,  Kaiser 
Tito  vorauf  — General  Josefo  schreit  darüber  nicht  Probe  — 
die  Juden  aber,  die  denken  aha!  die  Generalprobe!  und  sagen: 
Schrei  du  und  der  Teufel ! und  rühren  sich  nicht.  So  wird 


1) 

2) 

3) 

4) 

5) 


— i);ual  en  calidad 
CoD  tu  liija 
Mi  hija  — 

Te  la  darä  por  mujer. 
Judio  D.  que  parte  csta? 

Josefo.  - Hermanos 

Quise  prob  11  ros  con  csto. 
iQue  lindameiito  os  burle! 
Josefo.  digo 
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Jerusalem  erobert  und  Josefo  gefangen  genommen:  Eine  Va- 
riante dieser  gegen  sich  selbst  in  Anwendung  gebrachten  Kriegs- 
list des  Juden-Uenerals  Josefo  zu  Josepbus  Flavius’  Juden-Ge- 
schichte,  über  die  Josefo  Flavio  sich  nicht  wenig  wundem  dürfte. 
Mörderische  Ueberrumplungsgefechte  lindeu  gleichwohl  statt.  Der 
tapfere  L'ui'as,  der  jüdische  Hektor,  kämpft  den  Veraweiflungs- 
kanipf  mit  dem  Körner  Turno,  die  schöne  Aber  mit  dem  sol- 
dado  romauo  Gesta,  dessen  Namen  die  Gesta  Roraanoram  ver- 
ewigen, und  säbelt  ihm  den  Kopf  in  den  Judithsack.  Und  mitten 
in  diesen  sturmheissen,  ein  Weltvolk,  wie  das  Jüdische,  eine 
Gottesweltstadt,  wie  Jerusalem,  zermalmenden  Kämpfen,  die,  wie 
das  Judeuschicksal,  unentrinnbare  Eifersuchtssceno ! Zwischen  dem 
verwundeten  üm'as  und  der  schönen  Aber,  die  Cm'as  deshalb 
beeifemüchtelt,  weil  sie  doch  beim  Absclilachten  des  Mario  ihn 
berühren  und  sogar  seinen  Kopf  am  Schojife  fassen,  jedenfalls  in 
Mario’s  Nähe  sich  befinden  musste!')  Daräber  muss  selbst  ein 
Engel  von  kritischer  Geduld,  wie  unsere  Geschichte  des  Drama’s, 
sich  gelb  und  grün  ärgern,  sich  wenigstens  in  die  Leibfarbe  ei- 
ner melancholischen  Zigeunerin  hineinärgern!  Diflicile  est  satyram 
non  scribere  — wie  oft  verbeisst  die  Aermste  diesen  Stossseuf- 
zer,  den  sie  um  so  betrübter  in  sich  hineinächzt,  als  sie  zu  ihm 
bei  Analysen  von  Dramen  veraulasst  wird,  wo  das  glänzendste 
sceuisclie,  freilich  immer  nur  nationalsceuische  Talent  mit  ebenso 
heimischen  Gebirgskröpfen  prunkt,  die  das  kritische  Messer  und 
den  kritischen  Arsenik  herausfordeni,  und  beiden  heroischen  Mit- 
teln noch  heroischer  trotzbieten! 

Des  üm'as  Eifersuchtstiftelei  unterbricht  General  Josefo 
mit  dem  Vorschlag,  das  Liebespaar  an’s  Messer  zu  liefern,  um 
des  Körners  über  ihren  Häuptern  schwebendem  Schlachtmesser 
das  Frävenire  zu  spielen.  Hatte  doch  Pontius  Pilatus  in  eines 


J u d i 0 3" 

* 

I) 


35* 


yue  ha  veniJo  cl  eneiuigo. 
(Dentro) 

Ya  8C  que  te  eatas  burlando. 
Pnc3  aanque  digas,  cruel, 
Qae  no  llegaste  ä tocalle, 
Qnondo  llega«te  a matallc, 
No  estäbas  rauy  lejo  dcl  — 
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schuldlosea  Lammes  Opferblut  seine  Hände  rein  gewaschen.  •) 
Um  jedoch  nur  Einen  Leib  zu  schlachten,  will  Jo.sefo  aus  dem 
Liebespaar  zuvor  durch  Eheschliessung  Einen  Leib  machen.’) 
Lope’s  oft  geschmacklose,  aber  immer  krystallhelle  Argutien  die- 
ser Art  sieht  man  von  dem  Reagentientropfen  der  Valencianer 
Schule  als  trüben  Niederschlag  aus  der  Flüssigkeit  ausscheiden 
und  zu  Hoden  sinken.  Glücklicherweise  kommt  dem  Vorhaben 
Kaiser  Tito’s  weltbekannte  Grossmuth  zuvor  durch  das  huld- 
volle an  den  Jüdischen  General  gestellte  Anerbieten,  bei  seinem 
Triumphe  in  krieg.sgemeinschaftlicher  Freundschaft  sich  zu  be- 
theiligen.*) Umarmt  das  neue  Ehepaar  und  eraucht  sie,  ihm 
beim  Aufsucheu  seiner  Irene  behütiich  zu  seyn.  Schliessen  wir 
uns  den  Aufsucheru  an,  schon  um  den  am  Schlüsse  so  misslichen 
episodischen  Scenen,  wie  die  z.  ß.,  wo  ein  Römer  20  gefangene 
Juden  für  einen  Heller  verkauft,  aus  dem  Wege  zu  gehen,  und 
folgen  wir  dem  zweiten  Juden,  der  uns,  selbfünft,  — mit  Numa, 
welcher  sich  inzwischen  angeschlosseu,  selbsechst,  — wie  ein  Frem- 
denführer in  den  Tempel  geleitet,  um  unter  andern  Merkwürdig- 
keiten die  nebst  sonstigen  römischen  Gefangenen  daselbst  ver- 
steckte melancholische  Zigeunierin  oder  Aegyptierin , Prinzessin 
Irene,  zu  zeigen,  an  welche  der  Hohepriester  von  Jerusalem 
eben  mit  der  unterwürfigsten,  in  Allerunterthänigkeit  ersterben- 
den Ehrfurcht  das  Bittgesuch  richtet,  sich  abschlachten  zu  las- 
sen. ')  Wir  Sechs,  Kaiser  Tito,  Josefo,  das  Junge  eben  ge- 


il 


z) 


3) 

4) 


Despues  que  en  la  (sangre)  de  un  cordero 
Lav(S  las  suyas  (manos)  Pilato, 

Quiero  pucs  por  eso  hacer 
Con  pecho  constantc  y fuertc, 

Qne  al  poder  vais  de  la  ninerte 
Priincro  que  a .su  poder  Ide  los  Komanos). 
Primern  casar  os  quiero 
Por  iiiatar  uno  no  mas, 

Porque  .sienipre  el  casamiento 
De  dos  uno  suele  ser. 

Casaos  al  momeiito. 

Solo  quiero  llevarte  como  amigo 
Para  que  me  acompanes  en  cl  triunfo. 
Perdonad,  Irene  hermosa 
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traute  jüdische  Ehepaar,  Unias,  Aber  und  Unsere  Wenig- 
keit in  Vertretung  unserer  Leser  — wir  fallen,  Nunia  vorauf, 
dem  Hohenpriester  in  den  mit  dem  Opfermesser  erhobenen  Arm. 
Unseren  von  Numa’s  Seiiwert  nachdrücklich  unterstützten  Vor- 
stellungen giebt  der  Hohepriester  als  Klügerer  nach,  und  tliut 
noch  ein  Uebriges,  sich  bereit  erklärend,  sämratliclie  im  Temjiel 
verborgene  Kriegsgefangene  frei  zu  geben.  Das  Wiedersehens- 
Entzücken,  landläufig  im  spanischen  Drama,  läutet  das  Liebes- 
paar, Numa  und  Irene  mit  allen  Glocken  aus.  Ireno’s  Au- 
gensterne — zieht  Numa  seinen  Glockeustrang  — waren  für  ihn 
der  Nordstern  — richtiger  zwei  Nordsterne,  kurzum  Wegweiser, 
die  ihm  auf  dem  Meere  seines  Liebosstrebens,  behufs  Entdeckung 
der  beiden  Indien  seines  Entzückens,  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet. ')  Und  nun  das  zweite  Wiederfinden,  Tito’s  und  Prin- 
zessin Irene’ s.  Nur  Eines  finden  wir,  die  Sechse  insgesammt, 
nicht  wieder:  die  melancholische  Aegjptierin ; statt  ihrer 
vielmehr  nicht  blos  eine  vollständig  durch  Teraitel-lncubation  von 
ihrer  Melancholie  geheilte,  sondern  eine  vor  Seelenlust,  Hoch- 
zeitsfreuden vergnügte  und  mit  sol)resaltos,  wie  eine  indische  Baja- 
dere, im  Tempel  von  Jerusalem  ihrem  Bräutigam  in  die  Arme 
tanzende  Zigeunerin,  die  gleich  König  Salomo’s  Braut  in  seinem 
Hohenliedo  „schwarz  ist,  aber  lieblich.“  Kaiser  Tito  der  Gütige 
schlägt  eigenhändig  zum  Hochzeitstauze  dio  Schellentrommel 
seinen  väterlichen  Segen  dazu  singend,  in  den  unsere  Analyse 
mit  einem  Freudensprung  einstimmt,  angeregt,  wenn  nicht  von 
der  dramatischen  Fabel,  die  gleich  den  meisten  dieser  histori- 
schen Comedias,  in  ihre  Selbstparodio  umschlügt;  so  doch  hoch- 
zeitlich angeregt,  durch  den  Brautvater,  den  trefflich  in  seinem 
Legendencharakter  als  grossmüthiger  Tito  gehaltenen  Kaiser 

Si  mi  brazo  deteriuina 
Daros  muorte  rigorosa. 

1)  Descubri,  Seüora  mia, 

Esas  estrellas,  que  fueron 

* En  el  mar  de  mi  porfia 

Norte  que  me  descubrieron 
Las  Indias  de  mi  alegria. 

2)  Desde  abora  te  la  doy 
Por  la  logitima  espuea. 
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Tito,  uud  auch  festlich  angeregt  durch  die  würdige  Schilderung 
der  Judenschaft  von  Jerusalem,  frei  von  jeder  Antipathie  und 
karrikirendem  Uiiglimpf,  — was  dem  spanischen  Dichter  zu  be- 
sonderem Lobe  gereicht,  und  wovon  sicli  vielleiclit  selbst  ein 
deutsclier  confessioneller  Dichter,  was  diese  Sj)anier  fast  alle  sind, 
nicht  so  rein  gehalten  hätte;  — freudig  angeregt  endlich  durch 
den  Reiz  und  die  stylistische  Kunst  der  Gespräclisführuug  — 
ein  Gemeingut  freilich  säinmtlicher  spanisch-dramatischen  Schu- 
len des  17.  Jalirhunderts.  Kein  Drama  irgend  welchen  Volks- 
thums hat  eine  so  brillante  dialogische  Schablone,  wie  das  spa- 
nische, wie  das  Lope-Calderou-Drama.  Diese  glänzende  Einför- 
migkeit in  der  Gesprächsfarbung.uud  im  rhythmischen  Kliugklang, 
erregt  die  stereotyp-monotone,  aber  immer  festfoierliche  Stim- 
mung, die  des  jüdischen  Hohenpriesters  Juweleubrustschild  uud 
der  Klang  güldener  Qlöcklein  an  seinem  Gewand-Saume  bei  den 
Amtshandlungen  und  dem  vorschriftsmässigen  Hin-  und  Her- 
schreiten vor  und  hinter  dem  Vorhang  dos  Allerheiligsten  in  der 
andächtigen  Gemeinde  erregen  mochten;  sollten  auch  die  zwölf 
Steine  im  spanischen  Dialogen-Bnjstschildchen  nicht  immer  ächt 
und  die  güldenen  Glöcklein  nicht  immer  vom  feinsten  gediege- 
nen Golde  seyn. 


Doctor  Francisco  Tärrega.') 

La  Duquesa  constante 
(Die  standhafte  Herzogin;. 

Duque  Valentin o — irgend  ein  beliebiger  italienischer 
Kleinfürst  — segelt  mit  drei  Galeren  nach  Spanien  ab,  vom 


1)  Doctor  Francisco  Tarrepa,  gen.  El  Canöiiigo  Tärrega, 
aus  Valencia,  war  schon  um  1590  als  Schriftsteller  und  Dichter  berfihmt 
und  der  früheste  Valencianische  Dramatiker,  der  Lope  de  Vcga’s  Schau- 
spielgattung und  Schule  cultivirte.  Sein  Geburtsjahr  ist  nicht  bekannt. 
1590  schrieb  er  Komödien  noch  unter  dem  Namen  Liccnciado  Fran- 
cisco Tärrega.  Als  Mitglied  der  Academia  de  los  Noetnmos  führte  er 
den  Kamen  ‘Miedo’  ^Furcht).  Uehor  scüi  Sterbejahr  beobachten  die  mehr- 
erwähnten  Valencianischen  Biographen,  Rodriguez,  Jimeno  und  Fuster, 
Grabesschweigen.  Nicol.  Anton  sogar  auch  über  die  Lebenszeit,  die  zwi- 
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Könige  dahin  berufen,  seinem  Vetter  Torcato  ein  versiegeltes 
Papier  anvertraueud , das  derselbe,  nur  auf  des  Duque  Erniäch- 


schen  Tarrepra’s  Wie^fe  und  Grab  fällt,  selbst  dt'ii  Namen  unseres  Cano- 
nigo  io  Stillschweincu  bc)<rabcnd,  bei  dem  es  freilich  die  Valencianischen 
üiographcii  auch  nur  bewenden  lassen.  Kimium , von  Tärrefra's  Lebens- 
mnständen  kennt  man  keinen  nähern  Umstand,  als  dass  er  nberhaupt  ge- 
lebt bat,  einen  Umstand,  von  dem  aber  Spaniens  biographische  Ilaupt- 
grnndqnclle , Nicol.  Ant.,  auch  nichts  weiss.  Desto  feurigere  Lobredner 
fand  unser  Canönigo  in  den,  so  /u  reden,  literarhistorischen  l’ocmen  wie 
des  Cervantes  ‘Viage’,  und  Lope  de  Vega’s  T,aurel’.  Vicento  Ma- 
riner, in  seiner  lateinischen  zur  Verherrlichung  der  Valencianisclien  Poe- 
ten gedichteten  Elcgia,  preist  ihn  über  den  Valencianisclien  grünen  Klee, 
als  einen  komischen  Dichter,  dcssengleichen  nicht  mehr  zu  tinden.*) 
Dlieb  doch  Doctor  und  Canönigo  Tiirrega,  trotz  der  Trompeten  .seiner  Zeit- 
genossen, über  drittbalb  .lahrhundcrlc  selber  unfindbar  und  verschollen, 
nicht  blos  Seinesgleichen. 

Tärrega's  Comedias  erschienen  in  der  von  Aurelio  Mey  160M  und 
1616  hcrausgegebenen  Sammlung  der  Werke  der  vier  Valencianisclien  Dich- 
ter in  zwei  Thcilen"!,  mit  folgenden  Comedias: 

fil  Cerco  de  Kodus  (Delagernng  von  Rodu.s).  La  sangre  leal  de 
los  Montaneses  de  Navarro  (Das  königliche  Ulut  der  Gebirgsbewoh- 
ner von  Navarra).  El  esposo  fingido  (Der  vorgebliche  Gatte).  El 
prado  de  Valeneio  (Der  Lustwald  oder  .kugarten  von  Valencia).  La 
persoguida  Amaltea  (Die  verfolgte  Amaltea).  Las  suertes  troca- 
dos  y torneo  vcuturoso  (Die  vertauschten  Loose  und  das  glückliche 
Turnier).  El  Cerco  de  Pavia,  y prision  del  Key  Francisco  (Die 
Belagerung  von  Pavia  und  die  Gefangenschaft  des  Königs  Franz  I.  von 
Frankreich).  La  Duquesa  constante  (Die  standhafte  Herzogin),  un- 
sere Anscrwählte.  La  Enemiga  favorable ***)  (Die  gastfreundliche 
Feindin). 

*)  Comica  sub  tanto  nituit  sic  fabula  vatc 

Ut  similem  millum  jani  reperirc  qneat. 

•*)  I.  Doce  Comedias  faniosas  de  cuatro  poetas  naturales  de  la  insigne 
y coronada  ciudad  de  Valencia,  worin  6 Com.  von  Tarrega.  II.  Noche 
de  la  Poesia  Espaüola,  illustrado  del  sol  de  doce  Com.  (que  forman 
segunda  parte)  de  laureados  poetas  Valencianos  etc.  ‘por  Aurel.  Mey  de 
Anno  1616,  worin  drei  Com.  von  Tarrega.  — ***)  In  Elugenio  de  Uchoa’s 
‘Tesoro  del  Teatro  EspanoP  1840  abgedruckt,  und  zuerst  erschienen  in  der 
Sammlung  Flor  de  las  Comedias  de  Espnna  etc.  rccogid.  por  E'ranc.  de 
Avila.  Quinta  parte.  Madr.  u.  Alcalä  1616.  Inhaltsauszug  dieser  Conied 
bei  Schack  a.  a.  0.  S.  121  f.  « 
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tigung  dazu,  öffnen  solle,  und  empfiehlt  dem  Vetter,  eine  Schrift 
mit  zwei  f,  aus  dem  ff’,  die  sorgsamste,  treueste  und  liebevollste 
Obhut  über  seine  mehr  als  zärtlich  geliebte,  seine  angebetete 
vergötterte  Gemahlin,  Duquesa  Flamin! a.  Welchem  Wolfe 
der  Herzog  sein  Herzenslamra  auvertraut,  giebt  Wolf  Torcato, 
unmittelbar  nachdem  Duque  abgesegelt,  selbst  kund  in  seinem 
dem  vertrauten  0 1 a v i o abgelegten  Geständnisse  von  seiner  Lei- 
denschaftsgluth  für  Duquesa  Flaminia,  deren  Herz  ein  Keusch- 
heitspanzer von  Eis  gegen  ihn  wappnet,  den  er  mit  Lieb  oder 
Leid  schmelzen  müsse. ')  Ein  entschiedener,  löblicher  Exposi- 
tionsscliritt  in  medias  res.  Otavio  soU  ein  prachtvolles  Mas- 
keufest  zu  Ehren  der  Duquesa  rösten,  das  der  in  eine  doppelte 
Maske  verlarvte  Wolf  Torcato,  behufs  Schmelzung  gedachten 
Keuschheitspanzera  von  Eis,  zu  benutzen  willens  ist.  Den  zwei- 
ten Expositionsschritt  in  medias  res  thut  Torcato’s  Gattin  Lu- 
crocia  mit  der,  Angesichts  von  Flaminia,  bewirkten  Enthül- 
lung ihres  für  den  Gatten  in  treuer  Liebe  glühenden  Herzens’), 
dem  er,  der  föhllose  Gemahl,  einen  Eispanzer  entgegensetze.’) 
Lucrecia’s  Herz  wird  von  einer  Doppelflamme  verzehrt,  von  ver- 
schmrihter  Gattonliebe  und  von  Eifersucht  auf  — Flaminia, 
die  der  Freundin  Herz  au  ihr  eisumpanzertes  Herz  dinckt  und  da- 
durch die  Eifersuchtsflamme  dämpft.  ••)  Den  dritten  Expositions- 
schritt thut  das  Fest  selber,  das  mit  den  Kanouenstiefelii  zweier 


Ausserdem  verschiedene  Comedias  sucltns.  Das  Auto  sacraiu. 
dcl  Colnienar  (vom  Bienenkorb)  etc. 

])  Amor — 

— mi  llama  ardiente 

—  cncienda 

Aquel  liielo  cndurecido 
De  Flaminia  . . . 

2)  No  conoceras  mi  fuego 

Hasta  que  cn  mis  foegos  ardas. 

3)  Sn  rigor  y su  desden 

Me  tienen,  Flaminia,  tal. 

4)  Y pnes  cs  Flaminia  qnien 
Con  celillos  te  fatiga, 

Esa  Flaminia,  con  sello, 

' To  perdona  e te  asegnra. 
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maskirten  spanischen  Studenten,  Don  Juan  und  DonJulio, 
in  niedias  res,  nicht  sowohl  in  die  der  Handlung,  als  der  ver- 
schleierten Lucrecia  und  ihrer  alten  Dienerin  Marta,  hineinzu- 
schreiten Miene  macht.  Mit  Torcato’s  Versuch,  als  maskirter 
Juwelenhändler  durch  kostbare  Schmucksächelcheu  sie,  die  Du- 
quesa,  zu  „kaufen“;  mit  seinem  und  seiner  Diamanten  glän- 
zendem Abblitzdn  bei  Duquesa  Flaminia;  mit  Lucrecia’s, 
die  ihren  bei  einer  Umarmung  Flaminia’s  in  Ehren  und  Züchten') 
betroffenen  Mann  entlarvt,  nachdem  sie  sich  selbst  entschleiert,  — 
mit  Lucrecia's  deraaskirter  Eifersucht ; mit  ihrer  doppelt  und  drei- 
fachen Demaskirung mit  etwelcben,  von  Torcato  ihr  vernetzten 
Fusstritten , — die  letzten  Expositionsscbritte  in  medias  res 
posteriores;  — mit  Torcato’s  den  Otavio  ertheiltem  Auftrag, 
seine  Gattin  auf  sein  Landgut,  einen  am  Meere  belegenen  Gar- 
ten, zu  bringen"),  wo  sie  die  schönste  Gelegenheit  habe,  Eifer- 
sucht  und  ‘Coces’  in  der  frischen  Landluft  abzukühlen:  mit  die- 
sen directen  Schritten  in ' die  Handlung  hinein  schliesst  der  Ex- 
positionsact. 

Von  der  Handlung  selbst  erfahren  wir  eingangs  des  zweiten 
Acts  Torcato’s  gegen  Otavio  geäusserten,  gegen  Flaminia 
beabsichtigten  und  vom  Erlkönig  mit  Krön’  und  Schweif  über- 
kommenen Vorsatz:  „So  brauch  ich  Gewalt“.";  Erfahren  wir 
ferner  durch  einen  aus  Barcelona  1.  Juli  1550  datirten  Brief  des 
herzoglichen  Geheimsecrctärs  an  Torcato  von  des  Duque  in 
Barcelona  vorgefallener  Verhaftung  und  Einsperrung  in  einen  Sau- 
stall, aber  nicht  den  Grund.  Erfahren  wir  weiter  die  von  Tor- 
cato vorgenommeno  Eröffnung  des  ihm  von  Duque  bei  der  Ab- 

1)  Tore.  — es  lo  que  el  Duque  me  ha  üado  (el  abrazo). 


Flamin.  Torna  el  abrazo  — 

— pienso  que  Valentino, 

Que  es  roi  esposo,  me  abrazo. 

2)  (Aqni  le  da  de  coces). 

3)  Aperciba  nna  litera 

Y con  csta  mnjer  parte 
Al  jardin  de  la  ribera  . . . 

4)  Gozando  por  fuerza 

La  que  sin  fuerzas  me  mata. 
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s«gelung  übergebenen  Briefes  mit  sieben  Siegeln ; erfahren  gleich- 
zeitig den  Inhalt,  der  mit  dem  von  Herodes  dem  Grausamen 
gegen  seine  Königin  Mariaua  in  ähnlicher  Lage  sub  sigillo  an 
seinen  V’’ertrauten  gerichteten  Blutbefehle  genau  übereiustimmt, 
nm'  dass  des  Duque  Blutbrief  der  Duquesa  Flarainia  gilt. 
„Das  Beispiel  von  Herodes  u)it  der  Mariaua“  — schreibt  der, 
statt  in  ein  Aragonisclies  Castel  in  das  dasige  Irrenhaus  einge- 
sperrt zu  werden  verdient  habende  Duque  — „wird  meine  Ei- 
fersucht entschuldigen“.  ’)  Flaminia's  Eispanzer  auf  Deinen  hirn- 
verbrannten Schädel,  missratliene  Doublette  des  grausamen  Hero- 
des! „Ich  schwöre“,  ruft  — und  wir  mit  ihm!  — ruft  der  wackere 
Otavio,  das  Antidot  zuin  Torcato  und  Flaminia's  heimlicher 
Schutzgeist  — „Ich  schwöre  beim  heiligen  Himmel,  dass  dieser 
Auftrag  das  Unerhörteste  und  Abscheulichste  ist,  das  (seit  Hero- 
des) die  Welt  gesehen!“ '■')  Das  pastorale  Eiiischlagsgcwebe 
schliesst  sich  durch  die  Haupthaudlung  weniger  parallel  zu  der 
Fäden  Gruudzettelung  und  diese  mehr  durchkreuzend,  als  bei 
Lope;  vielleicht  ist  das  eines  der  Unterscheidungskennzeicheu  der 
Valencianischen  von  den  castilischen  oder  Lope-Calderou'schen 
Dramen;  wie  das  stärkere  Betonen  des  bürgerlichen  als  des 
höfischen  Wesens;  und  hiermit  im  Zusaiuinenhango:  eine  auf 
Geisselung  füretlicher  Verkehrtheiten  entschiedener  zielende  Ten- 
denz; kurz  ein  demokratischeres  Element,  als  in  den  Dra- 
men jener  Schule  sich  kuudgiebt.  Wo  nicht  gar  Lope,  — was  in 
den  seinigeu  von  diesem  Fermente  wirken  mag,  die  asturische 
Ader  mit  in  Anschlag  gebracht,  — dieses  Senfkorn  aus  der  valen- 
cianischen  Schule  in  sein  Drama  verpflanzt  und  zum  stattlichen 
Senfstrauche  sich  hat  verzweigen  lassen,  woraus  er  Kutlien  für 
die  Rücken-  so  manclier  seiner  Sancho  el  Bravo’s  schnitt;  Ruthen 
freilich,  wie  die  römischen  Fasces,  mit  Lorbeeren  für  die  ihren 
Streichen  vorlwstimmte  Pai-tie  seiner  gekrönten  Bmo’s,  parallel 
umwickelt,  theils  als  Huldigung,  theils  als  Schonung  der  Partie, 


1)  El  cxeiuplo  de  Herodes  con  Mariane, 
8u  mnjer,  discnlparä  iiiia  celos. 

2)  Jnro  por  cl  ciclu  saiito 

Que  es  la  mas  nneva  y odiosa  (cosa). 
C^ue  ha  visco  cl  mundo. 
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hauptsächlich  aber  um  dem  spanischen  Parallelformationstriebe 
nichts  zu  vergeben,  welchem  gemäss  Lope’s  Königsdrama  die 
Flagellation  mittelst  der  lorbeerumwickelten  Senfgorte,  begleitet 
von  majestätsbuldigenden  Kuiebeugungeu,  vollzieht.  Die  Sprech- 
weise stimmt  mit  diesem  Charakter  überein.  Im  Dialoge  der 
Valencianer  sclieiiit  sie  uns  weit  weniger  vom  Style  des  Cancio- 
nero  gefärbt;  sie  lautet  bürgerliclier,  mittelstündisch,  von  lyrischen 
Dlumeu  selten  überwuchert  und  der  reinen  Lustsj)ielsprac-he 
der  französischen  Komödie  verwandter.  Die  in  Tärrega's  „stand- 
hafter Herzogin“  die  Haupthandlung  begleitende  idyllische  Ne- 
beuliaudluiig  fiilirt  Torcato’s  aufs  Land  verbannte  Gattin  Lucre- 
cia  mit  so  günstigem  Erfolge,  dass  sie  den  Strick,  womit  der 
junge  Landmann  Ganimedes  seinem  Liebeskummer,  ähnlich 
wie  Papageno,  ein  Ende  machen  will,  zum  Ehebande  knüpft 'X 
ihm  seine  Papagena,  Tirsia,  zufülirend. 

Der  brave  ütavio,  so  Antidot  er  zum  Torcato  seyn  mag, 
bringt  diesem  doch  eine  Schale  Gift  für  die  standhafte  Herzogin, 
Flamiuia,  aber  Loreuzo-Gift , das  ähnliche  Folgen  hat,  wie  in 
Komeo  und  Julia,  doch  mit  glücklicher  Katastrophe.  Torcato 
giebt  der  Herzogin  erst  den  von  ihrem  Gemahl,  dem  Duque, 
erhaltenen  Blutbefehl  zu  lesen.  Das  standhafte  Weib  erkennt 
diu'in  gerade  einen  Beweis  von  Gattenliebe,  und  äussert  nur  Be- 
sorgniss  wegen  des  Herzogs  Haft.^)  Der  unverschämte  Giftmi- 
scher trügt  ihr  die  Ehe  au,  das  Gift  als  Mitgift,  und  mit  der 
Zusichenuig,  sein  Weib,  die  Lucrecia,  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men. 3)  Das  Alles  in  Otavio’s  Gegenwart  Torcato  — dass 
mau  den  Schandkerl  noch  analysiren  muss!  — schenkt  der  Du- 
quesa  die  Galgenfrist  einer  km-zeu  Bedenkzeit  im  Kebengemach 
— Da  ist  sie  schon,  die  Nemesis,  um  ihn  beim  Schopf  zu  neh- 


1)  Los  brazos  de  Tir.sia  son, 

Que  como  espoao  te  agnardan. 

2)  Mira  si  lae  obliga  en  el 
El  duque  a geric  uias  fiel, 
Cuant)  mag  amor  le  atiiio  . . . 
La  nneva  de  bu  prisiou 

£b  lu  que  me  da  cuidado. 

3)  Con  dar  la  mnertc  ä mi  caposa 
Haremog  un  casainiento. 
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men!  ihr  erster  Schritt  dazu  wenigstens,  als  letzter  eines  zweiten 
Couriers,  der  dem  Erzverräther  und  Meuchelmörder  des  Duque 
Befreiung  aus  der  Haft,  ungetrübtes  Wohlseyn  und  baldiges  Ein- 
treffen meldet.  Torcato  ist  nun  fest  entschlossen,  die  Herzogin 
zu  ermorden,  und  den  einzigen  Zeugen,  seinen  Vertrauten, 
Otavio,  gleich  hinterher  mit  dem  Rest  des  von  Torcato  selbst 
der  Duquesa  beigebrachten  Giftes,  welchen  Rest  ein  Capitan 
Orfeo  dem  Otavio  beizubringen  übernimmt.  Den  Courier 
sticht  Torcato  eigenhändig  nieder.  Die  standhafte  Herzogin 
trinkt  ihre  Hälfte  mit  dem  Heroismus,  der  sich  von  dem  Komö- 
dieutitel  erwarten  lässt'))  und  mit  der  dem  Torcato  gegebenen 
Versicherang,  dass  uie  ilim  verzeihe  -),  der  ja  nur  den  Befehl  des 
geliebten  Gatten  vollzieht.  Die  schwache  Motivirung  dieses  dem 
grausamen  Herodes  in’s  Handwerk  pfuschenden  Befehls,  der  ganzen 
Reise  des  Duque  nach  Spanien,  seiner  Verhaftung  und  Be- 
freiung — die  Hauptstützen  der  Komödie  folglich  — ist  das 
Gift,  das  imser  Canonicus  Tärrega  dieser,  der  Komödie,  bei- 
bringt, das  aber  die  Komödie  nicht  so  standhaft  rvie  ihre  Ti- 
telheldin nimmt,  aus  Schuld  jener  morschen  unter  ihr  zusam- 
menbrechenden Motivirungsstützen. 

Der  Schluss  der  zweiten  Jornada  versetzt  uns  an  eine  Mee- 
resküste (Marina),  wo,  vom  Seesturm  daliin  verschlagen,  unser 
Duque,  Valentine,  Sackt  und  triefend  dem  „Einen  und 
Dreien“  für  seine  Rettung  inbrünstig  dankt ''l,  und  bei  den 
Fischern,  Ganimede  und  Lau  so,  gastfreundliche  Aufnahme, 
Abtrocknung  und  eine  gute  warme  Fischsuppe  findet,  die  ihm 
aber  die  in  der  dritten  Jornada  von  Ganimede,  der  ihn 
für  einen  Engländer  hält,  empfangene  Kunde  über  die  Sachlage 
in  der  Heimath  so  versalzt,  dass  er  die  Schüssel  im  Stiche  lassen 
muss,  um  die  Fischbrühe  nicht  noch  mehr  mit  seinen  Thränen 
zu  versalzen  und  die  Fischerhütte  nicht  mit  dem  Feuer  seiner 


t) 

2) 

3) 


Ya  parece  que  aliviada 
Mc  sicnto. 

Y Dio.s  tc  perdono,  aniigo , 

Que  Yo  por  mi  te  perdono. 

(Sale  El  Duque  desuudo  y mujado) 
Duq.  Gracias  te  doy,  Uno  y Trino. 
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rasenden  Orlando-Wuth  in  Brand  zu  stecken.  ')  Der  rasende  Ro- 
land als  Herodes  ohne  allen  Grund,  oder  doch  einen  andern 
Grund  als  seine  Verrücktheit  von  Hause  aus : sich  von  Frau  und 
Komödie  böslich  zu  entfernen,  um  dem  Torcato  freie  Hand  und 
der  Komödie  freies  Spiel  zu  lassen!  Sich  nach  Spanien,  man 
weiss  nicht  von  wem  und  wozu,  mit  der  Flotte  berufen,  sich  in 
Aragonien  einsperren,  aus  der  Hall  befreien,  vom  Sturm  ver- 
schlagen zu  lassen,  eine  gute  warme  Fischsuppe  sich  mit  sei- 
ner sich  selbst  eingebrockten  Suppe  zu  versalzen,  um  dann  die 
von  einem  Pagen  dem  Capitan  Orfeo,  der  inzwischen  den 
Otavio  vergiftet  und  begraben,  entworfene  Schilderung  von  der 
Duquesa  Flaminia  kläglichem  Tode  zu  belauschen;  um  den 
Torcato  durch  den  Fischer  Lauso  von  seiner  Ankunft,  durch 
einen  Pagen,  dass  er  in  seinem  Palast  bereits  in  der  Tracht 
eines  armen  Seemanns  abgestiegen,  in  Kenntniss  zu  setzen,  — 
kurz,  um  die  muthwillig  von  ihm  eingerührte  Katastrophe  mit 
dem  tragikomischen  Rührlöffel  auszuessen!  Den  Tor  ca  to  über- 
stürzt wie  Hochtluth  sein  mörderisches  Gewissen,  das  ihm  die 
Angst,  die  Todten  könnten  aufersteheu,  in  die  Ohren  saus’t.  *) 
Duque  tritt  nun  als  solcher,  in  der  ganzen  zermalmenden  Ma- 
jestät seines  fürstlichen  Rächeraitites  dem  Mörder  gegenüber. 
Giebt  man  diesen  spanischen  Dramatikern  ihre  absurd-undrama- 
tischen, oft  unmenschlichen,  culturwidrigen  und  unpoetischeu  Prä- 
missen zu,  so  muss  man  fast  durchgängig,  auch  bei  den  Bühnen- 
dichtern zweiten  Ranges,  die  Kunstfertigkeit  bewundern,  mit  wel- 
cher sie  die  Scharten  ihrer  Voraussetzungen  und  falschen  Be- 
gründungen auswetzen.  Darin  liegt  ihre  bewältigende  Kraft, 
ihre  Theaterbravour.  Jeder  von  ihnen  ist  ein  Autäus,  der,  im 
Ringkampfe  mit  dem  dramatischen  Kunstgesotze,  als  Kunstgeuie, 
vom  Niederwurf  auf  die  Bretter  der  Theaterwalt  sich  als  neu- 
gestärkter Kiese  erhebt,  aber  auch,  wie  Jener  vom  Hercules,  vom 


I)  [Oh  choza  del  conde  Orlando! 

Quisiera  su  furor  ciego 

Para  abrasarte  en  cl  fuego 
En  qne  me  voy  abrasando.' 

J)  — »i  vivieran  los  difuntos 

i Quien  pndiera  librarme  de  la  mnertc  ? 
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Kunstgesetzc , vom  dramatischen  Genie,  hoch  in  Lüften,  in  der 
Katastroplie  iiämlicli,  erstickt  wird.  — So  entreisst  denn  auch 
die  in  Kode  stehende  Scene  mit  dem  Gesichtsschlag,  den  sie 
ilireu  Prämissen  in’s  Auge  giebt,  glänzende  Funken  eines  Situa- 
tions-Feuerwerks. Torcato,  der  sich  von  seinem  misshandelten 
Weibe,  Lucrecia,  verrathen  glaubt,  beruft  sich  auf  des  Duqne 
Blutbefehl '),  der  also  nur  die  Strafe  seines  verrückten  Herodes- 
gelüstes  an  sich  selber  vollzieht,  was  doch  eigentlich  die  rechte 
Höhe  der  dramatischen  Katastrophe  ist.  Allein  weil  eben  das 
Gelüste  von  vornherein  verrückft,  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  er- 
fahrt die  Katastrophensceiio  des  Antäus  Geschick:  sie  wird  in 
der  Luft  erstickt.  „Im  Zweifel  schwebe  ich“  *),  ganz  wie  Antäus 
dem  Hercules’  breite  Brust  hoch  in  der  Luft  den  Lebensodem 
ausgepresst,  guter  Duque!  Dein  spanisches  ‘suspenso  estoy', 
das  du  aparte  mit  ausgehendem  Athem  ächzest,  drückt  das  noch 
bezeichnender  aus.  Andererseits  Torcato’s  Verbrecherangst  an 
der  Wippfolter  seines  schaudernden  Thatbewusstseyns,  auf  des 
Duque  Frage,  wo  ist  Dein  Genosse  Otavio?  Wo  ist  Dein  Bruder 
Abel?^)  Und  doch  ist  dies  keine  Gewissensangst  der  poetischen 
Nemesis,  der  tragisch-gesetzlichen,  poetisch-sittlichen  Vergeltung, 
kein  Shakspeare’scher  Abel-Blutschrei  aus  des  Mörders  Busen. 
Torcato’s  innere  Folter  ist  die  Angst,  Otavio  könnte  noch  autie- 
ben  und  wider  ihn  zeugen  — blosse  materielle  Gewissenschauer  des 
gemeinen,  feigen  Verbrechers.  Darin  liegt  die  abgmndtiefe  Kluft, 
die  Shakspeare’s  seeleuerschfltternden,  geisterhaft  durchgrausendeu, 
wie  mit  Gottesstimnie  und  Gottesnif  nach  Abel,  aus  des  Sünders 
Busen  herausächzenden  Gewissensschrei  von  dem  ‘turbado  estoy’ 
aller  Torcato’s  der  spanischen  Katastrophen  trenut;  hierin  die 
Kluft  mit  einem  Wort,  die  sich  zwischoi  Shakspeare’s  tragische 
Katharsis  und  die  tragikomische,  grobtteischliche  der  Spanier, 
und  die  frechatheistisch -cynische,  gottverlassene,  gottverödete 
von  den  tendenziösen  „Aphorismen  über  das  Drama“  docirte 
Katharsis  unverknüpfbar  hinspannt  — eine  Katharsis-Lehre,  eiue 


1)  Matala  por  tu  mai  dado, 
Con  ,el  urden  que  me  diste. 

2)  Suspenso  estoy. 

3)  Tore.  (Ap.)  l'nrbado  estoy. 
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Theorie  der  tragischen  Reinigung  der  Affecto,  die,  wie  sich 
weiter  noch  reigen  wird,  auf  deren  schlimmste  Verunreinigung 
und  Besudelung,  auf  die  Cloakilicirung,  auf  die  Vergiftung  der 
dramatischen  Kunst,  hinausläuft.  Die  Fliilosopliie  des  Nihilismus, 
sie  hat  keinen  furchthareren  Kacheengel  als  die  Kunst,  voraus 
die  poetische  Kunst.  Diese  vor  Allem  deckt  den  philosophi- 
schen Nihilismus  in  seiner  soheusslichsUm  Gestalt  auf;  als 
den  Bunuchen-Iiucifer,  der,  im  unbewussten  Bewusstseyn 
seiner  ewigen  Verdammniss  zur  Impotenz  und  unschöpferischen 
Entmanntheit,  in  seines  Nichts  durchbohrendem  Geffible  sich 
mit  dem  teutüschen  Kitzel  schadlos  hält:  Gott  und  die  Welt  zu 
castriren. 

Otavio,  dessen  Auferstehung  noch  hingohalten  wird,  soll 
vor  Duque  erscheinen.  Torcato  wird  als  Gefangener  vorge- 
führt, und  Duque  sopliistisirt  sich,  auf  gut  spanisch-katastro- 
phisch  iu  das  Ehrenmotiv  hinein,  das  ihm  gebiete,  den  Tor- 
cato zu  schonen,  damit  seine  Gemahlin,  die  standhafte  Duquesa, 
infolge  seines  Blutbefehls,  nicht  aber  von  Torcato’s  Liebes- 
brunst  befleckt,  ermordet  worden. ')  Verhärtung  und  Verstockung 
in  seiner  Schuld,  pour  sauver  l’apparence,  um  seine  Scheinehre 
endgültig  zu  Ehren  zu  bringen,  ist  des  D u (j  u e dnimatische  See- 
lenläuterung , ist  die  tragisch-komische  Reinigung  seiner  nicht 
tragisch-,  sondern  rein  lächerlichen  Vereflndigung  an  der  drama- 
tischen C'ausalitätsvemunft  und  am  gesunden  Menschenverstand. 
Nescio  an  Anticyrara  non  illis  destinet  ornuom!  Ein  nicht  min- 

I)  He  de  procurar  valcrte  (den  TorcaU«' 

No  por  excusar  tu  mucrte, 

Sino  ä cuenta  de  nii  bouor, 

Eetimando  pur  favor 

Lo  qnc  es  rigor  de  mi  suertc; 

Quo  bien  lo  serä,  si  entiendo, 

Quo  libre  de  tuda  culpa 
Pog6  mi  esposa,  inuriendo, 

La  pena  que  te  discnlpa  . . . 

argumcntirt  Duque  orthodox  nach  dem  Unfehlbarkeitsdogma  der  spani- 
schen Ehre,  als  dessen  die  Seelen  bindenden,  die  dramatisclie  Vcrnnnft 
gcfangennchuiendon  Concüs beschloss  jede  dieser  Komödien  betrachtet 
werden  kann. 
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der  von  der  dramatischen  Poetik  und  Kunsttechnik  verpönter, 
von  der  spanischen  aber  sanctionirter  Kunstgrift’  ist  das  urplötz- 
lich in  die  Schlusskatastroplie  hineingeschneite  Incideuz:  dass  der 
Herzog  noch  seinen  alten,  gliederlahmen  Oheim,  Marcelo,  in 
einer  Sänlte  herbeitragen  lässt,  dem  er  sein  Geschick  erzählt 
und,  dem  beregten  Monolog  in’s  Angesicht,  den  Auftrag  ertlieilt, 
den  Torcato  auf  dem  öffentlichen  Marktplatz  enthaupten  zn 
lassen.  Er,  Duque,  gehe  währenddessen  auf  die  Jagd,  um  den 
Selbstmord  zu  pürscheii. ')  Da  ereignet  sich  eia  spanisches  Ka- 
tiistrophenwunder.  In  dem  Augenblick,  wo  der  herzogliche  Jäger 
seiner  selbst  zu  dem  Uehuf  auf  dem  Anstand  an  Otavio’s  Grab- 
mahl lohnt,  streckt  dieser,  vom  Scheintode  erwacht,  den  Arm 
aus  dem  Grabmal  liervor,  um  dem  Duque  in  seinen  dolchl>e- 
waffneten  Arm  zu  fallen,  und  des  Duque,  Duquesa,  und  seine 
eigene,  und  hiermit  auch  die  unangetastete  Ehre  des  verrückten 
üluthefehls  zu  retten.'^)  Der  Hauptentlastungszeuge,  Otavio, 
steht  nun  vor  ihm  in  fleischerner  Gestalt,  als  Kotter  säinmtli- 
cher  obgedachter  Ehren,  dank  seiner  Auferstehung  des  Fleisches 
und  seiner  zum  blossen  Scheiutodtranke  verdfninten  Hälfte  des 
Gifttrankes,  während  zu  gleicher  Zeit  die  standhafte  Duquesa 
Elaminia  auch  ihre  Hälfte  ausgoschlafen , um  in  der  definitiv 
letzten  Scene  an  der  Hand  ihres  Herodes,  im  Geleit  ihres  im 
Scheintode  ehehälftlichen  Grabesgenossen,  <Jtavio  und  des  ganzen 
idyllisclien  Fischer],tersonales  der  Tragi-Comedia  von  der  Du- 
quesa constante—  um  das  komische  Ende,  das,  auch  bezüg- 
lich des  Fischerpersonals,  desinit  in  piscem,  aiizufügeu. 

1)  Duque.  Mc  quiero  salir  ä caza  . . . 

Marcelo.  äSoIo  quereis  ir? 

Duque.  Bien  liago 

Puos  ä la  muerte  camiuo. 

2)  Noch  im  eutscheidenden  Moment,  hu  Monolog,  den  vor  dem  be- 
schlossenen Selbstmord  der  an’s  Grabmal  gelehnte  Duque  hält,  wandelt 
Um  nicht  der  leiseste  Scrupel,  nicht  ein  Hauch  vom  Bewusstsejm  seines 
vcrdamiiilichen  Herodes-Befehles  an.  Der  Sclbstpürschcr  jagt  sich  viel- 
mehr 7.nin  Vorstehlmnd  seiner  selbst,  der  die  „Undankbare",  sein  Weib, 
als  gehetztes  Wild,  aus  dem  Busche  schnuppert; 

Valentine,  cuyo  honor 

Pailecio  tal  atrevimiento 

De  una  ingrata  y de  un  troidor  . . . 
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Dootor  Jnan  Perez  de  tfontalvan. ') 

No  hai  vida  como  la  houra*) 

(Keiu  Leben  wie  die  Ehre). 

Duellehre  natürlich!  und  nebenbei  die  in  der  Gattin  ge- 
kränkte und  wieder  nur  durch  Zweikampf  und  Tödtuug  des  lie- 

1)  Uns  schon  als  erster  Biujfrajih  von  Lope  de  Vega  riilimlich 
bekannt.  Geboren' zu  Madrid  l(iu2,  Sohn  des  Alonso  Perez  de  Montalvan, 
Privatbibliothekar  des  Königs.  Studirte  zu  .Alcala,  gradiiirte  als  Doctor 
der  Theologie,  wurde  im  Alter  von  ‘2:1  Jahren  Priester,  und  bekleidete 
das  Amt  eines  apostolischen  Notars  der  Inquisition,  ln  so  vieler  Rück- 
sicht eine  Miniatur  seines  gros.sen  Vorbildes  und  Lehrers,  Lope  de  Vega, 
kam  ihm  Montalvan  auch  darin  nach,  dass  er  schon  mit  13  Jahren  in 
Prosa  und  Versen  zu  schriftsteilem  begann.  Solche  Fruhproducte  sind; 
Las  novelas  ejeinplares  (Madrid  1Ö24),  ‘Vida  y purgatorio  de 
San  Patricio’  (lieben  und  Fegefeier  des  h.  Patriciusi  (Madrid  1B27).  Die 
Fama  postuma  erschien  1630.  Kr  schrieb  an  60  Comedias  und  Autos, 
wovon  der  1.  und  II.  Band  erst  nach  seinem  Tode  (1639)  erschienen,  ver- 
schiedene andere  nicht  im  Druck  erschienene  Werke  ungereciuiet.  Mon- 
talvan starb  an  einer  Hirnkrankheit  infolge  übcrin<ässiger  Geistesarbeiten 
1638,  36  Jahr  alt. 

1619  fing  Montalvan  an,  für  die  Bühne  zu  schreiben,  1624  erschien 
sein  Poem  ‘Kl  Orfeo  en  lengna  castcllana',  der  berühmten  portu- 
giesischen Dichterin  Dona  Bernarda  Ferreira  dela  Gerda  gewid- 
met. Nicol,  .\ntonio  behauptet  ohne  allen  Grund,  Lope  de  Vega  habe 
dieses  Poem  dem  Montalvan  zum  Geschenk  gemacht  Die  erwähnten  Nov. 
cjempl.  gab  Montalv.  1624  imter  dem  Titel  heraus:  ‘Sucesos  y prodigios 
de  araor’  (Krfolge  und  Wnnderwiirdigkeiten  der  Liebe),  die  acht  Auflagen 
erfuhren.  Zu  seinen  berühmtesten  Schriften  gehört  ‘Para  todos’  (1632) 
(für  AUe),  ein  Mischmasch  von  Abhandlungen  über  wissenschaftliche,  mo- 
ralische, göttliche  und  menschliche  Gegenstände,  worin  vier  Comedias  mid 
zwei  Antos  sacram.  eingeschaltet*),  nach  den  7 Tagen  der  Woche  ver- 
tlieilt,  ein  Heptaemeron.  Die  Schrift  erlangte  sechs  Auflagen  ln  zwei  Jah- 

2)  ,,Er  schrieb  da.ssclbe,  nachdem  eines  seiner  Stücke  ausgeptiffeu 
worden  war,  zu  seiner  Ehrenrettung,  und  hatte  einen  so  glücklichen  Et- 
folg  damit,  dass  es  viele  Tage  hintereinander  auf  beiden  Tlieatera  mit 
gleichem  Beifall  anfgeführt  wnrdc.“  v.  Schack  a.  a.  0.  551. 

*)  Para  todos.  Exemplos  morales,  huraanos  y divinos,  en  que  se 
tratan  diversas  ciencias,  matcrias  y faeultade-s  ropartidas  en  los  siete  diaa 
de  la  semaua.  Madrid  1632.  Einige  Notizen  daraus  bei  H.  v.  Schack  a.  a. 
0.  542. 

X.  3b 
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leidigers  hergestellte  Gattenelire  uud  befriedigter  Männerstolz. 
Wegen  Duells  sitzt  der  blutarme,  aber  durch  Ahnen-  und  üuell- 
blut  reiche  Don  Carlos  Osorio')  im  Gefängniss  und  in  Ket- 
ten. Das  Duell  ist  aber  uur  eiu  vorläufiges,  das  Carlos  als  lie- 
gfmstigter  von  Dona  Leouor,  die  er,  nach,  spanisch  ständiger 
Komödieuweise,  bei  einer  verunglückten  Spazierfahrt  aus  dem 


ren,  iiu  Ganzen  zwölf,  und  rief  die  heftigste  literarische  Fehde  henor, 
mit  einem  Kreuzfeuer  von  Satiren  und  Apologicen.  Don  Kampf  cröffneten 
Francisco  de  Quevedo  mit  seiner  buntscheckigen,  leidenseliaftlichcn 
Diatrihc:  Perinola,  die  ihrerseits  wieder  eine  endlose  Reihe  virulenter 
Gegenbesehuldiguiigeu  zurfolge  hatte.  Die  literarisehen  Skandale,  die 
Goethe,  Schiller,  Heine  oder  etwa  die  Coteric  Swift-Pope  ihrer  Zeit  er- 
regten, kommen  dagegen  kaum  in  Betracht.  Den  zweiten  Theil  von  .Mon- 
talvan’s  ‘Para  todos’  erstickte  sein  Ted  in  der  Wiege.  Die  im  Para  tod« 
enthaltenen  Tlicaterstßcke  sind:  El  segundo  Scneca  de  Espana, 

(Philipp  II.)  y Principe  den  Carlos.*)  ‘No  hay  vida  como  la  lum»' 
(wovon  wir  eine  Skizze  gebeiG.  ‘De  un  Castigo  dos  Venganias’ 
(Zwei  Rachethaten  für  eine  Bestrafung).  Das  Auto  sacrain.  el  l’uli- 
femo**)  mit  der  Jahreszahl  1B28.  La  mas  coustante  (Das  standhafte 
Weib). 

Von  seineu  in  zwei  Theileu  (Valencia  1052)  erschienenen  DranifH 
begnügen  wir  uns  zu  erwähneu:  Tomo  primero  Alcala  10J8.  Los 
templarios  (Die  Templer).  Amor,  privanza  y castigo,  y fortunas 
de  Scyano  (Liebe,  tiuust  und  Str.afo,  und  GlUckswechsel  des  Sejannsi. 
Tragedia.  El  Senor  don  Juan  de  Austria.  Los  amantes  de 
Teruel. •“)  Tomo  segundo.  Madrid  1C3S.  (Fajardo).  Don  Florisel 
de  Niquea.  Segnnda  parte  del  Senoca  de  Espana.  Dcspreciar 
lo  que  so  quiere  (oder  Desprociarse  por  quererse  Sich  verschmä- 
hen, um  sich  zu  lieben.  Motiv  von  Moreto's  Desden  con  el  Desden).  Die 
weiteren  Dutzende  von  Montalvan's  Comedias  sueltas  — von  solchen,  die 
in  den  verschiedenen  Sammlungen  zu  linden,  von  den  handschriftlichen  in 
den  spanischen  Bibliothclicu , nämlich  in  der  berühmten  des  Duque  de 
Osuna  — dieser  verwunschenen,  im  ZauberscUlaf  des  Handscliril’tenthuius 
begrabenen,  ihrer  Erlösung  entgegcnliarrendcn  Prinzessin  — bleiben  für 
uns  ägyptische,  in  Mumiensärgen  anfbewahrte  PapyrusroUen. 


1)  Naci  hidalgo  como  el  Rey 

Mas  tan  pobre,  que  mi  corro. 

*)  Das  motiwerwandte  Drama  von  Diego  Xinicnes  de  Eiieiso  behalten 
wir  uns  zur  Besprechung  vor.  — **)  Allegorisch  mystischer  Polifemo.  der 
den  Teufel  vorstellt,  Ulysse  Jesus  Christus,  Galatea  die  mcnschbcbe 
Seele  u.  s.  w.  — ***)  Inhaltsauszug  bei  v.  Schack  a.  a.  0. 
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Wasser  ffcrettefc,  gegen  einen  in  die  Komödie  nicht  weiter  ein- 
greifenden und  von  ihr  wie  von  Doiia  Leouor  unbeachtet  ge- 
bliebenen Nebenbuhler  bestanden  Imtte.  Das  eigentliche  Duell 
der  Verwickelung  und  Entwickelung  licht  Carlos  aus,  als  Ehren- 
retter seiner  mit  ihm  heimlich  vermählten,  von  ihm  aus  dem 
Wasser  gezogenen  Gemahlin,  Dona  Leonor,  mit  dem  C'onde 
Astolfo,  des  Virey  (Vicekönigsj  nahen  Anverwandten,  den  er 
im  Zweikampf  tödtet,  als  Geächteter  fern  von  seiner  Gattin  um- 
herschweift,  und  schliesslich,  behufs  Erwerbung  dos  auf  seinen 
Kopf  gesetzten  Preises,  sich  selbst  der  Blutraclie  und  dem  Ge- 
richte des  Virey  stellt,  um  mit  dem  eigenen  Blutgeld  seine 
durch  den  Tod  ihres  Vaters  in  bittere  Noth  und  Armuth  ge- 
stürzte Gattin  Leonor  aus  ihrer  Dedrängniss  zu  reisseu.  Ge- 
rührt von  solcher  ehetreuen  Kitterlichkeit  und  mannhaften  Ehren- 
rache,  verzeiht  der  Virey  nicht  nur  dem  Mörder  seines  Neffen  — 
der  grossmüthige  Verzeiher  schenkt  auch  noch  dem  tapferherzigen 
Ehe-  und  Ehreuritter  den  doppelten  Betriig  des  Kopfpreises  in  die 
Ehe.  ')  Nach  gewohnter  Art  schlingt  sich  durch  die  Hauptiiandlung, 
oder  läuft  vielmehr  als  Sahlbaiul  und  Saumverzierung  eine  Parallel- 
liebesbrautschaft  um  das  Komödiengewebe  her,  in  dem  Liebes- 
paare Don  Fernando  Centelias  und  Doüa  Estela,  Dona 
Leonor’s  Cousine,  die  den  mit  seiner  Base  Leonor  versproche- 
nen Don  Fernando  Centellas  aus  Zaragoza  in  ihr  Netz  ein- 
ßngt.  Ferna ndo’s  Bekanntschaft  macht  Don  Carlos  im  Oe- 
langniss,  wohin  der  mit  Leouor,  dem  Don  Carlos  unwissentlich, 
verlobte  Vetter  aus  Zaragoza  mit  seinem  Diener  Teodor  ge- 
bracht worden,  auch  er,  selbstveretändlich , wegen  eines  gleich 
nach  seinem  Eintreffen  in  Valencia  mit  einem  Unbekannten  auf 
der  Strasse  ausgefochtenen  Duellhandels,  welchen  Unbekannten 
Don  Fernando  mit  Kotb  bespritzte,  welchen  Koth  besagter 
Unbekannte  nur  mit  dem  Blut  des  Bespritzers  abzuwaschen  sich 


1)  Virey.  No  he  visto  resoluciun 

Tan  bonrada  y tan  briosa  . . . 

Que  como  Carlos  lo  dico, 

No  hay  vida  como  la  honra 
Digo  qne  ä Carlos  perdono  . . . 

Lo  prometido  le  doblo. 

36* 
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iu  seinem  Gewissen  verpflichtet  glaubte  '),  welchen  Spritzfleck  der 
Unbekannte  aber  durch  sein  eigenes  Blut  nur  vergrösserte,  wofiir 
Fernando  ä sou  debotk^  in’s  Geföngniss  wanderte,  in  welcliem 
Geföngniss  er  den  parallelen  Leidensgenossen,  Don  Carlos,  mit 
dessen  parallelem  Diener,  Tristan,  vorfand,  welcher  Don  Car- 
los, beim  Kartenspiel,  dem  unbekannten  Leidensgenossen  wegen 
Duells  mit  einem  üubekaunten,  sein,  gelegentlich  von  Casanilra's, 
(Maskirname  für  Leonor,  Rettung  durch  ihn  vom  Ertrinken  in 
ihrer  von  scheuen  Pferden  in  den  Fluss  geworfenen  Kutsche, 
bestandenes  Duellabeuteuer  in  einer  2V2  Folio-Columnen  laugen 
Schildermig  erzählt,  auf  die  Gefahr,  mit  dem  dritten  Unbekann- 
ten, dem  ihm  unbekannterweise  mit  Leonor  von  ihrem  Vater  zu- 
gesagten Don  Fernando  aus  Zaragoza  ein  Rivalenduoll  zu  be- 
kommen, das  nur,  dank  Estela’s  den  Sari^osser  haschendeni 
Schmetterlingsuetzbeutel,  vermieden  wird.  Erfahrt  nun  noch  der 
Leser  den  Charakter  des  vom  Gonde  Astolfo,  Neffen  des 
Virey,  der  Leonor  dadurch  zugefügten  Schimpfes,  diiss  er  sich 
näcbtlicherweise , infolge  einer  Verwechslung  im  Finstern  mit 
Don  Carlos,  in  Leonor’s  Schlafgemach  eiugeschlichen,  wo 
Don  Carlos  den  Vermummten,  von  seiner  heimlichen  Gattiu 
Leonor  für  Carlos  gehaltenen,  und  nahezu  mit  allen  Accidenzen 
und  Dependonzen  als  ihren  geheimen  Gatten  behandelten  Conde 
Astolfo  betrifft,  entlarvt  und  im  Zweikampf  tödtet  — hat  der 
Leser  auch  diesen  in  der  spanischen  Komödie  heimischen  Um- 
stand erfahren:  so  versehen  wir  uns  zu  seiner  Nachsicht  des 
freundlichsten  Erlasses  einer  Analyse,  um  so  gewisser,  als  der 
Losspruch  auch  ihm,  dem  geneigten  Leser,  eine  ausnahmsweise 
Ruhepause  vom  rastlosen  Wälzen  des  Sisyphus-Steines  der  Ana- 
lysen vergönnt.  Kein  Leben  wie  ein  bischen  Ausruhe  vom  Steiu- 
wälzen  über  den  Berg  Montalvau! 


1)  Sobre  salpicar  ä nn  hombre. 
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Galan,  valiente  y discreto. 

Um  den  Titel  dreht  sich  die  Komödie  so  lange,  bis  derselbe 
in  dem  spanischen  Caballero,  Don  Fadrique,  zu  Fleisch  und 

1)  Die  biograpliisi’hen  Notizen  über  den  Doctor  Don  Antonio  Mira 
de  Mescua  oder  Amescna  sind  äusserst  sparsam.*)  Das  Licht  der 
Weit  erblickt«  er  um  1570  zu  Guadu  (Cadiz),  wo  die  mythische  Geogra- 
phie der  Griechen  die  Sonne  als  geschmolzene  Krzkujrel  im  Ocean  unter- 
tauchen lässt  mit  zischendem  Geräusch,  ln  Neapel  n^ibörte  er  zu  dem 
Itofdichterkreise’*),  welcher  sich  um  den  berühmten  Conde  de  Lümas 
(Don  Pedro  Fernandez  de  Castro)  bewegte  — zumeist  durch  seine  dem 
Cervantes  gewidmete  Gönnerschaft  berühmt  — zur  Zeit,  da  Conde  de 
Leinas  als  spanischer  Vieckönip  zu  Neapel  rcsiJirte  (1610).  Nach  Spanien 
zurückgekehrt,  wurde  unser  Doctor  Mira  de  Mescua  zum  Caplan  des  katho- 
lischen Königspaars,  und  späterhin  von  König  Philipp  IV.  zu  seinem 
Ehren-Caplan  (capellan  de  houor)  in  Madrid  ernannt,  wo  er  1635,  dem 
Tiodesjahr  von  Is>pe  de  Vega,  starb.***)  Mehr  als  diese  Lcichenstein-Bio- 
graphic  haben  seine  Lobpreiser,  Cervantes t),  Montalvan  und  Nicolas 
Anloniott)  nicht  verzeichnet.  Auch  Don  Petro  Suarez  in  seiner  ‘Historia 
de  Guadii  y de  Baza’  ttt)  hat  keinen  weitem  Lebenszug  zn  Mescua’s  bio- 
graphischem Purtrat  geliefert.  *f)  Kin  desto  vollständigeres  geistiges 
Ebenbild  hat  er  seihst  in  seinen  Dichtungen  hinterlassen,  die  ihn  als  ei- 
nen der  vorzüglichsten  Lyriker  Spaniens  und  unter  den  zeitgenössischen 
Schülern  und  Nacheiferera  Lope  des  Vega's  als  einen  durch  Geschmack 
und  Feinheit  des  Geistes  ausgezeichneten  Bülinendichter  zu  erkennen  ge- 
hen. Mescua's  in  Einem  Bande  erschienene  Schauspiele  sind  folgende: 
La  hija  de  Carlos  V.  (Die  Tochter  Carls  V.).  Vida  y muerte  de  San 
Lazaro  (Lohen  und  Tod  des  h.  Lazarus).  El  rico  avariento  (Der  reiche 

*)  vgl,  Draiuat.  Conteinp.  de  Lope  de  Vega  etc.  par  Don  Bamon 
de  Mesonero  Romanos  t.  II.  (Bibi,  de  Aut.  Esp.  L.  45).  Apnntes  biogr. 
p.  VII f. — ••)  Darunter  die  beiden  Argcnsolas,  Anton,  de  Larcedo  y 
Coronel,  der  Entremoses-Dichter  Barionuevo  n.  A.  in.  — ***)  Suarez 
lässt  ihn  1640  in  Cadiz  sterben.  — f)  Viage  del  Pam.  und  Prologo  zus  einen 
Comedias:  „la  gravedad  dcl  doctor  Mira  de  Mcscua  honra  singolar  de 
iinestra  nacion“.  Lope  erwähnt  seiner  mit  grossen  Lobsprfichen  im  Fest- 
spiel des  San  Isidoro  (Bd.  X.  S.  607  f.)  ,,sns  comedias  ingeniosas  ven- 
cen  arte  a Terencio“.  ln  der  ‘El  Jardin  de  Lope’  üherschriebenen 
Epistola  ä Rioja;  in  Silva  2 des  ‘Laurcl  de  Apolon'.  — ft)  B-  nov.  1.  An- 
tonio Nicol,  stellt  ilin  dem  Lope  de  Vega  an  die  Seite.  — ttf)  pt  323.  — 
*t)  Leirado  spinnt  die  wenigen  Data  nur  paraphrostisch  aus  (Mira  de 
Mescua). 
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Bein  wird,  welcher  allein  von  seinen  drei  Mitwerbeni  um  die 
Hand  der  Duquesa  de  Mantua,  die  Duques  de  Ferrara, 

Geizhals).  Lo  que  pnetle  una  sospecha  (Was  ein  Argwohn  vermag). 
El  esclavo  del  dcmonio  (Des  Teufels  Sklave).  El  Conde  Alarcos 
(Graf  Alarcos).  El  hombrc  de  niayor  faiiia  (Der  hochberiihmte  Mann). 
El  negro  dcl  mcjor  aino  (Der  Negersklave  des  besten  Herrn).  Las 
Liscs  de  Francia  (Die  Lilien  Frankreichs).  Los  Carboneros  de 
Francia  (Die  Köhler  von  Frankreich).  Desgracias  del  rey  don  .\1- 
fonso  el  Casto  (Missgeschicke  des  Königs  Alfonso  d.  Keuschen).  Obligar 
contra  su  Sangre  (Vorjjtlichtcn  gegen  sein  eigenes  Blut).  Aus  Mescua's 
•zerstreuten  Tlieater.stnckcn  wählte  DonRainon  de  Mesoncro  Romanos 
für  die  Bibi,  de  Aut  Esp,  fünf  der  bevsten  au.s:  La  Rueda  do  la  Fortuna 
(Das  Rad  der  Fortuna;,  Vorbild  von  Calderon’s  ‘En  esta  vida  todo  cs 
verdad  y todo  es  mentira  (In  diesem  Leben  ist  Alles  Wahrheit  und 
Alles  Lüge),  den  wieder  der  grosse  Corneille  in  seinem  Heracliua  copirte, 
welcher  Hcraclius  indessen  eine  noch  grössere  Verwandtschaft  mit  Mescua's 
'GIück.srad'  darweist,  so  da.ss  der  grosse  Corneille  wohl  auch  eincu 
grossen  Griff  in  Mescua’s  Glöckstopf  der  Fortuna  gethan  haben  könnte. 
Jlescna’s  zweite  von  Mesonero  Romanos  gewählte  Comedia  ist:  Galan 
valicnte  y discrcto,  von  .Alarcon  in  seinem  ‘Examen  de  los  Maridos' 
(Prüfung  der  Ehemänner  oder  Männerj)robe)  nachgeahmt.  Unser  Heraus- 
geber erklärt  diese  Komödie  des  Mescua  für  eine  der  schönsten  des  alten 
spanischen  Theaters  (vom  lü.  und  17.  .Tahrh.),  *)  Unser  Leser  mag  nun 
selbst  prüfen,  ob  er  diesem  Urtheil  beipflicliten  kann.  Noch  andere  von 
Mescua's  Stücken  haben  Nachalmmngs-Liebliabcr  in  den  hervorragendsten 
spanischen  Bühnendichtern,  ausser  den  genannten,  an  Cancer  und  Matas 
Fragoso,  gefunden,  in  der  von  ihnen  mit  Moreto  gemeinschaftlich  ver- 
fas.sten  hochbcrrdiraten  Comedia:  ‘Caer  para  Icvantar’  (P'allcn  um  sich 
zu  erheben),  welche  nur  eine  getreue  Umarbeitung  von  Mescua’s  Stück:  ‘El 
esclavo  dcl  denionio  (Der  Sklave  des  Teufels)  ist.  Guillen  de 
Castro,  der  als  Komödien-Marder  ab  und  zu  Lope’s  Tanbensclilag  und 
Hühnerhof  beschlich,  verschmähte  es  nicht,  auch  zuweilen  bei  Mira  de 
Mescua  zu  marodiren;  ingleichen  der  grosse  Tirso  de  Molina,  Stollen  von 
seinem  Bergwerk  aus  in  das  unseres  Doctors  zu  legen.  Mcscna’s  treffliche 
Comedia:  ‘La  Fenix  de  Salamanca’,  die  wir,  gestattet  es  die  Göttin 
Gelegenheit,  zu  Markte  zn  bringen  gedenken,  — auch  Mescua’s  Fenix  bat 
der  grosse  Knnstmeister  der  spanischen  Scliaubühno,  Caldcron,  in  ver- 
schiedenen seiner  ans  aromatischen  Reisern  und  Hölzern  erbauten  und  mit 
Auto-da-fe-Piammen  zn  Phönix- Wiegeugräbern  entzündeten  Comedia- 
Nestern,  — als  da  sind:  ‘La  Dama  duende  (Dame  Kobold),  ‘El  Magico 

')  La  de  Galan  valieute  y discreto  es,  a ini  jnieio,  una  do  las  mas 
bclla».  Comedias  del  autiguo  teatro.  p.  X. 
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Parma  und  Drbiiio,  in  den  Augen  der  ehescheuen ‘)  Duquesa, 
die  den  Komödientitel  bildenden  und  Herz  und  Hand  der  Du- 
quesa erobernden  drei  Eigenschaften  in  sich  vereinigt. 

Um  die  vier  Freier  auf  den  Komödientitel  zu  prüfen,  ein 


prodigioso’  (Der  Wunderthätige  Zauberer),  ‘El  Escondido  y la  Ta- 
pada’  (Der  Verborgene  und  die  Verschlcicrto)  — als  seinen  Sonnenvogcl 
verbrennen  nnd  in  neugebomer  Pracht  aul'lliegcn  lassen.  Kurt,  so  man- 
ches über  die  spanischen  Bretter  rollende,  mit  den  Brustbildeni  der 
grössten  Dramatiker  gestempelte  Goldstück  ward  aus  unseres  Doctors  und 
Ehrcncaplans  Barren  geprägt  — dem  jus  talionis  freilich  gemäs.s,  als  Ent- 
gelt für  das  geprägte  Gold  und  Silber,  das  Mescua  aus  dem  Schatr.hause 
des  Croesus  der  Komödiencrfindnng,  des  Lope  de  Vega,  au.sgeföhrt.  Das 
ist  nun  einmal  das  althcrköninilich  von  der  licentia  poetica  nnd  dem 
Quidlibet  cudendi  semper  fuit  aeqmi  potestas  ertheilte  Dichter-Privilegium. 

j\ls  episch -lyrischer  Dichter  zeichnete  sich  Mira  de  Mescua  vor- 
zugsweise durch  sein  Poem  Acteon  und  Diana  von  58  Üctaven  aus,**) 
Viele  von  Mcscua’s  Theaterstücken  finden  sich  zerstreut  in  verschiedenen 
Sammlungen  von  spanischen  Dramen,  und  anderen  Dramatikern  zuge- 
sehricben.  Wie  z.  B.  Me.scna's  Drama:  ‘La  Jndia  de  Toledo’  (Die  Jü- 
din von  Toledo),  auch  ‘La  dcsgraciada  ßaquel*)  (Die  in  Ungnade 
gefallene  Bachei,  Geliebte  Alfonso’s  V.).  ‘El  animal  Profeta’,  ‘Las 
dcsgracias  del  Key  Don  Alonso  cl  Casto’,  ‘El  Ejcmplo  mayor 
de  la  desdicha,  y Capitan  Belisario'.*“) 

Unter  Mescua’s  Autos  sacramcntales  und  cl  nacimiento  de  Cristo 
(Weilmachtsspielc)  sind  hervorzuhehen ; ‘La  mayor  soberbia  humana 
de  Nabucodonosor’,  ‘Las  pruebas  de  Cristo’  etc.  (in  der  Samm- 
lung: Aut.  sacranientalcs  etc.  Madrid  1675.)  Comedias  iu  der  Madrider 
Sammlung  u.  A.:  ‘Lo  que  puedo  una  sospeeba’  (Was  ein  Argwohn 
vermag).  ‘El  negro  del  mejor  amo’  (Inhaltsangabe  bei  v,  Schack  II. 
S.  460).  ‘No  hay  burlas  con  las  mugeres,  6 casarsa  y vengarse’ 
(Mit  den  Frauen  ist  nicht  gut  spassen,  oder  heirathen  und  sich  rächen). 
‘El  esclavo  del  demonio’.  (Das  Argument  bei  Schack  a.  a.  0.) 

1)  El  no  inolinarme  a casar, 

Y haberlo  de  hacer  per  fuerza. 

*)  Bei  Böhl  de  Fabcr  hn  dritten  Theil  seiner  Floresta.  — *•)  Das 
Manuscript  hatte  Ticknor  in  Händen.  Abgedruckt  in:  Clomedias  nuevas 
de  los  mos  celebres  autores.  Amsterd.  1726,  dem  Diamante  zuge- 
schrieben. — ***)  Dem  Lope  de  Vega  sammtlich  beigelegt:  Fünfter 
Theil  der  Comed.  de  Lope  de  Vega.  Sevilla,  der  ‘Capitan  Belisario*, 
auch  abgedruckt  im  sechsten  Theil  der  Comedias  escogid.  de  los  mejores 
ingeniös  de  Espana.  (Zargoza  1653  u.  54). 
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Examen  rigorosura  mit  ihnen  aiizustellen  ') , braucht  die  D ii- 
quesa  zwei  Kunstgriffe : Sie  veranstaltet  erstens  ein  Blumen- 
spiol,  wobei  jene  Eigenschaften  gleichsam  im  Transparent  zum 
Vorschein  kommen  sollen*),  und  tauscht,  zweitens,  in  der  Ab- 
sicht, ihre  Mitbewerber,  wälireiid  sie  selbst  unerkannt  bleibt, 
besser  beobachten  zu  können,  Person  und  Stand  mit  ihrer  Veiteiuten, 
Porcia^),  dergleichen  Selbstvertauschungeii  wir  schon  in  ver- 
schiedenen Komödien  von  Königen  und  ihren  Vertrauten  vornehmen 
und  durchführen  sahen.  Don  Fadrique  trügt  den  abzuschiessen- 
den  Vogel  vorweg,  durch  seines  Dieners  Flores  Verdienst,  in 
der  Tasche,  welcher,  als  Narr  (Loco  und  als  „Galan  Gra- 
cioso“  von  der  Duquesa  in  Dienst  und,  Brod  genommen 
wird,  und  so  in  die  bequeme  Lage  kommt,  unter  dem  Namen 
Roque,  das  geheime  Spiel  der  Duquesa  seinem  Gebieter  Don 
Fadrique  zu  veirathen  *)i  und  ihn  wider  alles  Spielrecht  — 
auch  Komödienrecht  — gegen  seine  Mitbewerber  um  Titel  und 
Duquesa,  die  drei  Duques,  in  Vortheil  zu  setzen.  Das  Blunien- 
festspiel  leitet  die  Komödie  als  Blumenfee  durch  Sceneu  ein, 
die  in  dem  Blumenballet  ‘Thea’  mitspielen  und  mitspringen  könn- 
ten. Der  Duquesa  verzöckungsvolle  blumenberauschte  Verherr- 
lichung ihres  Gartens,  worauf  dann  die  vier  Prätendenten  in  dem 

1)  Duquesa.  Hacor  imagiuo  3’a 

Un  examen  rigoroso 
De  todos  niis  prcteudieiites. 

2)  Duquesa.  El  que  inclinarnie  quisicre 

Sea  solo  el  que  tuviere 
Gala  ingenio  j'  C<.)rtesia  . . . 

Tambien  lo  quiero  valicnte. 

3)  Que  eres,  Porcia,  la  Duquesa, 
y que  yo  la  Porcia  soy. 

4)  Flores.  Fingiino  loco,  y mandöme 

Que  en  sn  casa  y corto  asista; 

Y asi  de  sus  cs])oranza.s 
Tengo  do  ser  uua  spia  . . . 

Fadrique.  Si  me  industrias,  si  me  avisas 
De  lo  que  pasa  in  palaeio, 

La  duquesa  ha  de  ser  mia. 

Heisst  das  nicht  mit  gefälschten  Würfeln  spielen?  und  den  Titel,  seinen 
Anspruehstitcl  auf  die  Hand  der  Duquesa,  von  vornherein  coiupro- 
raittiren  ? 
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von  der  Duquesa,  von  ihrem  BIunienhTisinus,  und  von  den 
wirklichen  Kindern  der  Flora  düftegeschwängerten  Irrgarten  um- 
hertaumeln, ihre  tioralischen  l’arenthyrsen  als  Huldigungsweih- 
rauch mit  vollen  Backen  von  sich  blasend;  Duque  Urbino  mit 
schneeigem  Jasmin,  Parma  mit  der  Liebesgöttin  grünem  Guirlan- 
denreise,  der  Myrthe,  Ferrara  mit  dem  blüthendurchwürzteu 
Springbrunnen,  als  Eau  de  mille  lleurs,  opfernd,  und  Don  Fadri- 
que,  der,  als  Triastitelfactotum,  die  drei,  aus  Blunienanbetern  zu 
Sonnenanbeteru,  zu  Heliotroiicn  oder  Helianthen  sich  berauschenden 
Duques  und  ihren  Huldigungstaumel  eiuschlfirft  und  in  den  wohlrie- 
chenden Wasserstrahlen  von  sich  sprüht.  L Der  Inbegriff  aller  Blu- 
men, der  Gartengott  und  Blumeuuamensheiligc  in  Einer  Narrentigur, 
der  Loco  und  Galan  Flores,  verspottet  die  sämmtlichen  vier  Freier, 
die  ihm  \vie  höfische  Pllöcko  und  Klötze  Vorkommen^),  vier  mit 
Blumen  umwundene  trunci  ficulni,  von  denen  drei  seine,  des  Narren 
Flores,  Bluniennarrou  sind.  Wozu  sie  das  nun  eröflhete  Blumen- 
festspiel  vollends  stempelt,  wo  der  Spanier  Don  Fadrique,  Vet- 
ter des  Königs  Alfonso,  und  anwartschaftlicher  Koraödientitelan- 
sprecher,  sonst  aber  mittellos  und  arm  wie  eine  Kirchenmaus, 
die  erste  der  Drei  Titelbluraeu  zum  Hochzeitsstrausse,  das  Blüm- 
chen „Frauenhold“,  „Galan“,  pflückt,  dank  dem  Galan  Gra- 
cioso,  Flores,  der  ihm  das  Blumenspiel-Geheimniss  durch  die 
Blume  zu  riechen  giebt,  und  dank  den  duftenden  Anspielungs- 
huldigungen, die,  im  Gancionero-Blumenstyl , Don  Fadrique, 
der  in  der  Blumenmaske  Porcia  verwandelten  Duquesa  Sera- 
fina  delirirend  - verzückt  und  seelenverhauchend  - narcissisch  vor- 
blümelt.  •'*)  Hiermit  hat  die  erste  der  drei  Jornaden  die  erste  der 
Eigenschaften  in  Don  Fadrique’s  Titelanspruch  hinter  sich. 

Don  Fadrique  wird  in  der  zweiten  Jornada  mehr  und 
mehr  zu  einem  im  Liebesirrgarten  umhertaumelnden  Caballero, 
worin  die  zwei  Ariadnes,  Duquesa  und  Porcia,  Um  an  einem  aus 
• 

1)  Süinbraa  seis  de  serafina 
Cristales,  mnrtas  y rosas. 

2)  Flores.  Majaderos  cortesanos 

Los  cuatro  me  pareceis. 

3)  Quien  luis  dclirios  acuerde  ; . . 

Porque  solo  esta  en  razon 
Quien  por  vos  el  soso  pierde. 
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BlumenfSdeu  gesponnenen  Faden  hin  und  her  gängeln,  anstatt 
ihn  aus  dem  Labyrinth  zu  leiten.  Duquesa  fulilt  Liebesneiguug 
für  Don  Fadrique  in  ihrem  ehescheuen  Busen  keimen,  will  sie 
aber  vorläufig  noch  unterdrücken.';  Porcia,  die  verstellte  Du- 
quosa,  befindet  sich  in  dem  irrlichtelirenden  Fall:  sie  will  ihre 
Liebe  für  den  Spanier  unterdriieken,  weil  er  sie,  als  Schein- 
Duquesa,  verechmälit,  und  zugleich  ihn  lieben,  weil  er  doch  in 
der  Duquesa  eine  Schein-Porcia,  nominell  also,  wenigstens  liebt.-) 
Eine  proven^alische  Blumenspiel-Komödie  von  spitzfindiger  Lie- 
bes-Casuistik,  die  freilich  das  Gruudmuster  des  spanischen  Dra- 
ma’s  überhaui>t  bildet.  Die  Casuistik  zeigt  sich  in  dem  Contro- 
versfall,  der  daiuus  entsteht,  dass  Porcia  ein  Papier  fallen  lässt, 
das  Fadrique  aufzuheben  verschmäht,  der  aber  gleich  darauf 
den  von  der  Duquesa,  behufs  Galanterieliebesprobe,  fallen  ge- 
lassenen Handschuh  aufliebt,  die  Duquesa  aber  anzunehraen 
weigert.  Don  Fadrique  zupft  nun  in  einer  Soloscene  an  den 
Fingerepitzen  dos  Handschuhs,  als  wär's  eine  Sternblume,  die 
ganze  Controverse  des  Fragespiels  kurz  und  klein:  „liebt  sie, 
liebt  sie  nicht?“  Ob  nämlich  das  -Nichtannehmen  des  aufgeho- 
benen Handschuhs  vouseiten  der  Duquessr  ein  Zeichen  ihrer  Lio- 
besgunst  oder  Ungunst  sey.  Die  Wagschaalen  der  Argumente 
schwanken  in  paralleler  Schwebe"),  wie  die  beiden  Lappen  des 
spanischen  Gehirns  überhaupt.  Das  Argument  der  zweiten 
Jornada  aber,  die  Probe  auf  das  ‘Discreto’,  kündigt  Flores 
dem  Don  Fadrique  an "),  mit  den  betreffenden  Anweisungen  zum 
unfehlbaren  Bestehen  der  Probe.  Von  den  drei  Mitfreiern,  den 
Duques,  nimmt  Flores  gewissenliaft  die  Geschenke  an  für  die 
Gegeugefälligkeit,  jeden  von  ihm  eine  Antwort  von  der  Duquesa 
auf  sein  Liebesbriefchen  zu  bringen,  ohne  sich  ein  Gewissen  aus 

1) 

2) 

3) 

4) 


Mas  soy  tan  duena  de  lui, 

Qnc  ho  de  vencermo  y no  aitiar.  * 

übligaila  estoy 

Si  ania  a Porcia  y Porcia  son. 

Ambos  argumentos  sou, 

Que  cstau  eu  balauza  igoal. 

Esta  noche  hay  otro  examen; 

Saber  quiere  serafina 

Quien  es  mos  cuetdo  y discxotio. 


Digilized  by  Googl 


Probc-Frag»piel. 


571 


der  p&nktliclieu  Bestellung  und  Oogenleistung  zu  machen.  Mit 
Leib  und  Seele  seinem  spanischen  Landsmann  und  Gebieter  er- 
geben, überlässt  er  diesem  sogar  die  von  den  Duques  erhaltenen 
Geschenke,  damit  Don  Fadrique,  als  ebenbürtiger  Mitbewerber 
am  Braut-  und  Spielpreise,  mit  Equipage  und  Li\Teebedienteu 
erscheinen  kann.  Vor  dem  zweiten  Probespiel  controverseln 
und  teuzoniren  die  ineinander  verlarvten  Liebespreis-Dameu  eine 
Scene  lang  über  das  Thema  ihrer  gegenseitigen  erkünstelten 
Scheinconflicte , wobei  die  Komödie  und  das  Dramatisch-Komi- 
sche, wie  das  Streitobject  bei  rabulistisehen  Processen,  in  die 
Kappuse  geht.  Vor  Beginn  der  Discveto-Probe  überreicht  Flores 
die  drei  Liebesbillets  der  Scliein-Duquesa,  Porcia,  wovon  sie  die 
zwei  an  die  Schein-Porcia  gerichteten  billets  doux  zerreisst,  mit  der 
Aufforderung  an  die  Schein- Duquesa,  das  dritte  gleichfalls  zu 
vernichten.  Die  Schein-Porcia  fühlt  aber  ein  weibliches  Erbar- 
men mit  den  Papierchen  oder  Hühnchen,  und  fügt  sogar 
den  vier  Liebesverschen  noch  zwei  hinzu,  und  lässt  die  zum 
Sechsvers  vermehrte  Strophe  von  den  ‘Musicos’  singen.  Das  hin- 
zugefügte  Verspaar  fasst  die  Liobcsklago  des  Huldigers  in  eine 
Anweisung  auf  Liebesewigkeit  zusammen,  welche  auf  die  calendas 
graecas,  auf  den  Mathaei  am  Letzten  und  die  aschgraue  Unend- 
lichkeit hinauslüuft : 

Weinen,  seufzen,  lieben,  sterben, 

Kann  nur  Leben,  Gunst  erwerben.') 

Nun  legt  Porcia,  als  Schein-Duquesa,  zwei  SpieUhxgen  vor.  Die 
erste  tautet: 

Welche  Eigenschaft  eine  Frau  zumeist  zieret* 

Urbino:  edle  Geburt. 

Ferrara:  Schönheit. 

Fadrique:  Sittsamkeit. 

Zweite  Frage; 

Um  welcher  Eigenschaft  willen  würde  eine  vernünftige  Frau 

1)  Arno  sin  ser  entendido, 

Gim»  sin  ser  escuchado 
Lloro  sin  ser  consolado, 

Mnero  sin  ser  conocido, 

Arne,  gima,  llore  j mnera 
Qoien  vida  y favur  espera. 
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einen  Mann  zumeist  lieben  und  wählen;  den  Galantesten,  Tapfer- 
sten oder  KlügstenV 

Urbino  erklärt  sich  für  den  Tapfersten. 

Ferrara  für  den  Galantesten. 

Fadrique  für  den  Verständigsten. 

Hiermit  liat  Don  Fadrique  auch  den  Vogel  der  zweiten  Jor- 
nada  abgeschossen.  Denn  der  Verständige  vereinigt  die  beiden 
andern  Figenschaflen:  Er  wird  zur  rechten  Zeit  galant  und  zu 
rechter  Zeit  tapfer  zu  soyn  verstehen.  ') 

Das  nachträglich  noch  von  Flores  gefädelte  Blumen-  und 
Schärpen-Laufspiel,  derart  von  ihm  gedreht  und  abgewickelt,  dass 
Porcia  des  Fadrique  Schärpe  erhält,  die  sie,  die  Schein- 
Duquesa,  der  Schein- Porcia  aus  Eifersucht  überlässt,  und  die 
dann  von  Fadrique  in  zwei  parallele  Hälften  zerrissen  wird,  worin 
sich  Schein-Porcia  mit  Fadrique  theilt  — dieses  von  verblüm- 
ten Tifteleieu  und  verschleiertem  Liebesgirren  durchwobene  Anhäng- 
sel-Zopfband  der  zweiten  Jornada,  wollen  wir  ruhig  pendeln 
lassen,  und  Don  Fadrique’ s letzte  Probebestehung,  betrefls 
der  dritten  wahlwürdigen  Manneseigeuschaft,  des ‘Valiente’,  uns 
ansehen  — die  dritte  Probe,  der  Jornada  tercera  nach,  die 
zweite  im  Komödientitel. 

Diese  dritte  Prüfungs-Jomada  stellt  unsere  Geduld  mit  neuen 
Tifleleien  durch  die  Doppelsinn-Blume  auf  die  Probe,  veranlasst 
durch  ein  scheinbares  von  der  Schein-Porcia,  der  Duquesa  dem 
Duque  Urbino  angedeutetes  Huldzeichen,  das  Don  Fadrique's 
nicht  schein-  sondern  sichtbare  Eifersucht  über  des  Urbino  Be- 
werbung aus  heiler  Haut,  nicht  um  die  Schein-Duquesa,  und  wirk- 
liche Porcia,  wie  in  den  beiden  abgethanen  Jornadas,  sondern 
um  die  Schein-Porcia  und  wirkliche  Duquesa  Sorafina  erregt, 


I)  Sabrä  ä tiempo  ser  galan 

Sabrä  ä tiempo,  ser  valiente. 

Das  spanische  ‘discrecion’  und  ‘discreto’  schliesst  aber  die  drei  Eigen- 
schaften in  sich,  wie  Fadrique  ansführt: 

La  discrecion  es  nnion 
De  todas  virtudes:  que  es 
Cuerdo,  prudentc  y cortes 
El  que  tienc  discrecion. 
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welcher  gegenüber  Don  Fadrique's  Flifersuclit  nur  die  Wechsel- 
wahl zwischen  Tod  oder  Geduld  übrig  bleibt.  ')  Während  der 
Wechselwahl  erzählt  er  der  Angebeteten  den  Hergang  bei  einem 
Turnier,  worin  er,  in  Abwesenheit  der  Schein-Porcia,  bedeutende 
Valiente-Proben  abgelegt.  Dergleichen  in  den  Eingeweiden  der 
spanischen  Komödie  hausende  Schilderungs-Parasiten  kehren  im- 
mer wieder,  wie  die  abgetriebenen  Glieder  des  Bandwurms  aus 
dessen  sitzengebliebenem  Kopfe  sich  ergänzen,  vielleicht  in  des 
Orestes  poetischer  Erzählung  vom  Kampfspiel  zu  Delphi,  in  So- 
phokles' ‘Elektra’,  schon  sitzen  geblieben.  Inmitten  der  stück- 
weisen  Abgänge  seines  Turnier-ScHilderangs-Baiulwurms  kommt 
Don  Fadrique  zwischendurch  auf  seine  Wechselwahl  zwischen 
Tod  und  Hollhung  zurück,  üm  ein  Unglück  zu  verhüten , er- 
klärt ihm  Schein-Porcia,  dass  die  ihr  vom  Duque  ürbino  zutheil 
gewordene  Huldigung  der  Schein -Duquesa  (Porcia)  gegolten, 
und  dass  er,  Don  Fadrique,  nur  ihr  zur  Bestellung  bereitwilliges 
Si,  „Ja“,  vernommen,  welches  Si  Fadrique’s  Eifei'sucht  als  eine 
Genehmigung  von  Duque  ürbino's  Liebeshuldigung  für  ihre,  der 
Schein-Porcia,  Person  ausgelegt.-)  Nun  entwickelt  sich  eret  die 
eigentliche  Valiente-Probe,  und  mit  ihr  das  letzte  Stadium  un- 
serer Geduld-Probe.  Duquesa,  nämlich  Schein- Porcia,  wirft  ein 
Taschentuch  hin,  und  wie  Schreier's  Pudel  fallen  die  vier  Freier 
darüber  her,  um  es  zu  apportiren.  Don  Fadrique  kämpft  es  mit 
dem  Degen  den  Mitwerbern  ab  und  apportirt  das  Tuch  an  der 
Degenspitze  als  Valiente-Ilitter  der  nun  aus  der  Schein-Porcia 
zur  Seratina  entpuppten  wirklichen  Duquesa,  die  entzückt 
ausruft : 

Lichtstrahl  ist  der  Don  Fadrique, 

Den  Gebieter  nennt  mein  Auge.’) 

Und  den  nicht  ihre  Augen  blos,  sondern  auch  ihr  Herz  und  Hand 
Gebieter  nennen,  als  den  Galan,  Discreto  y Valiente  aus- 

1)  Por  eso  pido  al  amor 

Quo  me  dd  niuerte  <S  pacicncia. 

2)  Si,  lo  dije,  y este  Si 
Esenohaste. 

3)  Es  nn  rayo  Don  Fadrique 
Dueno  rais  ojos  lo  llcmon. 
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schliesslich  uiid  schlechthin.')  „Capricho“  immerhin!  Wenn  nur 
dein  Versteck-  und  Verlarvungs-Capricho,  durchlauchtigste  Schein- 
Porcia!  eine  wirkliche  — keine  blosse  Schein-Comedia  wäre! 

La  Fenix  de  Salamanca.  ' 

Doüa  Mencia,  der  Phönix  von  Salamanca,  eine  reizende  , 

junge  Wittwe,  und  schon  als  solche  ein  aus  dem  verbraimten 
Ehebett-Neste  als  verjüngter  Heiraths-Phönix  aul'lliegender  Phö-  , 

nix  — hat  ihre  Vaterstadt  verlassen  und  zieht,  als  junger  Jo-  , 

hanniter  verkleidet,  aus,  um,  unter  dem  Namen  Don  Carlos,  | 

ihren  ungetreuen  Licbesrittor,  Don  Garceran,  in  Madrid  aut'zu- 
suchen.  Vergebens  stellt  ihr  die  Begleiterin  Leonor,  die  sich 
Jaramillo  in  ilirer  Vermummung  nennt,  die  Gcfalu-eu  vor,  , 

denen  sie  sich  aussetzen.  Es  könnte  ihnen  z.  B.  begegnen,  dass  , 

sie  ein  Alcalde  auf  der  Galeere  spinnen  Hesse,  trotzdem,  dass  sie  , 

der  Phönix  von  Salamanca.  ■ 

Des  Johanniter- Phönix  Dona  Mencia-Don  Carlos  erstes  1 

Abenteuer  in  Madrid  ist  die  Fensterbekanutschaft  mit  ihrer  Nach-  t 

barin  Dona  Alejaudra,,  die  au  dem  jungen  Ordensritter  Wohl-  j 

gefallen  findet,  unbeschadet  ihres  Verhältnisses  mit  dem  Coude 
Horacio.  Beim  Einsteigen  zu  einer  Bpazierfirhrt  äussert  Ale- 
jaudra den  verbindlichen  Wunsch,  sich  bald  längere  Zeit  der  an- 
genehmen Gesellschaft  des  Seiior  Don  Carlos  erfreuen  zu  dür- 
fen.") Don  Belt  rau,  Alejaudra’s  Vetter  und  Bewerber  um 


1)  Mi  capriclio  logro  asi 

Paes  a un  amautc  la  (mano)  di 
Galan,  discreto  y valientc. 

In  regelrechter  Joruada-Abfolge,  worauf  der  Titel  zu  corrigiren  und  ein- 
zuztellen,  die  Epitheta  jedes  an  seinen  gebührenden  Ort, 

2)  Aunque  te  quieräs  llamar 
La  Fenix  de  Salamanca; 

(iue  ä la  visita  primera, 

Sin  teuer  duelo  y clcmcncia, 
ün  alcalde  nos  scntencia 
..  A hilar  en  una  gakra. 

3)  Deseo  con  mas  espacio 
Senor  Don  Carlos  gozar 
De  vueatro  pico. 


Digitized  by  Google 


Mira  do  Mescua’s  Coni.  La  Fenu  de  Salani. 


575 


ihre  Hand,  hat  auch  schon  ein  Haar  in  dieser  Naclibarsclmft  ge- 
funden und  fragt  Alejandra’s,  seine  Bewerhung  begünstigenden 
Bruder,  Don  Juan,  was  denn  eigentlicli  dieser  Don  Carlos  sey, 
ob  ein  Ordensbruder  oder  Kitter.  ’)  Bald  erscheint  aucli  auf  dem 
üblichen  Tunmielplalz  der  spanischen  Komödie,  auf  der  offenen 
Strasse,  Dona  Mencia’s  Liehestlüchtling  auf  Freiers  Füssen,  Don 
öarceran,  mit  seinem  Lacayo  Solano.  Das  zur  Mahlzeit  vom 
Markt  mitgebrachte  Geflügel,  das  Solano  dem  Gebieter  namhaft 
macht,  Capaun,  Schnepfen  u.  s.  w.,  lässt  sich  Don  Garceran 
gefallen,  nur  den  Vogel  Phönix  von  Salamanca,  auf  den  Solano 
anspielt,  verbittet  sich  der  Caballero-),  aus  Schwermuthsgrillen, 
weil  er  sie,  angeblich  aus  Uücksicht  auf  ihren  Huf,  ihre  Khre, 
will  verlassen  haben.  Ei  was  Schwermuth ! da  betrachte  nur 
das  Strassentreiben  in  Madrid,  den  famosen  Prado,  und  ertränke 
deiue  Wehnmthsgrillen  in  dieser  Fluth  von  lachenden  Blumen- 
gärten, Springbrunnen,  KitU*rii,  Damen,  glühenden  Farben,  Kut- 
schen, geräuschvollem  Plaudern,  diese  Liebe  ohne  Liebe,  diese 
W^ihrhaftigkeit  voller  Lügen  — und  ergiesst  sich  dalrei  selber 
in  einen  Schilderungsstrum,  einen  Kedeschwall,  der  Lacayo,  dass 
ihm  sein  Herr  den  Mund  verstopfen  muss  mit  der  Aufforderung, 

1)  Este  Don  Clarlo»,  Don  Juan 
^Eb  fraile  6 cs  Caballero V 

2)  Dcja  esa  matcria,  aeaba. 

3)  l^ue  ücjarla  fud  estiniar, 

(k>mo  era  justo,  sn  honor. 

4)  Solano.  [Neccdad!  Torna  aletfria; 

Mira  este  fanioso  Prado, 

Esta  mozela  de  colores, 

En  jardines  difercutes 
DuUir  y saltar  las  fuentes, 

Reir  y alcj^rar  las  florcs 
lyos  varios  coehes  quo  cu  tropa 
Discurren  por  la  alameda  . . . 

Esta  confnsion  qae  espanta 
Y esta  grandeza,  que  admira, 

De  tanta  verdad  meutira  . . . 

De  tanta  gente  perdida 
De  tanta  barbara  vida 
De  tanto  amor  sin  amor  . . . 
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sicli  in  die  nücliste  Gasse  zurückzuzielien,  um  die  Vorbeiwandeln- 
deu  zu  beobachten.  Alejaudra  und  Conde  Horacio  treten 
in  den  Bereich  seiner  Strassenbelauscliung.  Sie  erblickt  ihren 
Bruder  Don  Juan  mit  Vetter  Don  Beltran,  ihrem  als  Bräu- 
tigams-Teufel der  Langeweile  sie  plagenden  Verlobten  daherkom- 
men, und  flüchtet  sich  in  ihren  Wagen.  Conde  Horacio  er- 
sucht die  beiden  Fremden,  jene  sich  nähernden  Sclmeckgestalten 
zu  bescliäftigen,  bis  die  Kutsche  ihrem  Gesicditskreis  entschvvun- 
den,  und  jagt  mit  der  Geliebten  davon.  Die  zwei  Vogelscheu- 
chen verliebter  Paare  rennen  aber  unauHialtsam  dem  Wagen 
nach,  so  dass  Don  Garceran  ihnen  den  Weg  mit  gezogener 
Klinge  verlegen  muss.  Einer  gegen  Zwei  ~ den  ungleichen 
Zweikampf  bringt  der  hinzugetretene  Don  Carlos,  der  als  Or- 
densritter verkappte  Phönix  von  Salamanca,  Dofia  Mencia,  iii’s 
Gleiche,  die  sich  mit  ihrem  fahrenden  Laienbrüderchen,  Jara- 
millo-Leonor,  dem  aus  ihren  Liebesbandeu  entschlüpften 
Don  Garceran  deckend  zur  Seite  stellt.  Die  zwei  Vogel- 
scheuchen, ßiTjder  und  Vetter,  ziehen  sich  zurück.  Dona  Men- 
cia erkennt  ihren  Ausreisser,  nicht  Er  sie.  Als  Don  Carlos  will 
sie  die  Veranlassung  des  Duells  wissen,  ßeschützung  einer  Dame, 
erklärt  Don  Garceran.  Darüber  werde  sich  der  Beschützer 
noch  zu  erklären  haben.  Entfernt  sich,  schärft  aber  dem  Mönch- 
lein im  ünterrock,  dem  Jaramillo,  heimlich  ein,  dem  Stvoh- 
wittwenmacher  nicht  von  der  Seite  zu  gehen.*)  Conde  Hora- 
cio ist  zurückgekehrt,  um  sich  gegen  den  fremden  Cavalier  in 
Danksagungen  für  den  Gefälligkeitsdieust  zu  ergiessen,  mit  dem 
dringenden  Wunsche,  dessen  Namen  zu  erfaliren.  Doila  Men- 
cia hat  sich  inzwischen  wieder  eingestellt.  Die  Situation  ist 
trefflich,  spanisch  - komödienhaft  von  ächtetn  Brillantwasser  und 
Facettenschlifl',  bis  auf  Dona  Mencia’s  veranlassungsloses 
Sichentfernen  und  Wiederkommen.  Don  Garcerau  entwirft  seinen 
Lebensabriss.  Als  Zweitgeborner  hatte  er  sich  mit  einem  ver- 
mögenlosen Mädchen  von  geringer  Herkunft  vermählt.  Nach  dem 
Tode  seiner  Eltern  zwang  ilm  die  Dürftigkeit,  seine  Studien  wie-' 
der  aufzunohmen.  In  Salamanca  lernte  er  als  Student  eine  Dame 
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1)  No  sc  apartes  de  su  lado. 
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kennen,  das  Wunder  ihres  Geschlechtes,  kürzer,  den  Phönix  von 
Salanianca: 

„Ihre  Huldbcweise  nennen, 

Hiesse  hier  die  Sterne  zählen.“ ') 

Dem  Johanniter  pocht  das  Herz  unter  dem  weisson  Brustkreuz, 
und  vor  Augst,  der  Lebensschilderer  könnte  iu  seine  Farben  ilire 
Schamröthe  mischen,  wird  es  ihm  in  seinem  Don  Carlos-Wams 
und  Beinkleid  eng  und  sclnvül. -)  Doch  gebt  ilir  auch  gleich 
das  Herz  vor  Vergnügen  wie  eine  rothe  Kose  hinter  dem  weissen 
Kitterkreuze  auf,  und  sie  fühlt  sich  wieder  als  Fenix  mit  gold- 
nen  Rittersporeu  bei  Garcerau’s  Schwur,  dass  sein  Verhältuiss 
I zur  schönen  Wittwo  von  solcher  Keiuheit  und  tleckeuloson  ün- 
schuldsweisse  war,  wie  die  Hand,  die  er  zu  berühren  nicht  ge- 
wagt. „Ach,  wohl  dürftest  Du  es  wagen,  Garceran“  — haucht 
in  leiser  Wonne  vor  sich  hin  der  Phönix  — „Von  heute  ab 
weihe  ich  Dir  mein  Leben  — Tausend  Leben,  wenn  ich  sie  hätte. 
Welches  Weib  gäbe  nicht  ihre  Seele  einem  Manne  von  be- 
scheidener Zunge!“  Don  Garcerau  fahrt  in  den  Bekenntnissen 
seiner  schönen  Seele  fort.  Die  Dame  in  Salamanca  hatte  keine 
Ahnung,  dass  er  verheiratliet.  Um  jeder  Versuchung,  ihren  guten 
Ruf  zu  kränken,  auszuweichen,  fasste  er  den  Entschluss,  zu  flie- 
hen. Seine  Frau  starb.  Er  wollte  nach  Salamanca  zurückkehren. 
Der  Brief  eines  Freundes  brachte  ihn  davon  ab,  xmd  er  ging 


1)  Querer  decir  sns  favores 
Sera  contor  las  estroUaa. 

2)  Dona  Mencia. 

[Ay  de  mi  si  este  villano 
Se  atrove  a uii  faiiia  honesta. 

3)  Don  Garccrari. 

Mas  pongo  al  ciclo  testigo 
Que  tue  cun  tanta  limpieza 
Que  n«  la  saquö  una  mano. 
Dona  Mencia  (ap.) 

jAy!  Garccran  bien  pudieras. 
Hoy  nii  vida  tc  consagro 
y mil,  si  tantas  tuviera; 

que  raiiger  no  da  el  alma 
k un  hombre  de  bueua  lengna? 
X. 


! 
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iiacli  Madrid,  nm  Kriegsdienste  für  Italien  und  Flandern  zu  neh- 
men. Conde  Horacio  fordert  Don  üarceran  auf,  bei  ihm 
zu  wolinen.  Dieser  entschuldigt  sich  unter  Berufung  auf  einen 
Freund,  mit  dem  er  im  Gastliof  zusammen  bleiben  möchte. 

Coud^  Horacio  ladet  ihn  auf  den  nächsten  Tag  zu  Tische.  ; 

Der  Oasthofwirth  Kivera  benachrichtigt  Don  Carlos  (Mencia),  j 

des  Königs  Gesiuidter  hätte  sein  Zimmer  in  Beschlag  genommen.  | 

Don  Garceran  bietet  dem  Caballero  (Mencia;  ein  Zimmer  ] 

neben  dem  seiuigen  an.  Caballero  Don  Carlos  nimmt  es  nur  an  ( 

auf  Garceran’s  Versicherung,  dass  er  keine  Dame  bei  sich  - j 

habe,  die  der  fremde  Caballero  zu  behelligen  besorgen  dürfe.  *)  j 

Solauo  schliesst  Kameradschaft  mit  Jaramillo  (Leonor)  auf  t 

Gemeinschalt  von  Tisch  und  Bett.  ; 

ln  letzterer  Uebereinkunft  fand  die  geistliche  Censur  ein  j 

Haar,  und  Hess  von  den  Vertragspunkten  in  der  ersten  Scene  der 
zweiten  Jornada  an  den  Hauptstelleu  nur  die  Punkte  als  Spu-  j, 

ren  der  Vertragsbestimmungen  bestehen,  ohne  verhindern  zu  j, 

können,  tiass  die  Coutrahenten  derselben,  mit  einigen  Vorbehalten  ^ 

freilich  vonseiteu  Jaramillo's,  nachkommen.  Ausser  diesen  Punk-  jj 

teil,  worüber  sich  noch  in  einer  folgenden  durchpunktirten  Scene  , 

Leonor  mit  ihrer  Gebieterin  Mencia  unterhält,  beschäftigt  die  I 

zweite  Jornada  die  an  Conde  Horacio  von  Don  Boltran  ^ 

gerichtete  Herausforderung,  die  Don  Carlos  (Mencia)  aus  Be-  j. 

sorgniss  um  Garceran,  den  Secuiidanteu  beim  Duell,  paraly-  ^ 

siren  möclite.  Don  Juan  leitet  das  Duell  mit  einem  auf  seine  ^ 

Schwester  Alejandra  gezückten  l.)olch  ein,  die  seine  Frage,  ■. 

was  sie  an  der  Person  des  ehreuworthon  Heirn  Onkel,  Don 
Beltran,  auszusetzen  Hude,  kurzweg  damit  beantwortet:  dass  er  ^ 

nicht  nach  ihrem  Geschmack  und  ein  alter  Hahn  sey;  ihr  Hahn 
im  Korbe  müsse  jung  und  nach  ihrem  gusto  seyn.  Mit  dem 
Fluch:  ‘0  infame!’  will  eben  der  wüthende  Bruder  den  gezoge- 
nen Dolch  brauchen,  da  erfahrt  er  von  seinem  Diener,  Onkel 


I)  Gare.  No  la  tengo  por  nii  vida. 
Mene.  Pue.s  con  csa  condicion 
Ln  acceiitare. 

21  Ser  a nii  disgnsto  y viejo  . . . 

Ser  raozo  y ser  de  mi  gusto. 
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Bel  trän  sey  in  voller  Rüstung  zum  Duell  ausgezogen.  Don 
Juan  stürzt  davon.  Alejandra  beklagt  ihr  Geschick  in  einem 
Sonett  mit  so  betrübter  Seele,  dass  sie  den  vom  Schneider  und 
Goldarbeiter  gebrachten  Anzug  und  die  mit  Silber  gestickten 
Schuhe  ‘)  beiseite  legen  heisst,  als  unverträglich  mit  ihrer  Sonett- 
Stimmung.  Sie  spricht  noch  eine  Weile  mit  dem  Goldar- 
beiter über  die  von  Onkel  Bel  trän  bei  ihm  für  sie  bestellten 
Hochzeitgeschenke,  die  ihr  der  Geber  verleide.  Das  Silberhaar 
eines  unausstehlichen  Goldoukels  kann  die  Juwelierläden  einer 
ganzen  Goldschmiedezunfl,  und  selbst  ein  grünes  Gewölbe  in  sei- 
nen W'erth  und  seine  Farbe  wandeln,  wie,  nach  dem  Volksglau- 
ben, ein  Büschel  Wollshaare  unter  dem  Kopfkissen  einer  Braut 
sie  auf  zeitlebens  um  alle  Mutterfreuden  bringen  soll,  wovon 
auch  Alejandra’s  Juwelier,  Villena,  ein  Vorgefühl  hat. ■*) 

Besuch  des  Don  Carlos  iMencia)  bei  Alejandra.  Ihr 
Diener,  auf  der  Lauer,  sieht  Don  Juan  mit  Don  Beltran 
kommen  — Alejandra  in  der  Angst  lässt  Don  Carlos  Frauen- 
kleider eiligst  von  Jaramillo  (Leonor;  anziehen  und  findet  den 
hinter  dem  spanischen  Wandschirm  vortretenden  Caballero,  ach, 
wie  bezaubernd!^)  Doüa  Alejandra  ist  eine  der  reizendsten 
Mädchenfigureu  der  spanischen  Bühne,  aus  deren  Blut  das  Feuer 
verliebter  Sinnlichkeit  so  hervorbliukt,  wie  die  Goldkörner  durch 
den  feuchten  Schleier  des  Tajo,  und  deren  schlüpfrige  Sittsamkeit 
das  zärtliche  Glühen  nur  so  verhehlt  und  kühlt,  wie  die  Meeres- 
welle das  griechische  Feuer,  das  sie  bekanntlich,  statt  es  zu 
dämpfen,  nur  stärker  und  verzehrender  facht.  Eine  spanische 
Jungfrau  wiegt  ihr  Herz,  wie  jene  Jungfrau  in  der  finnischen 
Sage  das  Feuer  in  einer  goldneu  an  Silbei-schnüren  hängenden 


1)  chapines  cun  virillaa  de  plata. 

2)  — agora  no  tengo  gaua 
De  probannela. 

3)  Alej.  So  mo  contontan  en  nada, 

Coino  venga  por  sns  maiios. 

4)  Villena.  No  pronieten  buenos  flnes 

Bodas  con  tan  poco  gusto. 

5)  Alej.  (ap.) 

jAy  Dios,  que  gentil  niancebo! 

Tras  el  uii  van  luy  ojuti. 

37  • 
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Wiege  schaukelt  Plötzlich  fallt  das  Feuer  aus  der  Wiege  und 
mit  Hast  fliegt  es  durch  alte  acht  Himmel.  Vom  Feuer  gepei- 
nigt, stürzt  das  Wasser  über  die  Ufer,  wie  das  Augenwasser 
der  spanischen  Liebesl»eldin  über  die  Wimpern,  und  wie  dort  die 
Fische,  die  das  Feuer  verschlucken,  von  der  Flamme  gepeinigt 
in  der  Fluth  umhertreiben,  so  jagen,  schiessen  und  stürzen  die  keu- 
schen, kaltblütigen  Gedanken,  die  züchtigen  Widerstrebuugen  des 
weiblichen  Tugendstolzes  wild  dahin,  durchglülit  von  dem  heim- 
lichen  Liebesfeuer  in  der,  sonst  so  wallend  kühhen  und  nun,  wie 
sie  selbst  erhitzten  und  entzündeten  Silbertiuth  ihres  Elementes: 
der  Abwehr  und  Verschmähung,  wie  Wogenschaum  sprühenden 
Mädchenstolzes  und  aufbrausender  Sittsamkeit  Und  wenn  dem 
finnischen  Gott  Wairäinoiueu  aus  dem  Innern  des  in  sein  Wurf- 
netz eingefangenen,  vom  verschlungenen  Feuer  glänzenden  Lachses 
dieses  als  abermals  enteilender  und  ganze  Länderstrecken  in 
Hiand  setzender  Funken  entgegenspringt : ereignet  sich  nicht  das- 
selbe mit  dem  im  Wurfnetze  des  Liebesgottes  der  spanischen 
Komödie  verstrickten  Herzen  der  Liebesheldin?  Bis  es  eiidlieh 
dem,  Gott  Amor  flberholeudeu  Hymen  der  spanischen  Komödie 
gelingt,  das  Flugfeuer  hinter  die  Balcouthür  oder  das  Fenster- 
gitter eines  Schlafgemachs  zu  bannen  und  den  furchtbaren  Fun- 
ken im  Eisenkäfig  einer  Stegreifs-Eheschliessuug  unschädlich  zu 
machen,  wie  der  finnische  Gott  Ilmarinen  jenes  dem  Wasser  und 
dessen  •Bewohnern  so  verderbliche  Feuer  bändigt.  *) 

Das  unzertrennlich  langweilige  Onkel -Nefl'en- Paar,  Don 
Beltran  und  Don  Juan,  belästigt  die  beiden  Frauen  Ale- 
jandra  und  Mencia,  letztere  für  die  Freundin,  als  Don  Carlos 
in  Weiberkleidern,  für  Don  Juan,  als  fremde  Dame  von  Stau- 
nen erregender  Schönheit,  eine  Sensationserscheinung.  Don  Juan 
wird  schwindlig  vor  Liebe  aus  dem  Stegreif,  und  versichert  sei- 
nem Diener  Leonardo,  dass  ihm  bei  diesem  Anblick  etwas  Un- 
glaubliches abhanden  gekommen:  sein  Verstand.^)  Frauenpaar; 
Ünkel-Nefl'en-Paar;  Mencia  für  die  Geschlechtsgenossin  ein  herz- 
fesselnder Caballero,  und  zugleich  für  deren  Bruder  von  ver- 


l : S.  WeinholJ,  Altd.  Wälder  S.  19;  Schiefner,  Kalewala,  das  Na- 
tioualcpos  der  Finnen,  8.  274-2S3;  Siinrock,  deutsche  Mythol.  1.  S.  134. 
2)  jAy  Leonardo!  pierdo  cl  seso. 
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standranbendem  Zauber,  während  Onkel-Capitän  Don  ßeltrau  zu 
der  Paarung  mit  Alejandra  die  sie  uie  berülirende  Piirallollinie 
abgiebt ')  — bilden  diese  Paare  nicht  die  ansprechendste  Bou- 
doir-Parallelgruppe als  neusten  Bgleg  zu  der  auch  aus  der  Phönix- 
Asche  von  Salainanca  in  veijüngter  Gestalt  sich  erhebenden  spa- 
nischen Formel?  — Ein  Bote  des  Conde  Horacio,  in  Ange- 
legenheit der  Herauslbrderung,  ruft  den  Don  Juan  ab.  Das  be- 
unruhigte Frauenpaar  kommt  überein,  sich  an  den  Ort  des  ‘Duell- 
Rendez-Vous’  zusammen  zu  begehen,  Mencia  als  verkleideter 
Don  Carlos.  Das  Duellpersoiml,  Conde  lloracio,  Don  Gar- 
ceran, Don  Beltran  und  Don  Juan  hat  sich  eingestellt. 
Garceran’s  Vorstellungen  au  Don  Beltran,  er  möchte  doch, 
in  Rücksicht  auf  sein  weisses  Haar,  den  Springinsfeld,  den  Freier, 
Händelsucher  und  Duellanten  endlich  an  den  Nagel  hängen,  rei- 
zen den  Graukopf  nur  stärker  auf,  und  erhitzen  ihn  bis  zur 
Weissglühhitze.  Die  beiden  Damen  erscheinen  auf  dem  Kampf- 
platz verschleiert.  Leonor  folgt  als  Jaramillo.  Die  Ent- 
schleierung bringt  die  grösste  VerwiiTung  unter  den  Kampflusti- 
gen hervor.^)  Conde  Horacio  ruft  bei  Moncia’s  Anblick  „Don 
Carlos?“  Don  Gar ce ran:  „Doiia  Mencia?“  und  zittert  und 
bebt  und  weiss  nicht,  was  er  von  der  verblülTenden  Aehnlichkeit 
des  Don  Carlos  in  Frauenkleideru  mit  seinoiu  Fenix  de  Sa- 
lamanca  sagen  soll.®)  Alejandra  versichert  ihren  Oheim  und 


1)  Don  Beltran. 

Alejandra 

— como  eetoy  tan  cierto 
Qne  mi  vista  tc  da  enojos, 

Y que  en  mi  poncs  los  ojos 
Como  eil  un  cadaver  muerto, 
Retironie  — — — 

2)  Dejad  ya,  por  vida  raia, 
•Amorosos  devancos, 

Valentias  de  soldado 

Y locuras  de  mancebo. 

3)  Gare.  jAy  triste! 

Perdonad,  qne  estoy  sin  seso, 
Qae  como  dentro  del  alma 
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Freier  Don  Beltran  ihrer  liebevollen  Verehrung.  Mencia  bit- 
tet ihn  und  Don  Juan,  sich  mit  dein  Conde  zu  versöhnen. 
Von  ihrer  Schönheit  bezaubert,  hat  Don  Juan  keinen  eigenen 
Willen  und  heisst  ihn  seinem  bereits  verlornen  Verstände  nach- 
laufen. Selbst  Beltran  macht  Anstalten,  unter  Bedingungen, 
dem  Neffen  zuliebe,  die  Hand  zur  Versöhnung  zu  reichen.  Das 
erste  und  vielleicht  einzige  Beispiel  in  der  spanischen  Comedia, 
dass  Frauen  als  Friedensstifterinnen  ein  Duell  verhindern.  Der 
Schluss  der  zweiten  Jornada  kann  darauf  hin  unter  seinen  Col- 
legen  eine  Ausuahmsstellung  rubro  notanda  calculo  mit  allem 
Fug  in  Anspnich  nehmen,  wenn  ilin  die  Collegen  nicht  eben 
deshalb  als  das  räudige  Schaf  kennzeichnen  und  ausstossen. 

Der  tiefbetrfibte  Don  Garceran  hat  Eingangs  der  dritten 
Jornada  auf  den  Kath  seines  Freundes,  Don  Carlos  (Mencia), 
einen  liebeheissen  Abbittebrief  an  den  Fenix  von  Salamanca  ge- 
schrieben, dessen  Bestellung  der  als  Don  Carlos  verkappte  Fenix 
selbst  übernimmt,  der  pikanten  Situation,  infolge  eines  Verklei- 
dungsmotivs, zugefallen. 

Onkel  Beltran  besteht  nach  wie  vor  auf  der  Conditio  sine 
qua  non  seiner  Versöhnung  mit  Conde  Horacio:  dass  ihn 
nämlich  dieser  bei  der  Bewerbung  um  seine  schöne  Nichte,  Ale- 
jandra,  nicht  kreuze,  mit  der  zähen  Hartnäckigkeit  eines  alten 
Bockes,  der  von  diesem  nur  die  bocksteifo  Uunachgiebigkeit  be- 
hält. Während  Don  Beltran  auf  die  Post  eilt,  um  das  aus 
Rom  angelangte  Packet,  das  nur  den  päpstlichen  Dispens  zur 
Vermählung  mit  der  Nichte  einschliessen  kann,  abzuholen,  be- 
stürmt Don  Juan  die  Schwester  um  den  Namen  der  fremden 
Dame  von  wunderbarer  Schönheit.  Die  zierlich  neckische,  glän- 
zende, wie  ihre  Muhme,  die  Schlange,  listige  Alejandra,  be- 
nutzt des  Bruders  Stimmung  für  ihren  Zweck:  Alejandra. 


Traigo,  Don  Carlos,  iinpre.so 
Aqticl  Fenix  de  henuosnra 

Y sois  SU  rctrato  bello 
Toda  aliua  se  alborota, 

Quando  de  repente  os  veo 

Y nias  en  aqueste  trage, 

Que  en  solo  verle  nndo  y tiemblo. 
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„Wirst  Du  mich  ausschelten?“  — Juan.  „Gewiss  nicht.“  — 
Alejandra.  „Mir  nichts  zuleid  thun?“  — Juan.  „Auch  das 
nicht.“ — Alejandra.  „Auch  kein  Dölclilein  mehr?“  — Juan. 
„Ein  Narr  war  ich.“  ')  Und  wenn  sie  auf  dom  Prado  dtm  Conde 
anspreche?  — Alles  Anständige  soll  ihr  gestattet  seyn,  wenn  sie 
ihm  den  Namen  der  Dame  sage.  Darüber  würde  ihm  Don  Car- 
los Auskunft  gel)cn.  Sie  möchte  sie  aufsuchen,  und  ihm  Gele- 
genheit verschallen,  die  Dame  zu  sprechen,  in  ihrer,  seiner 
Schwester  Gesellschaft.  Alejandra’s  Plan  geht  dahin,  Don  Car- 
los (den  sie  immer  noch  in  Meucia  erblickt)  mit  ihrem  Bruder 
in  freundschaftliche  Beziehung  zu  bringen,  und  ihn  dadurch  für 
Conde  Horacio  zu  gewinnen.  Heimlicher  Besuch  des  Conde 
bei  Alejandra  und  dem  entsprechendes,  traulich -zärtliches  Lie- 
besgespräch.  Mescua  darf  in  dieser  Comedia  mit  den  besten 
Dramatikern  seiner  Zeit,  selbst  mit  Lope,  und  den  kunstvollsten 
nächst  Lope,  mit  Tirso,  iUurcon,  bis  auf  den  grossori  Calderon 
hinauf,  wetteifern,  und  wer  weiss,  ob  er  sie  niclit  in  diesem  Lust- 
spiel allesammt  an  naiver  Natürlichkeit  und  Einfachheit  der  Er- 
findung, der  Motive  und  Figuren,  vor  Allem  an  Grazie  einer  un- 
gekünstelten Gesprächsführung  übertrifft. 

Mittlenveile  hat  Don  Garccran's  Diener,  Solano,  in  seiner 
Gasthof-Sclilafkammer  sich  immer  tiefer  in  den  Verdacht  hinein- 
gegrübelt,  ob  sein  .Schlafkamerad,  Jararaillo,  am  Ende  nicht 
gar  ein  Zwitter,  ein  Hermaphrodit  sey. Die  Gründe,  die  ihn 
zu  dieser  Annahme  bestimmen  und  die  er  seinem  Herrn,  Don 
Garceran,  entwickelt,  geben  allerdings  zu  denken.  Jaramillo 
legt  sich  regelmässig  im  Finstern  zu  Bett,  mit  hermetisch  zuge- 
nähtem Hemde,  schläft  in  den  Beinkleidern,  was  freilich  der 
schlafende  Hermaplirodit  im  Louvre  nicht  tliut,  — ja,  Jara- 


1) 


2) 


Alej.  ^Has  de  renirine? 

D.  Juan.  No  hare. 

Alej.  iNi  d.irmc  peiia? 

D.  Juan.  Tamjiüco. 

Alej.  iNi  luas  daguitaV 

D.  Juan.  J’ui  loco. 

Lo  qne  temo 
Que  cs  henuafrodjto. 


Digitized  by  Googl 


5S4 


Das  spanische  Drama. 


millo  schläft  gar  nicht.  Und  wenn  er,  Solano,  nach  hand- 
greiflichen Beweisen  forsche,  schlüge  der  Zwitter,  wie  ein  Maul-  ' 
e.sel,  liintcu  aus.  'j  ln  der  I I.  Scene  der  dritten  Jornada  trifft 
ein  Courier  aus  Salamanca  mit  einer  Antwort  auf  Garceran’s 
Brief  an  den  Fenix  ein,  den  Mcncia  selbstverständlich  nicht  ab- 
geschickt und  in  ihrem  Madrider  Gastzimmer  beantwortet  hatte. 

Zugleich  kündigt,  Verabredetermassen,  der  Bote  die  Ankunft  ei- 
ner schönen  Wittwe  aus  Salamanca  an,  die  dem  Seilor  D o n C a r- 
los  ähnlich  sähe. Das  könne  keine  andere  seyn  — flüstert 
Don  Garceran  dem  Conde  zu  — als  Dona  Mencia.  Gar- 
ceran liest  laut  das  Antwortschreiben,  das  voll  der  zärtlichsten 
Vorwürfe  Yersöhuung-erschmachtender  Liebe.  Don  Garceran 
scliwiinmt  in  Entzücken  so  überschwänglich,  dass  er  ditliyrambi- 
sche  Zufälle  über  das  Briefidatt  bekommt,  und  das  Wort  „carta“ 
nach  den  verschiedensten  Bedeutungen  schwärmerisch  variirt:  das  1 

Blatt  ist  äim  eine  „Seekarte,  die  ihn  in  den  Hafen  führt,  eine  S 

Quittung  über  eine  bezahlte  Schuld,  ein  Vollmachtsbrief“  u.  s.  w.^)  I 

Zum  Empfange  des  Don  Juan  zieht  sich  Don  Carlos  (Men-  t 

cia)  behufs  Umkleiduug  zurück  und  erscheint  bald  wieder  im  k 

Frauenanzug.  Garceran’s  dithyrambische  Zufälle  steigern  sich 
bei  dem  Anblick  zu  ekstatischen  Krämpfen.  Solano,  Conde 
Horacio  und  Mencia  selber,  die  ein  Schwert  fordert,  um  sich 
als  Mann  zu  legitimiren,  haben  Mühe,  den  Verzückten  zu  sich 
zu  bringen  und  ihm  begreiflich  zu  machen,  dass  er  Don  Carlos 
und  keine  Phönixin  von  Salamanca  vor  sich  sehe.  Don  Juan’s 
Erscheinen,  der  bei  Mencia-Don  Carlos’  Anblick  mit  einem  ka- 
taleptischen  Starrkrampf  Don  Garceran’s  enthusiastischem  Sanct- 
Veitstanz  in’s  Handwerk  pfuscht,  versetzt  dessen  Liebes-Paren- 
thyrse  in  den  gefährlichsten  bis  zur  Raserei  sich  steigernden  Ei- 

1)  Mas  .si  le  vnclvo  a palpar 
Vuclvo  el  anca  como  mula. 

2)  Y algo  en  la  ßsconoinia 
Le  parcecis,  Sefior,  vos. 

3)  Soys'  carta  de  tnarcar 
Que  me  encamiiiais  en  el  pnerto; 

Carta  de  pago  y reiuate 
De  indes  cuentos  pasados  . . . 
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fersuchts-Paroxysmus. ')  Heil  dir,  erfiudungsreiclier  Ritter  in  der 
Notb!  Heil  dir  sieghafter  Abwickler  von  Komödienkatastropben 
und  glücklicher  Operateur  der  beschwerlichsten  Lusispielkuoten! 
Heil  dir  spanisches  Parallel-Scheina , dass  du  der  Alllösung  mit 
einem  zum  Onkel  Don  Bel  trau  parallelen  Onkel,  Don  Tello, 
unter  die  Arme  greifst!  Parallelonkel  Don  Tello  ist  Dona 
Mencia’s  Oheim,  der  sich  aufgemacht  aus  Salamanca,  um,  An- 
gesichts der  ganzen  vor  iStaunen  erstarrten  Gesellschaft,  den 
vermeinten  Don  Carlos  in  Weihei kleidern  als  seine  Fenix- 
Nichte  Dona  Mcncia  zu  umarmen,  sie  mit  Don  Garceran 
zu  vermählen,  und  nebenbei  Zeuge  von  Don  Horacio’s  Ver- 
bindung mit  Alejandra  zu  seyn,  sonder  Einspruch  vonseiten 
des  Paralleloukels  Don  Beltrau,  der  die  Nachricht  erhält,  dass 
Seine  Heiligkeit  der  Papst  die  Dispensation  zu  ertboilen  nicht 
für  angemessen  befunden,  und  der  daher  mit  seinem  Neffen  und 
Schicksalsgenossen  Don  Juan  sich  in’s  Cuabänd erliche  fügt. 
Der  Einzige,  der  mit  offenem  Munde  über  den  Schluss  der  Ko- 
mödie hinaus,  als  versteinertes  Sj'iubol  ^er  Verblüfftheit,  erstar- 
rend verharrt,  ist  Solano,  bei  der  Kunde,  dass  Hermaphrodit 
Jaramillo  Dofia  Mencia’s  Kainmei Jungfer,  Leouore,  ist,  die 
als  entschiedener  Zwitter  so  viele  Nächte  hindurch  sein  Lager 
theilte,  und  die  nun,  als  entschiedene  Zofe,  es  mit  ihm  in  der 
Eigenschaft  seiner  Ehehälfte  zu  theilen,  sich  entschieden  wei- 
gert.’) Wer  nun  als  ausraugirter  einschläfriger  Zwitter  übrig 
bleibt,  ist  einerseits  Solano,  und  andrerseits  das  Onkel-Nefl’en- 
paar  Don  Beltran  und  Don  Juan,  die  Aschenmänner  der 
kalten  Phönix- Asche  — „Au  Aschen!“ 


1)  zelos  tengo, 

Zelos,  conde,  zelos,  rabia. 

« 2)  Dona  Mencia. 

Quisicra  darto  ä Leonor, 
Solano,  mas  no  le  agrada 
A Leonor  tu  casamicnto. 
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Don  Antonio  Hnrtado  de  Mendoza-*) 

Los  Empeiios  del  ilentir. 
Lügenbündniss. 

Eine  Chevalier  d’  Industrie -Komödie,  ein  Lügen -Schwind- 
ler-Stück, ein  Gaukler-Trugspiel,  aber  im  spanisch-feinen  und 

1)  Ausgang  des  Iß.  Jalirh.  in  einem  Gebirg.sort  von  Burjos  im  Hanse 
des  Grafen  von  Saldana  geboren,  .war  Page-Comtlmr  von  Zurita  im  Cala- 
trava-Orden,  Kammer-  und  Justiz-Secretär  Pliilipp’s  IV.,  und  Mitglied 
des  Grossiminisitions-Ilatlies.  Mit  Lope,  Caldcron,  Quevedo  und  andern 
erlaucliten  Genien  umkränzto  er  dieses  Mäcenaten-Königs  aus  goldnon 
Dichterlorbeern  aufgcflocbtcneii  Thron  zu  Biien-Ketiro,  wie  Pliidius  Horen 
an  dem  Tliron  seines  Zeus  zu  Olj'inpia  ihren  Reigen  schlangen.  In  diesem 
glänzenden  Kreise  führte  Antonio  Ilurtado  de  Mendoza  den  Namen  EI 
Discreto  de  Palacio  fDer  Bel-esprit  des  Palastes)  oder  el  Poota  de 
Cämara  (Kammerpoet),  am  französischen  Hof  per  Synäresin  ‘Pot  de 
Chambre’,  vom  närrischen  duc  de  Boquelaure  betitelt.  Als  Lyriker  hul- 
digte Mendoza  der  Schule  des  Gongora,  dc.ssunbcschadet  galt  er  den  Zeit- 
genossen als  süssflötender  Schwan  (aliento  de  aquel  canoro  cisne).  Als 
dramatischer  Dichter  begnügte  sich  Ant.  de  3Icnd.  — darin  ein  weisser 
Rabe  unter  den  sjianischen  Dramatikern  — mit  einem  Dutzend  Schauspie- 
len, die  meisten  wohlgenährt  mit  lyrischen  Gongorismen  in  allen  mögli- 
chen Versforraen,  Leckerbissen  für  den  Gaumen  des  Hofthcatcrpublicunis 
zu  Buen-Rctiro  undAranjuez;  worunter  besonders  einer  dio.ser  in  (iongori- 
schem  Fette  mit  den  Federn  gebratenen  dramatischen  Hofbühnen-Pfauen 
das  Aeusscr.ste  leistete:  die  Comedia;  ‘Qnerer  por  solo  querer’  (Lieben 
blos  um  zu  Lieben,  dem  blossen  Lieben  zuliebe)  von  nicht  weniger  als  04U0 
Versen,  und  dargestellt  von  den  ‘Edclfräuleins’  (meuinas)  der  Königin  im 
Palast  zn  Aranjuez,  und  wimmelnd  von  Drachen,  Kiesen,  Zwergen,  verzau- 
berten Prinzessinnen  und  italienischen  Versarten.  Seine  übras  erschienen 
in  Lissabon  1690.  Neuere  und  neueste  Ausgaben,  Madrid  1760  und  1649.  8. 
In  der  Saramlnng:  Flor  de  loa  raojores  libros  que  han  salido  de  comedias 
nuevas.  Alcalä  1651  und  Madrid  1653  4*>.,  finden  sich  andere  Comedias  von 
.Vnt.  Mendoza:  ‘El  galan  sin  dama*  (Der  Liebhaber  ohne  Liebhaberin). 
‘Mas  merece  quien  mas  ama’  (Dem  gebührt  mehr,  der  mehr  liebt). 
In  der  Comedia  ‘Quien  mas  mioute  medra  mas’  (Wer  mehr  lügt,  ge- 
winnt mehr),  die  Ant.  de  Mendoza  mit  Quevedo  gemeinschaftlich  im 
Aufträge  des  Condc-Duqno  von  Ulivarcz  für  das  prächtige,  von  diesem 
Günstling  den  Majestäten  am  Joliannisaheude  16.31  veranstaltete  Fest 
dichtete,  glaubt  Ticknor  die  ähnlich  betitelte,  von  nns  besprochene  Co- 
media ‘Los  empeöos  del  meutir“  vennnthen  zu  dürfen,  da  keine  unter  er- 
sterem  Titel  vorhanden.  Ant.  Mendoza  starb  zu  Zaragoza  1644. 
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graziösen  Styl,  ungleich  anmuthender,  als  ähnliche  in's  Grobe 
und  Gemeine  nachgeahmte  italienische  Komödien.  Teodoro 
und  Marcelo,  das  Schwiudellügeupaar,  mit  bezeiclmendem  Hin- 
weis auf  die  Heimath  derartiger  Landesldnder,  als  Italiener 
eiiigefiihrt,  stehen  im  Reiseaiizug  vor  den  Thoren  von  Madrid, 
und  überlegen,  nach  einem  auf  Madrids ')  Herrlichkeiten , Bueu- 
Retiro-Feste , iushesoiidere  auf  Philipp’s  IV.  ganz  Castilien  he- 
glflckende  Regierung  und  dessen  Königin-Gemahlin,  die  gloriose 
Isabel  im  Munde  von  Lügen-Reisebeuteln,  gegen  des  Dichters 
Absicht,  parodistischen  Lobsalm  — überlegen,  was  bei  leeren 
Taschen  und  nur  vollen  Liigeusäckeu  in  Madrid  anstellen,  um 
sich  in  der  fremden,  tonangebenden,  zu  Teodoro's  und  Marcelo’s 
Zeit,  Weltgrossstadt  in  Ehren  durchzuschwindeln?  Und  kommen 
überein,  dass  Marcelo  im  Sinne  der  Arbeitstheilung  den  Lfl- 
genstoff  liefere  und  Teodoro  ihn  verarbeite,  Und  siehe  da, 
Gott  Mercur,  der  Gott  nicht  blos  der  Beutelschneider,  auch  der 
Gott  der  Beutel-,  nämlich  der  Lflgenbeutel- Aufschneider,  wirft 
ihnen  den  Lügenstoff  in  der  Person  des  von  drei  Bravos  über- 
fallenen Don  Diego  zu,  den  das  neapolitanische  Schwiudlei-paar 
sofort  unter  die  Finger  nimmt,  nachdem  sie  die  drei  gefährlichen 
Marktverderber  und  Pfuscher  in’s  Handwerk,  die  drei  Bravos, 
mit  ihren  tapfern  Klingen,  in  die  Flucht  gejagt.  Aus  Don  D i o- 
go’s  im  spanischen  Komüdienstyl  ihnen  mitgctheilteu  Lebensab- 
riss, hat  schon  Marcelo  Diego's  im  Eisass  verstorbenen  Bruder, 

1)  Teodoro. 

I A quien  no  alegra.  oh  graiidc,  o genoroso, 

Noble  Madrid,  tu  mta  y reflejo»? 

2)  Oh  gloriosa  Isabel. 

3)  Marcelo. 

Ya  que  eu  Madrid  cstaiuus,  ^Que  cjercicio 
Tomaromos  los  dos? 


Teodoro. 

— — — ca,  emhusteros 
Ha  de  ser. 

4)  Marcelo. 

Uare  verdad  las  cosas,  qnien  saenas. 
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Don  Tello  ‘),  aufgeschnappt,  um  sich,  von  der  Faust  weg , zu  des 
theuern  Todten  Busenfreund  zu  lügen,  den  die  eben  vernoramene 
Todesnachricht  schmerzlicher,  als  den  Diego  selber,  Tello’s  Bru- 
der, treffe.  Kaum  hat  Marcelo  der  Sejbstbiogi'aphie  des  Diego 
den  zweiten  Wurm  aus  der  Nase  gekitzelt,  dass  nämlich  sein 
seliger  Herzensbruder  Tello  die  Verlieirathung  seiner  und  Diego’s 
Schwester,  Elvira,  mit  einem  Don  Luis  de  Vivero  aus  Nea- 
pel daselbst  betrieben  — hat  auch  schon  Marcelo  sich  aus  seiner 
Haut  in  die  von  Elvira’s  neapolitanischem  Bi-üutigam,  in  die  Haut 
besagten  Don  Luis  de  Vivero  hineingelogen.  Elvira’s  Miniatur- 
portrait,  das  sich  Luis  de  Vivero  erbeten,  und  ilir  Bruder,  Don 
Diego,  wie  dieser  eben  erwähnte,  dem  Bräutigam  nach  Neapel 
geschickt  hatte  — dieses  theure  Bildniss  liegt  — ruft  freudig  der 
sich  zum  Don  Luis  aus  dem  Stegi'eif  lügende  Marcelo  — liegt 
in  meinem  Beisesack!  und  meint  im  Stillen:  Lügensack.  Lauf, 


Teodoro!  und  bring’s  herbei  zurstell!  — Teodoro  wechselt  die 
Beine  und  weiss  nicht,  soll  er  laufen,  soll  er  holen,  und  wohin 
laufen  und  was  holen.  Marcelo  droht,  ihm  Beine  zu  machen,  i 

mit  Fusstritten.  Teodoro  versteckt  sich  hinter  Don  Diego,  ' 

und  ächzt:  Bild,  Juwelen,  Kleinodien,  der  mit  Topasen  besetzte  i 

Spiegel,  Karfunkeln  und  Kamm  — geraubt!  von  Schnapphähneu  i 

geplündert  — Alles  mit  einander  — Marcelo  rast.  Teodoro  j 

zittert.  Don  Diego  bittet  Marcelo,  sicli  zu  mässigen  und,  als  r 


sein  Gast,  sich  für  den  Verlust  des  Schattenrisses  mit  dem  Ori- 
ginal trösten  zu  wollen. Und  wie  freut  sich  Don  Diego,  der 
Elvira  ihren  neapolitanischen  Bräutigam  in  dem  eben  angelang- 
ten Luis  de  Vivero  zuzuführen ! 3)  eine  Pracht  von  Bräutigam, 


1)  Que  ahora  mnriö  en  la  Alsacia. 

2)  Huespcd  sereis  csta  ooche 
De  SU  original. 

Der  Leser  erinnert  sich  der  italienischen  Komödie  T cavaUori  d'  Indnstria’ 
von  Marchisio  (Gesch.  d.  Dram.'VI.  2.  S.  .585  ff.)  und  hat  schon  in  Men- 
doza's  Lflgenstück  die  Vorlage  zu  Marchisio ’s  Gannerkomödie  erkannt.  Hier 
iat  dem  Spanier  wirkheh  vom  Italiener  das  Bild  geraubt  worden,  Urbild 
und  Copic,  die  er  für  das  Original  verkaufte,  während  er  das  Original 
unterschlug. 

3)  — todo  esto  placer 

Es  dicha  de  Elvira  y mia. 
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und  dio  Tapferkeit  in  Person. ')  Aber  oh , Elvira!  Gleich  bei 
den  ersten  Worten  des  Tapforu  befallt  Elvira  ein  Schrecken 
über  den  cavalierwidrigen  Ton  des  Prachtbräutigains  ^),  wie  nicht 
anders  von  dem  Diener  und  Helfershelfer  eines  Schwindlers  en 
Compagnie  zu  erwarten.  Ihre  Cousine,  Dona  Ana,  findet  denn 
auch  den  vermeinten  Diener,  Teodoro,  annehmlicher.^)  Bruder 
Diego  aber  kann  die  Hochzeit  nicht  erwarten,  und  wünscht  sie 
noch  diese  Nacht  vollzogen.  *)  Die  Magd  Teresa  fragt,  oh  Don 
Luis  alle  Tage  dieses  ruppige  Wesen  au  sicU  trage?  Teo- 
doro fliesst  über  von  seines  Herrn  (Marcelo)  Lob,  und  ärgert 
sich  insgeheim  über  das  Brautglück  seines  Schlingels,  der  auf 
die  schöne  und  saftige  Frucht  keinen  andern  Anspruchstitel  hat, 
als  die  Prioritätslüge.®)  Nebenbei  setzt  Marcelo  einen  Trumpf 
darauf,  den  Teodoro,  seinen  Hemi,  mit  der  Dienerrolle  so  zu 
zwiebeln,  dass  Beide  vor  Elvira’s  feinem  Salonnäschen  in  üblen 
Geruch  kommen.  Er  lässt  sich  von  Teodoro  in  Elvira’s  Gegen- 
wart dio  Stiefel  ausziehen.  Dieser  fragt,  was  für  ein  Pferd  der 
gnädige  Herr  morgen  reiten  will,  den  Braunen  oder  Schecken? 
Don  Luis  (Marcelo;  reimt  richtiger,  als  jener  Schöpenstädter, 
der  auf  eine  ähnliche  mit  seinen  Genossen  verabredete  Frage,  um 
seine  reimfertigeii  Gaben  vor  der  Braut  herauszustreicheu , auf 
dessen  Anfrage,  ob  Braunen  oder  Schecken?  den  Keim  nach  vorn 
versetzte:  L — Sie  mich.  — Marcelo  bringt  das  L — an,  wo 
es  hingehört:  ‘Oh  que  gracioso  picano!’  Die  Frauen  entfernen 
sich  mit  den  Taschentüchern  vor  Mund  und  Nase. '')  Don  Diego 


f) 

2) 

3) 

4) 

6) 

6) 

H 


Es  nn  inancebo  gallardo 
Por  sn  valor. 

Elvira.  Qae  mal  parte,  qne  ruin  arte. 

Dona  Ana.  Aun  el  pobre  del  criado  * 
Es  trato  mas  apaciblo. 

Quisiera  que  el  casamicnto 
Esta  noche  se  efectuase. 
jltrae  esta  ruüi  persona 
El  sciior  Don  Luis  cada  dia? 

Teodoro.  ;Que  este  fruto  huya  sacado 
No  mas  qne  el  baber  plantado 
Mas  temprano  una  mentira! 

(y  levantasc  Elvira  enfadada). 
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aber  lacht  sich  am  Schluss  der  ersten  Jornada  noch  freudig  in's 
Fäustchen  über  den  köstlicheu  Schwager,  der  Ambra  schwitzt 
und  MjTrhen  duftet,  und  ilira  die  lieblichste  Blume  des  neapoli- 
tanischen Kitterthums  dünkt  und  ein  Caballero-Musterreiter  von 
Braunen  und  Schecken.  Unsere  Analyse  wäre  aber  in  die  Seele 
der  spanischen  Komödienfeinheit  trostlos,  wollte  man  den  Schö- 
penstädter  Keim  auf  Schecken,  und  Dona  Elvira’s  Tuch  vor  Mund 
und  Näschen  durch  die  liotirungs-Blume  und  nicht  durch  die 
hoffähige  der  spaaiischeu  Komödie  verstehen.  Marcelo’s  innerer 
Mensch,  seine  italienische  Bedientenseele  riecht  übel,  nicht  seine 
entstiefelten  Beine,  noch  seine  Keime.  Letztere  sind  vielmehr 
durchaus  correct,  zierlich,  hofgerecht  und  courtisanesk,  wie  die 
Keinisprache  der  spanischen  Komödie  durchw^. 

Mit  dem  ersten  ülockenschlag  der  zw'eiten  Jornada  kündigt 
Teodorp  dem  Marcelo,  der  alle  Vortheile  des  auf  gemein- 
schaftliche Kosten  zu  betreibenden  Lügengeschäftes  allein  ge- 
niesse  und  ihn,  Teodoro,  mit  dem  Maulabwischen  ablinde,  die 
Genossenschaft  auf. ')  Bei  der  blossen  Aufkündigung  der  Schwin- 
delgemeinschaft lässt  es  aber  Teodoro  keinesw'egs  bewenden. 
Er  fügt  hinzu,  dass  er,  Teodoro,  das  Geschäft  auf  eigene  Hand 
foiizuführen  gedenke,  und  dass  er  in  Diego’s  Hause  die  Kunde, 
Kr,  Teodoro,  niclit  Marcelo,  sey  der  richtige  Don  Luis  de 
Vivero,  verbreitet,  uud  kunstgeschickt  glaubhaft  gemacht  habe.’) 
So  blühen  nun  nebeneinander  zwei  parallele  Lügengeschäfte  un- 
ter Einer  Finna,  ähnlich  wie  zwei  marktlüufige  Berliner  Zeitun- 
gen, die  sich  unter  demselben  Titel  Concurrenz  machen.  Jeden- 
falls ist  Lügenheld,  Teodoro,  der  gewandtere  Ritter  des  täu- 
schungs-  und  beschwindelungslahigen  Pseudo-Luisthums,  wofür 


1) 

Teod. 

qnc  del  engafio  espero? 
Le  Heven  ignales  houibros  . . 
Tu  triunfas,  y yo  la  lloro 
Tii  la  gozas,  yo  la  pierdo  . . 

2) 

Teod. 

Yo  he  derramado  pur  casa 
Con  tal  arte  y tal  ingonio  . . 

Marc. 

i 4uo  has  derramado  ? 

Teod, 

tiue  soy  . 

Marc. 

^.QuienV 

Teod. 

Don  Luis  de  Vivero. 
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ihn  selbst  Dona  Elvira,  unbeschadet  ihrer  Ueberzeugung,  dass 
Alles  Lug  und  Trug,  anerkennt,  nachdem  sie  von  ihrem  Haus- 
mädchen, Teresa,  erfahren,  dass  der  Diener  der  wahre  Don 
Luis,  obgleich  beide  Lui-s,  meint  Dona  Elvira,  ihr  gestohlen 
werden  können  — was  sich  denn  auch  Stan.  Marchisio,  der  be- 
zielte  Pseudo-Luis  der  italienischen  Komödie:  T Cavalieri  d’  In- 
dustria’,  nicht  zweimal  sagen  Hess  — so  scheine  ihr  doch  der 
Teodoro  mehr  ‘arte’,  Pli  und  Schick  zum  ‘Caballero’  zu  haben, 
sej’s  auch  nur  zum  Caballero  de  industria,  oder  zu  einem  von 
Marchisio’s  Itidustrie-Kittern. ')  Dofia  Elvira  findet  den  Teo- 
doro-Luis  galanter  und  hofthümlichor  „mas  galan  y mas  cortes“. 
Was  bleibt  dem  Ex-Luis  Marcelo  übrig,  als  sich  diesem  Titel 
zu  fügen,  und  des  Teodoro,  seines  Herrn,  Dou-Luistlium  nicht 
blos  zu  respectiren,  es  sogar  noch  zu  bestätigen  und  zu  befür- 
worten?2)  Don  Diego,  eine  vorzügliche  Komödien-Dupe,  adop- 
tirt  den  zweiten  Don  Luis  mit  demselben  glaubensseligeu  Ver- 
gnügen, wie  den  ersten  Don  Luis.  Er  wäre  Manns  uud  Bruders 
genug,  Beide  für  die  ächten  Don  Luis  zu  halten.  Unser  spanischer 
Don  Diego,  neuigkeitssöchtig  und  erzählungserpicht,  wie  einZei- 
tuugsleser,  forscht  nun  äusserst  gespannt  und  begierig  den  zweiten 
und  doch  ersten  Don  Luis,  den  Teodoro,  nach  Berichten  aus  über 
italienische  Zustände  und  seine,  Teodoro’ s,  eigenen  merkwürdigen 
Erlebnisse.  Der  ralgenreisesack,  den  nun  Don  Luis  der  Zweite 
vor  Diego  ausschüttet,  märchenhaft  fabelhaft!  Ein  Foliolögen- 
felleisen  von  vier  Foliocolumnen,  jede  zu  hundert  Vtersen,  die 
erste  beginnend  mit  „Gustav  Adolph,  des  Nprdens  glühendem  Ko- 
meten“'*), und  die  letzte  Foliolflgencolurane  schliessend  mit  des 
zweiten  Don  Diego-Bauernfangers,  Don  Luis-Teodoro,  Wehklage 
um  seines  Seelenfreundes  Don  Tello,  Bruders  von  Diego  und 


1) 

Teresa. 

Que  el  criado 

Es  ol  Don  Luis  verdadero. 

Elvira. 

Que  tado  eiubustc  ä ser  viene, 
No  lo  diido,  jiero  el  tieno 
Ma,s  arte  de  caballero. 

■■i) 

Marc. 

Seflora,  si  erre,  aqui  estoy 
A mi  dueiio  obedeci. 

3) 

— Gustave  Adolfo, 

Del  Norte  ardiente  cometa. 
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Elvira,  Tod,  und  sohliessend  mit  einem  aus  der  Trauerklage,  wie 
Bethoven’s  IX.  Symphonie,  in  Jubelentzücken  ausbrechenden  Tril- 
lerfinalo:  „Freude  schöner  Götterfunken!“  Freudejauchzen,  dass 
alle  seine  in  den  vier  Grossfoliolügencolumnen  überstandenen 
Trüb-,  Müh-,  Drang-  und  Lügeusale  (Empnos  del  mentir)  „wie 
Schnee  an  der  Sonne“  nebst  noch  fünf  andern  „Wies“  — dass 
wie  dieses  halbe  Dutzend  „Wies“,  seine  zwölf  herculischeu  Lü- 
genthaten,  sammt  den  vier  Foliocolumnen  zu  einer  Horcules- 
Fabel-Apotheose  in  „Elvira's  Augen“  zerschmelzend  sich  ver- 
klären. ')  Lüge  schöner  Götterfunken!  Wem  der  grosse  Lügen- 
wurf gelungen,  eines  Don  Tello  Don  Luis  zu  seyn,  wer  ein  hol- 
des Weib  errungen  und  sich  erlogen,  der  mi.sche  seinen  Jubel 
in  Teodoro-Luis’  Lügenhymne  ein!  Juchhe!  mischt  Marcelo 
den  seiuigen  ein  mit  einem  Aparte- Jubel:  Lüg  Du  und  der  Teu- 
fel! Kein  wahres  Wort,  kein  1-Töpfolchen,  dem  sich  nicht  das 
Jota  rauben  und  das  Tüpfelchen  glauben  Hesse! Don  Diego 
erst!  welchen  Jubel  mischt  nicht  erst  Diego  in  Teodoro’s  hohes 
Lied  auf  die  Lüge  ein: 

„Aus  der  Wahrheit  Feuerspicgel 
LUcliclt  sic  den  Forscher  au  . . . 

Auf  des  Ulaubens  Sonnenberge 
Sieht  man  ihre  Fahnen  weiin  . . . 

Männerstolz  vor  Königsthronen  — 

Bruder,  galt’  es  Gut  und  Blut  — 


I)  — rais  lastimas  y endechaa, 
— tnia  ansias  y finezas 
Como  al  sol  la  nieve  cruda 
Como  al  caiiipo  la  alta  Sierra 
Ooino  ul  jebechc  las  ondas, 
Como  cl  cefiro  las  ondas 
Como  al  auTora  las  flores 
Como  al  rocio  las  jerbas, 

A los  ojoa  de  mi  Elvira 
Todos  mis  niales  se  tcuiplan. 

J)  Marc.  (ap.  Valgate  el  diablo  mil  vcccs, 

iQue  gran  mentira)  Una  linea 
Ni  una  tilde  le  ha  qnitado 
Ä la  verdad;  j Jesus! 


4P 
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Dem  Verdienste  seine  Kronen, 

Dreimal  Hoch  der  Lügenbrut!  >) 

Und  augenblicklich  seyd  umschlungen  zu  einem  Hochzeitspaar ! 
Das  Erfindungsgenie  der  beiden  Sclielrauflfkj^s  hält  ihrer  Frech- 
heit die  Wage.  Elvira,  die  sie  belauscht  und  auf  ihrem  gegen- 
seitigen Lügen-Compromiss  ertappt,  schreit  das  ganze  Haus  den 
Gaunern  auf  den  Hals.  Welcher  Hals  ist  aber  weiter  und  über- 
schreit alle  andern  Hälse?  Der  Lügenhals!  Davon  liefert  auch 
gleich  Marcel o’s  Hals  eine  glänzende  Probe,  mit  seinem  Schmäh- 
geschrei gegen  Teodoro,  der  von  der  Schrulle  besessen  sey, 
sich  für  einen  lumpigen  Don  Luis  auszugeben,  da  er  doch  ein 
geborner  Conde  Fabio  ist!';  und  der  sich  mit  der  Tochter  des 
Regenten  vermählen  soll  und  nun  hier  eine  so  elende  Maskerade 
mit  dem  Don  Luis  treibt.  Aber  mich  soll  der  T — reiten,  oder 
Du  wirst  sie  heirathen,  VeiTäther!  Die  Tochter  der  Kegentin, 
heirathen!  Sofort  geh’  ich  zum  König,  und  meid’  es  dem  gnä- 
digen Papa,  dem  Marques  de  ßitoldo!  Doüa  Elvira  schlürft 
auch  gleich  den  ‘Conde’  mit  Condosa-Begior  iii’s  Ohr,  und  lällt 
dom  aus  einem  neapolitanischen  Strolch  zum  Don  Luis  und  aus 


1) 


2) 

3) 

•») 


5) 

X. 


Don  Diego. 

Gran  soldado  y caballaro, 
Hcrmana;  luego  lo  ve, 

Quo  en  nada  me  cngana  ä mi 
Quo  era  el  Don  Luis  de  Vivcro. 
Quo  has  de  desposarte  luego. 
Elv.  Embustcros,  ah  traidores 

Ah  infames,  ah  curedadores  — 
;Uermano,  herraano,  criadosi 
Marc.  Si,  yo  tambien 

DartS  voces,  dare  gritos 
Fioros,  grandes,  iuhnitos; 

Como  parecerä  bien 
Que,  siendo  tü  el  Conde  Fabio 
Hijo  dcl  noble  raarques 
De  Bitoldo,  que  este  lo  es  . . , 
Pues  ä oasar  te  has  venido 
Con  la  bija  del  Begente 
Seräs,  Traidor,  sn  marido; 

Ireme  al  Key,  ire  al  (’onde  . . . 
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diesem  zum  Condo  Fabio  Marques  de  Bitoldo  gelogenen  Teodoro 
‘ in  den  schlagfertigen,  auf  Marcelo  wegen  seiner  Ausplauderei 
mit  dem  Fluche  niederfahreudeu  Arm:  „Ei  Du  verdammter 
Schlingel,  ich  glaube  gar.  Du  willst  Dich  gegen  meine  schönen 
und  gerechten  Gefühle  für  Elvira,  der  ich  allein  meine  Hand 
he.stimrao,  stemmen  und  widersetzen!“  Elvira’s  zwei  Oehrcheu, 
ihr  linkes  Condesa-Ohr  und  das  rechte  mit  dem  Zweifelfloh  darin, 
sie  unduliren  wie  die  Schälchen  der  feinsten  Juwelenwage,  und 
das  Zünglein  spielt  bald  nach  dem  Condesa-  bald  nach  dem 
Flolndirchen  hinüber hin  und  her  schwankend,  bis  auch  die 
zweite  Jornada  ausschwankt.  Parallel  mit  Elvira’s  Wage  hält 
Teresa  ihre  massive  einschalige  Wage,  mit  dem  Centnergewicht 
„Condesa“  auf  dieser  einen  Schale,  demgemäss  denn  auch  ihre 
Zunge,  wagerecht  vorgostreckt,  den  Condesa-Marquesa-Ausschlag 
gieht.  An  Elvira’s  Oehrchenwage  halten  sich  am  Schluss  der 
zweiten  Jornada  die  Schalen  noch  das  Gleichgewicht.  *) 

Das  Schaukeln  dauert  sogar  bis  in  die  dritte  Jornada  hin- 
ein, und  so  anhaltend,  dass  Dona  Ana  Cousine  Elvira  des- 
halb aufzieht. Bruder  Diego  lügt  sich  selber  in  die  Conde- 
Wagschale,  um  sie  mit  dem  Centnerübergewicht  seiner  Qläubig- 

1)  Teod.  dtfseos 

Tan  hcrniosos  y tan  justos 
Me  estorbas,  traidor,  villanuV 
Solo  ä Elvira  doy  la  luauo. 

2)  Elv.  (ap.)  Que  liaccti 

Fcsainiento?  AUaret«  agravio 
En  creer  que  esto  es  verdad? 

Dudarelo'i* 

3)  Teresa.  [Quo  tarde 

(jue  lo  tomas!  Date  priesa, 

Senora;  que  no  liay  condesa 
Que  SU  vispera  no  gunrde  . . . 

A<’ondesa  y inarquesa  juntoV 
Teodoro.  Los  pies 

Beso  nl  Gonde,  mi  sefior. 

4)  Elv.  (ap.)  Dudas,  yo  he  de  averigaros. 

5)  Dona  Ana. 

Y tu  Apnr  Ventura  estäs 
Tan  necia? 
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keit  zu  belasten,  und  Elvira’s  Zweifel  in  die  Luft  zu  schnellen '), 
wozu  ihm  nun  auch  die  unter  deu  Sachen  der  Strolche  gefuiido- 
nen,  natürlich  ad  hoc  geschmiedeten  Briefschaften  und  Docu- 
mente  verhelfen,  die  ihre  Angaben  vollauf  bestätigen,  so  dass 
Dona  Ana’s  argwöhnischer  Scharfblick  selber  wenigstens  eine 
Braue  in  die  Falte  der  Bewunderung  des  Erfinduugsgeistes 
solcher  Betrugsfrechheit  emporaieht  und  wölbt. 

Nun  wird  doch  aber  dieser  Eifindungsgeist  und  diese  Gau- 
nerfrechheit, bei  Marcelo’s  seinem  Spiessgesellen , Teodoro, 
zugebrachter  Neuigkeit  von  des  wirklichen  Don  Luis  de  Vi- 
vero Ankunft  auf  dem  letzten  Loche  pfeifen! 

Aus  Marchisio’s  vorerwähnter  italienischer  Komödiencopie 
weiss  aber  der  Leser  bereits,  dass  die  Strolche  mit  ihren  An- 
schlägen noch  nicht  auf  der  Neige  sind,  und  ersieht  zugleich, 
wie  geschickt  ihr  Landsmann,  der  Marchisio,  deu  Spanier  ausge- 
beutet, indem  er  sich  nur  das  aneignetc,  was  in  seinen  Kram 
passte,  die  Gelegeuheits-Incidenzen  dem  Spanier  zu  weiterem  Ge- 
brauch überlassend,  wie  die  Zwischenscenen  mit  den  zwei  auf- 
einanderfolgenden Dienern,  von  welchen  der  Eine  der  ‘Senora 
Condesa,  und  Duques.a’,  der  Elvira  eine  von  dem  Gaunerpaar 
natürlich  gekartete  Hofeinladung  nach  Buen-Ketiro  zu  zwei  Tliea- 
tervorstellungeu  bringt,  zu  einer  Komödie  von  dem  grossen  herr- 
lichen Genie,  das  sich  unter  dem  Namen  Tirso  de  Moli  na 
verbirgt  Gabriel  Tellez),  und  zu  einer  Tragödie,  deren  Helden- 
paar zwei  grosse  Schwindler.  Der  zweite  Diener  bringt  vom 
Admiral  eine  Einladung  zum  Ball,  auf  eine  mit  ihm  zu  tanzende 


1)  D'on  Diego. 

Todo  en  su  favor 
Habla,  concierta  y responde. 

2)  Dona  Ana. 

Engano  o verdad,  el  diablo 
No  pnede  disponcr  raas  bien 
Un  embuste  y nn  engano. 

3)  La  priniera,  de  nn  lucido 
Ingenio  grande,  escondido 
En  lo  Tirso  de  Molina  . . . 

La  tragedia  . . . 

De  dos  giandes  embusteroa. 

38* 
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Quadrille.  Mavchisio  schwänzte  die  Komödie  in  Buen-Retiro  und 
die  Quadrille  beim  Almiraute  von  Castilien  und  hielt  sich  an 
das  Schwanzstück  unserer  spanischen  Komödie,  woraus  er  seine 
Lustspiel katastrophe  geschnitten,  an  das  Erscheinen  des  wirkli- 
chen Luis  de  Vivero  nämlich,  den  Teodoro  sofort,  wie  bei 
Marchisio,  als  den  Strassenräuher  erkennt,  der  ihn  ausgeplündert, 
durchsucht  ihm  die  Taschen,  worin  sich  wirklich  Elvira’s  Por- 
trait und  sonstige  dem  Teodoro  geraubt  seyu  sollende  Effecten 
befinden,  und  sperrt  den  geknebelten  wirklichen  Don  Luis  vor- 
läufig, bis  üerichtsdiener  kommen,  in  eines  der  Zimmer,  Alles 
mit  Hülfe  des  Don  Diego  und  Alles,  wie  bei  Marchisio,  mit 
Hülfe  des  Don  Antonio  Hurtado  de  Mendoza. 

Eingesperrt,  durchgebläut,  gebunden,  sieht  sich  unser  wirk- 
licher Don  Luis  in  der  betrübten  Lage  eines  ausgerungenen, 
vom  Bläuel  weg  durch  dieselben  Leidensstadien  hindurchgewun- 
denen, am  Trockenstrick  triefenden  und  vom  nasskalten  Winde 
noch  hinterdrein  gepeitschten  Nachthemdes,  und  verliebt  dazu! 
Verliebt  in  Doüa  Elvira’s  ihm  entrissenes  Portrait,  um  welches 
sich  seine  thräneunasse  Seele  so  sehnsuchtsvoll  grämt,  wie  ge- 
dachtes Hemd  nach  einem  Sonnenstrahl,  oder  nach  dem  trockenen 
Leibe  seines  ihm  abhandengekommenen  Trägers.  Sein  grösster 
Schmerz  aber  ist  das  liüthselhafte  seiner  Lage.  In  der  Unge- 
wissheit seiner  Verzweilluugsqualen  richtet  er  an  das  Schätzei  in 
üestalt  der  Hausmagd  Teresa  die  Jammerfrage:  Was  dieser 
hombre,  Mensch,  für  ein  Caballero  und  dieser  Caballero  für  ein 
hombre,  für  ein  Mensch  sey  '),  und  ob  er  überhaupt  ein  Mensch  sey 
und  kein  carnifex?  Dieser  hombre  steht  nun  selbst  vor  ihm  im 
üefaugnisszimmer,  um  ihm  über  sich  Aufschluss  zu  geben,  dass 
er  nämlich,  unser  Teodoro,  der  Don  Diego  Tello  de  Guzman 
sey,  und  hier  erscheine,  um  einen  Act  der  Grossmuth  an  ihm, 
dem  angemassten  Don  Luis  de  Vivero,  seines  seligen  Freun- 
des, zu  üben,  indem  er  ihm  die  Freiheit  schenke,  und  das  ge- 
raubte Gut,  Kostbarkeiten  und  Portrait  dazu,  ob  auch  sein  Her- 
zensfreund, der  Conde,  mit  dem  er,  Don  Diego  Tello,  seine 
Schwester  Elvira  vermählt  habe,  noch  so  sehr  um  diesen  Verlust 

Solo  de  vos  saber  qniero 
Quc  hombre  es  cstc  6 caballero. 
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traueru  uud  seuf/en  möchte.  Nur  pack  dich!  troll  ab,  und  schier 
dich,  du  trübseliger  Schatten  meines  verstorbenen  Don  Luis  de 
Vivero,  meines  seligen  Freundes!  ')  Ob  dieser  unvei-schämten 
Lügenerfindungskunst,  die  ihn,  angesichts  seines  leil)haften  An- 
gesichts, für  einen  seligen  erklärt,  falirt  Don  Luis  aus  dem 
Häuschen,  und  bedauert,  dass  er,  sUitt  der  Ivette,  nicht  einen 
Säbel  nachsclileife , um  dem  Gauner  einen  Denkzettel  für  seine 
infanze  Grossmuth  zu  geben.'*)  Da  kommt  .Marcelo  ausser 
Athem  gelaufen  und  meldet  mit  Schrecken,  zwei  italienische  Ca- 
pitanes  und  drei  Diener  des  Don  Luis  de  Vivero  hätten  sich 
eingestellt  und  verlangten  stürznisch  nach  ihrem  Herrn.  Nun 
möchte  sich  Teodoro  selber  belügen,  bis  er  blau  oder  schwarz 
wird,  um  nicht  als  Lügner  erkannt  zu  werden.  Vergebens.  Der 
Schrecken,  der  alle  Gesichter  weiss  färbt  und  selbst  ein  Moh- 
rengesicht fahl  wäscht,  bleicht  das  Indigoblau  des  Anlaufen- 
lassens uud  die  lügenschwarzo  Russmaske  iiuch  auf  Teodoro’s 
eiserner  Stirne  kreideweiss,  und  auf  Diego’s  Gesicht  zornfeuer- 
roth,  als  er  von  Don  Luis  und  sfimmtlichen  um  ihn  gruppirUm 
Neapolitanern  erlährt,  dass  ein  Marques  de  Ritoldo,  den  der  Gau- 
ner zu  seinem  Vater  gelogen,  im  ganzen  Königreiche  Neapel  nicht 
existirt.  Eine  Abschiedsstandrede  muss  aber  Teodoro,  als 
Grossmeister  vom  Lflgenstuhl  seiner  Kunst,  doch  noch  zuguter- 
letzt halten,  welche  Standrede  merkwürdigerweise  das  erste  wahre 
Wort  ist,  das  über  seine  Lippen  kommt.  Er  führt  aus,  dass  die 


1)  Teod.  Yo  soy,  yo,  Don  Diego  Tello 

De  Guzman:  quc  los  Guzmancs‘) 
Ser  bnenos  coiuo  cu  el  nonibre, 

Es  magorazgo  cn  lo  saagre  . . . 
Todas  las  jogas  de  vuelvo 
Giina  lo  el  Condc  ä la  brainc  . . . 
Huije  luego,  vete  Inego  . . ■ 

2)  Qae  a teuer  aqui  una  espada  — 

Os  pagära  al  nccio  aviso 

De  tau  indignas  piedades. 


*)  Gnzuian  = Gutmann.  Der  Schuft  hat  die  Frechheit,  sich  zu- 
letzt noch  in  eine  deutsche  Haut  hineiuzulügeu,  und  obeiiein  in  die  eines 
Gutmann ! 
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ganze  Welt  Eine  Lüge,  „Ein  Teodoro  ist  — “ die  Luft,  der  Tag, 
das  Jahr  lügt,  und  in  dem  Kartenspiel  der  Welt  sind  alle  Fi- 
guren ächt  gefärbt  in  der  Lügenwolle  und  in  der  nie  ausgehen- 
den, waschächten  Lug-  und  Trugfarbe die  alle  Welt  bekennt. 

Aehnlich  führt  Shakspeare’s  Timon  aus,  dass  die  ganze  Welt, 

Natur  und  Welt  mit  einbegriffen,  das  Diebeshandwerk  treibt.  Für 
Mendoza’s  Teodoro  ist  der  Himmel  ein  blauer  Dunst,  der  die 
Erde  blau  anlaufeu  lässt  und  dem  Teufel  die  Haut  voll  lügt, 
bis  er  schwarz  wird ; und  nach  Shakspeare’s  Timon  sind  die  Säu- 
len der  Welt  lauter  Dietriche  und  Nachschlüssel.  Drücken  wir 
menschenfreundlicherweise  ein  Auge  darüber  zu,  wenn  wir  Men- 
doza’s Lügengaunei'paar  vom  blauen  Dunst  nur  das  blaue  Auge 
davontragen  sehen,  mit  dem  es  fortkommt,  fortkommt  auch  in 
der  Welt,  ihrem  eigentlichen  Element.  Dass  Don  Diego  seine 
Schwester  Elvira  nun  mit  dem  wahrhaftigen  Don  Luis  verhei- 
rathet,  liegt  auf  der  Hand,  die  sie  ihm  in  der  Anwartschaft 
reicht,  dass  seine  Kartenfigur  in  Teodoro’s  Weltkartenspiel  nicht 
aus  einem  brennendrothen  Herzkönig,  roth  wie  brennende  Liebe, 
in  einen  Piquebuben,  schwarz  wie  die  Hölle,  Umschlagen  werde. 

Mendoza’s  Lögenspiel  ist,  was  Charakteristik,  kerngesunde  i 

Motivirung  und  geistreichkomische  Durchführung  anbelaugt,  eines  i 

der  trefflichsten  der  spanischen  Bühne,  wo  nicht  dio  beste  Gau-  i 

nerkomödie  überhaupt  — ungelogen!  I 

Nicht  auf  gleicher  Höhe  steht,  unseres  Ermessens,  Hurtado  i 

de  Mendoza’s  Comedia  i 

Cada  loco  con  su  tema 
(5 

El  Montanes  Indiano. 

(Jedem  Narren  gefällt  seine  Kappe.  Wörtlich:  Jeder  Narr  mit 
seiner  Schrulle,  oder  der  indianische  Gebirgslandmann). 

Dieser  Indianer,  in  den  spanisch-araerikauischen  Besitzun- 
gen jener  Zeit  geboren,  ist  der  närrische  Kauz  von  Neffe  des 


1)  Atencion,  quo  nada  vivo 

Sin  mentir ; ,i  no  inlcnte  el  aire, 
Hiente  el  dia,  miente  cl  ano? 


Digilized  by  Google 


Marotten. 


32, 

F> 

ei-  . 

rioL  I 
■ 

Fit 

die 

iigt 

'älh 

de> 

ilÄc 

h in 

rliei- 

,;tiÄ 

lilciil 

,irbe. 

rde. 

iijii'i« 

vicee 

Gas* 

rjado 


mit 


lun* 


5W» 

eben  so  närrischen  Kauzes  von  Onkel,  des  alten  Hernau  Perez, 
der,  ausser  seinem  indianisch-spanischen  Brudersohn,  schlechtweg 
El  Montanes,  der  Edelbauer  vom  Gebirge,  genannt,  aus  West- 
indien Geld  wie  Heu  und  hiernächst  die  Marotte  mitgebracht, 
seine  zwei  Töchter,  Isabel  und  Leonor,  mit  dem  Stocko  in 
der  Hand  zu  zwingen,  ihren  Vetter,  den  rauhhaarigen  Gcbirgs- 
Esau  zu  heiratheu,  wenn  nicht  Beide,  jedenfalls  Eine  von  ilmen 
zu  der  Partie  zu  zwingen,  gleichviel  'welclio  von  beiden.  Der 
Neffe  und  Vetter  sey  zwar  nicht  gerade  bemittelt,  aber  betitelt, 
Hidalgo  nämlich,  und  er  als  Onkel  habe  einmal  die  Schrulle, 
spanisch  ‘tema’,  und  müsse  wegen  des  Titels,  nicht  allein  des 
Hidalgo-Titels,  sondern  auch  des  Komödientitels  halber,  die  Ma- 
rotte haben,  keinen  andern  Schwiegersohn  besitzen  zu  wollen, 
als  erstens  einen  unbemittelten  Neffen,  der  aber  zweitens  ein  Ge- 
birgskrautjunker  und  drittens  ein  spanischer  Landedelmann,  ein 
Hidalgo  ist.  Nur  einem  derart  bestallten  Nefl'en  sey  er  entschlos- 
sen, Vermögen,  Blut  und  Weib  zu  geben  und  zu  hinterlasson. 
Die  Töchter  aber  wollen,  weder  Beide  nocli  Eine,  von  dem  ihnen 
mit  dem  Stock  angefreiten  Stock-Bauer,  Landptlock,  Gebirgsblock 
und  Schockschwerenöther  von  unvermögendem  Hidalgo- Vetter 
nichts  wissen.  Wenn  es  schon  ein  Unbemittelter  seyn  soll,  so 
müsste  es  wenigstens  ein  Caballero  seyn,  — besteht  Tochter 
Isabel  auf  ihrer  Marotte,  — und  nicht  ein  blosser  grobkör- 
niger, klobiger  Gebirgs-Hidalgo  ^) , der  sein  tVeib  nicht  so  gut 
wie  seine  Kühe  und  Ziegen  hält,  die  er  als  richtiger  Cyklop 
mit  eigenen  Händen  melkt.  Ein  Gebirgs-IIi-  oder  Fi-dalgo!  Ei 
über  den  Viehkerl,  schütteln  sich  beide  Töchter,  „Jonichl“  — 


Todo  mientc,  y en  el  naii>o 
Del  mundo,  figura  cs  todc, 

Y todoB  reprcsontantcs  etc. 

1)  — eso  ha  de  ser  . . . 

, Que  d mi  sohrino  hc  de  dar 

Hacienda,  sangrc  y müjcr. 

2)  Dona  Isabel. 

Hidalgo,  ;qae  triste  nombre! 
Que  anu  no  dijo  Caballero; 
Solo  hidalgo  cs  mal  aguero. 
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nicht  besehen  und  nicht  unbesehen ! 'J  Vom  omen  im  Namen 
‘Hidalgo’  abgesehen,  das  ein  „Sohn  (hijo)  von  algo“  (yon  „Et- 
was“ etwas  Rechts)  nämlich,  von  Maxen,  wie  er  in  Wien 
heisst,  aber  nicht  Kaiser  Maxen,  Maxen  mit  der  leeren 
Tasche,  Maximiliane  senza  denaro,  sondern  mit  Batzen,  Kies  und 
Moos,  Gebirgskies  und  Gebirgsraoos  frisch  aus  dem  Bergwerk, 
kurz,  einen  Herrn  von  Habewas,  keinen  Herrn  von  Habenichts, 
der  ein  Hidalgo  wie  lucus  a non  luceudo,  ein  Landeimann,  ein 
Johann  ohne  Land,  der  blank  mit  seinem  Beutel  steht,  und  der 
Beutel  blank  mit  Blank  und  Baar.  Ein  Gebirgskropf,  solch  einen 
Vetter  und  Hidalgo  an  den  Hals  mag  kein  Weib  wie  Dona  Isabel 
und  DonaLeonor!  meint  auch  Tante  Aldonza,  betreff  desselben 
Themas  oder  tema.  Sonderbare  Gebirgsgrillo  von  dom  Montanes, 
als  Brautscliatz  seiner  Frau  nichts  weiter  mitzubringen,  wie  den 
Vetter  und  besagte  Grille:  den  Hidalgo  ohne  algo.  Die  Luft  von 
Madrid  vertrüge  dergleichen  nicht.*) 

Allein  mit  ihrer  Schwester  Leonor,  schüttelt  Isabel  die 
Taschen  und  Täschchen  ihres  Herzens  vollends  aus  bis  auf  den 
Grund,  mit  einer  kleinen  Apostrophe  an  dieses  selbige  Herz : „Ei 
ja,  Freund  Herzchen,  mehr  fehlte  mir  nicht,  als  so  ein  Wild- 
schwein-Hidalgo aus  den  Gebirgen  von  Leon!“*)  Ein  ganz  an- 
deres Band  fesselt  sie,  ein  ungleich  stärkeres,  als  selbst  das  Lie- 
besband,  das  in  Westindieu  ihr  Herz  mit  dem  ihres  Vetters  Don 
Luis  daselbst  umschlangt),  und  eröffnet  der  Schwester,  diese 


1)  Dofia  Isahel. 

Yo,  no  lo  quiero,  sin  veile. 
Dofia  Loonor. 

Ni  yo,  quaudo  lo  haya  visto. 

2)  Y qoe  tienen  — 

Otro  sabcr  diferente  — 

Estos  alles  de  Madrid. 

3)  Dofia  Isabel. 

Ay  amigo  corazon, 

No  mas  me  faltaba  a mi 
Quc  un  hidalgo  jabali 
De  los  montcs  de  Leoa 
Qaaudü  yo  a Don  Luis  queria 
En  las  Indias,  no  pensaba 
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demantene  Liebesfessel  hätte  Dou  Juan  ihrem  Heraen  ange- 
legt. Leonor  liat  an  dem  Her/.ensfessler  nur  Eins  ausiusetzen: 
dass  er  zu  Fuss  einherwaudelt,  nicht  zu  Pferd.  Leonor’s  ‘tema’, 
Schrulle,  Grille  ist  die , dass  i h r Galan  beritten  sei’ii  müsse. ') 
Ein  Caballero  ohne  Caballo,  soy  nicht  mehr  werth  als  ein  Hidalgo 
ohne  algo.  Einen  Nachtalp,  auch  Nachtmännchen  genannt,  das 
bekanntlich  einen  l’ferdekopf  hat,  Hesse  Leonor  lieber  auf  ihrem 
Herzen  hocken,  um  des  Fferdekopfs  willen,  als  einen  Galan,  oder 
gar  Ehemann,  als  einen  Tag-  und  Nachtnuinn  zu  Fuss.  Isa- 
bel’s  Passion  ist  von  edlerem  Schlage  eine  wahrhaft  noble  Pas- 
sion. Sie  mag  keinen  Bereiter,  keinen  kutscherhaften  Centaur.*) 
Sie  wünscht  sich  einen  Manu  von  Geist,  von  Ehren-  und  Herz- 
haftigkeit*), einen  Mann  der  Hand  und  Fu.ss  hat,  wenn  auch 
kein  Pferd,  und  der  auf  eignen  Füssen  steht  und  geht,  nicht  mit 
dem  Pferdefuss,  wie  der  Teufel,  der  im  Prado  zu  Fuss  spazieret, 
nicht  vierfüssig  auf  den  Beinen  eines  Miethgauls.  ')  Kui-z,  thö- 
richte  Schwester,  steig’  runter  vom  hohen  Pferd!  ln  der  Liebe 
und  im  Kriege  lob’  ich  mir  die  spanische  Infanterie.  *) 

Nach  und  nach  schieben  die  Sceuen  anderweitige  Vertreter 
unseres  Komödieutitels  herein.  Zuvörderst  IsabeTs  auf  Freiers- 


Qne  eil  Madrid  ainor  amiaba 
Major  lazo  al  alina  niia. 

1)  Dona  Leonor. 

Pues  4Y0  adniitiera  despojos 
De  honibre  de  ä pie?  . . . 

2)  Y ese  tu  galan  caiisado, 

0 cocbinisla  o rocinista  . . . 

Lo  que  d un  picaro  le  cucata 
Guisarsc  de  Caballero. 

3)  Pues  JO  solo  un  hoinbre  quiero 
De  ingenio,  de  honra  j valor  . . . 

■1)  Que  d pie  se  baje  basta  el  Prado 

Y diga 

Aqui,  por  gracia  de  Dies, 

No  viene  rocin  prestado. 
ö)  Y en  fin,  necia  henuana  mia, 

La  vana  ambicion  destierra; 

Que  cn  ol  amor  y la  guena 
Espaüola  iafanteria. 
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füssen  stramm  und  correct  zu  Fuss  einhergehenden  Galan  Don 
Juan,  der  seinem  Freunde  und  Begleiter  Bernardo  das  tema, 
den  wunderlichen  Einfall  plausibel  zu  machen  sucht,  der  Freund 
möchte  die  alte  Tante  Aldonza  entern,  dieweil  er,  Don  Juan, 
sich  mit  der  jungen  Nichte,  der  Isabel,  auf  den  freundschaft^ 
liehen  Fuss  eines  Liebhabers  stellt.  Dem  barocken  tema  setzt 
Freund  Bernardo  seine  Schrulle,  den  Schauder  vor  alten  Tan- 
ten entgegen  D;  eine  Nairenkappe , die  eine  empfehlenswerthe 
Sturmhaube  abgiebt  gegen  Hexen-Tanten,  wie  Dona  Aldonza, 
die  auf  dem  Steckenpferd  als  Besenstiel  herumreitet,  in  den  vier- 
ziger Jahren  noch  heirathen  zu  wollen,  zu  Pferd  oder  zu  Fuss. 
ln  seinem  Schrecken  vor  Tanten  und  tias  verschwört  Bernardo, 
um  sich  vor  Tauten  auf  alle  Fälle  zu  sichern,  verschwört  er  das 
Heirathen  in  Pausch  und  Bogen  und  erklärt  sich  aus  Tanten- 
Abscheu  zum  Weiberfeind  unter  allen  Ebegestalten.  Auf  Don 
Juan’s  cheeifrigen  Eiuwurf:  Der  Ehestand  sey  heilig,  entgegnet 
Bernardo:  „Ja,  ein  heiliges  Offiz,  heilig  wie  die  heilige  Inqui- 
sition, denn  wer  in  den  heiligen  Ehestand  tritt,  kann  gewiss  seyn, 
daraus  mit  Teufelsgewalt  als  armer  Sünder  hervorzugehen.“  Das 
sey  so  die  Marotte  des  Santo  oficio,  eine  Kappe  von  Gestalt  ei- 
ner trichterförmigen  Sanbenito-Mütze.  Isabcla’s  Kammermädchen 
Luisa,  die  dem  Don  Juan  ein  briefliches  Stelldichein  zur 
Kirche  bringt  — per  pedes  Apostolorum  versteht  sich,  nicht  auf 
dem  apokalyptischen  Schimmel  — neckt  der  aus  Tantenfurcht 
ehesebeue  Bernardo  mit  ihrem  jugendlichen  Zwischenträger- 
geschäftcheu,  alias  Kuppelhandwcrkcben.  ®)  „Welche  Perle  für 
die  Hölle!“  Sie  giebt  es  ihm  heim:  „Welches  Ohrgehänge  für 
den  Galgen!“^)  Bernardo  ist  einer  der  vorzüglichsten  Repräsen- 
tanten der  satirisch -heissenden  Begleiterfiguren  der  spanischen 


1)  ^Yo  querer  ä una  tia?  Yo  ä una  tia? 

2)  D.  Juan.  El  matrimonio  es  santo. 

Bernardo.  Y santo  oficio, 

Porque  en  entrando  cn  qualquier  cosado, 
For  Tuerza  ha  de  salir  sentenciado. 

3)  Qoe,  siendo  alcahneta  en  flor, 

Lo  ha  venido  d ser  cn  fruto. 

4)  Bern.  iQue  pcrla  ]iara  el  iiifiemo! 

Lnisa.  iQnd  arracada  para  el  roUo. 
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Komödie,  eine  Art  freundschaftlicher  Mephistopheles,  wie  Goethe’s 
Merk,  das  Vorbild,  wie  man  weiss,  zu  Goelhe’s  in’s  höllisch- 
ironische  umgeteufelteni  Mei*histopheles.  Mendoza's  llernardo  er- 
innert an  Shakspeare’s  mit  witzig  humoristischer  Demuntspitze 
gezeichnete  Typen  von  satiriscli  böser  Zunge,  rasselnd  wie  der 
Schwanz  der  Klapperschlange,  aber  ohne  Giftsack  im  Zahn.  Klai»- 
perschlangeu  als  giftlose  Schooss-  und  IJusenschlangen,  wie  15c- 
nedict  z.  B.  Zu  solchen  bildet  das  baare  Gegentheil  der  neue 
Beleg  für  die  durchgängige  Stichhaltigkeit  unseres  Komödienti- 
tels, ein  Don  Julian,  oingefübrt  als  „Galan  gracioso“,  der 
auf  seinem  Steckenpferd,  dem  Pferd  schlechthin,  als  ‘teina’,  ge- 
streckten Galopps  auf  Leonor’s  hippomanes  Herz  ansprengt.  ') 
Bernardo  nennt  ihn  Caballero  testameuto  todo,  und  Don  Ju- 
liau’s  Reitknecht  erklärt  ihn  für  deu  grössten  Narren  in  Casti- 
lien  ^),  oder  wie  Shakspeare  von  einem  ähnlichen  alten  Wicht 
sagt:  Ganz  Catalonien  hat  nicht  seinesgleichen.  V^or  Conflicten, 
und  gar  Duellen,  scheut  er  wie  ein  Pferd  vor  einer  Leiche, 
nimmt  das  Gebiss  in's  Maul  und  geht  durch.  Vor  Don  Juan 
macht  er  Kehrt  und  prescht  ab,  brobdingragisch  wie  Swift’s  Koss 
Huymiun  wiehernd:  „Was?  Ich  mit  Einem  mich  einlassen,  der 
zu  Fuss  geht?““)  In  nächster  Scene  reiten  ihn  in  effigie  die 
beiden  Schwestern  Isabel  und  Leonor,  Erstere  zu  Schanden, 
Letztere  Parade,  und  auf  öll'eiitlicher  Strasse.  Isabel  misst  ihn 
neben  Don  Juan  — welcher  Unterschied!  „Welcher  klägliche 
Wicht!  — Welcher  stattliche  Wuchs !“ ^)  Dagegeu  Leonor:  „Ist 
er  nicht  schmuck?  Ist  er  nicht  fein  und  zierlich  von  Ausehu?“^) 
Nächst  Pferd  ist  dem  Julian  nichts  so  au’s  Herz  gewachsen, 


1)  D.  Juan.  Es  grandisimo  galau 

De  Dofia  Leonor. 

2)  Que  no  hay  tal  nccio  en  Castilla. 

3)  D.  Jnlian.  i Que? 

,^Yo  hablar  ä qnien  anda  d piö? 

4)  Dona  Isabel. 

iQne  mal  hombre!  — ;Quo  buen  talle! 

5)  Dona  Leonor. 

es  gallardo?  no  es  airoso? 
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wie  eine  Frau  mit  hübscher  Aussteuer.  ’)  Don  Julian  schwört 
auf  jene  mundläufige  Julian-Schmidt  Frage:  Hen-  Schmidt,  was 
kriegt  die  Jule  mit?  Um  Beider,  Don  Juau’s  und  Don  Juliau’s, 
Galanterie  auf  die  Probe  zu  stellen,  bedienen  sich  die  zwei 
Schwestern  des  in  der  spanischen  Comedia  nicht  mehr  unge- 
wöhnlichen Versuchsmittels,  eines  fallongelassenen  Handschuhs 
nämlich,  den  nicht  Don  Julian,  „der  sich  vor  Nichts  bückt“ ^), 
als  vor  sich  selber,  seinem  eignen  Nichts,  und  gewöhnlich  keinen 
Handschuh  aul'uimint,  auch  keinen  Fraueuhandschuh  — den  mit- 
hin auch  jetzt  nicht  Don  Julian  apportirt,  sondern  Don  Juan, 
und  ihn  der  Eignerin,  der  Dona  Leouor,  ziersam  ritterlicli  zu- 
stellt, Das  verbindet  der  Leouor  den  auf  dem  fahlen  Pferde  — mit 
dem  er  zusammengewachsen  — betroffenen  Don  Julian.  Er 
scheute  wohl,  sagt  sie,  vor  ihrem  Handschuh  zurück,  weil  er  ihn 
für  einen  Fehdehandschuh  halten  mochte.  '*)  Besser  gefallt  ihr 
Don  Juan,  wenn  er  nur  kein  so  armer  Teufel  wäre^),  dass  er 
sich  nicht  einmal  ein  Pferd  halten  kann.  Diese  Marotte  hielt 
auch  Don  Juan  ab,  Beruardo’s  eifrigen  Bath,  auf  Isabel's 
Humor  anzubeissen,  zu  beherzigen  und  zu  befolgen.  Sich  selbst 
aber  wünscht  Bernardo,  dass  Leonor  eine  Woche  lang  — 
Tante  wäre.®) 

Escudero  verlangt  Botenbrod  (albricias)  für  die  fröhliche 
Meldung  von  Hernan  Perez’  Neffen.  He  man  springt  elleu- 
hoch  vor  Freude  über  die  frohe  Botschaft  — Das  ellenlange  Ge- 
sicht aber,  als  er  statt  des  envarteten  Montanes,  seines  Ge- 


1)  D.  Julian.  Yo  enamoro  ä lo  marido 

Solo  a un  dotc  bien  nacido 
Y ä una  hacienda  bien  hermosa. 

2)  D.  Julian.  Nunca  yo  me  bajo  a nada. 

3)  Dona  Leonor. 

Cansado  me  ha  Don  Julian; 
Pensö  que  era  — 

Do  desafio  aquel  guanto. 

4)  Mas  apacible  es  Don  Juan, 
iQuien  le  diera  otra  fortuna! 

5)  Yo  tamära  que  Leonor 
Fuera  tia  una  somaua. 
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birgsnefifen,  den  Neffen  aus  Amerika,  Don  Luis  de  Peralta, 
vor  sich  siebt!  Er  begrüsst  ihn  mit  dem  eben  nicht  erfreulichen 
Willkommen;  „Aus  Westindien  hast  Du  mich  verjagt,  und  hängst 
Dich  nun  in  Madrid  an  mich  wie  eine  Klette?“ ')  Der  Neffe  aus 
Amerika  kratzt  sich  hinter  den  Ohren  bei  der  Nachricht  von 
Isabel’s  Verlobung  mit  dem  Gebirgsvetter,  der  seiner  Braut  eben 
in  die  zum  Empfang  ihres  ehemaligen  Liebsten,  des  Vetters  aus 
Lima,  des  Don  Luis  Peralta,  ausgebreiteten  Arme  läuft,  die 
aber  vor  der  Umarmung  des  Gebirgsbäreii  von  Leon  zurückprallt 
mit  dem  Schrei:  „Jesus,  was  ist  das  für  ein  ungeschlachter  Bä- 
renhäuter!“ Mit  der  gegenseitigen  Beäugung  und  Beschnüf- 
felung  des  Gebirgs-  und  des  Lima-Vetters,  die  eine  Herausfor- 
derung Vonseiten  des  Gebirgsvetters  zurfolge  hat,  schliesst  die 
erste  durch  Charakterkomik  preisliche  Jornada. 

Die  erste  Hälfte  der  zweiten  Jornada  ist  dem  Duell 
zwischen  den  beiden  Vettern  zweier  Welten,  dem  Gebirgsvetter 
aus  Leon,  und  dem  Lima-Vetter  aus  Amerika,  gewidmet;  die 
zweite  Hälfte  der  Taufe  des  Don  Julian,  die  der  Escudero, 
als  vermeinte  Isabel,  an  dem  Schädel  des  vor  ihrem  Balcon 
sein  Nachtstäudehen  absingenden  apokalyptischen  Reiters  auf  dem 
fahlen  Pferde  mit  einem  Nachtständchengeschirr  vollzieht,  von 
wunderbarer  Wirkung,  indem  der  Ausguss  den  Sänger  nur  zu 
einer  enthusiastischeren  Katzenmusik  begeistert,  als  käme  der 
Guss  frisch  aus  dem  Rossquell  der  Hipj)okreuo.  Das  Duell  un- 
terbrechen Don  Juan  und  Bernardo,  die  wie  zwei  Kampfwär- 
tel  mit  weissen  Stäben  dazwischen  treten.^)  Don  Julian,  der 
dazu  kommt,  drückt  sich,  um  seine  jungfräuliche  Klinge  nicht  mit 
dem  Blute  von  Duellanten  zu  Fuss  zu  beflecken.  Aus  der  be- 
sorgten Erkundigung  seines  Onkels  Hernan  Perez  nach  seines 


1)  De  las  Indias  vengo  hnyendo 
De  ti,  y fiCQ  Madrid  ahora 
Ann  no  mc  dejas? 

2)  {Jesus!  ,>Que  hombron 
Es  este? 


3) 


D.  Juan.  Paz,  Caballeros. 
Eernardo.  Paz  digo. 
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Geguers  etwaigen  Duellwunden  erfahrt  der  Lima- Vetter  zuerst 
den  Namen  des  Widerparts;  erkennt  auch  Don  Juan  zuerst  den 
seine  schöne  Sonne  verfinsternden  Schatten’),  und  lässt,  zu  sei- 
nes Schmerzes  Linderung,  sich  von  Don  Luis  Peralta  zwei 
Foliocolumnen  Selbstbiographie,  beginnend  von  der  Geburt  des 
Vetters  zu  Lima  und  endigend  mit  dessen  triibseliger  Brautschau 
in  Madrid,  als  l’Haster  auf  seine  schwärende  Eifersuchtswunde 
streichen,  mit  der  Versicherung,  dass  er,  Don  Juan,  des  Lima- 
Vetters  Drangsal  wie  seine  eigene  empfinde.*)  Onkel  Perez 
fordert  in  seinem  nur  für  Gebirgsneffen  gastfreundlichen  Hause 
den  Montanes  auf,  eine  von  seinen  Töchtern  vom  Fleck  weg 
zu  Heben.”!  Montanes  spuckt  auch  schon  in  die  Hände,  um 
sich  zu  dem  verwegenen  Unternehmen  anzufeuern,  und  in  die 
seiner  niedlichen  Cousinen  nicht  weniger,  denn  tausend  Küsse.  ’) 
Die  Cousinen  schieben  sich  gegenseitig  den  Vetter  zu.  •')  Vater 
Perez  hetzt  das  Gebirgswild  zu  einer  Bärenu7narmung  auf  die 
Töchter.”)  Don  Juan  et  Comp  kommen  dazu  und  entsetzen  sich 
ob  der  Hatz. U Bernardo  schwingt  den  Kolben,  um  den  Bären  zu 
lausen  mit  der  Schreckenskunde  von  Don  Luis’  gefährlichen  Duell- 
wunden, und  verschiedenen  Alguazils,  die  schon  anrücken,  um 
dem  Gebirgsbären  auf  den  Pelz  zu  brennen,  während  Don  Juan’s 
Wildschur  bereits  zu  brenzein  anfangt  vor  Eifersucht  wegen  Isa- 
bel’s  Theilnahme  an  des  Lima-Vetters,  ihres  weiland  Liebhabei-s, 


1) 

•i) 

3) 

4) 

5) 


6) 


Soinbra  ilü  mi  sol  heririoso. 
SenoT  Don  Luis,  vuestra  pena, 
En  tan  justo  sentimientu 
Ya  como  propia  la  sento. 

^Cnal  te  parece  niejor? 

Escoge  luego. 

Mil  vecos,  prima.s,  os  beso 
Las  nianos. 

Doiia  Leonor. 

Suya  senis,  que  es  may  justo. 
Doiia  Isabel. 

El  horabre  tendni  buen  gusto, 
Y vendra  cscogertc  a ti. 

Llega;  que  para  abrazar 
Basta  mi  dispensacion. 


7)  alborotados. 
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von  Bernardo  ansgeheckten  Wunden,  die  zurstelle  der  in  der 
Thür  unversehrt  erscheinende  Don  Luis  Lügen  straft;  fallt  aber 
in  demselben  Augenblick  als  Opfer  von  Bernardo’s  Wun- 
den schlagendem  Erfindungsgeiste,  zu  Tode  geängstigt  mit  des 
Gebirgsvetters  im  Duell  erhaltenen  W'^unden  und  den  ihm,  dem 
Lima- Vetter,  auf  den  Hacken  sitzenden  Alguazils. ')  Nun  kommt 
auch  D 0 n J u 1 i a n herbei,  um,  wie  gewöhnlich,  Kehrt  zu  machen, 
beim  blossen  Kedenhören  von  Duellwunden.  Dona  Isabel  fin- 
det ihn  so  abgeschmackt,  da.ss  sie  ihn  nicht  möchte,  selbst  wenn 
er  zu  Fuss  ginge. Bernardo  bewirft  ihn  mit  Hecheln,  die 
an  Julian’s  handschuhlederglatter  — aber  nicht  fehde-  und 
fechthandschuhlederglalter  Haut  nicht  haften  bleiben.  Gross  und ' 
unanfechtbar  wie  immer  schreitet  er  davon,  über  das  Zeitliche 
und  über  kleinliche  Duellrache  erhaben.  ■’)  Und  weltverachtenden 
Schrittes  geradenwegs  unter  Isabel's  Fensterbalcon  mit  Musikan- 
ten, Ständchen  halber,  und  um  bei  dieser  Gelegenheit  obgemel- 
dete Taufe  vom  Escudero  mit  dem  Kammertopfe  zu  empfangen, 
der  nebenbei  Del  in  Don  Juan’s  Eifersuclitsfeuer  schüttet,  aus 
Ursache,  weil  dieser  mit  Don  Juan  den  Escudero  für  Isabel 
hält  und  die  Taufe  für  ein  Symbol  von  Liebeserguss.  Don  Ju- 
lian meckert  mit  triefendem  Haupte : „O  süsse  Isabel!“  Täu- 
fer Escudero  giesst,  wie  der  Wassermann  im  Thierkreis,  aus  seinem 
unversieglichen  Topf.  Don  Juan  schiesst  auf  ihn  los,  wie  Mars 
auf  Adonis  als  Eber.  Montanes  gesollt  sich  hinzu  als  unauf- 
haltsamer Schädelspalter  mit  Valentin’s  Worten  in  Goethe’s  Faust 
bei  Mephistopheles’  Ständchen  vor  Gretdiens  Fenster: 

1)  Bernardo.  Esta  cl  Montaiie»  herido, 

Y no  es  tu  peligio  poco; 

La  justicia  como  un  rayo 

. Anda  ya,  y es  junto  al  pecho. 

2)  Dona  Isabol  (ap.) 

^ No  te  quisiera, 

Aunqac  auduvicras  a pie. 

3)  — Que  yo  me  fundo 

En  qne  no  hay,  cosa  cn  el  mundo 

Que  me  merezca  nn  enojo. 

4)  ;Ay  dolce  lsabel, 

5)  No  canteis, 

Y ä qnieu  aqui  se  atreviere 
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V alentin. 

„Wen  lockst  Du  hier?  beim  Element! 

Vermaledeiter  Rattenfänger! 

Zum  Teufel  erst  das  Instrument! 

Zum  Teufel  hinterdrein  den  Sänger! 

Mephistopheles. 

Die  Zitier  ist  entzwei! 

An  der  ist  nichts  zu  halten. 

Valentin. 

Nun  soll  es  an  ein  Schädclspalten!“ 

Allgemeines  Serenadeii-Holzen  mit  Saiten-  und  Klappen-Hölzern, 
von  Don  Julia n’s  Discantsclirei  nach  „Gerechtigkeit“’;  und 
ihren  Dienern  durchgellt  und  überschrillt. 

Montaües  beginnt  die  dritte  Jornada  mit  einer  dem 
Oheini-Scliwiegerpapa  aullrumpfenden  Streitscene,  worin  jeder  seiner 
Eiuwflrfe  ein  an  den  casco  des  Onkels  fliegender  Bruchsplitter 
scheint  vom  Scliädelspalten  her  mittelst  entzweigeschlagener  In- 
strumente. Er  sey  herberufen,  wettert  er,  zu  heirathen,  nicht  zu 
lieben.  -)  Wer  hat  denn  aber  jemals  die  Heirathsthür  — eifert 
llernan  Perez  seinerseits  — als  eifei'süchtiger  Ständchen- Wütherich, 
mit  gespaltenen  Hirnschädeln  eingerannt?®)  Des  Montanes 
darauffolgende  Bewerbung  um  Isabel  könnte  man  sogleich  für 
den  Polterabend  einer  in  Scherben  geschlagenen  Zankscene  zwi- 
schen Braut  und  Bräutigam  halten.  Mindestens  fürchtet  Isabel’s 
hinter  dem  inamoviblen  Möbel  der  spanischen  Komödie,  hinter 
der  spanischen  Schirm  wand,  versteckter  Vater,  dass  es  zu  einer 
solchen  Polterabendscene  kommen  könnte,  und  springt,  während 
des  Montanes  gleichzeitigem  Aulspringen  vom  Stuhl,  zwischen 
den  gebirgsfuchswüden  Freier-Nefl'en  und  seine  Tochter,  um  ei- 
nen regelrechten  Polterabend  anzubahnen.  Zärtlich,  nicht  bär- 


A cantar  le  romperö 
El  iustrumento  en  los  cascos. 

1)  |La  justicia! 

2)  Yo  de  vos  llamado  he  sido 
Solo  para  ser  marido, 

Quo  no  para  ser  amante. 

3)  ^Qnien  ha  entrado  ä ser  marido 
Por  las  puertas  de  ccloso? 
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beissig  sey  der  Freier glaubt,  der  Schwiegervater  billigerweise 
von  dem  Cyklopeii  aus  dem  Leon’stlien  Waldgebirge  verlangen 
zu  dürfen,  der  noch  mehr  Cyklope,  als  der  siculische  Menschen- 
fresser*), der  sich  doch  wenigstens  um  die  Liebe  Galatea’s  auf 
seinem  Haferrohr  zärtlich  bewarb,  in  verliebtes  Flötenspiel  zer- 
schmelzend, dieweil  der  Cyklop  aus  Leons  Bergesklüflen  das  Ha- 
ferrobr  schier  als  ein  spanisches  Kohr  behandle.  Montanes  pol- 
tert entgegen:  sein  ttaberrohr  pfeife  einmal  auf  diesem  Loche, 
und  trollt  mit  dem  Wahlspruch  der  Doiia  Diana  davon:  „Ver- 
schmühuug  um  Vei'schmähung“  , und  seine  Cousine  sey  ihm 
zehnmal  lieber.  ')  Isabel’s  tema  oder  Liebeslaune  giebt  selbst 
dem  Don  Juan  harte  Nüsse  zu  knacken.  Sie  neckt  ihn  erst  ei- 
fersuchtswild mit  dem  Vorgeben,  sie  sey  schon  versprochen,  wie 
der  Matador  den  Stier  mit  dem  rothen  Lappen  vor  der  doitpel- 
hakigen  Pike  reizt  und  eifert  sich  nach  einer  Weile  selbst  in 
Wuth  über  Don  Juan’s  Zögern,  auf  ihren  Vorschlag,  sie  au- 
genblicklich zu  entführen  *)',  staute  pede  einzugehen.  Als  gut- 
müthiger  Mephistopheles  ist  schon  Bernardo  bei  der  Hand,  um 
über  die  Eifersuchtsschlacht,  die  sich  das  Paar  liefert"),  sein 
Lotterspöttlein  anzubringen:  Don  Juan’s  tema  oder  Capricho  sey 
kein  Haar  weniger  Schrulle,  als  die  der  übrigen  Titelliguren, 
dieweilen  Isabel  ein  Seraph  sey,  inbetreff  spanischer  Doublonen 
oder  doblones,  und  ausserdem  ein  frischer  Liebesphönix.  ')  Bernar- 
do’s  Spiötteltic  trumpft  Don  Juan  mit  seinem  schwärmerischen  und 
mit  edlem  Armuthsstolz  sich  brüstenden  Liebestic  ab : Er  verlange 
keinen  andern  Keichthum,  als  die  Geliebte  anbeten  zu  dür- 

1) 

2) 


3) 

D 

5) 

«) 

7) 


X. 
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Tiemo,  y no  bravo,  el  amaute. 

^Qtie  mas  testarudo  fuera, 

Quo  mas  fiero,  si  viniera 
A enamorar  ä un  giganteV 
Desden  pago  cun  desdeu. 

Mas  me  agrado  que  su  hennana. 
L16vame  Inego  contigo. 

Denso  batalla  de  celos.  * , 

— a lsabel  tu  la  pierdes 
Por  solo  UD  capricho  siendo 
Un  scrafin  de  doblones 
Y un  fenix  de  amores  nnevo. 
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fen.  ’)  Sonderbarer  Scliwärnier!  und  eifrentliümlicbe  Laune  der 
Verliebten! 

Da  lerat  nun  auch  Tante  Aldonza,  das  alte  beimths- 
lusti<re  Altjunjrlern-tema  mit  llernardo  durcbspielcn,  der  aber 
wieder  hinter  sein  tenra,  wie  Mepbisto  get(en  Martha,  sich 
verschanzt  als  Matatias,  Vater  der  heiligen  Makkabäer,  mit 
Hinziclung  auf  das  Wortspiel  „matatias“,  „Tantentiidter“.  Alte 
Tantenjungferu  sind  aber  nicht  todt  zu  niaclien,  zfihlebig  wie  die 
Kröten  oder  Katzen,  und,  wie  diese,  immer  wieder  auf  die  Fasse 
fallend,  auf  die  Freiersfüsse  nämlich,  dem  Tantenniörder  ller- 
nardo unter  den  mit  dergleichen  Füssen  über  den  Fass  ge- 
spannten Fuss  die  zwölf  Goldbarren  gebend,  die  sie  aus  l’era 
mitgebracht.  '■') 

Die  nächsten  Scenen  sind  nicht  danach  angethan,  um  un- 
sere Sehnsucht  nacli  der  endlichen  Abwickelung  des  Thema’s  und 
des  Tema’s  zu  beschwichtigen.  Die  Scene  z.  Jl.  zwischen  Leo- 
nor  und  llernardo,  die  sic.h  um  Don  .Tuan’s  Füsse  dreht,  um 
seine  Liebliaberei  nämlich,  Grille  und  tema,  zu  Fuss  zu  gehen, 
worüber  Dona  Lconor  sich  wundert,  und  was  ihr  llernardo 
als  so  ein  eigenes  Gelüst  von  Don  .Jüan  erklärt,  aber  ein  von 
Schicksalstücke  auferlegtes“)  ‘gusto’,  die.  ihm  das  Fferd  zwischen 
den  llcinen  weggezogen  und  Rindsledcr  unter  <lieselben  gescho- 
ben. worauf  Doüa  Loonor  der  Neugierteufel  reibit,  zu  fragen: 
ob  Don  .Juan,  falls  sie  ihn  in  den  Stand  setzte,  sich  eine 
Mähre  anzuschatlen,  sie,  die  Mähre,  reiten  würde?'')  Dazu, 


1)  — que  ni  cspcro 
Jlas  riqueza  qnc  ador.^rha. 

2)  Ütros  luejeres  qae  tu 

Me  ruefran,  y ansi  inc  venffo 
Que  por  cara  j cilad  tcngo 
Dooe  harras  del  Fern. 

3)  Dona  Lconor. 

Aiidar  a pie  (jqne  desjrnsto!) 
' E.S  necesidad  ö cs  fjusto? 
Bernardo.  Es  ^usto  y nccesidad. 

•1)  Dofia  Lconor. 

^Si  rico  lo  hicicre  yo 
A caballo  no  andariaV 
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meint  Beniaifio,  sey  Don  Juan  /u  stolz  und  nicht  {'e- 
nu"sam  auf  den  Frauensattel  einjjeritton.  Ebensowenig  ßllt 
liernardo’s  Scene  mit  dem  lu'ilzeruen  Eheringelspiel -Türken, 
dem  Don  Julian,  der  von  aller  Welt  Stiche  bekommt  und 
keine  erwidert,  und  mm  auch  Dernardo’s  ihn  mit  Eifer- 
siichtsstichen  zusetzenden  Demrilmngen  eine  Brust  von  Holz  ent- 
gi'gensotzt — auch  diese  Scene  kann  unserem  gusto  nach  der 
Comedia  Ende  gut  in  die  Zügel  fallen.  Selbst  des  tiebirgsbären 
von  Leon,  des  Montanes,  Sichherumbei.ssen  mit  Leoiior,  mit 
Bernardo  und  Don  Julian’s  Affensprünge  auf — genauer:  hin- 
ter des  Bären  Kücken,  vuu  vor  dem  Gebisse  sich  zu  retten.  Mon- 
tanes’ und  Don  Luis'  sich  gegenseitig  als  aufgebundene  Bä- 
ren verwundernd  über  ihre  heile  Haut  trotz  Bernardo’s  jedem 
von  ihnen  aufgebundenen  Duellvvunden. ’C  Dieses  mit  Don  Ju- 
lian um  den  Preis  zfiher  Lustigkeit  kämpfenden  Montaiies  — 
iler  einzige  Zweikampf,  den  Julian  rühmlich  be.steht  — dieses 
Montanes  grossmüthiges  Abtreten  der  Dona  Isabel  an  den  Vet- 
ter von  Lima,  dem  westindi.schen  Bremen  zum  Vetter,  und  des 
Vetters  gerührter  Ablehnungsdank  für  diesen  edlen  Freundschalts- 
beweis. ''1  Des  Hern  an  Perez’  Meldung  an  seine  Tochter  Isa- 
bel, den  i)äpstlichen  Di.sjiens  betreffend,  zur  Vermählung  mit 
dem  .Montanes  — all  diese  Scenen  vermögen  nur,  als  Büinlel 
trockenes  Keissig,  unsern  Sehnsuclitsdrang  nach  derjenigen  Scene 
in  lebhafter  Gluth  zu  entflammen,  worin  Doiia  Isabel  ihrem  Va- 
ter da.s  lautere  Gestämluiss  ihrer  Liebe  für  Don  Juan  ablegt, 
mit  der  Fälschung  als  Beischlag,  dass  er  sie  verfülirt  und  plantirt 
liahe.  Der  fälschende  Beischlag  fördert,  wie  bei  Silbermünze, 

1) 

2)  M u n t. 

I>.  Luiü. 

•()  Mont. 

I).  Luis. 

■1) 


Ton  colos,  be.stia;  ten  cclos, 

Majadcroii  coiifinilo. 

— (>No  estäs 

HoridoV  

Y ,!,tü  ne  quedaste  heiidoy 
Mi  nobicza  sc  a.scgnra, 

Sn  esposo,  Don  Luis,  senU 

Yo  me  (io 

De  vuestra  noble  amistnd. 

Sie  diö  la  palabra. 

Que  atrevido  ronipe. 

39* 


Digitized  by  Google 


612 


Das  spauischo  Drama. 


den  Cours  und  Annahme  ihres  Geständnisses  für  den  Vater,  zu- 
mal Don  Juan  de  Guevara  von  üchteiu  alten  Adel  ohne 
Kupferbeischlag,  'j  Don  Juan’s  Freude  über  die  Pistole,  die  ihm 
Isabel's  Vater  auf  die  vermeintlich  treulose  Brust  setzt,  um  den 
vorgeblichen  Elietlüchtliug  zur  Heiratli  und  Ehrenrettung  der 
Tochter  zu  zwingen^),  Don  Juan’s  Jubelfreude  über  diesen  uner- 
warteten Ausgang  der  Komödie  bricht  um  so  unauflialtsamer 
durch,  als  dieser  Ausgang  hingehalteu  worden,  und  von  ihm 
selbst  hingehalten,  da  er  jetzt  noch,  unter  dem  Hochentzückeu 
über  die  Pistole  vor  der  Brust,  seine  Armuth  geschämig  vor- 
schützt, bis  Isabel  den  Furchtsamen  au  ihr  Herz  reisst  und  zum 
Ehemann,  den  Seligen,  presst.  =*)  Montanes  nimmt  mit  Doüa 
Leonor  vorlieb,  die  ihm,  auf  das  vom  Vater  verheissene  Reit- 
pferd hin,  als  Leibrente ‘)>  die  Hand  reicht.  Dem  Don  Julian 
hilft  der  Escudero  mit  dem  Nachtstäudchentopf  oder  Stäud- 
chennachttopf  aus  dem  Traume  seiner  Ansprüche  auf  Dona  lsa- 
bel. Selbst  Tantenmörder  Bernardo  lässt  sich  die  ihm  ihre 
Hand  zum  Ehebund  reichende  Taute  Aldouza  als  eventuelle 
Schwiegermutter  gefallen.  “) 


1)  Isabel  (up.) 

ilerile  por  la  hidalguia; 

Amor,  i Victoria,  victuria! 

2)  He  man.  El  traülor  inucra, 

Si  al  moincnto  no  sc  casa. 

3)  Cobardo 
Pecador,  ique  tenies?  Llcga: 
Que  ä mi  mclo  debcs  todo. 

4)  Hern  an.  — Que  tanta  renta 

Le  pondre,  que  ande  ä caballo. 
Dona  Leuiiur. 

A caballo,  esu  nie  basta. 

,5)  Donn  Aldonza. 

(dale  la  manu) 

Kecibesrae  ? 

Bern.  Por  mi  taegra. 
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Don  Luis  de  Belmonte  Bemadez.') 

El  Diablo  Predicador  y niajor  contrario  aiiiigo.'*) 

Das  kirchliche  Thema  geht  auf  Wiedereinsetzung  des  in 
Lucca  gefährdeten  Franciscanerordens  in  sein  Kloster  und  sein 
Alraosenrecht.  Ein  originelles  und  pikantes  Motiv  ist,  dass  diese 
Wiedereinsetzung  durch  den  Teufel  (Luzbel)  bewirkt  wird,  der, 
ini  höchsten  Aufträge  des  göttlichen  Kindes,  die  Wiederherstel- 
lung in  dhr  Gestalt  eines  Mönches  predigt,  so  dass  es  manchmal 


1)  Um  1587  zu  Sevilla  ffeboren.  1605  war  er  in  Lima,  wie  er  selbst  sagt, 
im  Prologe  zu  seiner  l(i‘22  -erschienenen,  mit  noch  andern  acht  Ingeniös 
zusammen  verlassten  Comedia:  ‘Algunas  bazanas  de  las  mnehas 

de  Don  Garcia  Hurtado  de  Mendoza,  marquds  de  Canotc’.*) 
Ausser  dem  Achtel  dieser  und  dem  .\ntheil  an  einigen  andern  mit  Cal- 
deron  und  Moreto,  Martin  de  Meneses  n.  A.  in  Gemeinschaft  ver- 
fassten (Comedias  und  seiner  von  uns  erörterten  Tcufel-Prediger-Komö- 
die**),  ist  Belmonte  Bermudez  auch  als  Verfasser  von  zwei  c|dsch-lyri- 
schen  Poemen  bekannt:  ‘La  Hispalia',  bisjetzt,  uns  wissentlich,  noch 
ungedruckt,  und  das  1616  herausgegebene  Poem:  ‘La  Aurora  de 

Cristo’.  Auch  an  den  Preisdichtungsfesten  zur  Feier  des  h.  Isidoro 
(1820,  1622)  und  des  wunderlichsten  aller  Heiligen,  San  Ignacio  de 
Loyola,  nahm  unser  Belmonte  Bermuddz  Thcil  (1622),  mit  Sonetten  und 
Canzonon  in  Octaven. 


2)  „Der  Teufel  als  Prediger  uud  der  Freund  als  grösster  Widersacher“. 
Schauplatz  die  ital.  Stadt  Lucca. 

*)  Einige  Thaten  von  den  vielen  des  Don  Garcia“  u.  s.  w.  Die  Comedia 
ist  dem  Sohne  des  Mendoza,  Soigeurs  von  Aranco  gewidmet.  — ‘*)  Von 
derselben  sind  drei  handschriftliche  Copien  in  der  Bibi,  de  Osuna  vor- 
handen, unter  der  Jahreszahl  1625,  und  dem  Francisco  do  Villegas 
zugeschrieben.  In  einem  Einzelabd rucke  wird  als  Verfasser  bald  Fray 
Damian  Cornejo,  bald  Francisco  Malaspina  genannt,  der  sie  aber 
nnr  umgearbeitet  hat.  Mit  dem  Autornamen  des  Luis  do  Belmonte  er- 
schien sie  in  der  ‘Parte  sexta  de  Comedias  de  los  mejorcs  ingeniös  de 
Espafia’.  Zaragoza  1652.  1654.  Leirado  führt  noch  ein  Dutzend  mehr  oder 
minder  zweifelhafter  viclvätriger  oder  ausschliesslich  nnserm  Berraudez  be!- 
gelcgter  Stücke  an,  meist  handschriftlich.  Mögen  sie  die  Manuscripten- 
Würmer  fressen  oder  pressen!  — wir  unseres  Orts  boten  sie  sämmtlich 
zum  Diablo-Prcdicador. 
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(len  Aii-sclieiii  gewinnt,  als  könnte  dein  llernuidez  selbst,  beim 
Abtassen  dieses  Mönchs-Auto,  der  Teufel  als  Schalk  im  Nacken 
gesessen  haben,  und  dass  er,  der  Autor,  der  zum  Kechtsli-eunde 
belbhleue  verkappte  Widersacher  des  Franciscanerordens  war.  Durch 
dieses  eigenthümliche  Grundgewebe  schlingt  sich  die  weltliche 
Liebe  des  Florentinischen  Kitters  Feliciano  zu  der  ihm  früher 
bestimmten,  nun  aber  mit  Ludovico,  einem  reichen  Geizhals 
in  Lucca,  nächst 'i’eufel  Luzbel  ("Lucifer;,  dem  unversöhnlichsten 
und  verstocktesten  Feinde  des  Franciscanerordens,  vermählten, 
höchst  tugendsamen  Frau  Octavia,  die  ihre.s  einstmaligen  Ju- 
gendgeliebten, Feliciano,  Liebesanträge,  ans  ehelicher  Treue 
zu  ihrem  verhassten  Gatten,  standhaft  zurückweist,  schliesslich  jedoch 
von  dem  Mönch-'i’eufel,  dem  ‘Diablo  Predicador’,  als  Eheprocu- 
rator,  mit  dem  Geliebten  vennählt  wird,  nachdem  der  verruchte 
Geizhals  vom  Teufel  geholt  oder  in  die  Hölle  gepredigt  und  ge- 
betet worden. 

Erste  Jornada.  Luzbel  Lucifer;  erscheint  auf  einem 
Drachen,  raft  seinen  Üollegen,  Asmodeo,  aus  der  Hölle  empor, 
erzählt  ihm  den  Anlass  zu  seiner  Weltfahrt  in  -Jt'j  Folio-Colum- 
nen,  die  eine  widerwillige  Verherrlichung  und  Vergleichung  de.s 
H.  Franciscus  mit  Jesu  Chri-sto  verkünden,  ferner  seine,  Luzbel’b, 
ingrimmige  Feindschaft  gegen  des  Heiligen  Ordeusjüuger,  die 
Franciscauer,  LuzboFs  grösste  Gegner'),  die  elenden  Karfüsser, 
über  deren  besondere  Gunst  bei  Gott  Vater  und  der  h.  Jung- 
frau er  sich  mehr,  als  über  alle  von  Gott  und  Jungfrau  ihm 
zugefügten  L'nbildeu,  ärgere.  -')  Fordert  seinen  höllischen  Kruder, 
Asmodeo  auf,  nach  Toledo  in  Spanien  zu  eilen,  wo  die  Fran- 
ciscaner  am  eifrigsten  gehegt  und  gepflegt  wurden,  daselbst  die 
Kevölkerunj  gegen  sie  aufzuhetzeii  und  Gottlosigkeit  unter  die 
Jlittelclasse  zu  säen,  da  die  Keichen  ohnehin  die  Almosenbedürf- 
tigeii  hassen.")  Während  er  selbst,  Luzbel,  in  Lucca,  den 

1)  Son  Ulis  contrarios  iiiayoroa. 

2)  Qae  a taiitas  persecuciones 
Estos  iniaeros  descalzos 
Tuntos  voiiciiiiicntos  logren  . . . 

3)  — siembra  iuipieJadeii 

En  lü8  de  iiiediauu  portc  . . . 
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Franciscaiiuraiöiiclieii  die  Hölle  heiss  inaclien,  Urnen  den  Uiegel 
vor  dem  von  ihnen  gegründeten  Kloster  vorsehieben,  und  Schimpf 
und  Misshandlungen  von  den  Eiuwoliuern,  statt  Almosen,  zu- 
schanzen  wolle. ')  Hierbei  würde  ihm  ein  reicher  Geizhals  aus 
Lucca,  Namens  Ludovico,  eifrig  zur  Hand  gehen,  dessen  Gat- 
tin aus  Florenz  eben  in  Lucca  eintrell'e,  die  von  ihrem  Vater, 
einem  vermögenlo.scn,  goldgierigeii  Edelmann,  mit  diesem  ehr- 
geizigen Viehkerl-,  verheiratiiet  worden.  Asmodeo  besteigt 
Luzbel’s  Itennthier,  den  Höllendrachcn,  zum  Fluge  nach  Spanien. 
Luzbel  rüstet  sieh  zu  seinen  den  Mönchen  zu  spielenden  Teu- 
fel.sstückcheii.  Ludovico  emplangt  seine  aus  Florenz  mit  ihrer 
Dienerin  Juana  eiutrelfende,  vor  seiner  Häs>lichkcit  schaudernde 
junge  Gattin  mit  aller  Filzigkeit  eines  reichen  Knickei'S.  Luz- 
bel, beim  Empfange  unsichtbar  gegenwürtig,  hat  seine  Freude 
dran,  und  begleitet  das  darauf  folgende  Gespräch  der  tugendhaf- 
ten Octavia  mit  ihrem  vormaligen  Freier,  Feliciauo,  den 
Ludovico  als  Verwandten  seiner  N’euvermälilten  duldet,  mit 
ent-spr  .-henden  Apartes  und  Kinbläsereien  gegen  die  Gattin  und 
den  heimlichen  Anbeter.  Ludovico’s  Eifer  für  Almosenspeu- 
den  erhihrt  der  Klosterguardian  sogleich,  der  mit  Druder 
Antolin,  dem  Gracioso  im  Monchsspiel,  voi'spricht.  barsch  und 
grob  weist  ihnen  Ludovico  tiie  Thür,  zu  Octavia’s  stillem  Kum- 
mer, die  ihr  Loos,  das  Zusammenleben  mit  einem  sülchen  Men- 
schen, beiseit  ihrer  Dieneiin  Juana  klagt.-')  Luzbel  hat  sich. 


1) 


2) 

3) 

■») 


No  en  los  ricos  te  ciiiburaous, 

Que  — 

Aunque  veaii  Jo»  mil  pobres 
No  Luniii  roparo  uiiiguno. 

La  cousorviicioa  no  legren 
De  mi  convento  que  han  funJado, 
Haciendo  en  sus  luoradores 
Qiie  las  limosiia»  conviertan 
En  vurgonzosas  Imldone». 

(’on  estc.mnbicioso  liruto. 

Horror  td  vcrlc  mc  lia  dado. 
Juana, 

Jlorir  serä  lo  juas  cierto, 

Pues  naci  tau  JestichaJa. 
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als  überflüssig  ueben  einem  solchen  Wicht,  entfernt.  Bruder 
Guardian,  der  sich  durch  eine  besonders  feine  Nase  für  Wit- 
terung von  Teufel  und  Höllenunrath  auszeichnet,  hat  es  schon 
dem  Ludovico  angerocheu , dass  der  Teufel  aus  ihm  spreche. ' 
Wüthend  bedrolit  der  Geizhals  die  beiden  Klosterbrüder  als  Va- 
gabunden mit  Mord  und  Todtschlag.  Guardian  erscheint  mit 
Bruder  An  toi  in  vor  dem  Gobernador,  ihre  Noth  klagen. 
Schon  liegt  diesem  aber  Luzbel,  als  unsichtbarer  Einbläser,  in 
den  Ohren  mit  verletzenden  Apartes  gegen  die  Franciscaner. 
Zum  Unglück  für  den  Guardian  und  sein  Kloster  spielt  ihm 
sein  Teufelsriecher,  die  Nase,  wiederum  den  Streich,  auch  am 
Gobernador  den  Teufelsbraten  zu  riechea®)  Ein  zorniges  Ver- 
bot des  Gobernadors,  den  Mönchen  Almosen  zu  geben,  ist  der 
Bescheid,  womit  des  Guardian  feine  Teufelsnase,  als  lange,  ab- 
zieht. Nun  stellt  Luzbel  selbst  mit  einer  solchen  vor  dem  ver- 
schleierten Kind  Jesus,  das  dmch  Engel  Michael  dem  Teu- 
fel gebieten  lässt,  dass  er  den  wideispenstigsten  Almosen-  und 
Frauciscanerfeind , den  Geizkragen  Ludovico,  zum  Almosen- 
austheiler  au  die  Mönche  umstimme  mit  Teufelsgewalt.  „Wasi*“ 
— schreit  Luzbel  — „Gewalt?  Ich  soll  gegen  mein  eigenes 
Hölleutleisch  wütben?  Dass  Gott  sich  erbarme  über  mein  Ge- 
schick!“Das  dicke  Ende  seines  Jammers  kommt  aber  erst 
mit  des  Erzengels  Befehl,  im  Namen  des  verschleierten  Jesuskin- 
des: Luzbel  solle  sich  sofort  und  unweigerlich  aufmachen  und,  in 
Gestalt  eines  Franciscanermönchs,  das  ausrichteu,  was  der  h.  Fran- 
ciscus  selber  thun  würde,  in’s  Kloster  nämlich  sich  veifügen,  und 
die  Mönche,  die  den  Entschluss  gefasst,  die  Stadt  zu  verlassen 
und  ein  anderes  Kloster  aufzusuchen,  daselbst  festhalten,  und 
Almosen-  für  sie  einsammeln  und  für  ihren  Unterhalt  sorgen. 
Man  kann  sich  Luzbel’s  Gesicht  denken,  nachdem  die  himmli- 
sche Erscheinung,  das  verschleierte  Jesuskind,  und  der  für 


1) 

2) 
3) 

D 


El  demouio  per  ti  habla. 

Matad  eso»  vagamuados. 

Sin  duda 

Mueve  el  demonio  tu  lingua. 
AYo  contra  mi  miamu?  iPcsia 
Mi  desdicha! 
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ihn  l'Qrchterlichst«  aller  Erzengel,  der  heilige  Michael,  sich  ent- 
hoben, unter  dessen  Fusstritt  er  seiner  Zeit  geächzt  und  als 
Höllenwurm  sich  elendiglich  gekrümmt  und  gewunden!  Man  kann 
sich  Luzhel’s  Gesicht  und  den  Monolog  denken,  den  er  über 
die  unerhörte  Zumuthuiig  hält:  „Er  soll  den  Heiligen  spielen, 
den  Almosensack  über  die  Schulter  nehmen,  und  sich  vor  allen 
seinen  Teufeln  so  lächerlich  blamiron!  Was  aber  machen?  Mit 
San  Michael  ist  nicht  zu  spasseu.  Zwinge  Dich,  Israel,  und 
hänge  Dich,  Jacob!’)  Du  bist  nicht  der  erste  Teufel,  der  in 
einer  Kutte  steckt.  Frisch  denn,  die  Kapuze  über  die  Ohren 
und  den  Bettelsack  über  die  Schulter!“  Da  steht  er  schon,  als 
Franciscaner,  vor  Pater  Guardian  und  Bruder  Antolin:  „Ge- 
lobt sey  Jesus  Christus!“  grüsst  er  die  Brüder  mit  einer  aparten 
Kolik  - Grimasse.  *)  Guardian  schlägt  ein  Kreuz  über  seine 
Nase,  die  sich  schon  aufs  Wittern  legt^),  und  Bruder  Antolin 
fragt  sich:  Durch  welche  Thür  ist  dieser  Bruder  denn  eigent- 
lich eingetreten?’)  Bruder  Nicoläs  versichert,  er  habe  selbst 
die  Thür  zugeschlossen.  Bruder  Luzbel  meint  dagegen:  Vor 
Gott  sind  alle  Thüren  gleich,  verechlossene  wie  offene*),  und 
giebt  sich  als  „Bruder  Gehorcher  mit  Teufelsgewalt,  vormals 
Cherub“,  zu  erkennen.®)  Guardian  dringt  auf  Angabe  von 
seines  Kommens  Zweck  durch  verschlossene  Thüren,  dergleichen 
scheine  seiner  Nase  nicht  geheuer,  er  für  seine  Person  zittere  ’), 
und  sie  für  die  ihrige  wittere.  Letzteres  erscheint  dem  Fray 
Antolin  so  bedenklich,  dass  er  sich  nach  Ysop  und  Weihwasser 

1) 

2) 

3) 

4) 

5) 

6) 

7) 


Pcro  ipara  que  me  causo, 

Si  el  ejecatarlo  cs  fuerzaV 
Deo  Gracias, 

Hermanos  (ap.)  iFiero  castigo! 

: Valgame  Dies!  ^Qnien  es,  padre? 
^Por  dönde  ha  entrado  este  fraile? 

No  hay  paerta 
Cerrada  al  pader  divino 
Mi  noinbre  es  y mi  apellido 
Fray  Obedientc  Forzado 
De  antcs  Queruh  . . . 
jTemblando  estoy! 
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Umsicht  ‘),  um  Guardian’s  Kiecher  zu  be.sprengoii  für  den  Fall, 
dass  es  der  Böse  wäre.  Pater  Luzbel  bestellt  seinen  von  Gott 
selbst  erhaltenen  Auftrag  unter  bauchgrimmigen  Apartes. -)  Ifie 
ülöuchc  geloben,  das  Kloster  nicht  zu  verlassen,  und  sehen,  ins- 
besomlere  Bruder  An  toi  in,  dem  gefüllten  Almosensack  des 
Puters,  „üehorcher  aus  Höllenzwaiig,  vormals  Cherub“,  mit  wäss- 
rigem Mund  entgegen,  nicht  ohne  Zwinkelu  der  Nasenlöcher  vou- 
seiten  Pater  Guardians^},  und  nicht  ohne  leises,  instinctmässiges 
Mitschnoppern  vonseiten  Bruders  Antolin^j,  der  kein  Auge  von 
Guardian’s  Nase  lässt.  Mit  LuzbePs  Autlbrderung  an  Bruder 
Antolin,  ihm  beim  Almo.seneinsammeln  mit  den  nöthigeu  Trag- 
körbeu  zur  Haml  zu  seyn,  und  mit  der  Versicherung,  dem  zweiten 
Komödientitel:  su  mayor  Contrario  Amigo,  als  Schlussvers,  geht 
die  erste  Joruada  unserer  humoristischen  Möucli-Teufelskomödie 
zur  Küste. 

ln  der  zweiten  Joruada  kommeu  sämmtliche  Mouclisnaseii, 
mit  Pater  Guardiau’s  seiuer  an  der  Spitze,  immermehr  dahinter, 
dass  Fray  Forzado  der  Geist  sein  möchte,  der  stets  das  Böse 
will  und  stets  das  Gute  schattl.  Fray  Antolin  und  sein 
Klosteresel  sind  reichbeladon  mit  Almosenspendon  zurückgekehrt, 
und  kann  nicht  genug  von  den  Seltsamkeiten  erzählen,  die  er  an 
dem  tVundermann,  dem  Fray  Forzado,  unterweges  erlebte. 
Schnellfflssiger,  als  der  Wind,  arbeitet  er  für  hundert  Bar- 


1 ) Vo  apercibo 
Hisujiu  y agiia  byiidita, 
l’or  si  aca.so  es  cl  i>mli};iiu. 

2)  (aji.)  ;Quc  yo  tal  iironundc! 

(ap.)  jVoleaiie»  respiro! 

;t)  Este  es  aiigel;  no  replico. 

4)  Algtma  sarna  sc  cura 

El  paJre;  que  el  clorcillo 
Es  de  az.ul'rc. 

Der  Pater  muss  die  Krätzeur  balten 
Denn  er  riecht  ein  weniges  nach  Schwefel. 
5t  F ray  Pedro. 

Yo  erco  que  es  aiigel  . . . 
Guardian  (ap.) 

Puede  scr;  puro  uu  bueno. 
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füsser. Für  Guardiairs  Apartp’s  ist  cs  eine  ausgcniucLte 
Sache,  dass  l’ater  Forzado  niemals  in  solchen  Hhren  j^estan- 
deii,  seitdem  er  vom  Himmel  ffelalleii.  ->  Gleich  geschälli^^  zeif,d 
sich  der  Teufel-Almosenier  und  Almosenpredigor  hei  dem  neuen 
Kiiepaar.  Octavia  weist  alle  Versuche  ihres  Vetters  und  ehe- 
nialif(en  Geliebten  Feliciano,  durch  Juana  eine  L’nterredun>f 
mit  ihr  zu  erlangen,  unerbittlich  zurück,  entreisst  ihm  ilir  Lie- 
besbriefchen  aus  früherer  Zeit  und  zerreisst  es  vor  seinen  Augen, 
mit  der  Drohung,  ihn  durch  ihren  Gatten  Ludovico  ermorden 
zu  lassen,  wenn  er  sich  nicht  schleunigst  entferne.  Ludovico, 
der  dies  im  stehenden  tVinkel  trineon)  der  S[i.anischeu  Büline  be- 
lauscht, findet  die  Hriefschuitzet,  buchstabirt  so  viel  heraus,  als 
nöthig  zu  dem  Vorsatz,  Octavia  zu  erdrosseln.-';  Wer  hält 
ihn  davon  ab?  Luzbel,  Pater  Forzado,  der  die  Jago’s  auf 
den  Weg  der  Tugend  zu  predigen,  die  Ileiligcn-Mission  und  da.s 
Teufels-Zeug  hat.  Der  Teufel  tritt  ihm  mit  der  Alinoseubüchsc 
in  die  Quere,  woriiber  Geizhals  des  Teufels  ist  vor  Wuth  und 
dem  infernalischen  Almosenmönche  Widerwillen  und  um  Got- 
teswillen Dämon,  Hölleuphantom , und  solcher  Verbalinjurien 
mehr  in’s  Gesicht  schnaubt';,  als  bliese  sie  Pater  (iuardian’s 
Teufelspech  und  'J'eufelsdr—  schnüllelndes  Nasenloch.  Dom 
Wucherer  und  Geizhals  geisselt  Luzbel  das  unbarmherzige  Ohr 
mit  socialtheoretischen  Hieben,  dass  es  schier  schallt  wie  ein  alt- 
Held'scher  Leitartikel:  „Glaubst  Du,  Dein  Capital  sey  Dein  ei- 
gen? Nicht  etwa  das  durch  Wechselwucher  ergaunerte  Vermögen 
ist  Eigenthum,  sondern  das  im  Schweisse  des  Angesichts  durch 
Arbeit  von  Früh  bis  Abend  verdiente  und  im  Arbeitsschweiss 

1)  El  oaiiiina  imis  411c  cl  vieiito, 

Y traliaja  imr  cioii  hombres. 

Z)  Guardian  (a]>.) 

Nuuua  se  viü  tun  boarado 
Uesdo  4U0  cayö  del  cielo. 

’.i)  Mis  manus  cii  su  gargauta 

Pudran  itiipedir  qne  acudan 
A sns  vijcea  las  criadas  . . . 
d)  No  se. 

Ooiiio  no  teuie-s  ini  furia 
Frailc,  taiita.-,iua  6 demouio. 
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genossene  Brot. ')  Was?  Du  dünkst  Dieb  Herr  und  Eigenthü- 
mer  Deines  Besitzes,  Du  Krähe!  der  nur  mit  lauter  fremden, 
von  anderer  Leute  Arbeitsschweisee  glänzenden  Federn  prangt?“^ 
El  Diablo  predicador  ein  Socialdeinokrat,  Socialreformer!  Der  Teu- 
fel als  Prediger  und  Reclamemacher  lur  die  Socialdemokratische 
oder  Alt-Heldische!  — Nicht  blos  in  diesem  Franciscaner-Auto, 
in  den  meisten  Autos,  selbst  sacramentales,  streut  der  Teufel 
solche  socialistische  Dörner  unter  den  Waizen,  oder  — wie 
man’s  nimmt  — dieses  Waizenkorn  unter  die  Dörner,  und  pre- 
digt aus  der  Biblia  pauperum  den  Armen  das  socialistische  Evan- 
gelium, die  reichen  Schlemmer,  Börsenmakler,  Gründerund  Ca- 
pitalisten  als  Höllenböcke,  die  Armen  als  Himmelsschafe  gegen- 
einanderstellend mit  Schellen  von  internationalen  Tendenzen,  die 
freilich  noch  hinter  der  eisernen  Maske  der  Almosenklosterböchse 
als  Pfennige  kirchlicher  Barmherzigkeit  klappern,  welche  Maske 
aber  doch  schon  auf  das  communale  oder  internationale  Visier 
hindeutet,  mit  welchem  drei  Jahrhunderte  später  der  Krieg  gegen 
das  Capital  von  den  Kadmus-Rittern  oder  den  Luzbel’s  der  so- 
cialdemokratischen Theorien  geführt  werden  wird.  Insofern  hat 
das  spanische  Auto  sacram.  eine  culturhistorische  Bedeutung 
und  gährt  in  seinem  Brotdograa  die  Brotfrage.  Am  ent- 
schiedensten arbeitet  dieser  Sauerteig  in  dem  längsten  aller  Autos 
‘Las  Cortes  de  la  Muerte’,  dessen  Grundmotiv  als  der  Zwie- 
spalt zwischen  Pauperismus  und  Capital,  iu  der  Form  von  Al- 
mosenbarmherzigkeit und  Bettelmöucherei  freilich  immer  noch, 
bezeichnet  werden  kann.  Es  sollte  uns  leidthun,  wenn  die  Länge 
des  gedachten,  durch  alle  Stände  vor  den  Cortes  des  Todes  die 
Armenfrage,  für’s  erste  als  Barmherzigkeitsfrage,  hindurcherör- 


1)  Y no  solo  la  adquirida  (fortuna) 

Cou  viles  cambios  y usaras 
Oro  cs  toda  de  quien  la  goza, 
Siuo  la  del  qnc  madniga 
Para  cl  trabajo  ä la  aurora 
Comiendo  de  lo  que  saca. 

2t  Pqcb  ^Cdmo  ta  do  la  hacienda 

Dneno  absuluto  jnzgas 
Siendo  corueja,  veatida 
De  tanta.s  ajenas  plumas. 
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terndeu  Auto  — wenn  der  Umfang  dieses  Auto , als  Armen- 
advocaten,  dasselbe  unserer  Analyse  entziehen  sollte,  deren  enger 
Wallischschlund  wohl  Schwärme  von  dramatischen  Häringen, 
ganze  Tonnen  voll  Auto-Sardellen  verschlingen  kann,  aber  nicht 
die  Tonne  zugleich,  mit  der  sie  blos  zu  spielen  sich  begnügen 
und  bescheiden  muss. 

Den  Almosen-  und  Barmherzigkeitsdolch  setzt  auch  unser 
Lu z bei  dem  hartherzigen  Capitalisten  Ludovico  an  die  Kehle, 
nebenbei  auch  das  Oottesschwert  des  jüngsten  Gerichts  über 
dessen  Haupt  schwingend.  Vor  diesem  Kichtschwert  zittert,  reue- 
zerknischt,  der  Wucherer;  dem  Almosendolch  au  der  Kehle  aber 
setzt  er  den  metallenen  Geizhals  unerweichlich  entgegen.  ') 
Luzbel  sprüht  Höllenfunken  vor  Zorn  und  schnaubt  den  Wuche- 
rer an:  „Verworfne  Creatur!  Du  schlimmer  als  Luzbel!  Denn 
Lucifer,  wenn  er  könnte,  würde  Keue  fühlen;  Du  könntest 
bereuen  und  willst  nicht!“*)  Der  Wucherer  schreit  nach 
Hülfe  — unter  dem  Keulenschlage  und  Ruf:  ‘La  bourse  ou  la 
vie’,  lässt  der  Börsenmakler  das  Leben,  aber  nicht  die  Börse  — 
Diener  stürzen  herbei  und  wollen  den  zur  Thür  hinauswerfen, 
der  mit  den  Pforten  der  Hölle  zur  Thür  hereinfällt!  Gracioso- 
Scenen  zwischen  Luzbel  und  Bruder  Au  toi  in,  der  vom  barm- 
herzigen Almosenteufel  beim  heimlichen  Beschmausen  des  einge- 
sammelteu  Vorraths  und  hamsterartigen  Verbergen  eines  guten 


1) 


2) 


Luzbel.  Mira  quo  de  sa  justicia 

La  divina  espada  empniia  . . , 
Mira  que  ya  la  desuuda, 

Mira  que  el  brazo  levanta, 
Mira  que  el  gulpe  ejccuta. 
Ludovico.  Ya  mo  arrepiento. 

Luzbel.  — Pucs  ^que  dudas? 

La  caridad  es  puerta. 

dame  limosna 

Ludov.  Esu  no. 

Vil  creatura, 

Peor  que  Luzbel  te  jnzgo, 

Pues  si  el  pudiera,  sin  duda 
Puera  su  arrepentimiento 
Tan  grande  como  su  oulpa, 

Y tu,  pudiendo,  no  quieres. 


I 


f 

'j 
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TIu!Üs  iii  soiiKi  I}ackeuta,sdi(!ii  lujtrolfeii , uml  vom  inildtliätiKwi 
Sohn  <lor  Jlölle  ffczwungoii  winl,  das  L'iitersdilagime  doii  lieihei- 
gerufenen  Armen  herausy.ugebon ; laizhors  Sceueii  ferner  mit 
Felioiauo,  der,  als  Vetter  und  Liebhaber,  Anstalten  zur  Ent- 
führung (»ctavia’s  macht'),  uml  von  Pater  Luzbel  auf  Octu- 
via’s  schliesslidie  Lebens-  und  Ehrenrettung  durdi  Den  ver- 
trö.stet  wird,  der  ihn,  den  Teufel,  mit  seiner  Heilssondung  be- 
traut hat'^},  — vertrö.stet  wird  mit  dem  stillen  Vorsatz,  im  näch- 
sten Teufels-Monolog  Gott  den  Herrn  zu  fragen,  warum  er  ihn 
gerade,  der  am  wenigsten  dazu  berufen,  gescbw^oige  auserwählt  — 
i h n gerade  zum  Vollbringer  frommer  Thaten  auserkoren "),  der  sich 
dagegen  nur  mit  seiner  stehenden  Kedensart  verwahren  könne: 
Non  possuuiusi'“  — (Jedadite  8cenen  gehen  nach  der  Schluss- 
sceno  vor  sich,  die  mit  Octavia’s  vom  verruchten  Geizhals,  trotz 
Abmahuuiig  des  unsichtbar  bleibenden  LuzLelf  , vollführten  Er- 
mordung der  zweiten  dornada  ihren  Teufelsschlussantheil  unter 
des  Erzengels  Michael  Acgidc  zumisst.  „Ic.li  sterbe  unschuldig; 
iieilige  duiigfrau  verleihe  mir  Deinen  Echutz!“  — haucht  Octavia 
als  ihren  Todesscnlzer  aus.  — Eiehe,  da  steigt  auch  schon  die 
heilige  duiigfrau  in  einem  Engekbor  hernieder,  berührt  mit  ihren 
himmlischen  Händen  die  Erwürgte,  sin  zum  Loben  erweckend, 
und  entschwebt,  vom  Holleii-Pater  Luzbel  auf  den  Kiiiecn  ange- 
betet, wie  von  einem  der  Aiwstel  bei  ihrer  eigenen  Auferstehung 
und  Himmelfahrt.  Die  erstandene  Octavia  will  dem  Teufel 
die  Eüssc  küssen,  dem  h.  Delzebub,  in  der  Meinung,  dieser  habe 
sie  vom  Tode  erweckt.  Bescheiden  lehnt  er  den  Pantoft’elkuss 
ab,  die  Auferstandeiie  an  die  heilige  Jungfrau,  und  den  Feli- 
ciano, der  schon  voller  Freude  sich  zu  Octavia’s  Eutfnhruiig 
gemeldet  hat,  nach  Gottes  Beschluss  verweisend,  dass  ihm,  Luz- 
bel, genannt  Pater  mit  Teiifelsgowalt  (Forzado),  Octavia’s  Obhut 


Ij  Por  jiriuio  su.vo  y aniiiiUe, 

A Octavia  ilclto  librar. 

2)  Pucs  (juien  aijui  me  ha  ciiviaJn, 

Villa  y hoiiiir  Ic  liarä. 

;»)  ;.Por  (jue  a mi  nie  In  niandals? 

.Sahicmlo  vos  qiio  rio  )iucdo. 

4)  Eucantador,  eiiibustero, 

Donde  tc  escondesV 
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bis  auf  Weiteres  vom  iillerhriclisteii  Herrn  überiintwortet  worden, 
t’eliciano  mö(!lite  nur  f((drosl  zur  vSladt  zurückkehren.  Er,  des 
Herren  Sendbote  und  Stellvertreter  auf  Erden,  wenle  schon  einen 
Ort  ausfindi^r  niaclien,  wo  die  Auferweckte  vorläuti?  in  Sicherlieit 
und  "efahrlos  verweilen  könne.  ')  — 

Der  Teufel  ist  ein  stimnmer  Worthalter,  was  ihm  die  dritte 
.lornada  bezeugten  muss.  Er  verwahrt  die  vom  Tod  erstandene 
Octavia  so  unversehrt,  als  oh  sie  niemals  t,o‘storben  wäre,  und 
nur,  wie  sie  seihst  g^Ofjen  .luana  äussert,  nur  geträumt  hätte.-) 

Der  Tod  ein  Traum  --  das  Gegenstück  zum  Leben  ein  Traum. 

Der  Teufel-Prediger  bewahrt  sie  mit  so  heiler  HauL  dass  er  zu- 
gleich die  Continuität  ihres  posthumen  Zu.standes  mit  ihrem  vor- 
todlichen  wieder  hcrstcdlt,  indem  er  sie  zu  ilmuu  abscheulichen  , 

Gatten,  dem  geizhalsigen  Würger,  zurückbegleitet,  mit  dem  sie, 
laut  ihrer  eigenen,  gegen  Feliciano’s  erneute  Liebesantifige  sich 
verwahrenden  Erklärung,  loben  und  sterben  wolle,  als  treue, 
kirchlich  angetraute  Gattin.  ■')  Seine  Ilarmherzigkeit  ‘.su  caridad’,  ■ 

wie  sich  Pater  Luzbid  — analog  dem  ‘su  santitad’  und  mit  , 

Antwartschaft  auf  das  ‘su  infulihilidad'  — nennen  lässt,  be-  \ 

gleitet  Octavia  zu  ihrem  Galgen.strick  zurück,  aber  an  sein  J 

dem  Eeliciano  gegebenes  \'ersprechen  erinnernd,  dass  Octa-  • 

via  nicht  umhin  werde  können,  ihm,  dem  Feliciano,  schliess- 
lich anzugehören.  Währenddessen  getröstet  sich  Ludovico 
daheim  der  Hofi'nuiig,  da.ss  seine  an  ihm  mit  Hängen  und  Wür- 
gen hätigenile  Gattin  von  dem  Bruder  Hexenmeister  heimlich  | 

hegnihen  wonlen  •’),  und  lebt  nebenbei  der  Zuversicht,  bald  den  , 

Feliciano  ihr  nachzuschickon.  Octavia  und  Juaua  ver- 
schleiert, Luzhel  mit  seinem  Knappen,  Bruder  Antolin,  uu-  j 

1) 

2) 

3) 

D 
5) 

i 

I 

t 


\'iM,  Fidici.ann,  volvcos  j 

.\  la  cin<l.ad;  qne  yo  ä Octavia 
Pondrii  ilüiiJe  aste  .sin  riesgo. 

Ali  iiinerte, 

Coiiio  la  be  dich»,  fne  iin  sueiio.  ’ 

— he  de  volvcnnc 

f'on  el  ä vivir  ninricndo.  \ 

Id  scgnro;  que  no  puede 
Dejar  de  ser  vnestra  Octavia. 

Ese  fraile  encantador  , 

De  secreto  la  ha  entemido.  ‘ 
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sichtbar  bleibend,  treten  bei  Ludovico  ein.  Beim  Erblicken 
der  vereclileierten  Gattin  glaubt  Ludovico  des  Todes  zu  seyn  vor 
Entsetzen.  Von  allen  Schrecken  das  Schrecklichste  ist  — selbst 
für  bessere  Ehemänner  als  Ludovico  — eine  vom  Tode  aufer- 
staudene  Frau  das  Fürchterlichste.  Cm  nicht  in  Ohnmacht  zu 
fallen,  hält  er  sie  für  ein  Gespenst,  ein  Phantasma.  ’)  Nachdem 
sie  ihn  des  Gegentheils  und  ihrer  Verzeihung  versichert,  schwingt 
der  Teufelsracker  den  Dolch,  um  sie  zu  einem  Gespenst  zu  ma- 
chen. Der  bisjetzt  unsiclitbar  gebliebene  Bruder  Antolin  fällt 
dein  recidiven  Mörder  in  den  Arm.  Ludovico  bleibt  verzaubert 
stehen,  Octavia  und  Juana  entschlüpfen.  Ludovico,  aus 
dem  Starrkrampf  zu  sich  gekommen,  will  seinen  Ingrimm  an 
dem  nun  unsichtbar  gewordenen  Bruder  Antolin  auswüthen, 
der  ihn  aber  mit  einem  zu  dem  Behufe  im  .Vermel  verborgenen 
Kieselstein  in  einen  wiederholten  Starrkrampf  versetzt.  Ludo- 
vico fühlt  einen  kalten  Schweiss  durch  die  Adern  rinnen.^) 
Teufel-Prediger  ermahnt  den  Verstockten  zur  Besserung,  mit  so 
salbungsvoller  Eindringlichkeit,  dass  dem  Sünder  das  Herz  im 
Leibe  schmilzt,  sogleich  aber  in  Stairkrampf  verfallt,  so  wie  Pa- 
ter Lu z bei  die  Almosen-Saite  anschlägt.  Eso  no  — „Alles,  nur 
das  nicht“,  berlinisch  kürzer:  „Jo  nich!“  Nun  hat  seine  letzte 
Stunde  geschlagen.  Luzbel  ruft:  „Herr!  ist  es  Zeit?“  San 
Miguel  (liinter  der  Scene)  „Ja.“  „Hinunter  mit  Dir,  Rebell, 
elender  Frevler!“  — donnert  ihm  Luzbel  zu  mit  der  Donner- 
stimme, die  er  am  Leibe  hat,  wo  es  gilt  — „Hinunter  mit  Dir, 
Du  mein  leibhaft  Ebenbild!  hinunter  in  die  wilde  Flamme,  die 
Dich  zu  KoHle  für  ewige  Zeiten  brennen  soll!“®)  Ludovico 


1)  (Valgame  cl  cielo! 
Fantastica  visiun. 

2)  Un  frio  sador 

Se  ha  esparcido  por  mis  venas. 

3)  Bebelde  vil  pecador. 

liero 

Retrato  mio 

baja 

Adonde  en  llaraa  feroz  — 

Seas  cterno  carbon. 
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versinkt  wie  nur  der  Teufel  selbst.  San  Miguel  erscheint  in 
einer  Wolkeniuascliine  und  trägt  dem  Luzbel  auf,  dafür  zu  sor- 
gen, dass  der  Versunkene  sein  Vermögen  an  die  Armen  vei^ebe. 
Luzbel  citirt  seine  Grossmutter  Astarot  aus  der  Hölle,  die,  in 
Ludovico’s  Gestalt,  des  Erzengels  iiefelil  vollzieht,  und  in  Gegen- 
wart des  verblülllen  Gobernador  die  Schätze  des  Wucherers 
unter  die  zusammeiiberufeneu  Armen  der  Stadt  Lucca  vertheilt. 
Luzbel  giebt  nun  auch  das  inzwischen  hiuzugetretene  Liebes- 
paar, Octavia  und  Feliciano,  zusammen,  wirft  die  Francis- 
canerkutte  ab,  aus  der  er  sich  zu  des  Pudels  Kern  entpuppt,  der 
.er  ist,  desgleichen  die  Astarot,  seine  Grossmama,  und  versinkt 
mit  ihr  und  der  Legion  Teufel  L',  die  ihm  beim  Vertheilen  von 
des  Börsenmaklers  Ludovico  Biuirschaften  und  Staatspapieren 
an  die  Stadtarmeu  behnltlich  gewesen,  in  sein  höllisches  Erbreich 
vor  Pater  Guardian’s  ihm  nachschnoppernder  Nase  und  vor 
Bruder  Antoliu’s  glotzenden  Augen,  der  sich  darüber  zumeist 
verwundert,  dass  er  des  Teufels  Cumpan  und  Sancho  Pausa 
gewesen.  Unstreitig  eines  der  geistvollsten  .\uto’s  und,  inbetrelf 
des  kühnen,  volksthümlicheu  Gracioso-Humors,  der  es  durchwelit, 
ein  Cnicum. 


Don  Carlos  Boil  Vives  de  Canesma.  ’) 

El  Marido  asegurado 
(Der  sichergestellte  Ehegatte). 

Der  Ehegatte,  der  vor  der  Verheirathung  sich,  inbetrelf  der 
Liebestreue  seiner  Zukünftigen,  sicher  stellen,  in  dem  heiklichsten 

1)  Oon  una  legion 

De  espiritus  qne  le  asi.stc. 

2)  ÄQae  fuese  yo 

Corapancro  del  deiiionio? 

3)  Erblickte  1500  das  Licht  von  Valencia.  War  Mitglied  der  Ac.'ide- 
niia  de  los  Nocturno.s  unter  dem  nächtlichen  Namen  ‘Kecelo'  (Hesurg- 
niss).  Befreundet  mit  Lope  de  Vega,  während  dessen  Aufenthalt  in  Va- 
lencia, auf  den  Boil  oder  Boyl  ein  akrostichisches  8«mett  dichtete 
(abgedrnckt  in  Lope's  uns  bekanntem  beschreibenden  Poem  ‘Fiosta.s  de 
Bcnia’.  Val.  1509).  Ferner  schrieb  Boyl  zur  Feier  der  Vermählung  König 
Felipe's  III.  mit  Margarita  de  .\ustria  ein  Epitalamiu  in  Octaven , und 

X.  du 
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Ehepuakte  also,  Numero  Sicher,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ziehen 
will,  ist  Sigismunde,  König  von  Neapel,  und  die  Braut,  die 
sicilianische  Prinzessin,  Infanta  Menandra,  ist  das  Versuchs- 
und Prüfungsopfer,  deren  eheliche  Treue  er  dadurch  auf  die 
sicherste  Probe  zu  stellen  sich  getröstet,  dass  er  sie  in  ihrem 
Verhalten  gegen  einen  als  raitverlobten  Bräutigam  untergescho- 
benen Substituten  beobachtet.  Der  Substitut  ist  Conde  Man- 
frede, der,  zum  Glück  für  die  wenigstens  subjective  Richtigkeit 
der  Beobachtung  und  für  Erlangung  eines  für  die  Beobachtung 
geeigneten  Phänomens  — ein  ernstes  Liebesverhältniss  mit  der 
Schwester  des  Königs  Sigisrauudo  von  Neapel,  mit  Prinzessin. 
Eulgencia  hat,  das  aber  für  den  königlichen  Bruder  bis  zu 
Ende  ein  Geheimniss  bleibt.  Zum  Glücke!  Denn  sonst  hätte 
der  auf  Ehetreue  experimentireude  Erauenherzensforscher  gleich 
bei  der  ersten  Verrichtung,  behufs  Gewinnung  eines  reinen  Phä- 
nomens, seinen  L'nberuf  zu  solclien  Beobachtungsanstellungen  be- 
kundet, massen  der  Substitut  in  die  sicilianische  Infanta  sich 
allen  Ernstes  hätte  verlieben  und  Gegenliebe  Anden  können,  ohne 
dass  im  Mindesten  deshalb  die  Richtigkeit  des  Experiments  tan- 
girt  und  in  Erage  gestellt  worden  wäre.  Die  Berechtigung  zum 
Experiment  konnte  König  Sigismundo  nur  aus  der  Braut  schon 
erprobter  Liebe  für  ihn  schöpfen;  einer  Braut,  die  er  nie,  und 
die  aucli  ihn  nie  gesehen ; um  die  er  durch  Procuration,  von  sei- 
nem Abgesandten  nach  Palermo,  hatte  werben  lassen.  Zum 
Glück,  zum  zwoitmaligcn  Glück  für  das  Experiment,  hatte  der 
Gesandte  König  Sigismund ’s  Portnrit  der  sicilianischen  Prin- 
zessin mitgebracht,  so  dass  der  König  sich  ihrer  Liebes-  und 
Treueverpfliclitung  jedenfalls  in  effigie  versichert  zu  haben,  und 
auf  diesen  bildlichen  Versicherungsgrund  das  Experiment  der 
weiteren  Sichei-stelluug  anstellen  und  bauen  zu  können  glauben 

verschiedene  aiulcrc  lyrische  Poesien  (in  der  Gedichtsammlung  ‘El  prado 
de  Valencia’.  Herausg.  von  D.  Gaspar  Morcader  Conde  deHunal. 
Val.  tOoS).  Von  driimatisehen  Dichtungen  sind  blos  zwei  Pomedias  des 
Hoyl  bekannt:  ‘El  Jlarido  asegurado',  die  wir  unseren  Eesern  der 

Länge  und  Breite  nach  vorlegen,  und  ‘El  Pastor  de  Menandra,  ein 
wenig  bekanntes,  von  Jimeno  angeführtes,  von  Garcia  de  la  Huerta 
nicht  erwähntes  Stück.  Boyfa  Sterbejahr  und  seliger  Sterbetag  werden 
merkwürdigerweise  von  den  Biographen  angegeben:  24.  Febr.  1621. 
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durfte.  Stellt  deim  nun  wirklich  König  Sigismundo  auf  Grund 
dieses  durch  eine  Portrait-Liebe  errungenen  Anspruchstitels  die  l’robe 
anV  Keinesweges!  Er  experimentirt  auf  ein  ganz  anderes  Phänomen 
hin:  auf  die  unbedingte,  Ehetreue  schleclithin,  seinem  eigenen 
Portrait  in’s  Gesicht,  und  auf  die  Voraussetzung,  dass  Infanta 
Menandra,  Conde  Manfrede,  mit  dem  Sigismundo  die 
Dräutigams-Kolle  tauschte  von  diesem  Personenwechsel  bona  fide 
getäuscht,  für  König  Sigismundo  halten  und  ihn  als  den  mit 
ihr  verlobten  Bräutigam  nehmen  werde.  Mit  ihr  verlobten?  Da 
sie  doch  König  Sigismuudo’s  Bildniss  als  das  ihres  Bräu- 
tigams aus  der  Hatid  seines  Binutwerbeiii,  seines  Gesandten, 
empfangen?  Zum  Glück,  zum  drittmaligeu  Glück,  ist  dieser  vom 
König  Sigismundo  selbst  angewiesen,  der  Infanta  Menandra, 
die  dem  als  König  Sigismundo  sie  empfangenden  Manfredo 
das  vom  Gesandten  ihr  zugestelltc  Portrait  des  als  Manfredo 
gegenwärtigen  ttriginals  vorzeigt,  weiss  zu  machen,  dass  er,  Ge- 
sandter Honorio,  bei  der  Ueben'eichung  die  Portraits  verwech- 
selt, und  ihr  Manfredo’s,  statt  König  Sigismundo’s,  Portrait 
zugestellt  habe.  Der  wirkliche  M a n f r e d o kann  daher  getrost 
die  Infanta  bedeuten:  das  von  ihr  vorgezeigte  Portrait  sey  des 
(Pseudo-)  Manfredo  Bildniss.  Wenn  jemals  in  einem  spanischen 
Stücke  das  nationaltypische  Parallelbild  sein  Wesen  trieb,  so  ist 
es  in  diesem  Gattentreueassecuratious-  und  Gattensicherstellungs- 
Brama,  dem  genuinen  Urbild-Drama  des  genetisch  dem  National- 
geist emgeborenen,  um  eine  imaginäre  Bildniss-  und  Personen  Ver- 
wechslung sich  bewegenden  doppelbildlichen  Paralleltypus,  in  je- 
dem der  nun  sich  aufrollenden  Situationsbilder  des  Stückes  durch- 
gängig abgespiegolt.  Wie  kam  nun  überhaupt  König  Sigismundo 
auf  den  Gedanken,  ein  so  verwickeltes  Phänomen  seiner  Beobach- 
tung zu  unterziehen  ? Den  Gedanken  blies  ihm  auf  gut  spanisch 
ein  Eifersuchtsverdacht  aul’  den  Duque  Norandino  ein,  der  in 
Palermo  zu  den  eifrigsten  Anbetern  des  Infanta  gehörte  ■'),  der 

1)  Quiero  cjue  vos  Harne  el  mundo 

A Sigismundo,  Manfredo, 

Y a Manfredo,  Sifpsmundo. 

2)  Sigism.  A Norandino  ha  tenido 

Pot  galaii  Menandra  bella, 
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sie  nach  Neapel  begleitete,  und  zum  Glück,  zum  viertmaligeu 
Glück  lür  die  Versuchsmühe  und  das  Beobachtungs-Oel  des  Kö- 
nigs Sigismuudo,  zu  den  albernsten  herzoglichen  Galans  der  spa- 
nischen Bühne  zählt.  Ein  Glück  für  das  vermeinte  subjective 
Gelingen  des  Experiments;  da  ein  solcher  Galan,  im  Maasse  sei- 
ner windigen  Albernheit,  nur  ein  negatives  Gewicht  auf  der  Wag- 
schale der  Sicherstelluugsgewissheit  abgiebt. 

ln  einer  so  angelegten  Komödie  musste,  selbst  wenn  sie 
keine  spanische  wäre,  jede  Scene,  jeder  Dialog  ein  Janusgesicht 
zur  Schau  tragen.  In  einer  spanischen  Komödie  dieses  Schlags 
wird  das  Janusgesicht  auch  noch  mit  dem  Doppelschielen  behaftet 
zu  seyn  nicht  umhin  können,  mit  Strabismus  convergens  und 
divergens  zugleich.  Menandra,  die  Märtyrin  dieser  auf  die 
letzten  Spitzen  hinaufcombinirten  Doppelbrautstands-  und  Dop- 
pelehe-Verwechsluugsexpeiimente  und  Treuheitsproben,  wird,  im 
Verhältniss  ihrer  für  den  Pseudo-Sigismmido,  für  Manfrede,  an 
den  Tag  gelegten  Treugefühle';,  den  Experimentator,  den  wirk- 
lichen König  Sigismunde,  mit  der  Freude  eines  zu  seiner  Be- 
friedigung gelangenden  Experimentes  erfüllen;  gleichzeitig  aber 
in  demselben  Grade  dem  Manfrede,  im  Hinblick  auf  geheimes 
Liebesverhältniss  oder  gar  geheimes  Ehebündniss  mit  des  Königs 
Schwester,  Fulgencia,  angst  und  bange  machen.  Und  je  mehr 
der  Pseudo-Manfredo (Sigismuudo;  Menaudra's  Eifersucht  gegen 
seinen  Substituten,  den  vermeinten  König,  durch  Vorspiegelung 
von  des.seu  geheimer  Liebe  für  eine  Dame'^),  ein  Phantasiebild’) 

Y qnioro,  desconocido, 

Prohar  lo  que  tengo  en  ella, 

Pues  he  de  ser  su  marido. 

1)  Menandra  (?.u  Manfrede). 

Toda  soy  obligacton 

Tode  tu  gusto  es  mi  ley  . . . 

5fo  naci  para  quererte. 

Y he  de  querer  tns  antojos  . . . 

2)  Ma.s  no  eulpenio.s  al  Hey, 

Que  tiene  adönde  acudir, 

3)  Sigism.  (ap.)  Per  bautizar 

La  tengo  on  el  pensamieuto. 

Pensandu  estuy  li  que  numbre. 
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für  Sigismundo,  aufstaclielt;  desto  vergmlptor  wird  sidi  der 
Pseudo-Manfred 0 mit  diesem  neuen  für  seine  Beobachtung  er- 
freulichen Phänomen  kitzeln. Und  wie  juckt  ihn,  den  als  Man- 
frede verkappten  König,  nicht  erst  der  lioimliche  Lustkitzel  ob 
dem  glänzenden  Resultat  seines  Experimentirens,  wenn  er  für 
seine  heissberedte  Liebeserklärung  und  die  Berufung  auf  sein  der 
Menandra  von  seinem  Frei werber  Honorio  überbrachtesPseudo- 
Manfredo-Portrait *)  — wenn  Sigismundo  für  diese  Aufdie- 
probestellung  von  Menandra’s  ihre  Neigung  für  ihn,  den  fal- 
schen Manfrede,  erstickender  Brauttreue  eine  noch  heissere  Ver- 
schmähungs-,  Schimpf-  und  Verdammungslauge  über  den  Kopf 
empfängt,  mit  der  hochentrüsteten  Drohung,  seine  ünvei-schämt- 
heit  züchtigen,  mit  dem  Tode  bestrafen  zu  lassen!^'  Die  ehe- 
liche Liebe,  er  schlägt  sie  für  die  Sicherstellung  seiner  eheli- 
chen — Stirne  vor  dem  Syllogismus  corimtus  mit  Wonne  in  die 
Schanze.  Dem  Doppelgänger  des  Königs,  dem  Manfredo,  der 
sie  nach  der  Ursache  ihrer  Entrüstung  fragt,  enviedert  sie,  hinter 
Sigisraundo’s  Rücken:  ihr  Zorn  sey  ein  verstellter ^),  und  zielt 
auf  sejpes,  des  vermeinten  Königs  Verhältniss  mit  einer  andern 
Dame,  einer  ihrer  Hofdamen  — doch  so,  als  nige  sie  des  Pseudo- 
Manfredo  (Sigismundo)  Liebesverhältniss  zu  sothaner  Dame,  für 
welches  Vergehen  sie  des  Manfredo  ^Sigismundo)  Bestrafung  ver- 


1)  Me  arrimc  . , . 

Pues  sabes  que  yo  te  qnicro, 

Pues  sabcs  que  me  cntcmecc 
Tu  (luro  pccho  de  acero, 

Pues  sabes  lo  que  mereco 
Un  amador  verdadero, 

Pues  sabes  und  noch  mehr  des  Pues  sabes  — 

Sic  vos  non  vobis  ...  sic  vos  non  vobis  . . . Aelinlicb  ereifert  sicli  Me- 
uandra,  sic  weise  nicht  für  welchen  Manfredo  und  welchen  Sigismundo 

2)  Para  enamorar  tu  ver 

Te  diö  llouorio  nii  traslado. 

3)  Vil,  villano 

Con  ei  Key,  enn  mi  tambien, 

Y con  mi  honra  inhumano 
Yo  te  maiidare  matar. 

4)  Era  un  enojo  finjido. 
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lange.'  Jeder  Januszweikopf  ist  die  Atrappe  und  das  Maskeu- 
gehäuse  eines  dahinter  verborgenen  Janusdoppelgesichtes,  und  die 
ganze  Komödie  gleichsam  ein  Parallel-Palimpsest  in  unzähligen 
Deckschichten.  Zuletzt,  da  Manfrede,  der  Pseudo-Sigismundo,  ein 
taubes  Ohr  zu  der  Anklage  maclit,  deckt  sie  ihre  Karte  auf: 
Wie  nun  wenn  i c h die  Dame  wäre,  die  der  M a n f r e d o (Sigismuudo) 
mit  Liebesanträgen  verfolgt  i*-}  Auf  diese  Anklage  sieht  sich 
Pseudo-Sigisraundo , der  wirkliche  Manfrede,  gemüssigt,  zwei 
taube  Ohren  zu  machen,  so  dass  Menandra  voll  Aerger  über  ei- 
fersuchtslose Taublioit  und  günzliclie  Fühllosigkeit  gegen  den 
ihm  iu's  Ohr  gesetzten  Eifersuchtstloh , zornig  davongeht.  Die 
Citronenpresse  der  Verweclislungsspiele  drückt  diese,  wie  man 
sieht,  bis  auf  den  letzten  Tropfen  aus.  Wackere  Citronenpresse! 
Die  Scenen  zwischen  Manfrede  und  König  Sigismundo, 
worin  das  Janusdoppelgesicht  wenigstens  ohne  Doppelmaske  sicli 
zeigt,  besorgen  die  Keinigung  der  Citronenpresse,  um  sie  zu  wei- 
teren Ausquetschungeu  in  SUind  zu  setzen.  Zwiscliendurch  nimmt 
Sigismundo  auch  die  verschimmelte  Citrone,  den  Duque  Norau- 
dino,  in  die  Presse  und  quetscht  ihm  innige  Freudenächzer  aus 
über  die  Erfolge,  die  König  Sigismuudo,  auch  für  den  Duque 
der  Manfrede,  bei  Jlenaudra  zu  des  Duque  Gunsten  zu  erzielen 
ilim  versichert.  Duque  regt  in  der  Quetsche  so  lustig  die  vor 
Entzücken  zappelnden  Gliedma.ssen , wie  die  liölzeme  Glieder- 
schlange in  der  dmekenden  Hand  Kopf,  Hals  und  Schwanz. 
Kein  so  grosses  Vergnügen  äussert  Fulgencia  unter  der  Press- 
schraube, die  Menandra’s  Klage,  über  dos  Königs  (Manfrede) 
Kaltsinn  gegen  sie  und  seinen  absoluten  Mangel  an  Eifersuchts- 
empfilnglichkeit  so  nachdrücklich  auf  Piinzessin  Fulgencia 
wirken  lässt,  dass  sie  dieser  Eifersuchtsangsttropfen  auspresst.’) 
ln  diese  Tropfen  schmilzt  die  letzte  Scene  der  ersten  Jor- 
nada,  zwischen  Fulgencia  und  ihrem  Manfrede  aus,  der 
ihr  mit  dem  Sultanfavorittuch  seiner  zugesebwornen  Liebestreue 
den  Angstschweiss  von  der  Stinie  wischt. 


1) 

2) 

3)  Pulg. 


Mandalde,  Bcy,  desterror. 

si  digo  quo  fue  a mi?  . . . 
[Ay  triste,  que  no  me  agrada 
Quo  a ti  tc  parezca  bien! 
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Die  zweite  Joriiada  eröffnet  König  Sigismundo  mit 
einem  Tanz,  den  er  nämlich  an  seinem  Schnürchen  den  Duque- 
Hampebnann,  den  Norand i no,  ausfuhren  lässt,  der,  ausser  sich 
vor  Entzücken  über  die,  laut  Sigismundo’s  Versicherungen,  ihm 
von  Menandra  geweihte  Liehe,  deckenhoch  springt  und,  mit 
Horazens  summo  feriam  sidera  vertice  Erde  und  Himmel,  und 
Alles  was  zwischen  Erd'  und  Himmel  sich  regt  nnd  kreucht, 
anjauchzt. Als  ihm  gar  Sigismundo  den  Inhalt  seines  mit 
der  hinzugetretenen  Menandra  gepflogenen  Gespräches  mittheilt, 
welcher  Inhalt  von  Menandra’s  schwärmerischer  Leidenschaft  für 
die  herzogliche  Marionette  üherfliesse  — die  I’urzelhäume,  die  diese 
Marionette  vor  Liebeslust  schlägt!  Schade,  dass  wir  an  seinem 
Entzücken  uns  nicht  betheiligen  können,  maasseu  dasselbe,  wie 
diese  Eingangsscene  überhaupt,  nur  eine  Wiederholung  ähnlicher 
Scenen  in  der  ersten  Jornada  ist.  Das  einzige  neue  Incidenz 
in  Sigismundo's  für  den  albernen  Duque  zum  Fopp-  und  Vexir- 
dialog  glossirtem  Gespräche  mit  Men;uidra  ist  das  billet  doux  der 
unbekannten  Dame,  das  sie  in  ihres  Pseudo- V'erlobten  (Manfre- 
do’s  Hosentasche*)  gefunden,  und  dem  Pseudo-Mau fredo 
(Sigismundo;  mit  der  Frage  vorzeigt,  ob  er  vielleicht  die 
Schreiberin  mit  der  Handschrift  errathcn  könne?  Und  wie  kennt 
und  erklärt  er  sie!  Handschrift  und  Schreiberin!  Er  erkennt  in 
der  Handschrift  die  seiner  Schwester  Fulgencia,  und  in  der 
•Schreiberin  die  Geliebte  seines  Substituten  Manfrede,  und  kaut 
in  Apartes  an  der  bitteren  Pille,  anstatt  sie  zu  verschlucken, 
unter  fürchterlichen  Drohungen  gegen  die  leichtfertige  Schwester 
und  gegen  den  elenden  Wicht,  ihren  unebenbürtigen  Liebhaber, 

1)  Ticrra  alcffre,  adoiidc  iiiora 
ün  favor  tan  iinponsado, 

Jardin  do  nacc  cl  anrora 
Cielo  «jue  iio  te  has  luostrado 
Ser  tan  ciclo  corao  agora; 

Plantas  qne  reverdcceis 

Con  las  nnevas  que  escuchais. 

Pociites  . . . Pojaros  . . . Flores  . . . Sol  bello  . . . etc.  ctc.  cum 
gratis  in  intinitura. 

2)  Halle  eu  una  fattriquera 
De  aqueUas  calzas  . . . 
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oder  gar  heimlichen  Gatten,  ‘j  Von  der  schäumenden  Wuth,  wo- 
mit Sigismundo  dem  von  ihm  selbst  bestellten  Doppelgänger  das 
verrätherische  Briefchen  in  der  nächsten  Scene  vor  Augen  hält, 
kann  man  sich  aus  den  angezogenen  Apartes  einen  Begriff  ma- 
chen; desgleiclien  aus  dem  bisher  erprobten  Verwickelungsge- 
schicke unseres  valencianischen  Dramatikers,  Don  Carlos  Boil 
de  Canesma,  sich  auch  zu  ihm  der  geschickten  Finte  ver- 
sehen, womit  sein  Manfrede  sich  aus  dieser  Schlinge  zieht. 
Hatte  nicht  König  Sigismundo  selbst  ihm,  seinem  bestallten 
ehelichen  Doppelgänger,  unter  den  Fuss  gegeben,  dass  er,  behufs 
EifersuchtseiTegung  bei  Menandra,  dieser  den  Verdacht  seiner 
lieimlichen  Liebe  für  eine  Dame  beibringe?  Konnte  er  diesem 
königlichen  Käthe  getreulicher  und  überzeugeuder  nachkommen, 
als  wenn  er,  den  Menandra  doch  für  König  Sigismundo  halte, 
deren  Verdacht  auf  dessen  Schwester,  folglich  für  Menandra, 
seine  (Manfredo’s  , Schwester,  lenke,  und  die  vermeinte  Schwester 
dadurch  noch  vermeinter  mache,  dass  er  — Sigismundo  selbst!  — 
der  Menandra  insinuire,  die  vermeinte  Schwester  sey  eben  nur 
eine  vermeinte,  die,  unter  dem  Namen  einer  vorgeblichen 
Schwester,  sein  (Manfredo’s  heimliches  Liebchen  sey?^)  Bravo 
Don  Carlos  Boil!  utroque  pollice  bravo!  So  bravo,  dass  es  ihm 
König  Sigismundo,  in  dulci  jubilo  über  Fund  und  Finte,  als 
bravissimo!  zurufti,  den  Substituten  als  seinen  treuesten  Freund, 
Doppelgänger  und  Pseudo- Pseudo  an  sein  Herz  drückend*),  um 
das  „Ein  Schlag  und  zwei  Pseudo-Herzen“  vollauf  zu  geniessen. 
Von  seines  Alter  Ego,  als  Pseudo-Yo  el  Key,  glücklichem  Funde 
fühlt  sich  König  Sigismundo’s  ertindrischer  Ehrgeiz  so  ange- 
stachelt, dass  auch  er  sein  Verwickelungskunststück  zumbesten 


1)  ;Ali  liviana!  jAli  vi]  vülano! 

;Ah  Manfredo  mal  nacido! 

2)  Man  fr.  Si  la  hacc«  tu  creer 

Que  no  cs  Pul/?encia  ini  hcrinana, 
Sino  que  en  nonibre  fingido 
De  henaana,  es  nii  dnlcc  amiga. 

3)  ;Oh  mi  amigo  verdadero, 

De  mi  nda  la  midad 

De  mis  gustos  fiel  tercero  etc.  etc. 
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geben  muss,  mit  dem,  Maufredo’s  Doppelfinte  flberbieteiulen  Kniff, 
in  Menandra’s  Gegenwart  mit  seiner  Doppelvermeinten  und  des 
Königs  einfachen  Schwester  Fulgencia  so  schon  zu  thun,  wie 
möglich,  um  Menandra’s  Eifersucht  auf  die  Höhe  der  Ver- 
wickelungsfinte — welclie  zugleich  die  äusserste  Spitze  der  Ver- 
wickelungskunst des  spanischen  Drama’s  überhaupt  sein  dürfte  — 
zu  treiben,  und  nun,  in  dieser  allerhöchsten  Doppelspitze  den 
glänzenden  Spitzpunkt  seines  überrascliend  gelungenen  Experi- 
mentes erblickend,  sich  selbst  am  Hochgenüsse  von  Meiiandra's 
aus  reiner,  dogmatisch-abstracter  Gattinueu-Ehro  und  Ehetreue 
für  den  vermeinten,  nichtgeliebten  Gatten,  pflichtschuldigst  ge- 
liegten  Eifersucht  zu  laben  und  zu  weiden.  Aus  solchem  Ver- 
wickelungs-Mechanismus geht  nun  eine  Doppelscene  als  Triumph 
der  spanischen  Parallelgcstoltung  hervor,  von  zwei  Gruppen  ge- 
bildet; auf  der  einen  Seite*;  Manfrede  mit  Fulgencia,  mit 
der  er,  des  Königs  Sigismuudo,  ihrere  Bruders  Anordnnng  bucli- 
stäblich  befolgend,  wie  in  einem  tete-ä-tete  scharmutzirt.  Auf 
der  andern  Seite  die  darüber,  dem  ehelichen  Ehrendogma  zulieb, 
sich  grün  und  gelb  vor  Eifersucht  ärgernde  Menandra  mit  dom 
falschen  Manfrede  und  ächten,  über  diese  probate,  sein  Expe- 
riment in  allen  Punkten  bestätigende  Eifersucht  sich  bis  in  den 
vierten  spanischen  Himmel  hineinkitzeluden  Sigismundo.  Ein 
zugespitzteres,  gelungeneres  Aufschraubcstellen  des  Situationsme- 
chanismus aufkosten  des  natürlichen  Gefühls  und  einer  psycho- 
logisch gesunden  Motivirung  ist  kaum  denkbar.  Menandra, 
das  Opfer  dieser,  man  möchte  sagen,  inquisitorischen  Folterda- 
menschraube und  Pseudo  „spanischen  Stiefel“  als  dramatischen 
Schnürschuh  oder  Stiefel  der  Intrigue  — Menandra  wankt, 
auf  Fulgencia  gestützt,  aus  dieser  Doppelscenc  davon,  wie  eine 
peinlich  Inquirirte  aus  der  Folterkammer  des  heiligen  Gerichts: 
„Weh  mir!  wie  das  Herz  mir  bricht  vor  Schmerz !“'0  Vor  Folter- 
schmerz, Du  Aermste!  „Lass  nur  gehen“  — sagt  sie  ächzend 


1)  Nach  der  Theater-Anweisung:  {.^qni  sc  apartan  Sigisinundu  y Me- 
nandra a una  parte,  y Manfrede  y Fulgencia  a otro.) 

2)  Menandra  (ap.) 

;.\y  da  mi!  qne  cl  corazon 
Me  revienta  de  dolor! 


Digiiized  by  Google 


634 


Das  spanische  Drama. 


ZU  Fulgencia  — „denu  eiu  tyrannischer  Schmerz  wird  meinem 
Leben  ein  Ende  machen,  wenn  es  meine  Hand  nicht  thut.“') 
Alles  in'  majorem  gloriam  des  Frauenehron-Dogma’s;  wie  in 
der  Folterkammer  des  heiligen  Gerichts  die  wirkliche  Marter- 
schraube und  der  wirkliche  spanische  Stiefel  in  majorem  gloriam 
des  spanisch-katholischen  Glaubensdogma’s  ihr  Spiel  treiben.  Und 
ein  spanischer  König  und  Grossinquisitor  könnten  ilire  gegensei- 
tige Befriedigung  nach  dem  Auto-da-fö  nicht  wärmer  und  mit 
gefuhlteren  Worten  zu  erkennen  geben,  als  unser  König  Sigis- 
mund o und  sein  Substitut  Manfrede  einander  beglückwün- 
schen^), mit  herzensbrüderlichem  Händedruck  die  zweite  Jor- 
nada  schliessend. 

Und  [Jornada  tercerca  vollendet  das  peinliche  Unter- 
suchungs-  und  Verhörspiol  mit  Menandra  im  Styl  des  heiligen 
Ofticiums.  Gleich  im  Beginn  des  dritten  Tags  sieht  mau  Me- 
nandra in  ihrer  Veizweitlung  einen  Dolch  zücken,  um  sich  zu 
tödteii,  diesen  Selltstmord,  den  Pseudo-Manfredo  verhindert, 
als  einen  christlichen  bezeichnend.*)  Pseudo-Manfredo 
(Sigismunde),  der  sie  auf  das  christliche  Gesetz  verwies  ■>,  schlägt 
ihr  als  bestes  Kachemittel  vor,  die  Fulgencia  zu  ermorden, 
und  erbietet  ihr,  für  den  Lohn  ihrer  Gunstgewährung,  das  von 
ihm  bereitete  Gift  an.  *)  Weiss  auch  der  Zuschauer,  was  er  von 
diesem  Anerbieten  zu  halten  hat.  so  bleibt  für  ihn  Menandra’s 


K 

r 

V) 

..I 

li 

a 

iu 

C; 

V 

l 

Si 

V 

1 

d- 

■nil 


1) 

2)  Sigisin. 


3) 


Vaiiio.s,  qae  uii  dolor  tirano 

Ha  de  acabarinc  la  vida,  ü] 

Si  HO  la  acaba  nü  vida.  ^ 

' , ‘»j 

Digo  que  es  tan  a im  gusw 
■Qncrido  amigo  Manfrcdo 
Quo  del  placer  de  oste  susto 
Dsrto  las  gzacias  no  pncdo  . . . 
y ha  de  dejar  darme  muerte 
tiiquiera  por  cristiandad. 


Antes  soy  cristiana  fiel' 

— dando  innerte  ä mis  celos.. 

4)  Quo  desdice  tu  crueldad 
Do  la  Icy  cristiana. 

5)  Pues  yo  cl  veneno  aprestado 
Te  dare. 


Digiiized  by  Google 


üobcrspannter  Intrij,'aen-Bogen. 


635 


Ijage  und  Stimmuug  doch  peinlich  und  grausam.  Zu  der  vom 
falscheu  Manfrede  als  Lohnesdank  für  Gift  geforderten  Gunst- 
gewährung will  sich  die  ehrendogmensteife  Menandra  nur  un- 
ter der  Einschränkung  verstehen,  dass  diese  Gunst  die  Grenzen 
der  Freundschaft  nicht  überschreite ’)>  unbeschadet  der  namen- 
losen Freude,  die  sie  über  den  Vergiftungsvorschlag  emptindet. -) 
Sigismundo  bereitet  das  venueiute  Gillgetränk , Menandra 
holt  es  der  Fulgencia  als  küstliehen  Labetrank.  Fulgencia 
setzt  den  Hecher  an  die  Lippen,  Manfrede  hält  sie  vom  Trin- 
ken zurück,  und  besteht  darauf,  dass  „dieses  eifersüchtige  Weil»“ ') 
zuerst  davon  trinke.  Menandra  in  der  grössten  Angstklomme. ') 
Sigismunde  zieht  gegen  sie , als  Vergifterin,  den  Degen,  ruft  die 
Wache  herbei  und  entfernt  sich  mit  Fulgencia  und  Man- 
frede, die  unglückliche  Menandra  ihrer  Seelenqual  überlas- 
send, die  sie  in  einem  Sonett  aushaucht.  Sie  wird  als  Gefangene 
in  ihr  Zimmer  verwiesen,  wo  sie  von  ihrem  Hofmeister  Courado 
erfälirt,  dass  sie  zum  To<le  verurthoilt  sey.  Er  rathet  ihr,  auf  Du- 
<luc-Hami>olmanns,  Norandino,  Fregatte  nach  Sicilieii  zu  Hiehen. 
Menandra,  als  todosmuthiges  Ehrenweib  von  Pseudo-Gattin, 
weist  selbstverständlich  die  Itettung  zunick.  M;ig  der  König 
thun,  was  er  nicht  lassen  kann:  sie  will  sterben  und  am  liebsten 
von  seiner  Hand  sterben.  ';  Ein  Cap i tan  kommt,  ihr  das  To- 
desurtheil  verkünden.  Sie  schenkt  ihm  dafür  eine  goldene 
Kette  mit  der  Erklärung,  sie  sterbe  mit  demuthvoller  Ergebung 
in  die  gerechte  Verurthoilung  ihres  hohen  Herrn , des  Königs. '‘) 
Nun  aber  die  Entwickelung!  Der  bis  aufs  Aeusserste  gespannte 
Bogen  der  Doppelgänger-Verwickelung  zerbricht  in  der  Hand  der 
Katastrophe.  Statt  einer  der  Schürzung  entsprechenden  Knoten- 


1)  Men. 
•-’) 

3) 

4)  Men. 

5) 

6) 


A dar  favores  me  obligo 
Con  amistad  sin  deshonra. 

Divino  engano,‘ 

Qae  adorar  Menandra  dcl>e. 
csta  celosa  nmjer. 
iQue  tcrrible  confusion! 

Haga  ol  Rey,  su  acuerdo  siga; 
Mucra,  y muera  de  su  niano. 

Y dUe  al  Rey,  mi  aenor, 

Qae  procede  como  joato. 
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lösung  erhalten  wir  eine,  wie  beim  vemuberteu  Nestel- 
knüpfen, durch  Besprechung,  kraft  Hexenspruch,  bewirkte  Eut- 
knfipfung.  Fulgencia  stattet  nämlich  der  zur  Hinrichtung  sich 
bereithaltenden  Menandra  einen  Besuch  ab,  um  ihr  das  Sachver- 
hältniss  zu  erzählen:  „Dieser  Manfrede  ist  ein  verstellter  Si- 
gismunde“ u.  8.  w.  Fulgencia’s  Aufschluss  seil  ein  Geheimniss 
seyn,  was  zur  Felge  hat,  dass  Menandra  der  Auseinander- 
setzung gegenüber,  die  ihr  in  der  letzten  Scene  Manfrede  noch 
als  König  Sigismunde  über  die  Grande  ihrer  Hinrichtung  hält,  ^ 

und  den  zwei  von  ihm  gestellten  Bedingungen  gegenüber,  an  4 

deren  Annahme  er  ihre  Begnadigung  knüpft:  dass  sie  nämlich  >, 

dem  Manfrede  (Sigismunde)  ihre  Hand  gebe,  und  ihn  von  der  o 

Verlobung  mit  ihr  losspreche,  damit  er  sich  mit  Fulgencia 
vermählen  könne — dass  Menandra,  diesen  schliesslichen  Erör-  ^ 

terungen  gegenüber,  sich  in  der  Lage  jenes  geheuchelten  In-  , 

cognitohahnes  befindet,  der  des  Malers  Unterechrift:  das  ist 
keine  Gans  oder  Ente,  sondeni  ein  Hahn,  stillschweigend  accep-  f 

tirt.  Und  nicht  blos  Menandra  — jede  der  zuletzt  noch  am 
Aufschluss  sich  betheiligouden  Personen,  stellt  einen  solchen  durch 
seine  Unterschrift  sich  legitimirenden  Hahn  vor!  König  Sigis- 
mundo  mit  seinen  Aufschlussgebern  als  Haupthahn,  kraft  seiner 
Namentunterschrift,  an  der  Spitze  ein  fifir  die  Komödie  schlimme- 
rer Hahnrei,  als  die,  gegen  welche  König  Sigis mundo  sich 
mit  seinem  Experiment  sicher  gestellt  zu  haben  vermeint. 

Goillem  de  Castro.') 

El  Amor  Constante 
Die  standhafte  Liebe. 

Nicht  des  Königs  — namen-  und  gescliichtslosen  Königs 
— Liebe  zur  Nisida,  der  Königin  Kammerfi'äulein  — Fräu- 

1)  In  seinen  handschriftlich  gebliebenen  ‘Efemdridos’  berichtet  4 

der  aragonische  Comthur  Don  Diego  Vieh;  „Castro  starb  in  Madrid,  4 

am  Montag  des  Jahres  1621,  iin  Alter  von  62  Jahren.  Ein  hocliberQhmfer  f 

Dichter.  Er  starb  so  anii,  dass  man  ihn  von  Almosengeldern  im  Spital  ,, 

der  Krone  von  Aragon  begraben  musste.“*)  Gleichwohl  liatten  wenige 

*)  „Mario  Castro  cn  Madrid,  lunes  el  de  1621,  de  edad  de  sesonta 
y dos  aüos;  poeta  famoso;  morio  tan  pobre,  qne  de  limosna  le  entenaron  . 
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lein  vor  der  Welt,  Kammerfrau  vor  Gott  und  ihrem  Gewissen 
und  ihrem  heimlichen  Gatten  — nicht  des  Königs  Liebe  be- 


spauusche  Dichter  sich  so  reielilidier  Jaiiresrenten  und  Einkünfte,  dank  der 
frcif(ehi<,'en  (Jnnst  hoher  Gönner,  zu  [erfreuen,  wie  Guillem  de  Castro  y 
Bellois,  der,  aus  alterluueliter  Eaiiiilie,  zu  Valencia  laOO  (fcd*orcn,  inhezug 
auf  Anhigc,  Leichtigkeit  und  Erlindung,  unter  den  valeuc.ianischen  Büh- 
nendichtern die  Stellung  etwa  einnehiucti  mochte,  die  Lope  de  Vega  unter 
den  castilischen  DrannUikcru  behauptet.  Die  uns  schon  bekannten  valen- 
cianischen  Biographen  Foster,  Jludriguez,  Xinieno  wissen  aus  Guillem 
de  Castro’s  Jugendzeiten  so  wenig  zu  berichten,  wie  Nicol.  Antonio,  so 
wenig,  als  hätte  ihr  Laudsinann,  der  Koryphäe  der  älte.sten  und  gufeier- 
tc.sten  der  spanischen  Bühne,  der  valencianischeu,  - - gar  keine  Jugendzeit 
gehabt,  und  hätte  sich  mit  Kineiii  Si>rung  von  der  Wiege  aut  den  Kücken 
seines  Dienstpferdes,  das  er  als  llauptmann  einer  Kiistenwächter-Cavallerie- 
Compagiiie  ritt,  und  sich  im  Hui  wieder  aus  dem  Kcitsattel  mit  Einem 
Voltigiorwurf  nach  Neapel  hinüber  in  die  Gunst  der  Grafen  von  Bena- 
vente  geschwungen,  die  ihn,  wie  die  Raketten  den  Eederball,  mit  ihrem 
Göniierschläger  der  Glücksgöttin  als  Statthalter  von  Segano  in  den  Schooss 
warfen,  woraus  ihn  diese  wieder  flugs  mit  ihrer  Schürze  naeli  Madrid  und 
gradenwegs  in  das  von  silbcrumsisjiineiien  Darmsaiten  gestrickte  Schlagnctz 
der  Herzoge  von  Osmia  und  Olivarez  schnellte.  Vor  lauter  Glücks- 
Würfen  kam  der  Dichter-Federhall  so  weit,  dass  er  die  auf  seinen  zwan- 
zigjährigen IkarusHügen  verzettelten  Fedeni  zusamnicnklauben  musste,  um, 
zur  Eristung  seines  und  seiner  Gattin  Leben,  Theaterstücke  zu  schreiben. 
Dass  es  IkarusHüge  gewesen,  erfahren  wir  aus  der  einstimmigen  Beschul- 
digung seiner  Biographen,  die  ihm  jenen  schwunghaft  hocliHiegcrischen 
Schwindelgcist,  jenen  ritterlich-phantastischen  .Ahentcuergeist  eines  spa- 
nisclien  Dichter-Don  Quijote  zur  Last  legen,  der  !ja  auch  den  Sohn  des 
Kunstincistors  Dädalos,  den  jugendlichen  Don  Quijote  der  Lüfte,  in’s  Blaue 
durch  den  Aether  jagte,  und  schliesslich  in  das  nach  ihm  benannte  Ikari- 
Bche  Meer  stürzte,  das  nicht  stürmi.seher  und  klippenvoller , als  das  Büh- 
ncn-Mecr,  worauf  so  viele  Planken  gescheiterter  Stücke  als  schwankend 
schlüpfrige  Bretter  treiben,  welche  dieses  Meer  bedeuten. 

Der  genannte  aragonisclie  Oomthur,  Don  Diego  Vieh,  schenkte  Guillem 
de  Castro's  von  dem  berühmten  liihalta  gemaltes  Bildniss,  wie  anch 
die  Portraits  anderer  Kunst-,  Zeit-  und  Landschaftsgenossen  Castro's,  des 
Koiubdicndichters  Tarrega  z.B.,  des  Caspar  Aguilar,  deren  dramatische 
tlontcrfeye  wir  ehenfaUs  in  unsere  Geschielitsgallerie  aufnalimcn  — nnd 
anderer  valcnciam'schcn  Theaterdichter  Bildnisse,  dem  Kloster  de  la  Marta 
in  der  Stadt  Alcira,  wohin  sich  U.  de  Castro  zurückgezogen  liatte  und 

en  ei  hospidal  de  la  Corona  de  Aragon.“  (Vom  valcncianischcn  Biographen 
Xiineno  mitgetheilt.) 
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steht  die  Standhaftigkeitsprobe ; diese  Liebe  ist,  aus  uuübenTfnd- 
licher  Leidenschaft,  blos  toll,  spanisch-fatalistisch-bruiisttoll,  und 


wo  er  starb.  Diese  Portraits  befinden  sich  gegenwärtig  in  der  Akademie 
San  Carlos  zu  Valencia. 

Zwischen  G.  de  Castro  und  Lope  de  Vega  bestand  eine  edle  kunstge- 
nössische  Freundschaft.  Der  grösste  castilianische , in  der  Valencianer 
Schule  gebildete  Dramatiker  mdiuete  unter  andern  seiner  Komödien,  die 
‘Las  .\lmenas  de  Toro’  (Die  Zinnen  von  Toro)  betitelte  dem  grössten 
Valencianischen  Bulinendichtcr,  unserem  G.  de  Castro,  welcher  als  Gegen- 
ehrengeschenk mehrere  von  seinen  Comedias  Lope's  natürlicher  Tochter, 

Marcela,  die  auch  wir  in  gutem  Angedenken  behalten,  dedicirte. 

Alle  Zeitgenossen,  die  seiner  gedenken,  stimmen  im  Lobpreis  überein. 

Cervantes  zeichnet  ihn  ehrend  aus  in  seinem  Viaje.  Im  prologo  zu  sei- 
nen Comedias  rühmt  er  „die  Lieblichkeit  und  Süsse  des  Castro.“*)  Der 
grosse  liOjK)  ruft  ihu  in  seinem  Tmurel  de  -\polo'  an  als  lebensvolles  Ge- 
nie, Lichtstrahl,  Feuergeist.**)  Drei  Jahre  vor  seinem  Tode  erhielt  G.  de  b 

Castro  die  Investitur  eines  Kitters  vom  Santiago -Orden.  Er  war  auch 
Mitglied  der  Academie  de  los  Nocturnos***)  in  Valencia. 

Als  lyrischen  Mitkämpfer  beim  San  Isidorfeste  kennen  wir  be- 
reits uiisern  G.  de  Castro.  Dergleichen  Festgedichte  zur  Feier  von  Hei- 
ligen sind  von  ihm  in  reicher  Anzahl  gedruckt  in  mancherlei  Büchern 
jener  Zeit,  und  handschriftlich  in  den  Archiven  der  Academie  de  los  Noc- 
turnos und  Bibliotheken  vorhanden.  G.  de  Castro’s  Comedias  sind  in 
zwei  Thcilen  erschienen: 

Primera  parte  de  las  Comedias  de  Don  Guillem  de  Castro 
— Valencia,  por  Felipe  Mey  KilS.  4»,  Und  bei  demselben  1621.  I'’. 


•)  ,,Estimense  — la  snavidad  y dnlzara  de  don  GniBeni  de  Castro.“ 

••)  El  vivo  ingenio,  el  rogo, 

El  espiritn  ardiente  j 

De  don  Guillem  de  Castro.  j 

***)  Die  ,,  Academie  der  Nächtlichen“  wnrde  am  4.  Oct.  1591  ge-  j 

stiftet  und  bestand  bis  zum  15.  April  1593.  Die  Mitglieder  versammelten  j 

sich  jeden  Mittwoch  zur  Nachtzeit  (daher  der  Name)  im  Hause  ihres  Prä-  j 

sidenten  Don  Bernardo  Cathalaii  de  Valcriola.  In  jeder  Sitzung  j 

wnrde  eine  Rede  in  Prosa  verlesen  und  poetische  Productionen  vorgetragen. 

Der  nächtlichen  Zusammenkunft  entsprachen  die  akademischen  Namen  der  ; 

Mitglieder:  Stillschweigen  (Silencio),  Schatten  (Sombra),  Finster-  j 

niss  (Tinieblas),  Buhe  (Riposo)  n.  s.  w.  Guillem  de  Castro  hiess  Se- 
creto  (Geheimniss);  G aspar  de  .\guilar  ‘Sombra’,  CarlosBoil  ‘Be- 
celo’  ^Besorgniss) , Miguel  Bcucito  ‘Sosiego’  (Ruhe).  — 
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bleibt  es  bis  tief  in  die  Katastrophe  hinein;  aber  nicht  darüber 
hinaus.  Diese,  die  Katastrophe  überdauernde  Liebesstandhaftig- 


Dieser  erste  Uaud  enthalt  fel|i;ende  C<jmedias: 

Don  Quijote  de  la  Mancba. 

El  curiosu  impertinente. 

lil  perfecto  Caballero. 

El  Con de  A larcos. 

Las  mocedades  del  Cid,  primera  parte. 

Las  hazanas  del  Cid,  Sekunda  parte. 

La  humildad  soberbia. 

El  dcseiiganudo  dichoso. 

El  Conde  de  Irlus. 

Lus  mal  casados  de  Valencia. 

El  nacimientu  de  Muutesinos.  (El  conde  Grimaldos). 

Progne  y Filomena. 

Parte  segunda  de  las  Comedias  de  don  Guillein  de  Castro, 
dirigidas  a Doüa  Maria  Ana  de  Figuerola  y Castro.*)  Ano  Mi25.  Valencia 
pur  Miguel  Sorolla.  1". 

Enthält: 

Enganarse  enganandu. 

El  mejor  esposo  San  Jose.  (El  transito  de  San  Jose). 

Los  enemigus  heriuauos. 

Quanto  se  estima  el  honur. 

El  Narciso  en  su  upiniun. 

La  verdad  averiguada,  y enganuso  casamiento. 

La  justicia  cn  la  piedad. 

Pretender  con  pobreza. 

La  fuerza  de  la  costumbre. 

El  vicio  en  los  extremos. 

Lu  fuerza  de  la  sangre. 

Dido  y Eneas.  (Los  amores  de  Dido  y Encas). 

Und  andere  Comedias  in  verschiedenen  Sammlungen  oder  als  ‘sueltas’ 
gedruckt,  und  handschriftlich  (in  der  Bibi,  des  Duque  Osuna  namentlich, 
diesem  Manuscripten -Luxor  voll  handschriftlicher  Komödien -Mumien). 
Mit  Mira  de  Mcscua  zusammen  schrieb  G.  de  Castro  das  mythologische 
Schauspiel:  La  manzana  de  la  discordia  y robo  de  Elena  (Apfel 
der  Zwietracht  oder  Raub  der  Helena). 

Ein  Lieblingsthema  für  Guillem  de  Castro,  im  Unterschiede  von  an- 
dern .spani.schcn  Bühnendichtern  seiner  Zeit,  ist  der  Ehebruch.  Schick- 
licher und  glücklicher  ab  solches  Argument  ist  die  Wahl  historischer  Ro- 


*)  Guillem's  Cousine. 
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keit  verbeispielt  das  gelienneiieliche  Liebespaar:  Celauro,  des  1^' 

Königs  Bruder,  und  Nisi  da,  das  Hoft’rTiulein  vor  dem  ganzen  i 

t 

maiizenst-itfe,  die  G.  de  Oastn»  mit  Vorliebe  imd  grossem  Talent  behan- 
delt. Das  Capa  y cspada  genannte  Genre  der  Sitten -Komödie  (Ooni.  ^ 

de  (’ostuinbre),  hat  G.  de  Castro  zuerst  mit  theatralischer  Kunstfertigkeit  ' 

zur  Geltung  gebracht.  Zu  den  vorzüglichsten  dieses  Schlages  rechnet  die  ^ 

spanische  Dramaturgie  die  Comedia  Kl  Narciso  en  su  opinion  (Der 
Nareiss  in  seiner  Einbildung,  Vorbild  für  Moreto's  Comedia  de  Costuiuhre: 

El  lindo  Don  Diego),  ferner  die  schon  durch  den  Titel  die  Gattung  ;j 

kennzeichnende  Comedia:  La  Fnerza  del  Costumbre  (^Die  Macht  der 


Sitte  oder  Gewohnheit),  von  welcher  Lorenzu  Gracian  in  seiner  Schrift 
‘Arte  de  ingenio’  sagt:  „dass  sic  durch  Schmuck  und  Schönheit  des  Verses 
wie  durch  Erfindung  den  unsterblichen  Lorbeer  verdiene.“*)  In  der  Sit-  ^ 

ten-  und  Charakterkomödie  El  i>erfecto  Caballero,  zeichnet  de  (lastro  a 

in  der  Person  des  Don  Martin  Centcllas  ein  Muster  ritterlicher  Voll-  5 


komnienheiten  und  Tugenden,  im  seltsamsten  Abstich  gegen  das  Hauptmo- 
tiv der  Handlung,  das  die  doppelte  und  kreuzweis  verflochtene  ehebreche- 
rische Liebe  des  Königs  von  Neapel  für  Briscida,  Cousine  und  Hof- 
dame seiner  Gemahlin,  der  Königin,  und  parallel  zu  dieser  die  Liebe  glei- 
cher Natur,  die  Briscida’s  Bruder  für  die  Königin  hegt,  zum  Gegenstände 
hat.  Castro’s  Knnstmanier  in  Behandlung  solcher  Motive  kann  unser  Le- 
ser aus  de  Castro’s  von  uns  besprochener  Comedia  ‘El  anior  Coustaute’ 
entnehmen,  die  sich  um  einen  ähnlichen  Zapfen  dreht,  und  auch  darin 
mit  dem  •Perfecto  CabaUcro’  übereinstimmt,  dass  in  letzterer  die  vom 
Könige  geliebte  Briscida  dessen  verbrecherische  Liebe  zurückweist,  in  rei- 
ner Liebe  glühend  für  den  spanischen  Caballero  Don  Miguel  de  Cen- 
tellas,  wie  in  der  Com.  ‘El  const.  Amor'  Dona  Ines  für  ihren  hcindich 
mit  ihr  vermählten  Gatten  Don  Celauro,  des  Königs  Bruder.  Weicht 
aber  zu  ihrem  Unglimpf  und  Nachtheil  von  unserer  Castro-Comedia  in 
dem  überaus  anstössigen  Motive  ab,  dass  dieselbe  Briscida  die  Liebe 
ihres  Bruders  Ludovico  zu  der  Königin  begünstigt,  und  seinen  nächt- 
lichen Besuch  bei  dieser  fördert,  die  ihn  für  den  König  hält,  den  sic. 
die  Königin,  als  vermeinte  Briscida  erwartet.  Um  das  Maass  von  Scan- 
dal  und  frechverbrecherischcr  Sittenschändung  voll  zu  machen,  lässt  diese 
,,Sitten“-Comedia  Ludovico’s  Nachtbesuch  im  Schlafgemach  der  Königin 
vom  Könige  überraschen,  und  diesen  vom  Ehebrecher  ermorden.  Ein 
französischer  Tragiker  aus  Victor  Hugo’s  gräulromantischer  Unzuchtechule 
konnte  G.  de  Ca.stro's  Perfecto  Caballero  mit  demselben  Glück  und  angc- 
ma.sstcn  Ruhme  auf  die  französische  Bühne  veq)tianzen , mit  welchem  der 

•)  „i»or  la  bizarria  del  verso  y por  la  inveneion  merece  el  inmoital 
laurel.“  Vgl.  Mesoncn>  Apuntos  a.  a.  O.  [i.  XXIX). 
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Theaten>ersonal,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Celauro,  den  der 
König,  sein  Kruder,  fünfzehn  Jahre  lang  in  finsterer  Haft  ge- 
halten, während,  welcher  fünfzehnjährigen  Strohwittwer-  und  Stroh- 
wittwen-Zeit *),  sein  Söhnlein®},  aus  heimlicher  Ehe  mit  Nisida, 
zum  Jüngling  und  Vater-  und  Mutter-Rächer  erwachsen,  unbe- 
wusst der  Eltern,  die  den  Knaben  als  verschollen  beweinen 
mussten,  seitdem  ihn  die  Mutter,  gleich  nach  der  Geburt,  einer 
Hirtin  durch’s  Fenster,  in  einem  Weidenkörbcheu  eingeschlossen, 
übergeben  hatte,  um  nichts  mehr  über  das  Schicksal  des  Klei- 
nen zu  erfahren.  Diese  zum  V\“rständniss  der  Fabel  wissens- 
werthen  vorgeschichtlichen  Ereignisse  theilt  sie  ihrem  heimlichen 
Gatten  Celauro  mit,  den  der  grausame  Bruder,  der  anonyme 
König,  aus  der  fünfzehnjährigen  Kerkerhaft  probehalber  ent- 
lassen, um  nämlich  seinen  Verdacht,  Celauro’s  Verhältniss  zu 
Nisida  betrefi'end,  auf  die  rechte  Fährte  zu  bringen.  Die  funf- 


grosse  (,’uriieille  sich  (lastro’a  Cid-IJrama  angecigiiet  bat  und  noch  immer 
als  der  Vervollkoiunmer  und  eigentliche  poetisch -dramatische  Schöpfer 
des  „Cid“  von  den  französischen  Dramaturgen  gepriesen  wird,  und,  ihrer 
üeberzengung  nach,  mit  demselben  Rechte,  wie  C.  de  ('astro  in  seiner  Co- 
media ‘El  curioso  impertinente’  (Der  lästige  Neugierige)  Lope  de 
Vega  als  den  Schöpfer  der  spanisch-romantischen  Comedia,  im  Gegensatz 
zur  classischen,  in  die  Wolken  erhebt.*) 


1) 

2) 

3) 

4) 

5)  Key  (ap.) 


Kn  tiuieblas  de  quince  anus. 
De  un  nino  recien  nacido 
Con  lagrimas  despedime. 
Quede  sin  padre  y sin  hijo. 
Sa  her  de  — el 
Jamas  ha  sido  posibie. 
Darele  la  lihertad, 

Que  nunca  le  bubiera  dado, 
Yo  asi  la  .snspecha  mia 
Harö  segura  certeza 
Si  desenbro  en  su  tristeza 
Efetos  de  su  alegria. 


•) 


X. 


Camila.  jComo  no  es  mucho  qno  asombro 
Con  las  Comedias  de  un  hoiuhre, 
Monstruo  de  Natnraleza? 

D u q u e.  d Es  Lope  ? 

Camila.  En  el  bas  caido  etc. 
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zehiijälirige  Eiusperrungszeit  benutzte  der  Köuig  zu  uuerhöi-ten 
liiebesvcifolgungeu unerhört  insbesondere  vonseiten  Nisida’s, 
an  deren  lieinilidier  Liebestreue  und  Standhaftigkeit  des  Königs 
funl'zehujähriges  Stui'mlaufeu  abprallte,  koinesweges  aber  erlahmte, 
sondern  so  unausgesetzt  und  so  unermüdlich,  dass  er  gleich  in  der 
ersten  Scene  der  ersten  Jornada  iin  Sturiuanlauf  auf  Nisida’s 
Standhaftigkeit  die  Königin,  seine  Gemahlin,  über  den  Haufen 
rennt  mit  den  Worten:  „Ha,  Ehestand,  die  beschwerlichste  aller 
Gefangenschaften!“  0 I»  der  Tanzstunde,  die  Nisida  mit  der 
Infanta  zusammen  nimmt,  gebärdet  sich  der  königliche  Beren- 
ner-von  heimlichen  Strohwittwern  so  wonuetoll,  dass  Aristophaues 
in  ihm  einen  seiner  vor  Entzücken  corani  populo  sich  besch — en- 
den K — kerlinge  erkennen  würde.  •')  ln  diesen  Zustand  versetzt 
sich  der  König  coram  Regina.  Bald  nachher  findet  der  gekrönte 
Mauerbrecher  die  von  einer  in  Oelauro’s  Armen  vor  Liebesleid 
und  Jjust  übcnstandenen  Ohnmacht  sich  erholende  Nisida, 
riecht  Lunte,  jagt  den  um  sie  beschäftigten  Bruder  Celauro, 
mit  der  Aullörderung,  seiner  Liebe  zu  entsagen,  hinaus,  und  nun 
up!  like  a german  boar,  wie  Shakspeare’s  Pothumus  sich  derb,  aber 
bezeichnend  agsdrückt.  König- boar’s'up!  brunzgrunzt  spanisch; 
in  deutscher  Wildschwein-Uebei'setzung:  „Ni,sida,  halt’s  Maul! 
denn  ich  sterbe  vor  Liebe  und  Eifersucht“'’),  und  up’t  die  noch 
halb  Ohnmächtige  blutrünstig  oder  brünstig  mit  der  scharfen 
Kaute  ihres  Diamantriugs.  '•)  Das  Blut  macht  den  Eber  zura 
blutleckenden  Tiger,  coram  Regina  wieder,  die  dazu  kommt. 
Köuig  bekennt  sich  zum  Liebeseber  und  Königstiger,  die  grie- 


1 ) yue  nie  agruvia  y ine  pcrsigue. 

2)  ;ali  matriinoiuo 
Cautiverio  el  inas  pesado! 

3)  Dance  mieiitras  inuero  yo 
jOli,  si  me  acabura  yu  ! 

Caan  dicliosu  bubiera  aido. 

4)  ;yue  osto  pasc  eii  nii  pie.seneia! 
Sü  wa.s  pas.sirt,  mir  vor  der  Nase. 

ö)  Nisida,  cicrra  los  labios, 

Que  inuero  de  amor  y celos. 
tji  Herido  te  ha  tu  sortija, 

Saiigre  te  pudo  sacar. 
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chische  Mythologie,  die  den  Amor  darstellt,  als  Löwenbändiger 
und  Bezähmer  bestialer  Leidenschaften,  an  seinem  Beispiel  Lügen 
strafend,  das,  der  spanischen  ars  amandi  nachlebend,  einen  König 
zur  Schau  stellt,  den  die  Liebesbrunst  zum  Vieli  bestialisirt,  und 
zum  schäumenden  Eber  raset. Die  um  ihre  Gebühren  geprellte 
Königin  ist  so  nachsichtig,  dass  sie,  weit  entfernt  ihr  coram, 
das  ihr  die  Komödie  einmal  anweist,  in  der  Verbalform  zu  ge- 
brauchen, ihren  königlichen  Gemahl  nämlicli  und  Wildschweinigel 
zu  coramisireii,  ihm  noch  gute  Worte  giebt,  und  die  NMsida  er- 
sucht, ihre  Abwehr  zu  massigen.-)  Was  ist  die  Folge?  König 
schlägt  um  sich  mit  Händen  und  Füssen  und  stürzt  ab  mit  dem 
unerschütterlichen  Vorsatz:  „Ich  will  nicht  König  heissen,  oder 
muss  der  Tarqiiinius  dieser  Lucrecia  seyn“^)  — stürzt  davon, 
aber  wie  ein  gehetzter  Keuler,  der  mit  rasselnden  Bor.sten  gleich 
wieder  urakehrt,  die  gewetzten  Hauer  ansetzt  auf  Jäger  und 
Küden. 

Wem  wischt  nun  unser,  wie  Mars  vor  Eifersucht  und  Lie- 
besbrunst rasender  König-Eber  mit  dem  Hauer  Eins  aus?  Dem 
würdigen  Duque,  Nisida’s  grauehrwördigem  Vater,  der  mit  ge- 
zogenem Schwert  die  Frauenebre  der  Tochter  gegen  den  Wuth- 
brüustigen  zu  schützen  sucht.  Flaps!  hat  Duque  Eins  über  den 
Schädel  mit  dem  vom  König  einem  Diener  entrissenen  Schwerte. 
Jetzt  stürzt  auch  Gelauro  herbei  und,  gleichfalls  mit  blankem 
Schwert,  um  den  geheimen  Schwiegervater  und  die  heimliche 
Gattin  vor  dem  Viehkerl  sicher  zu  stellen,  schwenkt  aber  selbst, 
nach  einigem  auf  die  Lakeyeu  einzudringen  Miene  machenden  Ge- 
fuchtel mit  der  Klinge,  mit  der  seinem  brunsttollen  königlichen 
Bruder  zugeschnaubten  Drohung  ab,  bei  einer  günstigeren  Gele- 

1)  proccdo  coiHO  loco 

Rabio  y mucro  cn  aus  dcsdenea. 

2)  Reiua  (*um  König): 

CJomo  tanto  pena  tienea 

Por  eso  tanta  me  dos. 

(zn  Niaida): 

Nisida,  el  dcsden  reporta. 

3)  Dejauie,  que  yo  he  de  aer 

Tarquiniü  deata  Lucrecia. 
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"onhoit  wiederzukehren  mit  einer  fürchterlichen,  von  dem  und 
dem  Potentaten  geborgten  See-  und  Landmacht '),  und  stellt  dem 
Wütherich  ein  Sengen  und  Brennen  und  Metzeln  und  Würgen 
in  Aussicht,  das  den  vor  Eifersucht,  Liebestollwuth  und  Wuth 
schlechthin  schnaufenden  König  keineswegs  abhält,  den  alten  bra- 
ven Duque  in’s  Loch  schmeissen  zu  lassen^) — des  Ebers  letzter 
Hauerhieb  beim  Schluss  der  ersten  Jornada. 

Der  zweite  „Tag“  geht  über  den  eigentlicben  Held  der  Ko- 
mödie, Leonido,  den  geheimen  Sohn  des  Crypto-Ehepaars,  Ce- 
lauro  und  Nisida,  auf  und  zeigt  ihn,  eingeschlafen  mit  dem  von 
der  Bäuerin  Kosela  ihm  eiugehändigten  Portrait  seiner  ihm 
annoch  unbekannten  Mutter,  Nisida,  in  der  Hand.  Nach  einem 
Weilchen  aber  envacht  er  aus  dem  Schlummer  im  Walde,  mit 
einem  andern  Portrait  in  der  Hand,  das  ihm  von  der  blutjungen, 
ein  lustiges  Jagen  eben  abhaltenden  Infanta,  anstelle  von  Nisi- 
da’s  Bildniss  hingelegt  worden,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  au 
dem  hübschen  Schläfer  Wohlgefallen  gefunden.  Der  erwachte 
Schläfer  weiss  beim  Erblicken  des  verwandelten  Portraits  nun  sei- 
nerseits nicht,  oh  er  schläft  oder  wacht.  Doch  glaubt  er  mit  vol- 
lem Bowusstseyn  versichern  zu  können,  dass  er  das  Bildniss  in 
erster  Desbilt  uneigennütziger,  zärtlicher,  nach  dessen  Verwand- 
lung aber  leidenschaftlicher  liebe,  mit  Interesse  für  den  Ge- 
schmack und  mit  Folterqual  für  die  Seele. ' Die  auf  Portraits 
und  junge  WalJschläfcr  Jagd  machende  Infanta  ist  mit  ihrem 
Gefolge  zurückgekehrt.  Ein  Jagdcavalier  versucht  an  Leonido’s 
Backe,  wie  eine  Maulschelle  im  Walde  widerhalle.  Infanta 
bedauert,  dass  der  hübsche  Junge  kein  Plcho  ist,  der  den  Schall 


1) 

2) 

3) 

4) 


— veras  de  naves  y galcras 
Cubierto  el  mar. 

Llevad  el  Duque  prcso. 

Quc  j'o  no  puedo  negar 
Que  me  ha  parecido  bien. 
Tuve  un  tierno  seiitiiniento 
Sin  interes  ni  disgusto; 

Pero  ya  en  cl  pecbo  sientu 
El  intcre»  jmra  el  gusto, 
y para  el  olma  cl  tonueiitü. 


I 
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zurückgiebt.  ')  Loüuido  eiwidert  den  Backeuscblag  lureersto 
mit  dem  Erbieten,  den  Herrn  Jagdjunkern  einige  überraschende 
Kunststücke  zu  zeigen,  wozu  sie  iliin  einen  Degen  borgen  möch- 
ten. Aeusserst  neugierig  auf  das  Kunststück,  leiht  iliin  Einer 
sein  Schwert.  Leonido’s  Kunststück  ühertrillt  noch  die  Er- 
wartung und  belustigt  die  Cavaliere  dermassen,  dass  sie  vor  Vor- 
gnflgen  Luft.spriingo  ausführen,  bis  über  die  „gafnien  lieeine“  gehen, 
wie  der  Berliner  sagt,  so  lustig  lässt  sie  Leonido,  zum  Er- 
götzen der  lufanta,  über  die  Klinge  springen.  Ein  Löwe, 
der  sich  das  Kunststück  auch  mitansehen  komnit,  weiss  sich  vor 
Vergnügen  nicht  zu  lassen,  und  springt,  alle  Andern  davonjagend, 
dem  Leonido  über  das  Schwert  hinüber  und  herüber,  wie  ein 
Pudel  über  den  Stock  ^),  bis  ihn  Leonido  zu  den  davougelaufenen 
Cavalieren  fortjagt’),  und  nun  .selbst  vor  der  Infanta  über  das 
Wortspiel  mit  Leon  und  Leonido  hin  und  zurück  über’n  Stock 
springt-*),  und  so  dass  er  bei  jedem  Sprung  über  den  Wortspiel- 
Stock  vor  der  Infanta  zu  knieen  kommt.  Die  Infanta  ist 
darüber  so  ausser  sich  vor  Entzücken,  dass  sie  mitspriugt, 
das  Wortspiel  wie  einen  Hasen  todthetzend ’J , und  im  Springen 
des  Löwenbezwiugers  Löweunameusvetter  an  ihr  gleichfalls 
mitspringeudes  Herz  emjWiTeissen  möchte  zu  ihrer  Sprunghöhe, 
wenn  dies  möglich  wäre.  •*)  Aus  dem  Ton  unserer  Inhaltserör- 
terung wird  der  Leser  den  Charakter  und  Werth  dieser  Sceneii 

1)  Mal  empleada  liorra'>sura. 

2)  (salc  an  leon) 

Caballero  3". 

Al  leon,  gnarda  el  leon. 

3)  (entrasc  ol  loon,  y leonido  tras  el). 

•1)  Por()ue  veas  qtie  soy  hoinbro 

Qne  de  leon  tengo  el  ser. 

5)  No  leon  ido  (leonido)  seräs 

Sin  venido  ä mntarmc. 

Dn  wirst  kein  davoiigefjangencr  Löwe  scyn, 

Sondern  ein  mich  zu  tödten  Rekommener  Löwe. 

Dass  der  Dichter  der  ‘Moccda<les  dcl  (Sd’  zu  solchen  abgeschmackten 
necedades  herunterkommen  muss! 

6)  • Qoien  levantarte  pndicra, 

Hasta  iRualarte  conmigo! 
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richtiger,  als  aus  einer  ernsthaften  Zergliederung  derselben  beur- 
theilen.  Ohne  tödtliche  Langweile  für  den  Leser  und  ohne  den 
peinlichsten  ästhetischen  Missmuth  lassen  sich  dergleichen  dramati- 
sche Verzwicktheiten  nur  parodistisch  tractiren,  wodurch  diese, 
weil  sie  selbst  nur  eine  Parodie  kunstgerechter  scenischer  Erfin- 
dung vorstellen,  wie  mittelst  eines  ürakehrspiegels,  gewissermassen 
wieder  in  die  Richte  kommen.  Für  die  Selbstaufopferung,  dass 
wir  die  Langeweile  und  den  Missmuth  auf  unser  Haupt  neh- 
men, wird  der  Leser  auch  unsere  Capricio’s,  zu  deutsch  Bocks- 
sprünge, zu  den  geschilderten  Sprüngen  der  dramatischen  Figuren 
in  diesen  Scenen  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Die  Geissel  des 
Momus  besteht  aus  drei  Riemen,  die  der  Gott  der  Aesthetik, 
Poetik  und  Dramaturgie,  die  Phoibos-Apollon  aus  der  Haut  des 
Marsyas  geschnitten. 

Leider  muss  jene  Geissel  Schlag  auf  Schlag  auf  die  weitem 
Scenen  dieser  Komödie  fallen,  der  Komödie  eines  bei  der  deut- 
schen dramaturgischen  Kritik  durch  den  Cid,  den  Peter  Corneille 
aus  de  Castro’s  aix»llinischer  Haut  geschnitten,  so  gut  angeschrie- 
benen spanischen  Bühnendichters,  wie  unser  Guillem  de  Castro. 
Die  Nachtscene  z.  ß.  zwischen  Celauro,  der  inzwischen  mit 
seiner  Hülfsflottenexpedition  gegen  seinen  Bruder,  den  Eifer- 
sucht«- und  Liebeswütherich,  den  sogenannten  König,  schimpf- 
lich gescheitert  ist  und  Nisida,  die  da  wimmernd,  wehklagend 
und  bangmüthelnd  daherschleicht  über  die  bösen  Vorbedeutun- 
gen ').  die  sie  erlebt,  über  den  Spiegel,  der  ihr  unter  der  Hand 
gebrochen,  und  über  den  Diamanten,  der  aus  ihrem  Trauring 
gesprungen.  König  überfällt  Celauro  mit  Dienergefolge,  See- 
neu, die  er  längst  hinter  sich  hat,  wiederkäuend,  indem  er  aber- 
mals auf  Celauro  seine  Schergen  hetzt,  diesmal  freilich  mit 
Leonido  als  Zugabe,  der  mm  den  König  und  dessen  Mord- 
knechte und  Hofbüttel  ähnliche  Sprünge  über  seine  Klinge  aus- 
führen lässt,  wie  in  den  Scenen  mit  den  Hof-  und  Jagdjunkern 
der  Infanta.  Leonido  im  Begriff,  dem  beim  Sprung  über  seine 
Klinge  hingestürzten  König  den  Rest  zu  geben,  wird  von  Ce- 


1)  iüh  agaoros!  no  puedo  veros; 

Que  serapre  sois  rerdadoros,  • 
C'uando  iin  liiuubre  es  degdichadu. 
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lauro  daran  verhindert,  wegen  der  sacrosaiicten  Unverletzlich- 
keit des  Kölligscharakters,  mag  dieser  Charakter  auch  der  eines 
Buben  seyn  und  nicht  eines  Königs.  Im  Kartenspiel  sticht 
Trumpfbube  den  König,  im  spanischen  Schauspiel  ist  der  König 
Trumpf  und  sticht  alles  um  sich  herum,  den  Dichter  seihst  zu- 
letzt nieder,  der  ihm  doch  wenigstens,  wie  dem  blinden  Oedipus, 
den  Staar  stechen  sollte.  Demzufolge  würde  ein  Kartenspiel  phi- 
losophischer seyn,  als  ein  spanisches  Schauspiel.  Celauro  thut 
noch  ein  Uebriges  und  stürzt  dem  stichfesten  König  Imldigend 
zu  Füssen,  Leonido  mit  dem  Zuruf:  „Er  ist  der  König, 
Schlinget!“  niederreissend  auf  den  Boden,  um,  mit  ihm  gemein- 
schaftlich, den  König  Baal  anzubeten,  'j  Wie  uiinmt  der  vom 
Wuthteufel  nun  einmal  besessene  Key  die  knieeude  Huldigung  auf? 
Er  entreisst  dem  Celauro  das  Schwert  und  übergieht  es  dem 
Leonido,  am  den  Celauro  Leonido’s  noch  verkappten  Vater) 
zu  ermorden.  Das  geht  denn  doch  selbst  einem  spanischen  Kö- 
niggötzendiener über  den  Spass.  Leonido  sagt  dem  König  — 
quand  meine  den  Gehorsam  auf."')  „Gut!  Sehr  gut!  — Du  willst 
nicht  mein  Leibhenker  seyn,  so  werde  ich  Deiner  seyn!“  Und 
sticht  drauf  los,  vorläutig  auf  Leonido,  um  sich  dann  über 
Celauro  herzuraachen.  L Nun  steigt  auch  dem  Celauro  der 
verdugo  in  die  Krone,  erwischt  das  Schwert,  und  schwingt  es 
über  den  Key  tirano,  aber  mit  zwei  spanischen  Fragezeichen,  zur 
rechten  und  zur  linken:  ÄUring’  ich  den  König-Wüthericli  um, 
oder  lass’  ich's  lieber  bleiben?^)  „Bleiben  lassen!“  führt  dem 
Celauro  jetzt  wieder  Leonido  in  die  Parade.  Deine  Schuld! 
Warum  fragst  Du  nicht  einfach,  ob  Du  den  „TjTaunen“  todt- 
stechen  sollst,  und  plagt  Dich  der  Teufel,  dass  Du  „König“ 


1)  Cel. 
Leonido 

2) 

3) 

4) 

5) 


El  Rej  es. 

E!  Re.v?  Perdonn. 

A tus  pies  estoy  rendido. 

La  rabia  no  me  quita. 

Que  ä injasto  rey  no  obedczco. 
Si  el  officio  no  te  plugo 
Uc  verdugo,  y soy  verdugo 
Tuyo  el  suyo  lo  he  de  scr. 
Malaie  ä este  rey  tirano? 
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tirano  sagen  musst.  Der  Name  König  wirft  Dir  das  Schwert  ! 

aus  der  Hand , und  dockt  wie  ein  Schild  den  tirano.  *)  Der  i 

Name  König  macht  den  thatsächlicheu  Tyrannen  unverletzlich.  > 

Unvergleichliche  spanische  Poetik!  Henlicher  Königsspiegel  in  der  ii 

Hand  der  dramatischen  poetischen  Gerechtigkeit!  Sacrosancter  ii 

Basilisk,  dessen  blosser  Name  den  Spiegel  in  Scherben  blickt,  i 

nicht,  dass  der  Spiegel  dem  Basilisken  durch  Vorhalten  seines  .■> 

Bildes  ein  Haar  krümme!  Im  Namen  des  Königs  wird  Mel-  i 

pomene’s  Dolch  ausschliesslich  aufs  Spinatstechen  angewiesen;  i 

weh’  ihm  aber,  wenn  er  einer  Zwiebel  zu  Leibe  geht,  die  unter  s 

der  Nameusägide  des  Zwiebelkönigs  steht,  welcher  deshalb  auch  j 

von  den  alten  Aegyptern  in  jeder  Zwiebel  abgöttisch  verehrt  wor-  j 

den.  Loonido  heisst  den  König  ruhig  sein  Ross  besteigen  und  s 

seiner  Wege  ziehen,  und  giebt  ihm  als  Schutz-  und  Geleitengel  i 

den  Namen  König  mit  auf  den  Weg-),  nicht  als  atra  cura  post  S 

equitem,  sondern  als  Eselsschatten,  der  sich  zum  Esel  verhält,  } 

wie  der  Name  zu  seinem  Träger,  und  den  die  Abderiten  als  i 

Ding  an  sich  aubeten.  Schattengötzoudiener,  wie  die  alten  Perser  ; 

Lichtdieuer  waren.  Celauro  umarmt  in  Leouido  den  Vor-  i 

schatten  seines  verkappten  Sohnes,  entwirft  ihm  eine  anderthalb 
Foliocolumne  lauge  Schilderung  von  seiner  am  Vorgebirge  der  j 

gescheiterten  Hoft'nung  zugrundegegangenen  Flotte,  mit  welcher  !, 

die  Schilderung  selbst  für  uns  begraben  liegen  mag  im  Meeres-  4 


schlämm  der  Vergessenheit;  hält  mit  Leonido  vor  Nisida’s 
und  der  lufanta  gemeinschaftlichem  Balcon  eine  spanisch  dop- 
pelte Julia-Romeo-Balconscene,  und  tbeilt  dem  unbewussten  Sohn 
an  der  Ausgangsschwelle  des  zweiten  Tages  vor  Tagesanbruch 
die  Sensationsnachricht  mit,  dass  der  König  mit  drei  Garossen, 
sechs  Sänften,  unberittener  und  berittener  Mannschaft  auf  ihn 
fahnden  lasse  *),  den  hoffnungsvollen  Sohn  der  Zukunft  dringlichst 


1)  Leon. 


2) 

3)  Cd. 

4) 


Tu  con  el  nombre  le  amparas  . . . 

Nnnca  yo  le  dcfendiera, 

Si  nnnca  tu  le  nombraraa. 

Sale  en  el  caballo  y pica. 

Ahura  amanece  cl  dia. 

Gente  de  ä pie  y de  ä caballo, 
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ersuchend,  seinem  obschon  zurzeit  für  ihn  noch  geheimen  Vater, 
dem  er,  als  sein  Vater,  das  Loben  gerettet,  nun  auch  in  dieser 
schwierigen  Angelegenheit  unbekannterweise  guten  Rath  zu  ge- 
ben und  begiebt  sich  mit  Uim  zu  dem  Behuf,  Arm  in  Arm, 
in  das  Sprechzimmer  der  dritten  Jornada,  die  uns  den  Kö- 
nig in  der  ganzen  Glorie  der  apokalyptischen  Bestialität  eines 
rey  neto  zeigt.  Er  kündet  den  Granden  seinen  durch  Beispiele 
aus  der  heiligen  Schrift  gerechtfertigten  Entschluss  an,  seine  Ge- 
mahlin sammt  der  Infanta  zu  verstossen,  und  Nisi  da  zu  hei- 
rathen.  Die  Königin  ergiebt  sich  lammfromm  in  ihr  Geschick 
und  bittet  nur  um  Gnade  für  die  Infanta,  ihren  gemeinschaft- 
lichen Engel  von  Tochter.  2)  Nisi  da  und  ihr  Vater,  der  Duque, 
beten  den  Ehegeier,  Rabenvater  und  Braut -Nachtraben  zu 
allen  Teufeln,  und  huldigen  knieend  der  Königin.  In’s  Loch  mit 
Beiden!  Vater  und  Tochter!  schnaubt  er,  und  geht  selbst  die 
Folterwerkzeuge  holen.  Inzwischen  erfährt  Leo  nid o von  ei- 
nem alten  Hirten,  seinem  Pflegevater,  dass  er  ein  Findling  und 
allen  Anzeichen  nach  von  hoher  Geburt  sey.  Eine  schauerliche 
Kerkerscene  thut  sich  auf,  mit  zwei  Schüsseln;  in  der  einen  ein 
Dolch,  in  der  andern  ein  Giftbecher;  der  Dolch  für  den  Duque; 
der  Giftbecher  für  Nisi  da.  Ein  blosser  Dolch  scheint  dem  Kö- 
Dig,  der  das  Heukeramt  allerhöchst  selbst  versieht,  nachgerade 
ein  viel  zu  gelindes  Todeswerkzeug  für  einen  alten  Herzog,  und 
sprüht  ihm  geistigere,  langsam  bohrende  Herzensdolche  zu:  Kum- 


Tres  carrozas,  seis  literas 
LlegaroD  en  este  pnnto; 

Pe  aquel  cnemigo  airado 
El  mayor  dano  barrunto. 
t)  Paes  qno  la  vida  me  has  dado, 

Ven  y me  daras  consejo. 

2)  Qne  tu  rigor  se  corrij'a 
Pnes  ningono  merecia 
Este  angel  desta  hija. 

Qne  es  tan  tuya  como  mia. 

3)  Con  tonnentos  destrnillos; 

Que  luegu  pienso  scgoillos 
Para  consegnir  mi  gusto. 
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mer  und  Gram  >),  ein  psychologischer  Seelenhenker,  wie  Franz  ]t 

Moor.  Inbetreff  Nisida's  bescheidet  er  sich  bei  dem  Gifte,  u 

aber  potenzirt  durch  seinen  Hauch  ^),  der  es  infernalisch  würzt.  ie 

Sejan,  Tiber,  die  Brinvillier,  Franz  Moor  und  die  Pest  als  Extra-  il 

heilage,  stecken  in  der  Pandorabüchse  dieser  Königsbrust.  Gift  ü 

nehmen  oder  ihn  nehmen!  kredenzt  er  der  Nisida.  Sie  wählt  la 

natürlich  das  kleinere  Uebel,  das  Gift,-  wie  Seratina  in  Tärrega's  ui 

‘Duquesa  constante'.  Nur  fackelt  diese  nicht  so  lang  zwischen  | 

Nehmen  und  Nichtnebmon,  wie  Nisida,  die  sich  erst  nach  weit-  » 

läufigen  Zweifelsagonien,  ob  sie  für  (Jelauro  leben  oder  für  ihre  a 

und  seine  Ehre  sterben;  ob  sie  den  Zureden  ihres  Vaters,  des  i, 

Duque,  das  Gift  zu  trinken,  oder  dem  Anliegen  des  Key,  in 
ihn  lieber,  den  sauren  Apfel,  zu  beissen,  Gehör  schenken  soll,  lü 

bis  sie  endlich  den  Giftbecher  ansetzt.  Da  längt  König  erst  jf 

recht  au  Gift  und  Galle  zu  speien  gegen  seinen  Bruder  Ce-  i 

lauro,  und  befiehlt  heimlich  seinen  Dienern,  denselben  zu  er-  ;i 

raordeu,  dem  Duque  aber  die  Fesseln  abzunehmen,  um  es  die-  , 

sem  zum  Selbstmorde  so  bequem  zu  machen  wie  möglich.  t 

Allein  mit  dem  Vater  im  Kerker,  holt  Nisida  mit  dem  j 

Trank  im  Leibe  die  Todesklage  nach,  inform  einer  Selbstanklage,  ^ 

die  sie  wieder  in  ihre  dem  Vater  mitgetheilte  Liebesgeschichte,  d 

nebst  Verirrung,  Reue  und  Busse  einkleidet,  ln  dieser  posthu-  j 

men  Erzählung  in  letzten  Zügen  werden  einige  ergreifende  und  ^ 

des  Dichters  würdige  Töne  angeschlagen,  die  nur  leider  wie  Fun-  ^ 

ken  in’s  Wasser  fallen,  wenn  auch  in  Thränenwasser,  das  der  u 

hinzutretende  Celauro  vollends  zu  Gössen  strudeln  macht,  zau-  ^ 

beiiehrlingsmässig.  Nisida  liegt  endlich  als  todt  da,  man  weiss  1^. 

nicht,  ob  infolge  des  Giftes  oder  vor  Erschöpfung  durch  Liebe-  j 



1)  Rey.  Pero  no,  ilejalde  estar;  i; 

Qnc  paes  mata  con  pesas 
Ha  de  luorir  con  pcs.-vres. 

2)  Con  ini  alionto  te  Io  doy, 

Porque  te  mate  mas  presto;  ** 

(Dale  el  veneno,  y alientole). 

3)  Peno,  rabio,  estoy  de  modo, 

Que  de  lui  mismo  no  se. 

4)  — qoitalde  las  cadenas, 

Para  qoe  ao  uiate  miamo. 
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Lebenaschilderung  und  TodeeklaKen,  deren  p]rbschaft  Cehiuro 
und  Duque  nun  anfcreten,  worin  wieder  Zflge  von  Empfiiidungs- 
ansdrnck,  die  mit  einigen  in  Arviragus’  und  Quiderius’  Todten- 
klage  um  Imogeu  in  rührender  Schönheit  wetteifern  dürfen.  Nichts 
übenascht  mehr  bei  diesen  spanischen  Dramatikern,  als  das  Miss- 
verhältnißs  von  kunstfertiger  und  hinreissender  Sprechweise,  und 
von  verkehrter,  widersinniger,  nicht  selten  widerwärtiger  Patlios- 
Motivirung.  Celauro  will  mit  dem  Schwert  seinen  Wehklagen 
ein  erwünschtes  Ende  machen,  Duque  aber  das  Geschäft  fort- 
setzen mit  ungeachwächteu  Kräften.  Die  Folge  ist,  dass  des 
Königs  Henkerknechte,  die  den  Celauro  aufSchritt  und  Tritt 
verfolgen,  ihm  hinterrücks  den  Scliwertstreich  vei-setzen,  den  sich 
vorne  zu  versetzen  sein  Schwiegervater,  der  Duque,  mit  klage- 
eifriger Zunge  parirt  hatte.  Verblutend,  am  Hoden  liegend,  findet 
nun  Leonido  den  Celauro,  seinen  cryptogamen  Vaier.,  Ce- 
lauro verlangt  nach  einem  Crucifix.  Leonido  reicht  ihm  das 
in  seinem  Wickelzeug  gefundene,  mit  Edelsteinen  besetzte  Kreuz. 
Es  wickelt  sich  ein  Erkennungszeiclien  nach  dem  andern  aus  den 
Findlings-Tüchern  hervor,  bis  ein  Zettel  von  Nisida’s  Hand  über 
das  noch  etwaige  im  Kückstand  befindliche  Dunkel  das  hollste  Licht 
verbreitet  und  Leonido  aus  den  von  seinen  Windeln  gelieferten 
Beweisstücken  die  Gewissheit  schöpft,  dass  er  seiner  Eltern  Sohn  ist, 
die  so  lange  verborgene  Frucht  von  Celauro’s  und  Nisida’s  heimli- 
cher Ehe.  Zum  üebcrtluss  greift  Celauro  in  seines  schwertdurch- 
bohrten Busens  Herzblut  und  stellt  dem  Leonido  in  Blutschrift 
das  Zeugniss  seiner  Vaterschaft  aus,  als  dem  legitimen  Reichs- 
Erben  nach  seinem  Tode.  Aus  Celauro’s  letztwilligen  Bestim- 
mungen, worunter  die  wichtigste,  dass  man  ihn  neben  seiner  N i- 
sida  begrabe,  erfahren  wir. nebenbei  zuerst  den  Schauplatz  un- 
serer mit  dem  tragischen  Tode  ihres  Liebesheldenpaares  endigen- 
den Comedia.  Der  Schauplatz  der  Handlung  ist  nicht  Spanien, 
sondern  Ungarn ')i  «nd  der  König  kein  spanischer  Rey  neto, 
sondern  ein  magyarischer,  kurz,  Handlung,  Personen,  Situationen 


1)  Cel.  Mas  ya  imagino  y confio 

Qnc  todo  el  mundo  y Hungria 
En  viendo  nna  firma  mia 
Te  teudrau  por  hijo  mio, 
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and  was  dran  und  drum  hängt,  transleithanisch.  Der  König, 
faul  wie  der  faule  Wenzel,  liess  eher  vermuthen,  dass  die  Ko- 
mödie in  Böhmen  spiele,  dem  Czechenlande.  Zumal  die  Komö- 
die mit  einem  czechenhaften  Ausgleich  schliesst,  wo  der  Kö- 
nig, wie  das  Ministerium  Hohenwart,  abdankt  und  mit  der  hohen 
Ausgleichs-Erwartung  zusammen  in  die  Pilze  geht.  Das  uner- 
wartet Ueberraschendste  sind  die  Gewissensbisse'),  die  dem 
Könige  so  zusetzen,  wie  gewisse  andere  Bisse,  die  als  dritte  Pha- 
raoplage Könige  und  Wüthericho  seines  Schlages  heimsuchen, 
wie  den  König  Herodes,  wie  das  „lausige  Ungeheuer“  Sulla,  wie 
die  Wasserpolaken  überhaupt,  als  eine  national  slawische  Phtheiria- 
sis,  Königs-  und  Herrschwuthskrankheit,  wie  das  Wort  „Zecke“, 
das  eine  Schall—  oder  Hundei — bedeutet,  etymologisch  ausser 
allen  Zweifel  stellt.  Tritt  doch  Leonido  als  Schafhirt  vor  den 
K ö lu  g,  einen  Vorhang  wegziehend,  hinter  welchem  das  Leichenpaar 
C ela  uro ’s  und  Nisida's  sichtbar  wird,  und  sein  Grossvater 
mütterlicherseits,  der  Duque,  an  der  Ermordeten  Seiten.  Leo- 
nido schlägt  den  Oheim  mit  dem  Schwert  zu  Boden,  und  weist 
sich  durch  Celauro’s  Blutschrift,  Nisida’s  Kreuz  und  seines  Pflege- 
vaters, des  alten  Schäfers,  Schafpelz  als  rechtmässigen  Thronerben 
aus,  als  welcher  Leonido  nun  von  den  Granden  anerkannt  wird 
und  die  Huldigung  und  die  ungarische  Krone  des  heiligen 
Stephan,  des  ersten  christlichen  Magyarenkönigs,  empfängt.  *)  Zu 
allerletzt  erscheint  auch  die  Königin  und  die  Infanta,  wel- 
cher der  im  Bauernkleide  als  üngamkönig  gekrönte  Leonido 
die  von  seinem  Haupt  abgenommene  Krone  aufsetzt.  Aus  diplo- 

1)  jAy  alma  injusta  y fiera, 

Do  algnn  demonio!*) 

2)  Grande  4". 

Keciba  poes  tu  ]>er80na 
Desto  reino  esto  corona  . . . 

Qae  otorgö  su  sautidad 
Del  pontifice  roraano, 

Ed  aqnel  dichoso  dia 
A Estoban,  que  fae  en  Hnngria 
El  primcro  rey  cristiano. 

*)  Dem  Herrn  der  Ratten  und  Mäuse,  Wansen  etc. 
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matischen  Rücksichten  enthielten  wir  uns,  die  Ausgleichs-Schluss- 
Parallele  von  Guillem  de  Castro’s  Dreileichen-Komödie  mit  der 
politischen  weitläufigen,  oben  nur  berührten  Ausgleichsfrage  un- 
serer Zeit  durchzuführeu. 


Las  Mocedades  del  Cid 
(Die  Jugendthaten  des  Cid). 

Unter  den  Comedias  famos  as  die  vorzugsweis  famose,  durcdi 
deu  famosen  vom  grossen  Corneille,  in  seiner  Tragödie  ‘Le 
Cid’,  an  ihr  begangenen  Raub.  Guillem  de  Castro’s  Cid- 
Schauspiel  verdankt  Ruhm  und  Nachruhm  seinen  eigenen,  vom 
grossen  Corneille  ihm,  nicht  sieghaft  abgekämpften,  nein,  geraub- 
ten spoliis  opimis.  Der  Lehnsherr  empfing  knieend  vom  Lehns- 
mann sein  Obereigenthum  als  Afterlehn  zurück,  wo  es  nicht  gar 
dem  Guillem  de  Castro  und  seinem  Cid  mit  dem  grossen  Cor- 
neille ähnlich  wie  jenen  zwei  Juden  mit  dem  Cid  selber  erging, 
welche  für  die  vom  Campeador  bei  ihnen  gegen  Verpfandung  von 
zwei  Kisten  voll  Gold  und  Silbergeräthe,  eroffnete  grosse  Anleihe, 
in  den  verpföudeten  Kisten,  statt  Gold  und  Silber,  Feld-  und 
Ziegelsteine  fanden.  Der  Fund  ist  von  der  vergleichenden  Kritik 
vielfach  illustrirt  worden '),  mit  dem  merkwürdigen  Ergebniss, 
dass  nicht  nur  die  französische ■•'),  bei  der  sich  dies  von  selbst 

1)  Um  von  alten  LiterarbUtorikerD  wie  liattenx,  La  Harpe,  Sis- 
niondi;  Bouterwok  u.  A.  zu  schweigen,  und  Neuere  und  Neueste  zu 
erwähnen;  Ticknor  a.  a.  O.  I.  057  f.  deutsche  üebers.  v.  Schack  II. 
S.  437  f.  0.  Collmanu:  ‘The  l'rench  „Cid“  and  bis  spanish  Prototype’, 
Programm  der  königl.  Realschule  zu  Heseritz  1808.  ch.  VII.  worin  der 
Gegenstand  nach  allen  Seiten  hin  des  Weitläufigsten  erörtert  wird,  ohne 
eben  etwas  Neues  und  Eigenes  au  bieten,  und  ohne  Würzung  und  kriti- 
sche Sichtung  früherer  Vergleiohungsversuche.  — 2)  Unter  den  Neueren: 
Villemain,  Puibusque,  Phil.  Chasles ; der  einzige  uns  bekannte  Franzose,  der 
ein  fulminantes  Vcrdauimungsnrtheil  gegen  Corneille's  ‘ Tragicomedic  le 
Cid’  schleuderte,  war  der  spätere  Akademiker  Scudöry,  der  ln  seiner 
Diatribe,  ‘Übservations  sur  le  Cid’,  mehr  Libcll  als  Kritik,  mit  brei- 
ter Bramarbas-Plempe  Corneille’s  Tragicomedie  in  die  Pfanne  hieb,  haupt- 
sächlich als  ein  Scandalproduct  voller  Sünden  gegen  die  aristotelisch- 
orthodoxe Poetik  der  damaligen  französischen  Bühne,  womit  zugleich  über 
den  Cid  als  Theaterstück  überlaupt,  mithin  auch  über  de  Castro’s  ‘Moce- 
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versteht,  sondern  auch  die  spanische  Kritik — freilidi  eine  Fi-  i 
liale  eben  nur  der  französischen  — die  Steine  in  Corneille’s  fünf  jiii 
(Jid-Kisteu  vermöge  der  Zauberkraft  der  Verjährung  oder  Fassung 
in  Edelsteine  verwandelt  erkannten,  und  dafür  erklärten,  wonach 
Guillem  de  Castro  ein  glänzendes  Geschäft  gemacht  hätte.  fr 

Bringen  auch  wir  denn  noch  einmal  die  beiden  Cid,  des  W 

Spaniers  und  des  grössten  französischen  Tragikers  dem  Spanier  h 

entlehnten  Cid  in  den  Sclimelztiegel  imserer  vergleichenden  Ana-  a 

Ij'seu,  behufs  metallurgisch-dramaturgischer  Prüfung,  auf  welcher  ® 

Seite  das  gediegene  Gold  und  auf  welcher  das  taube  Gestein  zu  k 

suchen,  ob  jenseits  oder  diesseits  der  Pyrenäen.  Vielleicht  ge-  i 

lingt  es  uns  doch,  aus  den  Steinen  des  französischen  Cid  ein  und  ü 

anderes  Goldkörnchen  oder  Goldäderchen,  als  uothdürftige  Eutr  a 

Schädigung  für  Guillem  de  Castro’s  dem  Cid  des  Corneille 


daJes  del  Cid’  der  Stab  gebrochen  wird,  die  Scuddry  indess  nur  den  i; 

Namen  naeli  gekannt  zu  haben  scheint.  Seine  „Observations“  leitet 
er  mit  nachstehendem,  Curneille’s  ‘Cid’  verwerfendem  Sündenregister  ein;  ^ 

„Que  le  sujet  n’en  vaut  rien  du  tout; 

Qu’il  choqne  les  principales  regles  du  poeme  dramatique; 

Qu’il  manque  de  jugement  en  sa  conduite; 

(^u’il  a beaucoup  de  m^chants  vers; 

Que  presque  tout  ce  qu’il  a de  beautes  sont  d^robäes;  t 

Et  qu’ainsi  l’estime  qn’on  en  fait  est  injustc;  r 

Ü n’y  voit  aucune  diversite,  aucune  intrigue,  aucun  nocad.“  ^ 

Letztem  Vorwurf  widerlegt  die  Academie  fram;aise  in  ilirer  insbesondere 
gegen  Scudery’s  „Observations“  gerichteten,  in  akademisch  gestrenger, 
aber  maassvuUer  (’oi-porationswürdigkeit  gehaltenen  Kritik*)  des  Cor-  i 

neille’scheu  Cid.  Scudfiry ’s  von  Missgunst,  Widerspruelisgeist  und  lieber-  « 

treibung  strotzender  Angrid'  enthält  doch  viel  Richtiges  und  Treffendes,  so  [| 

dass  eine  unbefangene  internationale  Academie  Europäenne  der  Gegenwart  ^ 

Scudery's  Verwerfungsurtheile,  nicht  die  der  Lobpreiser  von  Corneille’s  hoch-  ^ 

bewunderter  Vezballhorong  dos  spanischen  Cid,  unterschreiben  würde. 

1)  ,,Pues  entre  las  confusas  escenas  de  Gnillen  de  Castro  hallo  Corneille  '' 

la  verdadera  tragedia  clasica.“  ,,So  hat  denn  unter  den  verworrenen  See-  t 

neu  des  G.  de  Castro  Corneille  die  wahre  classische  Tragödie  gefunden.“  1 

Lista  a.  a.  U.  p.  224.  Aehnlicb  urtheilen  Martinez  de  la  Rosa,  Du-  | 

ran  und  Gil  y Zarate.  ^ 

*)  Les  Sentimens  de  l’Acadömie  franfaise  sur  la  Tragi-Comedie  du  * 

Cid.  Paris  1638.  1636  hatte  die  erste  Vorstellung  von  Comdlle's  ’Cid' 
stattgefunden. 
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in  geprägter  baarer  Münze  vorgeschossenes  Darlehu  herauszu- 
schmelzen. 

üuillem  de  Castro’s  ‘Las  Mocedades  del  Oid’  bildete  eine 
Dilogie  von  zwei  parallelen  Stücken,  wovon  das  erste  (Primera 
Parte)  die  frühesten  Jünglingstliateu  des  gefeiert.sten  spanischen 
Volksheldeu,  als  draiiiatisirter  jene  Jugende[K>che  umfassender  Uo- 
nianzen-Cyklus,  vorfübrt,  mit  Kodrigo’s  von  König  Fernando 
empfangenem  Ritterschläge  beginnend,  und  schliesseud  mit  seiner 
und  Jiniena’s  Vermählung.  Die  Romanzenfolge  erscheint  hier  nur 
gleichsam  in  sceuischer  Fassung,  die  Scenen  aber  an  sich  tragen 
das  Gepräge  einer  grossartigen  dramatischen  Behandlung.  Scenen 
und  Acte,  in  epischer  Weise  gegliedert,  eine  Folge  von  Ereig- 
nissen und  Tliateu,  die  des  dramatischen  Mittelpunkts  entbehren, 
eine  Reihe  von  Unteruelimungeu,  die  sich  zu  keiner  einheitlichen 
Handlung  zusaminenschliesseu , und  trotzalledeni  eine  bewäl- 
tigende Bühnenwirkung,  tlieatralisch  bewegtes  Pathos,  geschicht- 
lich prägnante,  in  dramatischen  CouHict  gesetzte  Charaktere  und, 
dem  angemessen,  eine  kunstgerecht  aus  dem  epischen  Komauzeu- 
in  den  dialogischen  Schauspielton  übertragene  üesprächsführung. 
Bas  epische  und  dramatische  Element,  mithin  auch  hier  nicht 
ineinander  verschmolzen,  sondern  beide  Stylarten  nebeneinander 
waltend,  und  dennocli  zu  bedeutsamen  sceuischen  National  bildern 
zusammeuwirkend.  Wie  imposant  stellt  sich  nicht  gleich  das 
Eingangs-Tableau!  Der  feierliche  vom  greisen  Könige  Fernando, 
in  Gegenwart  des  hochbejalirteu,  altergebeugten  Diego  Lainez, 
des  Vaters  von  Ro’drigo,  und  dessen  zwei  Brüdern,  in  Gegen- 
wart der  ganzen  königlichen  Familie,  der  Königin,  des  Ihnnzen 
Don  Sancho,  der  Infauta  Dona  Urraca,  des  Condo  Lo- 
zano  und  seiner  Tochter  Jimena,  dem  jungen  Kecken  ertheilte 
Ritterschlag.  Und  kein  blosses  scenisches  Gemälde  entfaltet  sich 
vor  uns:  Die  Verwickelungs-  und  Contlictsmotive  kündigen  sich 
vorweg  in  feinen  Tonschattirungen  an.  Die  beiden  für  den  Hel- 
denjüngliüg  in  der  Knospe  von  geheimer  Liebe  glühenden  Frauen, 
Infanta  Urraca  und  Jimena  Gomez,  verrathen 'mit  den 
ersten,  wie  lose  Tastfäden  sich  befühlenden  Worten  ihre  Her- 
zensstimmungeu ')  für  den  kampffeurigen  Ritter-Jüngling,  das 

1)  Jt).  Urraca.  äQuc  t«  paiece,  Jüuenu, 
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vorbestimmte  Volksheldeuideal , zum  Liebling  der  Romanze,  znr  D 

Unbesiegbarkeit  im  Einzel-  und  Schlachtenkarapfe , vom  König  k 

mit  dem  Schwert  umgürtet;  von  Prinzessin  ürraca  durch  An-  Ji 

legen  der  Sporen  geweiht  zum  alsbaldigen  Provinzeneroberer,  li 

Stadtbezwinger,  Mohrentilgor  in  den  Flegeljahren.  Von  den  Spo-  k 

ron,  womit  Prinzessin  Urraca  den  Holden  schmückt,  fühlt  Ji-  k 

mena  sich  in’s  Herz  gestochen. ')  Aber  auch  die  widerstrebenden  in 

Conflicte  beginnen  sich  zu  regen.  Jimena’s  Vater,  Conde  j» 

Lozano,  erbebt  hocbfahrend,  stolzen  Unmuths,  bei  des  Knaben  h 

Kodrigo  Selbstüberhebung:  das  vom  Könige  ihm  umgegörtete 
Schwert  nicht  abzulegen  als  bis  er  in  fünf  Schlachten  gesiegt.  j 

Conde  Lozano’s  stählernes  Herz  schwillt  und  schlägt  gegen 
den  Panzer  in  einem  unwilligen  Aparte : „Vermessenes  Erkühnen !“•)  u 

Und  sein  Vetter  Perauzules  schüttelt  sich  in  seinem  Aparte,  Ij 
ob  der  übermässigen  dem  jungen  Fant  enviesenen  Ehren.  ^ 

Nach  der  Kitterweihe  berathet  sich  König  Fernando  mit  , 

Conde  Lozano,  Diego  Lainez,  Arias  Gonzalo  und  Pe- 
ranzüles  über  die,  in  Betracht  des  ungestümen  unbändigen  Na-  , 

turells  des  Reichserben,  des  streitbaren  Don  Sancho,  höchst 
schwierige  Wahl  eines  für  ihn  geeigneten  Erziehers.  Der  König 
entschliesst  sich  für  den  ebenso  treugesinnten  als  weisen,  im  , 

Käthe  wie  im  Kriege  gleich  erfahrenen  Diego  Lainez,  Kodrigo’s  „ 

greisen  Vater,  dessen  ehrwürdige  Sanftheit  am  wirksamsten  das  j 

wilde,  zügellose  Gemüth  des  Prinzen  in  Schranken  halten  würde.^) 


De  Kodrigo? 

Jimena.  Que  cs  galan. 

(Ap.)  Y que  sus  ujos  lo  dan 
Al  alma  sabrosa  pena. 

1)  C'on  la  espuela  que  le  ha  puesto, 
EI  corazon  me  ha  picado. 

2)  j Ofrecimiento  atrevido! 

3)  Ya  estas  honras  son  extremas. 

4)  Y siendo  de  condicion 

Tan  indomable  y tan  bravo, 

Que  tiene  asombrado  el  mundo 
Con  sus  prodigios  extranos, 

Un  vasallo  ha  inenester,  ' 

Que  tau  leal  como  aabio, 

Enfrone  sus  apetitos. 
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Darüber  entbrennt  ein  Wortstreit  zwisclion  dem  gewaltthätigen, 
boobfahrenden  Coiide  Lozarto  und  dem  unter  der  Last  seiner 
Jahre  und  seiner  Thaten  rubmgebeugten  Diego  Lainez,  in 
Gegenwart  des  Königs;  ein  AVortweelisel , der  blitzartig  hin  und 
her  fliegt,  bis  er  sich  in  den  verhängnissvollen  Schlag  auf  Diego 
Lainez’ ehrwürdige  Backe  entladet,  der  in  Bonianze  und  Drama  tau- 
sendfältig widerliullto;  in  jene  Sagenreiche  Ohrfeige  entladet, 
die  heroische  Ahnmutter  aller  seitdem  auf  der  Bühne  verabreich- 
ten, tragischen,  schicksalvollen  Maulschellen.  Der  Schlag  fiUlt 
angesichts  des  Königs,  als  Echo  mitliin  gewi.sserinaassen  auch 
auf  des  Königs  Angesicht,  das  die  Möglichkeit  eines  solchen  Er- 
frecheus  von  seiten  eines  Vasallen,  im  Beiseyn  der  Majestät,  nicht 
unverschuldet  büsst.  Schreitet  doch  der  verwegene  Majestätsbe- 
leidiger mitten  durch  die  Aufregung  der  Anwesenden,  durch  die 
entrüsteten  Machtworte  des  Königs,  ihn  festzunehmen,  die  Zer- 
malmungslaute des  entehrten,  das  von  Schlag  und  Schmach  ge- 
röthete  Antlitz  mit  runzlig  zitternden  Händen  bedeckenden  Grei- 
ses — schreitet  doch  durch  diese  von  dramatischer  Bewegtheit 
in  allen  Fasern  zuckende  Scene  der  freche,  dem  König  selbst 
mit  einem  mindestens  rückschlägigeu  Backenstreich  in’s  Gesicht 
schlagende  Überhofmaulschellenaustheiler  — schreitet  er  doch, 
gross,  unnahbar  gross,  in  aller  Herrlichkeit  gleichsam  seiner 
Majestätsbeschini]>fung,  als  ein  Gott,  ein  Donnergott  der  Maul- 
schellen-Keile,  hochgetragneu  Hauptes')  davon!  Und  wankt  doch 
Diego  Lainez,  im  zerschmetternden  Gefühle  solchen,  den  König 
selbst  in  ihm  entehrenden  Schimpfes,  seinem  Schänder  nach, 
ächzend:  „Uebel  nimmt  sich  ein  Beschimpfter  aus  in  seines  Kö- 
nigs Gegenwart.“''^)  Das  Zugegenseyn  des  Königs  ist  aber  aus 
Kunstgründen  gefordert.  EiiinuU  als  signum  temporis,  als  kenn- 
zeichnender Charakterzug  der  Zeit,  deren  Farbe  ein  Homanzeii- 
Draiua,  ein  Volkssagen-Schauspiel  nicht  verwisihen  darf,  den  viel- 
mehr alle  dramatischen  Factoren  und  Momente,  Personen,  Pathos, 
ConHicte  bekennen  müssen,  um  so  unerlässlicher,  als  unsere  Di- 


1)  altivo  y gallardo,  knirscht  vergcltniiffsolmniächtig  der  Silhergreis 
mit  der  kupferrotlien  Dachtel  anf  der  Backe. 

2)  Mal  parece  mi  afrentado 
En  prcscncia  de  sm  rcy. 

X.  42 
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logie  das  Vasjillenverhältniss  zum  Königfchum,  im  Sagenschau- 
spiel mithin  zugleich  ein  hochwichtiges  historisches  Entwickelungs- 
moment des  spanischen  Gescliichtslebens  zur  Anschauung  und 
zum  Austrage  bringt.  Ein  Allotrion  für  die  kahlmäuserische  ab- 
stracto Aesthetik,  die  denn  auch  mit  Corneille’s  Cid  an  Einem 
Strange  zieht.  Aus  Kunstgründen  ist  ferner  des  Königs  Gegen- 
wart bei  Diego  Lainez’  Entehrung  geboten,  weil  des  Monarchen 
Machtlosigkeit,  den  Schimpf  zu  rächen,  Uodrigo’s  Selbstrache  be- 
rechtigt, und  ihr  den  Stempel  tragischer  Nothwendigkeit  auf- 
dröckt.  In  wie  ganz  anderem  Lichte,  wie  ungleich  heroischer 
erscheint  nun  sein  Liebesverhältniss  zu  Jimena,  und  wie  ungleich 
tragischer  der  Oonflict  von  unausweichlicher,  durch  die  Sachlage, 
durch  die  Natur  der  Verhältnisse,  durch  Fügung  und  Schicksal 
folglich,  auferlegter  Rache-  und  Ehrenpflicht  mit  der  Liebesver- 
pflichtung  und  dem  Liebesgebot,  von  dem  BühnenefTect  zu  schwei- 
gen, den  der  durch  des  Königs  Gegenwart  und  Aufregung  mit- 
erregte Geraüthsaufnihr  aller  Anwesenden  hervorruft!  Ein  Blick 
auf  Corneille’s  entsprechende,  all  dieser  Momente  baare  Scene 
wird  uns  vorweg  zeigen,  welche  Dürre,  V’ertrockniss  und  Ver- 
kommenheit die  Verpflanzung  des  spanischen  Nationalschauspieles, 
des  Cid  der  Romanze,  in  den  Gartenkübel  der  Versailler  Hofeti- 
kettentragik über  Guillem  de  Castro’s  ‘Mocedades’  verhängte. 

Nun  der  greise,  in  seiner  Menschenwürde  und  Familienehre 
vernichtete,  wie  sein,  dess  als  Zeichen,  geknickter  Stab,  im  In- 
nersten zerbrochne  Vater  vor  seinen  drei  Söhnen  in  seinem  ge- 
schändeten Hause!  Erst  das  bangnissvoUe  Niederkämpfen  und 
Verschweigen  des  Schimpfes.  Hierauf  allein  mit  seinen  rulim- 
reichen  um  ihn  her  hangenden  Waffen,  dem  Mudarra-Schwert, 
das  die  sieben  Lara-Söhne  gerächt,  und  nun  noch  seine  Ehre 
rächen  soll'),  und  das  dann  auch  liodrigo  in  einem  Monolog, 

1)  En  ti,  en  ti,  capada  valiente 

Ha  de  fundarse  mi  liunor; 

De  Mudoira  el  venjjador 
Eres,  tu  acero  afamöln 
Desde  cl  uno  al  otro  polo; 

Pues  vengaron  tu«  hcrida« 

La  mnerte  de  «icte  vida« 

Venga  en  mi  nn  agrario  solo. 
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rachebeflügelt,  schwingt'),  nach  erfolgter,  vom  alten  Vater  an 
den  drei  Söhnen,  allzu  getreu  der  Komanze  und  bühnenunzulässig 
angestellter,  nur  von  Kodrigo  bestandener  Kraftprobe  durch 
Händequetscliuug  und  Biss  in  den  Daumen.  Die  hochbewegte 
Schlussscene  des  ersten  Actes  endlich,  wo  der  Knabe  Ro- 
drigo  den  furchtbaren  Conde  Lozano  Orgaz  zum  Zweikampfe 
herausfordert  in  Gegenwart  der  beiden  für  ihn  heimlich  glühen- 
den Frauen,  Jimena’s  und  der  Jnfanta  Urraca  — Beide  des 
Vorgefallenen  unkundig.  Nun  das  Aufeinanderplatzen  der  stürmisch 
entbrannten  Zweikampfsgeister,  des  Geliebten  mit  dem  Vater, 
nach  einer  vorhergegangenen  Scene  zwisclien  Jimena  und  Ro- 
drigo,  voll  heissen  Seelenkampfes  vonseiten  Rodrigo’s,  der  in 
Aparte’s  sein  von  heiliger  Khrenrache  und  Liebesweh  zerrissenes 
Herz  ausseufzt '■*) ; während  Jimena  ob  seiner  unerklärlichen 
Betrübniss  verzagt.  Wie  herrlich,  wie  erschütternd  schön  siegt 
in  dem  innem,  dem  Duell  mit  dem  Vater  der  Geliebten  vor- 
ausgehenden Seelenzweikampfe  die  heroische  Kindes-  und  Ehren- 
pflicht über  den  Liebesschmerz!*)  Siegt  unter  den  Augen  der  mit 
jammervollem  Herzen  um  den  Vater  und  den  Seelenhelden  zit- 
ternden Geliebten!  Ein  W’eilchen  darauf  hört  sie  schon  den  Vater 
rufen:  „Ich  bin  des  Todes“^);  stürzt  schon  Rodrigo  fechtend 
niit  des  Conde  Leuten  herein,  die  er  sämmtlich  in  die  Flucht 
schlägt,  mit  so  glücklichem  Erfolge,  dass  die  Infanta  Crraca 
den  ersten  Act  mit  dem  Zuruf  schliessen  kann:  O tapferer 
Castillaner!'’)  und  wir  unsern  Zuruf  dem  Act  in’s  Geleite  geben 


1)  1/lcvarö  esta  espada  vieja 
De  Aliidana  cl  ca.sttiliaiu>, 
Annque  csta  buta  y moliosa 
l‘or  la  muert«  de  su  ame. 

2)  Cid  (ap)  äQiie  he  de  verter 

Sangre  dcl  altna?  ;Ay  Jimena! 


3) 

4) 

5) 


jüh  rigor 

De  Fortuna!  Ob  suerte  avara! 
Perdonad.  Senora; 

(Jne  soy  liijn  de  mi  honor.  — 

Seguidiiie  Conde. 

Muerto  soy. 

;Oh  vabente  Ca.stellano! 

42* 
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können:  Oh  valiente  acto  primero!  Von  leidenschaftlichen  That- 
niomenteii,  wie  von  Stmmgeläute,  durchhallter  und  durchbrauster 
Erster  katastropheuschwangerer  Act! 

Wird  uns  des  grossen  Corneille  erster  und  zweiter,  de  Castro’s 
erstem  entsprechender  Act  einen  ähnlichen  Nachruf  abringen? 
Das  hinge  von  den  leidenschaftlichen,  katastrophenschwangeren 
Thatraonienten  ab,  die  auch  er  aufböte.  Vorläufig  glänzen  die 
beiden  ersten  Scenen  von  Corneille’s  erstem  Cid-Act  nur  durch 
die  Abwesenheit  solcher  Momente,  indem  sie  nicht  blos  die  Ein- 
gangsfeier der  jiomphaft  scenischen  llitterweihe  im  spanischen 
Cid,  und  die  Stellung  aller  Hauptfiguren  und  Gruppen  zur  Hand- 
lung ausscheideu ,*  sondern  alle  und  jede  Zeit-  und  Localfarbe, 
allen  und  jeden  geschichtlichen  und  nationalen  Zug  verwischen 
und  von  vornherein  das  specifische,  eigenschwere  Cid-Ürama  in 
die  gewöhnliche  schablonenhafte  Cabinets-  und  Antichambre- 
Tragik  Verblasen.  Wenn  Corneille’s  erste  zwei  Cid-Scenen  doch 
mindestens  diese  Herzensintrigue  in  eine  wahrhaft  dramatische 
Bewegung  zu  setzen  verstünden!  Statt  dessen  wird  uns  dasselbe 
Schaukelspiel  von  Contrasteffecten  zumbesten  gegeben,  das  uns 
in  Corneille's  „Horace“  äflle'),  und  das  wir  vom  Patriarchen  der 

1)  B.  oben  S.  319  ff.  Voltaire  giebt  uns  eine  wichtige  Thatsache  mit 
folgender  llemerkung  an  die  Hand.  „On  ne  connaissait  point  encore 
ävant  Ic  Cid  de  Corneille  le  combat  des  j)asi<ion8  qui  ddchire  le  coenr, 
et  devant  leqncl  toutes  les  autres  beautes  de  l'art  ne  sont  que  des  beautes 
inauiuiees.“*)  Ein  sprechender  Beleg  dafür,  dass  dieser,  nachgewiesener- 
maassen,  falsche  Ornndsatz  eines,  behufs  tragiselier  Wirkung,  gebotenen 
dualistischen  Pathos,  PHichtenstreites  oder  Ijcidenschaftskampfes  — dass 
dieser  Widerstreit  der  Affeete,  diese  combats  du  cueur,  von  Corneille  zu- 
erst als  der  zum  französischen  Antagonismus  der  Affeete  appretirte 
spanische  Parallelismns  auf  die  französische  Bühne  eingeschmnggelt 
worden.  Wir  werden  einen  Zusammenhang  mit  jener  spanischen  Doppel- 
gestaltung  vielleicht  bis  tief  hinein  in  die  Zweiseitigkeit  der  Haupt-  und 
Nebenhandlung,  der  Plots  und  Underplots  der  englischen  Stücke,  in  kunst- 
vollster Verschmelzung  bei  Sliakspeare  — zu  verfolgen,  und  vielleicht  wohl 
gar  in  jenem  spanischen  Paralleltypus  den  Vater  oder  doch  den  Keim, 
die  Primitivfäden  gleichsam,  auch  dieser  durch  .Sliakspeare  erst  zu  höchster 
Kuiistgültigkeit  ausgeprägten  Doppelgcstaltung  zu  erkennen  liahen. 

*)  'Iheätre  de  Corneille  avec  les  Commentaircs  de  Voltaire.  T.  111.  Paris 
179(1.  Praehtausg.  p.  I U. 
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französischen  Tragik  dadurch  zustande  bringen  sahen,  dass  er  den 
parallelen  Dualismus  im  spanischen  Drama,  als  Contrast-Dua- 
lismus,  die  parallele  Synthese,  — wenn  die  Bezeichnung  gestattet 
ist  — als  Antithese  wirken  lässt,  und  die  lineare  Symmetrie  in 
der  spanischen  Composition  zu  einer  Mechanik  und  Statik  ver- 
knüpft; zu  einem  psycliologiscli-pathischen  Hebel-  oder  Wage- 
balkensystem combinirt,  nicht  in  lebensvoll  .schöpferischer  Weise, 
sondern  im  Wege  einer  ahstracten  Verstandesoperation  angewandt 
auf  ein  gegensätzliches  Kräflespiel  der  Leidenschaften,  deren  dra- 
raatisch-tragische  Wirkung,  dargethanermaassen,  vielmehr  in  einer 
allesbeherrschenden , das  Gemüth  in  Sturm  und  wie  fatalisti- 
schem Dahiurasen  bewältigenden  Entschiedenheit  besteht. 
Sophokles’  Antigone  kämpft  nicht  erst  einen  Pflichtenstroit  aus 
Hamlet’s  Pathos  verschlingt  miteins  alle  seine  frfihern  Aöecte 
und  löscht  sie  von  der  Tafel  seines  Gedächtnisses,  und  reisst  mit 
Einem  selbstmörderischen  Griff  alle  andern  Herzblätter  aus 
seinem  verstörten  Herzen  aus.  Gorneillo’s  tragische  Figuren  da- 
gegen lassen  ihre  beiden,  wie  zwei,  an  Alexandrinern  als  Schnü- 
ren schwebende,  von  Contrastaffecten , als  Gewicht  und  Last, 
beschwerte  Wagschalen,  sich  schaukelnden  Herzhälften  auf  und 
niederschwanken,  und  das  darüber  im  selben  Rhythmus  spielende 
Zünglein  Grad  und  Maass  gleichsam  erklärend  messen  und  be- 
zeichnen. Corneille’s  tragische  Figur  spricht  unaufhörlich  über 
das  ‘Combats  du  coeui-’  genannte  Contrastspiel  ihres  Herzens, 
raisonirt  darüber»),  hält  Vorträge  über  pathologiscbe  Hydrostatik, 
dem  Mitspielenden  in  Wechselgesprächen,  und  dem  Publicum  in 
Monologen;  und  in  der  Regel  mehr  im  spitzfindig  schwülstigen 
Hedepathos  der  Romane  des  Scudery  oder  d’Crfe,  als  im  Charakter 
und  Styl  der  classischen  Tragödie,  als  deren  Gesetzgeber  und 
Ei7.vater  der  französische  Grosstragiker  auftritt.  Seine  tragischen 
Helden  und  Heldinnen  erörtern,  discutiren  ihr  Doppelpathos,  wäh- 
rend sie  selbst  mit  ihren  Personen  aus  dem  Spiele  und  an 
der  Handlung  unbetheiligt  bleiben,  wie  Krämer  hinter  den  schwan- 
kenden Wagschaalen. 

So  spielt  denn  gleich  das  Eröffnungsgesprüch  der  ersten  Cid- 


1)  8.  ob,  a.  a.  U. 
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Scene  zwischen  Chimeiie  und  ihrer  Vertrauten  oder  Gouver-  * 

nante,  Elvire  — schon  das  Gegeuüberstollen  zweier  Figuren,  worin  * 

sich  die  eine,  die  Vertraute,  hors  du  combat  du  Coeur  befindet,  » 

macht  diese  zum  blossen  Stützpunkt  und  Widerhall  des  Affec-  iü 

teuspiels  der  Heroine  — so  spielt  denn  gleich  die  Eröffnungsscene  # 

hin  und  her  inmitten  von  Chimene’s  zwiespältiger  Besorgniss:  Ü 

ob  die  Gouvernante  nicht  auch  um  ein  Wörtchen  zu  viel,  um  sti 

einen  Ton  zu  stark,  gegen  Chimöne’s  Vater  die  grössere  Hin-  if 

neigung  ihres  Herzens  für  Rodrigue  als  für  dessen  Mitfreier  k 

und  Nebenbuhler,  Don  Sanche,  verrathon  habe.  Nebenbei  t 

lässt  die  Gouvernante  ein  Wörtchen  von  der  Erzieherstelle  beim  i 

Thronfolger  fallen,  die  kein  anderer  als  Don  Gomöz,  Chimöne’s 
Vater,  erhalten  könne,  der  seine  Tochter  dem  wackern  Jüngling,  jfl 

Rodrigue,  zu  lieben  gern  gestatte,  obgleich  beide  Bewerber  auf  li 

der  Wage  des  Verdienstes  sich  das  Gleichgewicht  halten.')  i 

Gleich  hinterher  führt  die  zweite  Scene  das  Parallelpaar  zu  > 

dem  der  ersten  in  der  Infantin  von Castilien,  ‘Dona  ürraque',  t 

und  ihrer  Gouvernante,  Leonor,  herbei.  Der  Infantin  Contrast-  i 


pathos  ist  Liebe  für  Rodrigue  einerseits,  und  Infantinnen-Ehre 
und  Tugend  andererseits.  Letztere  giebt  den  Ausschlag  mit  so 
viel  Üebergewicht  an  grossmüthiger  Tugend,  dass  sie  den  Ge- 
liebten ihres  Herzens,  den  Rodrigue,  ihrer  Nebenbuhlerin,  Chi-  ! 

möne,  zuwägt.  - Das  Convenienz- Pathos,  die  Geburts- und  Stan-  i 

desehre  schleudert  den  Natureffect,  das  Liobespathos  aus  der  Prin-  s 


])  Chimene. 

N'iis  tu  point  trup  fait  voir  (juullu  iiiogalite 
Kntre  Ics  dcui  amaiiti«  me  peuche  d'un  cöte? 

,,Mo  peuche  d’nn  cöte“  — die  uuverholenc  Wagschale. 

Elvire. 

Non:  j'ai  pcint  votre  coeur  dans  iine  indifference 
Qui  n’enfle  d'aucun  d’eux  ni  n'abat  l'esperance. 
Vollkommenes  Gleichgewicht  der  beiden  Schalen. 

Auch  glaube  sie  nicht,  dass  des  Vaters  Wahl  zwi.schen  beiden  Liebha- 
bern sehr  balancirc: 

quc  sa  iiensee 

Entro  vos  dem  aiiiants  n’cst  pai  fort  halancee. 

2)  tous  dem  sont  dignes  d'clle. 

Cet  amant  que  je  donne, 
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Zessin  Urraca  Schale  in  die  solclier  Liebe  ebenbürtigere  Wag- 
schale der  Graf'entocliter  Cbimeiie.  Die  Infantin  fulilt  ihren  Geist 
in  zwei  Theile  gespalten : Wenn  der  Mulh  ihres  Entsagungsstolzes 
hoch  schwebt,  so  ist  ihr  Herz,  contrastgemäss,  entbrannt.',  Wun- 
dersam kommt  der  Klang  und  Tonfall  des  Alexandriners  solchem 
All’ecten-Coutrastspiel  zu  statten,  dessen  metrisches  Abbild  er 
scheint.  Die  Gouvernante  tröstet  sie  mit  dem  Aequilibrium  der 
M'ectwage,  die  ihre  Tugend  in  Ruhe  bringen  und  bewirken  wird, 
dass  sich  ihre  schwankenden  Geister  die  Wage  halten.-)  CTii- 
minie  wird  angemeldet.  Die  Infantin  ersucht  die  Gouvernante, 
die  Besuchende  einstweilen  zu  unterhalten,  bis  sie  ihr  Gesicht  ein 
wenig  mit  Müsse  in  Ordnung  gebracht  hat.^)  Welche  Arm- 
seligkeit! Welcher  tragische  Styl!  Welcher  Ersatz  für  des  Spa- 
niers erste  Scene ! Worin  doch  nur  die  noch  jetzt  gefeierte  Grösse 
des  grossen  Corneille  bestehen  mag!  Worin  die  grande  Nation 
selber  besteht:  in  der  Phrase  und  in  den  Stelzen,  Nachdem  die 
Infantin  ihr  Gefühl  zum  Empfang  der  Chimene  zurecht  gemacht 
hat,  macht  Don  Gomez,  Comte  de  Gormaz,  das  Gesicht  dos 
alten  Don  Diegue  mit  der  Ohrfeige  zuschanden.  Wo?  an  wel- 
chem Urte  das  vor  sich  geht,  darüber  giebt  Corneille’s  Intolligenz- 
Comtoir,  sein  ‘Examen  du  Cid’,  Auskunft,  der  sich  mit  den  drei 
Einheiten  herumschlägt,  und,  inbetrelf  der  Ortseinheit  und  des 
Schauplatzes  der  Ohrfeige,  es  dem  Leser  und  Zuschauer  frei- 
stellt, ob  sie,  vermöge  einer  Theatertiction,  sich  denken  wollen, 
dass  Don  Diegue,  und  der  Comte,  wie  sie  aus  dem  könig- 
lichen Palastc  getreten,  ihren  Gang  unter  Zank  und  Streit  fort- 
setzen, bis  sie  vor  Don  Diegue ’s  Haus  gekommen,  wo  dieser 


Je  l’aiine  — — — 

Je  niis,  au  lieu  de  moi,  Cliiinene  cn  ces  liens 
Et  i'alluiiiai  leur  fciix  puur  eteindre  les  niieus. 

1 ; Je  sena  cn  deux  partia  niun  eaprit  diviae: 

Si  raon  coarage  est  haut,  niun  coeur  est  enibraae. 

2)  Elle  (Vütro  vertu)  rendra  le  calmc  ä voa  esprits  l'lottaiia. 

3)  — allez,  rentretenir  — 

— je  vcux  seuleiuent  — 

ßemettre  mon  viaage  un  pea  plus  ä luiair. 
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die  obligate  Ohrfeige  empföngt,  die  ihn  nöthigt,  in  sein  Haus  zu 
gehen,  um  Hülfe  daselbst  zu  suchen.  „Befriedigt  Euch“  — Leser 
und  Zuschauer  nämlich  — „diese  poetische  Fiction  nicht,  ei 
denn,  so  lassen  wir  den  guten  Don  Diego  mit  seiner  Ohrfeige 
auf  ofiener  Strasse  rahig  stehen,  und  sagen  wir  uns,  dass  der 
Zusammenlauf  des  Volks,  die  Diensleistungs- Anerbietungen , die 
ihm  die  zuerst  an  ihn  herangetretenen  Freunde  machen,  Umstünde 
sind,  welche  wohl  der  Roman  nicht  vergessen  darf,  die  aber  für 
die  Bühne  völlig  gleichgültig  sind“.')  Gleichgültig,  grosser  Cor- 
neille! für  den  dramatischen  Dichter,  der  überhaupt  mit  der 
Ortseinheit  keine  Umstände  hat.  Keineswegs  aber  gleichgültig 
für  den  Bearbeiter  von  Guillem  de  Castro’s  Meisterdrama,  das 
er  rechts  luid  links  ohrfeigt,  um  nur-  nicht  gegen  die  Convenienz 
der  Ortseinheit  zu  verstossen,  und  ein  weitläufiges  Examen 
pro  domo  zugunsten  dieser,  trotz  seinem  beredten  Plaidoyer, 
alle  Nasenlang  geohrfeigteu  Einheit'*)  anstellt.  Bei  einem 
Dramatiker  par  la  grace  der  absoluten  Drameneinheiten  ist  die  ge- 
ringste Verletzung  derselben  ein  crimen  laesae,  ein  der  classisch- 
französischen  Melpomene  vereetzter  Schlag  in’s  Gesicht,  eine  ihr 
gegebene  Don  Diegue-Ohrfeige. 

Wenn  nur  — den  Ort  dahingestellt  — die  Ohrfeige  über- 
haupt am  Ort  wäre!  Wir  unterstehen  uns,  die  Meinung  zu  hegen, 
dass  nach  Beschaffenheit  von  Corneille’s  Cid-Drama,  in  anbetracht 


1)  „Aiiisi,  par  une  fiction  de  theätro,  on  peut  s'imaginer  qnc  don  Diegue 
et  Ic  Comtc,  sortant  du  palais  du  roi,  avanccnt  toujnurs  en  bc  quercllant, 
et  8ünt  arrives  dcvant  La  iiiaison  de  ce  prcniicr,  lursque  i]  rcyoit  le  soufflet 
qiii  l'obligc  ä y cntrcr  pour  y clierchor  du  secours.  Si  cette  fictiun  piieti- 
que  nc  Vüus  satisfait  point,  laissons  le  di»iis  la  place  publique,  et  disons 
que  lo  concours  du  peuple  autour  de  lui  apres  cette  offense  et  les  offres 
de  Service  que  lui  font  les  premiers  aiuis  qui  s’y  roncontrenf,  sont  des 
circonstances  quo  Ic  roinan  nc  doit  pas  oublier,  mais  que  ces  niemes  aetions 
nc  scrvent  de  rien  a lii  princi|ialc,  il  n’cst  pas  besuin  que  lo  poido  s'en 
cmbarnissc  sur  la  scene.“  Welche  Misere  von  dramaturgischen  Betrach- 
tungen, welche  Mesqiiinericn!  Die  Poetik  des  grossen  Corneille  steht  ganz 
auf  der  Höhe  seiner  Tragik. 

2)  Lc  lieu  particnlier  change  de  scene  en  scene;  et  tantöt  c’cst  le 
palais  du  roi,  tantöt  l'appartement  de  l’infantc,  tantöt  la  niaison  de  Chi- 
menc,  et  tantöt  une  me  ou  place  publique. 
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des  Tons,  Styls,  Charaktei-s  desselben,  der  sclicinatisch-conventio- 
nellen  Figuren,  dieses  Versailleshofritterthums,  dieses  servilen  Schran- 
zen-Adols,  vor  Allem  in  anbetracht  des  zahmen,  höfisch  geschmei- 
digen , ceremonifis-ofticiösen  Scherwenzel- Wortwechsels  zwischen 
Don  Diegue  und  Comte,  eine  Ohrfeige  gar  nicht  zustande  kommen 
konnte,  oder  doch  nur  eine  hofßhige,  keine  katastrophenschwangere 
Ohrfeige.  In  dieser  von  spiesshürgerlicli-antichamhrehaften  Aus- 
dünstungen erfüllten  Atmosplifiro  ist  nicht  so  viel  Cid-Elektricität, 
nicht  so  viel  dramatisch-elektrischer  Olirfeigenstofl’  vorhanden,  um 
einen  Backenschlag  von  solcher  pathosvollen  Stärke  und  Trag- 
weite zu  erzeugen.  Doch  steht  es  einmal  da,  in  Klammern  mit 
Italique  verzeichnet:  01  lui  donne  un  souflletj,  so  hah’  er  ilm 
denn,  und  behalte  ihn  unangefochten,  den  SoufHet-Ahklatsch,  diese 
rseudo-Dachtel,  den  vom  Spanier  dem  Franzosen  soufllirten  Soufilet 
dieses  Ohrfeigen-Echo,  das  von  des  spanischen  Heldengreises  und 
Cid-Vatei-s  faltenreicher  Wange  so  schwächlich  auf  die  dos  alten 
Versailler  Valet  de  Chambre  und  gentilhomme  du  Boi  herOherhallt 
— sie  bleibe  ihm  unbenommen,  die  maulheldenthfimliche  Maul- 
schelle — was  aber  weiter?  Welche  irgendwie  mit  der  ureigen 
angestammt  spanischen  Original-Cid-Maulschelle  vergleichbare 
Folgen  wird  die  vom  grossen  Corneille  auf  den  französischen  Cid 
übertragene  aufweisen  können?  Wir  sorgen  und  sorgen,  dass  alles 
Weitere  sich  eben  auch  nur  wie  des  Comte  d’Orgas  Seidenliand- 
schuh-Soufllet  zu  des  Conde  Lozano  Eisenfaustschlag  als  schwäcli- 
licher  Nachhall  zu  den  Folgoentwickelnngen  im  spanischen  Ciil 
verhalten  wird.  So  z.  B.  des  Don  Diegue  Monolog  nach  erlittenem 
Schimpfe,  verglichen  mit  dem  oben  bezeigten  Monolog  des  Diego 
Lainez.  So  auch  ferner  des  französischen  Cid-Vaters  an  seinen 
Sohn  Hodrigue  gerichteter  Aufruf  zm' Bache,  der  mit  der  Frage 
beginnt:  Rodriguo,  as-tu  du  coeur?  und  mit  dem  banalen 
„geh,  lauf,  flieg  und  räche  uns“')  endet.  So  endlich  auch  des 
Kodrigue  Schlussmoiiolog  zum  ersten  Act,  dessen  metrischer 
Strophenbau  sogar  ein  schwindsüchtiger,  von  ganzen  und  hallien 
Ale.xandrinern,  als  Windtangen,  in  antithesisehe  Dopijclechos  hin 
und  her  geworfener  Widerhall  ist  von  Bodrigo’s  niit'Mudarra’s 


1)  — va,  c»jurs,  vote  et  iwus  veiige. 
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Schwert  deu  Raclieblitz  schwingendem,  und  von  „Thatensturm“  iai 

durchtobtem  Monolog,  dem  allsogleich  die  Rachethat  auch  auf  « 

dem  Fusse  folgt,  wie  dem  Blitzstrahl  der  Donner,  wozu  der  s 

französische  Kodrigue  noch  über  einen  halben  Act  braucht,  der  c 

diesen  Donnerschlag  in  die  Sylben  von  Fiescos  zerstücktem  Don-  b 

ner  zerlegt,  mit  dessen  Echo  man  Kinder  in  den  Schlaf  wiegt. 

„Tout  couvert  de  lauriers  craignez  encore  la  foudre“,  sagt  Don  « 

Arias  zu  Chimöne’s  Vater  Act  II.  1.  Für  die  foudres  in  Cor-  *| 

neille’s  Cid  bedarf  es  keiner  Lorbeerkrone  als  Blitzableiter;  diese  s, 

Foudres  sind,  wie  alles  Uebrige,  blosse  Paraphrasen  der  spani-  a 

sehen  Blitzschläge,  was  Corneille,  freilich  nur  bezüglich  Einer  j 

Stelle,  und  im  grossen  Bewusstseyn,  dass  sein  Cid  den  des  Spa-  i( 

niers  erst  zu  regelrecht  dramatischen  Ehren  gehracht,  selbst 
gesteht.  *)  2 

Was  hat  nun  der  grosse  Corneille  und  noch  grössere  Para-  j 

phraseur  mit  der  Paraphrase  von  Guillem  de  Castro’s  erstem  i 

Act  zu  1 Y)  Acten,  was  besonders  mit  der  Paraphrase  jener  einen  5 

Scene  im  ersten  Act  des  spanischen  Cid  gross  gewonnen,  wo  die  \ 

in  Gegenwart  der  beiden  Huldinnen  Rodrigo’s,  Jimena  und  Cr- 
raca,  erfolgte  Herausfordeiamg  der  gewaltigen  Actionsschläge  und 
die  allseits  in  Einen  Brennpunkt  zusammenwirkenden  Afl’ecte  { 

einen  so  mä(ditigen  dramatisch-sturmvollen  ersten  Actschluss  < 

herbeiführen?  Sieben  bauschige,  von  emphatischen  Redensarten  i 


strotzende,  mit  nachschleppendem  Liebezwiespalts-Pathos  wech- 
selnde Füllselscenen  hat  er  gewonnen,  die  den  hingehaltnen  Zwei- 
kampf, dessen  verhängnissvolle  Bedeutung  und  tragische  Wirkung 
nur  schwächend,  wie  Wollsäcke  Kugeln  und  Bomben  lahm  legen. 
II.  Sc.  1.,  ein  nackter  Abklatsch  von  Conde  Lozano’s  und  Ferau- 
zuelo’s  farbenreicher  Alteration  über  des  Conde  verwegenen,  der 
Familie  Lainez  zugefiigten  Schimpf,  erscheint  noch  mattherziger 
und  stumpfer  durch  die  schematische  Figur  des  Don  Arias, 
der  nichts  als  ein  Höfiingshörrohr , während  Feranzuelo  als  Ver- 
wandter und  Paideigänger  des  Conde  Lozano  seinen  Bedenken 
und  Vorstellungen  ein  ganz  anderes  Gewicht  giebt.  Wie  leer, 
gemeinörtlich  und  schablonenhaft  die  darauf  folgende  Herausfor- 
derungsscene unter  vier  Augen,  im  Vergleich  mit  de  Castro’s 


1)  — jo  u'iü  fait  qao  la  paruphrase  de  reüpagnul. 
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angesichts  der  Tochter,  zugleich  Geliebten,  ist  schon  berfliirt  wor- 
den. Diese  schnöde  Entmannung  der  spanischen  Scene  zeugt  für  den 
Stumpfsinn  des  grössten  französischen  (IVagikers,  und  stempelt  ihn 
zum  tragischen  Eunuchen,  zum  verzweifelten  Selhstcastratcn  Gallus; 
mittelst  des  Dreieinheitsraessers.  *)  Die  blosse  Gegenwart  der 
spanischen  Jimena  bei  der  Provocation  und  die  kurzen  ihrer  See- 
lenschreckniss  entrungenen  dazwischeugeworfcnen  Schlagworte,  sie 
schlagen  die  nun  hinterher  angestückte  Scene  (II,  3.,  der  franzö- 
sischen Chi  me  ne  mit  der  Infantin  platt  und  matt,  wo  diese 
der  Chimene  zu  dom  Familienzerwürfniss  glüekwflnscht,  aus  wel- 
chem ihr  „Hymen“  mit  Kodrigue  sich  glänzend  entpuppen 
werde^;  — wie  so?  will  uns  so  wenig  ein,  wie  der  Chimene. 
Prinzessin  Urraca  irrt  das  aber  nicht,  die  eifrige  Heirath.sagentin 
fortzuspielen,  um  nur  den  von  ihr  geliebten  Kodrigue  sich  selher 
abspenstig  zu  machen,  und  die  Möglichkeit,  mit  ihm  eine  mesail- 
laiicc  eiuzugehen,  ein  für  allemal  sich  selber  über  den  Kopf  weg- 
zunehmen, wess  behufs  sie  der  Chimene  als  geeignetstes  Mittel 
vorschlägt,  den  gemeinschaftlichen  Liebhaber,  „diesen  vollkommnen 
Amant“,  bei  sich  unter  Schloss  und  Riegel  in  Verwahrsam  zu 
halten,  bis  die  Versöhnung  zwischen  dem  Ührfeiger  und  Geohr- 
feigten  erfolgt  seyn  werde.  Oder  sollte  — resumirt  die  Infantin 
schelmisch  — Chimene’s  verliebter  Geist  einen  Eifersuchtsverdacht 
deshalb  hegen  können?^)  Und  kaum  hat  sie  von  der  Her- 


1)  Welches  Arinuthszcagniss  Ober  dramatisches  Verständniss  sich  der 
spanische  Kritiker  in  unseru  Augen  ausstollt,  wenn  er  diese  Verküm- 
merung von  Castro’s  herrlicher  Herausfordcrnngssccne  zu  einer  nüchternen 
tete-a-tete-Bravade  als  eine  Verbussorung  vonseiten  Corneille’s  belob- 
preist •)  überlassen  wir  dem  Leser  zur  Begutachtung. 

2)  L’lnfante. 

Et  nous  verrons  bientöt  votro  amour  le  plus  fort, 

Par  un  hcureui  hymen  etouffer  ce  discord. 

• Chimöne. 

Je  le  souhaite  ainsi,  plus  que  je  ne  l’espere. 

3)  Mais  si,  jusquea  un  Jour  de  l'acommodement, 


*)  La  (escena)  del  desafio  del  Cende,  que  imitö  Corneille  mejorän- 
dola  . .' . Esta  escena  esta  mcjorada  por  Corneille,  porque  pasa  entre 
los  dos  aolos.  Listä  a.  a-  0.  225.  22<>. 


Digitized  by  Google 


T>ns  spanische  Drama. 


BGS 


nusfordening  Wind  bekomnien,  drebt  sieb  der  Wetterhahn  ilires 
Herzens  um  und  Chimene’s  Heirathsagentin  schlägt  aus  dem 
Duell  für  sieb  selber  Heirathscapital.  Den  Sieger  ebenbürtigt 
der  Zweikampf.  Auf  Rodrigue’s  aus  diesem  Zweikampf  und,  in- 
folge dessen,  aus  anderweitigen  Kämpfen  mit  Mohren,  Aragonesen 
und  l’ortuesen  ihm  entspriessendem  Rulimeslorbeer  wird  sie  stan- 
desgeniäss  ausruhen  und  mit  dem  blossen  einfachen  Hildago  Bei- 
lager halten  dürfen.’)  Flugs  packt  sie  die  combats  du  coeur,  die 
Sclinellwage  und  Kraftmesser  der  sich  gegenseitig  balancirenden 
Leidenschaften  und  Bedenken  zusammen  und  den  ganzen  pathe- 
tischen Kram  in  die  Tasche.  Jetzt  ist  Liebesflamme  Trumpf 
und  der  Tugend  werden  die  Wagschalen  um  die  Ohren  geschla- 
gen.-) Der  Erste,  der  an  dieser  überzähligen  unnützen  und 
lästigen  Infantin  Anstoss  nahm,  war  Cardinal  Richelieu;  der 
Erste  überhaupt,  dessen  klarer  Verstand  und  grosser  Sinn  die 
Gebrechen  des  Stückes  herausfühlte  und  angab.®)  Für  Guillem 

Je  fai.s  mon  prisomiier  de  ce  parfait  aniant, 
que  j’einpechc  ain.si  l’effet  de  son  courage, 

Ton  esprit  amourcux  n’aura-t-il  point  d'ombrage? 

1)  Si  Rodrigiie  une  fois  sort  vainqueur  du  combat, 

Si  dessons  ga  valenr  ce  grand  gnerrier  s’abat, 

Je  puis  en  faire  cas,  je  puis  l’aimer  sang  honte. 

2)  Leonor. 

Cetto  haute  vertu  qui  regne  dans  votre  äme 
Se  rend  eile  sitöt  a cette  lache  flamme. 

L’Infante. 

Ne  la  nomme  point  lache,  ä present  que  chez  moi 
Pompeuse  et  triomphantc  olle  me  fait  la  loi  . . . 

Ma  vertu  la  combat,  mais  malgre  moi  j'eapi’re. 

3)  Je  crois,  sagt  Voltaire  (a.  a.  0.  p.  115),  que  le  Cardinal  de  Ri- 
chelieu avait  raison  cn  ne  considerant  que  les  irregularites  de  la  pi^cc, 
rinntilite  et  rinconvenancc  du  röle  de  l'infante,  le  röle  faible  du  roi,  Ic 
rölc  encore  plus  faible  de  don  Sanehe.  Son  grand  sens  lui  faisait  voire 
clairement  tontes  ces  fantes,  et  c'est  cn  quoi  il  nie  parait  j)lu.s  qu'excusable. 
Gleichwohl  rühmt  derselbe  Voltaire  in  Einem  Athcm  von  Corneille:  11 
sut  faire  du  Cid  espagnol  une  picce  moin.s  irreguliöre  et  non  nioins 
touchante.  Wie  der  Teufel  im  Volksbuch,  der  dem  edlen  Finkenrittcr 
den  Weg  vom  mit  liratwfirstcn  pflastert,  und  sic  hinter  ihm  alle  wieder 
anffrisst.  Corneille,  beiläufig  bemerkt,  war  der  jling.ste  unter  den  fünf 
Autoren,  die  an  ßichclieu’s  Stücken  arbeiteten.  Rotrou,  L'Etoile,  Cot 


ii 

A 

K 

K 

a 


J 

Si 

It 

« 

£ 

Ik 

C 


i: 

t 


1 

i 

) 

li 

ä 

a 


I 


c 


Digilized  by  Google 


Die  span.  Kritiker  lobpreisen  (kjmeille's  Cid  als  eine  Verbesserung,  (jug 

de  Castro  ist  die  liifanta  l.'rraca  wegen  seines  zweiten  Theils 
seiner  „Mocedades“  eine  unentbelirliche  Figur.  Unser  grand  Cor- 
neille aber  bat  frischweg  auch  die  Urraca  mit  als  gute  Prise  auf- 
g^riffen  und  als  Wagemeisterin  in  seinem  „Cid“  angestellt,  wo 
sie,  ähnlich  wie  die  ‘Sibylle’  in  seinem  ‘Horace’,  ihre  und  anderer 
Leidenspäckchen  auf  Skrupel  und  Quentchen  darwiegt. 

Doch  sehen  wir  wieder  nacli  Guillem  de  Castru’s  tretflichcu 
„Mocedades“,  dem  die  spani.schen  Dramaturgen,  ihr  eigenes  jioe- 
tisch-dramatisches  Phönix-Nest  beschmutzend,  den  bösen  Leu- 
raund  aullängen,  die  grosse  französische  Krähe  habe  ihn  dadurch 
verbessert,  dass  sie  des  von  ihm  bemausten  Phönix  golden 
sonniges  Gefieder  in  ihren  aschgrauen  Krähen|>elz  eiugemausert. 
Klappt  das  nicht  wunderschön,  wenn  der  Zweite  Act  des  Spa- 
niers mit  Feranzuelo’s  Nachricht  au  König  Fernando  von 
Conde  Lozano’s  Tödtung  im  Zweikampf  durch  Uodrigo  be- 
ginnt?') Und  mit  Arias  Gonzalo’s  Kntgegnung,  auf  des  Königs 
Frage,  ob  man  den  Mörder  ergrillen;  dass  Uodrigo,  ein  llektor 
an  Krall  der  Arme,  an  schnellfnssigen  Deinen  ein  Achilles,  sich 
auf  letztem  aus  dem  Staube  gemacht‘0  Und  mit  wie  ergreifen- 
den, vollen  Accordeu  fällt  nun  Jimena’s  und  Diego ’s  Erschei- 
nen in  die  Situation,  wie  in  eine  Trauer-Symphonie!  .limenu  mit 
dem  von  ihres  Vätern  Blut  gefärbten  Taschentuch  in  der  Hand; 
Diego  die  von  der  Ohrfeige  noch  brennende  Wange,  geröthet 
von  des  Erschlagenen  Blut,  rachefroh!  Die  Köthe  der  Schmach 
überpurpurt  mit  des  Beschimpfers  vom  Sohne  vei-gosscnen  Herz- 
blut, wie  man  Brandwunden  mit  Feuer  löscht!  Beide  knieend 
vor  dem  König.  Die  Tochter  Gerechtigkeit  fordernd;  der  Vater 
Dnade  für  den  durch  Ehre  und  Kiudesptiicht  zur  Hache  der  gi-össteu 

letet,  Boisrobe rt,  Oorneille.  1035,  ein  Jahr  vor Auftuliruiig.iles  „Cid“ 
batte  Uivhelicu  seine  ‘Coniedie  de»  Tuileries’  im  Palais  lioyul  tPalais 
Biclielicu)  spielen  lassen.  (!orncille  hatte  Einiges  iin  3.  Act  geändert, 
Was  angeblich  der  (Cardinal  dem  ‘Cid’  sollte  haben  entgelten  lassen.  Sey 
dun  wie  ihm  wolle,  gegen  die  von  Kicheliea  bezeichneten  Schwächen  des 
Cid  lässt  sich  nur  eiuwendeii,  dass  sie  nicht  die  schwächsten  sind. 

1)  Ha  muerte  al  eondc  de  Orgaz. 

2)  Fuese,  y la  espada  cn  la  mano, 

Llevando  ä compas  los  piös  . . . 

Parececiö  nn  llechar  troyano. 
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Schmach  aufgerufeiien  Sohnes. ')  Der  Gegensatz  an  sich  schon 
(las  Herz  in  seinen  Tiefen,  in  seinen  Wurzeln  erfassend,  auch 
ohne  von  den  Lippen  der  verwaisten  Tochter  spriihende  Worte,  ® 
jedes  ein  heisser  Blutstropfen ; auch  ohne  Thränen,  vergossen  von 
der  Tochter  Kache  strahlenden  Augen;  jede  Thräne  ein  Dolch,  fi 
zielend  nach  des  Mörders  Herz;  der  Blitz  eines  Ratheschwertes, 
zückend  auf  des  Mörders  Haupt.  Daneben  des  heroischen  Kä-  jfi 
cher-Jünglings  Vater  sein  Haupt  als  Sühne  darbietend  der  vater-  a 

beraubten  Tochter.’)  Da  ist  nichts  von  Streit  und  Widerstreit,  s: 

von  Gewicht  und  Gegengewicht,  von  Balancierstange  und  Tanz-  H 

seil  der  Affecte.  Der  Seelenkampf  in  Jimena’s  Busen,  der  Zwei-  a 

kampf  von  Liebe  und  Blutrache  darf  in  dieser  Situation  und  li 

Stimmung  nicht  zur  Sjirache  kommen.  Des  Vaters  Manensühne  5 

verzehrt  in  diesem  Augenblick  die  Liebe  zu  dem  Mörder,  und  a 

erglüht  nur  stärker,  durchloht  von  der  Liebesflamme.  Die  Rache  k 

steht  da  gewappnet  im  Rüstzeug  der  Liebe,  das  im  Liebesfeuer  i 


gehärtete  Kacheschwert  sprüht  das  Feuer  aus  als  Bachefiinken. 

Jimena's  einziges  Aparte  in  dieser  Scene,  worin  der  Doppel- 
affect  sich  verrathen  könnte,  schärft  ihn  zu  dem  Einen  doppel- 
schneidigen der  Racheverfolgung  aus.^)  Ja,  Liebe  und  Rache 
zieht  sie  nur  als  zweischneidiges  Racheschwert  aus  dem  Busen. 

Und  selbst  ihr  Abgangs-Ausruf  entladet  sich,  als  doppelläufiges 
Pistol,  auf  Rodrigo’s,  und  dann  auf  ihre  Brust.’)  ' 

1)  jSetior,  matt'de  mi  hijo! 

Fue  obligacion  sin  malicia.  ) 

2)  Jimeiia.  A tus  ojos  poner  quiero  ’ 

Letras  que  en  mi  alina  cstän,  ' 

Y cn  los  luios,  cumo  iman,  ' 

Sd(^n  lägriroas  de  acero  ...  ' 

Costar  tiene  una  cabeza  * 

(^ada  gota  de  esta  sangre.  ' 

:i)  Diego.  Con  mi  cabeza  cortada  j 

Quede  Jimana  contenta.  I 

4)  Jiinena  (aparte). 

;Ay  Rodrigol  pnes  me  obligas, 

Si  te  persigo  veras. 

5)  ;Ay  Rodrigo,  que  me  bas  muertu! 
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Conicille's  Mohren  und  die  drei  Einheiten.  ß7] 

Was  thut  C'orntnlle?  Er  flickt  niclit  blos  diese  Scene  unniit- 
bar  der  ilerausforderungss(^eno  an,  womit  Guillera  de  Citstro’s 
erster  Act  schliesst;  Corneille  (lickt  auch  noeb.  vor  der  Meldung 
von  des  Conde  Tod,  mit  allerhand  Flicken  und  Lappen  an  dem 
König  herum,  um  ihn  aus  einem  Lumpenkönig  zu  einem  majestä- 
tischen Stelzenkonig  zureclit/.uflicken,  welcher  sich  selbst  mit 
grossartigen  sentenzenhaften  Stopfphrasen  am  Zeuge  flickt,  und 
aus  der  angemaassten  Löwenhaut  ITundleder  zu  Sohlen  und  Ab- 
sätzen für  seinen  stdiiefgetretnen  Kothurn  schneidet  L.  Und 
Flicken  auf  Flickenl  „N’en  parlons  plus“.  Ein  neuer  Lappen 
aufgesetzt!  Die  Mohren  sind  gelandet!  Jetzt,  wo  Alles  auf  den 
Zweikampf  gespannt  ist?  Und  wo  gelandet?  ln  seiner  Itesidenz- 
stadt  seit  zehn  Jahren,  in  Sevilla'^),  das  erst  zweihundert  Jahre 
nach  ihm  den  Mauren  von  den  Spaniern  entrissen  worden.  Mau 
hat  sich  weidlich  über  diesen  Anachronismus  des  classisch  ge- 
lehrten Tragikei'S  lustig  gemacht.^)  Zehn  solcher  Anachronismen 


t(  Et  quoiqu’on  vciiillc  dirc,  et  quoiqti’il  ose  croiro 

Le  Comte  ä tii'obeir  nc  peut  perdre  sa  gloire  . . . 
S’attaqner  ä mon  choii,  c’est  se  prendre  a moi-meme 
Et  faire  un  attentat  sur  lo  pouvoir  supreme, 

„S’attaquer  ä uion  choix!“  Mit  einer  Ohrfeige,  die  er,  König  Fernand, 
eingesteckt  hat,  inaasscn  er  den  .\usthoilcr  nicht  nnschädlich  machen 
konnte,  und  iliiu  noch  freie  Hand  zum  Duell  Hess! 

2)  C'est  l'unique  raison  qui  ni'a  fait  dans  Seville 
Depuis  dix  ans  fixer  le  tröne  de  Castille. 

3)  „Durch  einen  ihm  (dem  Corneille)  zur  I,aat  fallenden  Ii-rthum  der 
Zeitrechnung  hksst  er  auch  den  spanischen  Hof  in  Sevilla  zwei  Jahrhun- 
derte früher  gehalten  werden,  als  diese  Stadt  den  Mauren  entrissen 
wurde.“  Ticknor  a.  a.  0.  S.  657.  Dass  Ticknor  selbst  irrthömlich  dem 
französiseben  Tragiker  den  Anachronismus  als  Irrthum  anfmutzt,  wird 
man  gleich  sehen.  Danach  ist  auch  die  gleichlautende,  nur  noch  schärfer 
betonte  Rüge  Herrn  v.  Schack's  in  seiner  so  treffenden  Vergleichung  des 
französischen  mit  dem  spanischen  Cid  zu  berichtigen:  — „bei  ihm  (Cor- 
neille) haben  wir  einen  haaren  handgreiflichen  Irrthum,  gegründet  auf  eine 
Unkenutniss  der  Gescldchte,  wie  sie  nicht  grösser  gedacht  werden  kann. 
Und  seltsam!  Die  scharfsichtigen  Kritiker,  welche  die  unbedeutendsten 
Verletzungen  der  örtlichen  und  zeitlichen  Wahrheit  in  Shakspeare  so 
streng  getadelt  haben,  gedenken  dieses  Verstosses  mit  keiner  Sylhe.“ 
(II.  S.  43ft).  Das  Lustige  ist,  dass  CorneQIe  selber  den  Anachronismus 
sich  aufmutzt,  aber  als  eine  verdienstliche  That! 
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uml  zehnmal  gröbere,  geben  wir  dem  Dichter  drein,  wenn  er  ia 

damit  einen,  sey  es  noch  so  geringen  Compositiousvortheil  er-  ii 

kauft.  Zum  Schimpf  und  L'nglimj)f  gereicht  dem  Dichter  nur  ?i 

dies,  dass  sein  grober  Anachronismus  in  diese  Scene,  in  diese  a 

Situation  passt,  \vie  die  Faust  aufs  Auge,  wie  der  Balken  ini  a( 

Auge,  wie  der  Lederfleck  eines  Kurrierstiefels  auf  einen  Tanz- 
schuh, wie  das  Kanieel  in’s  Nadelöhr.  Und  schimpft  den  Dra-  i.t 

matiker  nocli  mehr,  und  macht  den  Flickbehelf  noch  lächerlicher  11 

und  absurder  durch  den  Umstand,  dass  der  Anachronismus  wis- 
sentlich und  absichtlich  vom  Dichter  der  Scene  aufgetlickt 
worden,  von  wegen  der  Dreieinheiten,  um  in  Sevilla  die  Mohren  h 

gleich  an  Ort  und  Stelle  zu  haben,  damit  sie  Kodrigue  uninit-  a 

telbar  nach  Tödtung  des  Comte  de  Gonnas  bekämpfen,  besiegen '<  ii» 

und  dann  frisch  von  der  Faust  w(^  die  Ghimene  heirathen  ei 

könne,  Alles  im  Verlauf  der  Thouterzeit  von  21  Stunden  auf  den  b 

Glockenschlag,  unbekümmert  um  die  Anstössigkeit,  die  innere  6 

und  äussere  Unmöglichkeit,  unbekümmert  um  den  der  Chiin^ne  ü 

angehelleten  Schandlleck,  dass  sie  an  dem.selben  Tt^e,  wo  ihr  / 

Vater  ennordet  worden  und  vor  seinem  noch  blutenden  Leichnam 
sich,  wenn  auch  nicht  vom  Fleck  weg  mit  dem  Mörder  vermäldl.^ 
C'himene’s  Erscheinen  vor  dem  König  mit  dem  Anmf  um  Ge- 
rechtigkeit — Lust  in  allen  Funkten,  wo  diese  Scene  bei  Corneille 
von  der  (Ja.stro’s  sich  entfernt,  weicht  sie  aus  dem  Lothe  der  Si- 
tuation und  des  ilir  gemässen  Pathos,  das  in  die  declamatorische 
Einpha.se  umschlägt  und  den  tragischen  Schmerz  als  Stachel 


1)  ,,.T’ai  jilacö  (Ic  lien)  daiis  Sövillc,  bien  que  Fernand  n'en  ait  ja- 
itiais  etc  Ic  miiitrc,  et  j'ai  6ti‘  ublige  a cette  falsification , pour  fornicr 
quelque  vrai.semblancc  ä In  descente  des  Maures,  dont  l-arniee  nc  jiouvait 
venir  si  vite  par  torre  que  )iar  cau.“  Examen.  Ein  stattlicher  Oala-  und 
Fartdcritt  auf  dem  fahlen  Pferd!  — 2)  Wie  die  „Senfimens“  der  Acadein. 
franv.  auf»techen,  immerhin  aber  doch  dem  (äd  die  Hand  zur  Versöhnung 
al.s  Hamlsehlag  auf  demniiehsti^e  Eheschiiemiung  reicht,  pour  sauver  ies 
npparences,  eine  heuchlerische  Abfindung  al.so  mit  der  Etiquettej  für  ei- 
nen drauiatiscben  Holden  ein  jioctischer  Schandfleck  noch  in  den  Kauf,  da 
sie  iiiclit  das  Hera,  den  Jluth  ihrer  Leidenschaft  liat,  und  sich  nach  bei- 
den Seiten  bin  decken  zu  könneti  glaubt,  wenn  sie  am  Tage  der  Ermor- 
dung ihres  Vaters  den  Mörder  auf  ihr  Jawort  vertröstet  und  den  Hoch- 
zeittag nur  aufschiebt. 
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braucht,  um  staatsreclneriscli  dem  Könige  das  Gewissen  zu  schärfen. ' ; 
Iniriiülez,  dis-je,  sire,  au  bien  de  tont  leUit.  Tout  ee  .lu’enor- 
gueillit  un  si  grand  attentat.  — Hiclielieu  liätte  in  einem  Expose 
an  Louis  XIII.  sich  betretls  der  iHielle  uiclit  staatsmännisclier 
auf  die  Kaison  d’etat  berufen  können.  ^ 

Mit  dem  Jtlute  von  Jiniena’s  Vater  bespritzt,  erscheint  de 
Castro’s  Uodrigo  in  ihrem  Zimmer,  wo  er  nur  die  Vertraute, 
Elvira,  findet.  Den  Tod  komme  er  bei  Jimena  zu  suchen,  ster- 
ben will  er  von  ihren  Händen. 2)  Elvira  liört  die  Gebieterin 
nahen.'  Sie  verbirgt  den  Unglücklichen  iiinter  einer  Tepjiichthur. 
Jiineua  schmerzvergesseii,  spricht  ihr  Innerstes  aus.  „Sterbend 
muss  ich  tödten.  Verfolgen  werde  ich  ihn,  l)is  ich  geräclit  liin.:*) 
Uodrigo  stürzt  vor,  kniet  hin,  reicht  ihr  den  Dolch,  um  ihn  in 
sein  Herz  zu  stossen:  „ln  so  gro.sseiu  Missgeschick  kämpften 
femdsehg  in  meiner  Brust  meine  Sclimach  mit  Deiner  Schönheit, 
und  Du  hättest  gesiegt,  Herrin,  wenn  icli  uiclit  bedacht,  dass  den' 
Elirloseu  Du  verabscheuen  musstest,  den  Du  nur.  als  Elirenhafteii 
lieben  konntest.“*;  Ein  tiefes  aus  der  verhänguissvollen  Ver- 

•)  Sire,  nc  souffrez  pas  que  sous  votre  iniisBaiicc 
Hö<,'nc  devaiit  vo.s  ycu.\  unc  teile  liceiice, 
yiie  les  jilus  v.ileurcux  avcc  impuiiite 
.Sciicnt  exposes  aux  coujts  Je  la  tviuerite, 
yu’un  jeune  auJucicux  trioinpbu  Je  Icur  >(li>ire, 

Sc  baigne  Jana  Icur  saun,  ct  bravo  Icur  memoire 
Kiifin,  Ilion  pere  iiiort,  j'cn  JcinanJe  veiigcauce, 

Plu.s  pour  votre  iiitcrct  que  jioiir  iiioii  allegcancc. 

2)  KoJ. 


3) 

■1)  ItoJ. 


X. 


Vo  busco  la  linierte 
En  SU  casa  . . . 


Wiigo  li  iiiorir  cii  aus  iiiailos. 

— ■ lialire  Je  niatär  iiiiirieiiJo 
Segnirelo  basta  vciiganiie. 

Mas  eil  tan  grau  Jcsventiira 
Liicbäran,  a iiu  Jespccho 
Csintrupiiestos  oii  iiii  pcclio 
Mi  afrenta  coii  tu  licrmosura. 

V tu,  Seiiora.  vciiticras, 

A uo  liabcr  iinagiiiaJo 
Que,  afrentaJo, 

t:i 
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Wickelung  der  Lage  strömendes  Wort,  darauf  hindeutend,  dass 
aus  der  Liebe  selbst  das  PHidit-  und  Lbrengebot  entspringe,  wo- 
durch es  eben  tragisch  wird,  nicht  wie  es  der  Franzose  missver- 
ständlich  aiibringt,  zu  einem  als  Gegensätze  sich  wiegenden  Lie- 
bes- und  PIlichteustreit.  Vielleicht  beruht  auf  dieser  falschge- 
deuteteu  Stelle  die  ganze  Pseudotragik  des  Corneille  und  seiner 
Nachfolger,  betrell's  der  conihats  du  coeur.  (Jhiie  jeglichen  Kampf 
und  Gegenkampf  enthiillt  Jimena  ilire  ganze  Seele;  ist  jeder 
ihrer  Hauche  von  Liebes-  und  Trauerweh  durchglüht:  Mit  ihrem 
T«le  werde  sie  büssen,  dass  sie  ihm  nicht  den  Tod  gegeben. 
Ihn  zu  verfolgen,  sey  über  sie  verhängt,  nicht  ihm  das  Leben  zu 
nehmen.’*')  Diese  tragische  Sühne  liegt  denn  auch  im  Confib't, 
den  leider  Uomanze  und  Comedia  mit  einer  Lustspielheirath  zu 
lösen  sich  gemüssiget  fanden. 

„Verabscheust  Du  mich?“  fragt  Itodrigo. 

Jim.  Ich  vermag  es  nicht; 

Dit  beherrschest  meinen  Stern  . . . 

Geh’  und  la-ss  micti  meinem  Schmerze 
l£od.  Dleib  denn,  ich  geli  in  den  Tod.^) 

Corneille’s  diitter  Act  ist  wieder  nur  die  Paraphrase  der  so 
tief  schmerzlichen,  als  Abschiedsseufzer  getauschten  Seelenorgf^s.■s^ 
der  beiden  Liebenden;  Paraphrasen,  ausgerenkt  auf  dem  Pro- 
krustesbette der  Antithe.se  und  ihres  metrischen  Abbildes  des 
Alexandriners.  Und  auf  die  langgestreckte  Parajdirase  tvieder 

Por  infame  aburrecioras 
tjuien  quisiste  por  lionrado. 

I)  Jim.  Tal  soy 

t)ue  habre  de  emplear  en  mi 
La  muertc  que  no  te  doy  . . . 


Jfas  soy  parte 
Para  sola  persegnirte, 

Peru  no  jiara  matarte. 

2)  Oid.  Z.Me  aborrcces? 

Jim.  No  es  posible 

l^ue  predoniinas  mi  estrella. 
Veto,  y dnjame  penando. 
Gid.  tiuedote,  ireiuo  muriendu. 
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Flickwork  gedöbelt,  wie  das improvisirte;  an  Chiinene  vouseiten 
der  inatteii  Stechfliege,  des  Don  San  die,  gestellte  Anerbieten, 
sie  inöclite  von  seiner  Liebe  (jt>br:iucli  inaoiien,  er  sey  l)ereit,  sie 
an  dem  Frevler  mit  seiner  tapfern  Klinge  zu  rächen.’)  Cliimene 
behält  sich  seine  Klinge  für  den  äussersten  Nothfall  vor-^  und 
empfiehlt  sich  ihm  bis  auf  Weiteres.  Ihre  darauf  folgende  Scene 
mit  Elvire  ist  an  comhals  du  coeiir  die  Schachtel  voll  kämpfen- 
der und  gegenseitig  sich  vertilgender  Spinnen,  oder  gleicht  jenem 
mit  Strohhalmen  als  Lanzen  und  Schwertern  von  FlCdten  au.sge- 
fochtenen  Berserkerkampfe,  durch  das  Vergrössenmgsglas  be- 
trachtet.”) Lorneille’s  Chimene  liefert  nur  den  t'ommentar  in 
Alexandrinern  zu  der  Seelenerregung  der  spanischen  .limeiia.  Ein 
frischer  Thautropfen,  von  einer  eben  aufgebrochnen  Blume  anfge- 
faugon  und  in  künstlichem  Wege  zu  einem  Faulwassertropfen  getrübt, 
der  nun  im  Sonnenlicht  das  Getümmel  und  Gewimmel  einer  In- 
fusorien.schlacht  zur  Schau  gäbe.  — Dieser  Unterschied  der  beiden 
Tropfen  würde  allenfalls  ein  ungefähres  Bild  des  Conlrastes  bie- 
ten, der  zwischen  Guillem  de  Castro’s  poetischen  A urorathränen 
rosig  glühender  läebeslust  und  Liebeleides,  und  zwischen  den  von 
C'orneille’s  Chimene  vergossenen  Alexandriuerthränen  waltet,  wir- 
belnd und  wabbelnd  von  infusorischeu  Antithosenkämpfen,  die 
ihr  winzig  ungeheuerliches  Spiel  am  tumultuarischsten  in  der 
Schlussscene  des  dritten  Acts  treiben,  wo  Corneille’s  Cid  aus 
dem  Verstecke  vortritt,  um  mit  Chimene  Guillem  de  Castro’s 
Abschiedswell  des  Liebespaares,  von  Liebcsleidenschaft,  Ehren- 
pflicht und  kindlichem  Liebesgebot  in  sechs  Seiten  langen  WecJi- 


1)  Employez  nion  epiie  ä puiür  le  coui)al)lc, 

Kiiipliiycz  Ilion  amour  n'voiijfcr  cette  raoit. 

2)  Cent  lo  tlemier  remede. 

.3)  Chim. 

C'cst  peu  de  dire  aimer,  Elvire,  je  l'ailore, 

Ma  pB.ssioii  s’opposa  a nion  ressentimeiit, 

Dedans  luon  cnnenii  je  troiive  mou  aniant. 

Et  je  sens  qu'en  depit  de  tonte  ina  colerc 
PuKlrijfue  dans  luon  eoeur  combat  encor  mon  pere, 

II  l'attaque,  il  le  presse,  il  ci'de,  il  se  defeiid. 
Tautot  fort,  tantüt  foible,  et  tautot  triumpbant  . . . 

43* 
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selrodcn  paraphraseologiscli  zu  parodiren.')  Und  welche  combats 
d’antithcses  dcclamatoires!  Welcher  Schwall  von  dialogischen  mit 
falsciiem  Pathos  aufgestutzten  Streitredeu  über  längst  bekannte, 
abgethane  Vorgänge!  Einen  Troinmelwettkampf  zweier  Tauibour- 
niajor’s  glaubt  mau  in  Alexandrinern  wirbeln  zu  liöreu.^;  Die 
flehentlich  inbrünstige  Bitte  des  spanischen  Cid,  dass  ihn  Jimena 
mit  seinem  ihr  dargereichten  Schwerte  tödte  — wie  breit  wird 
dieses  schöne,  rührende  und  naturgernässe  Motiv  von  Corneille’s 
Budrigue,  wie  unleidlich  breit  getreten!  Noch  am  Schlüsse  des 
declamatorisch-galanten  Streitgesprächs  setzt  er  diesen  selbstmör- 
derischen Dolch  der  Chimene  abermals  auf  die  Bmst,  „Thu’  mir 
den  einzigen  Gefallen  und  stoss’  ihn  mir  iu’s  Herz!  Kanu  ich 


1)  llud. 

Tu  sais  coinine  mi  soiifflct  touelie  un  honinie  de  coeur. 
f>ieser  eine  Alexandriner  reicht  hin,  um  die  ganze  Scene  in  travestirende 
Idicherlichkeit  zu  begraben. 

2)  Kod. 

J’avais  i>art  a Paffront,  j’en  ai  cherchö  Tauteur, 

Je  l’ni  vu,  j’ai  venge  nion  honneur  et  inon  pere, 

Jo  le  ferai.s  encor,  si  j’avais  ä le  faire. 

Ce  u’cst  pa.s  qu'en  eilet  contre  nmn  j>ere  et  moi 
Ma  flamme  assez  long-temps  n’ait  emubattu  pour  toi, 

.luge  de  son  pouvoir  dan,s  uno  teile  offen.se, 

J'ai  i>u  douter  encor,  si  j’en  prendrais  vengeancc  . . . 


Cliim. 

Je  sais  ce  que  riionneur,  apres  uu  tel  outrage, 

Deniandoit  ä l’ardeur  d’un  genöreox  courage: 

Tu  n’a  fait  le  devoir  que  d’un  houime  de  bien; 

Mais  aussi,  le  faisant,  tu  in’a.s  apprig  le  inien, 

Ta  funestc  valeur  m’instruit  par  ta  jrictoire: 

Elle  a venge  ton  pere,  et  souteuu  ta  gloire  . . . 

Ist  das  eine  thränenvolle  Affectsprache  oder  das  Alexandrincrkcttcngera^- 
sel  zweier  verwunschenen  Theatergespenster?  Hind  das  die  von  Schmerz 
und  Liebe  glänzenden  Zähreu  des  spanischen  (hd  und  der  sjianischcn  Ji- 
ineua,  oder  sind  es  die  Würmer,  die  sich  jenes  graue  Grabgespenst  aus 
den  Augen  wischt?  Nur  dass  Corneille’s  Schemen  sieh  diese  Würmer  in 
Gestalt  von  trinal  emphatischen  Alexandrinern  gegenseitig  aus  der  Nase 
ziehen. 
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nicht  einmal  diebc  GefalHykeit  von  dir  erlangen?“')  Des  spani- 
schen Cid  verzagungsvülle,  zitternde  Frage  an  die  Geliebte:  „Ver- 
abscheust du  iiiich?“^)  dreht  ilmi  der  französische  iui  Mumie  um, 
und  ruft  gebieterisch  der  Cliimene  zu:  aber  du  sollst  mich  hassen!") 
Und  setzt  ihr  breit  und  umständlich  die  Gründe  auseinander, 
weshalb  sie  ibu  hassen  soll  und  muss,  überall  die  feinsten  see- 
lenvollsten Herzciisbedränguisse  des  spanischen  Liebespaares  auf 
die  äussersten  Spitzen  eines  uimatttrlicli  abstracten  Conibinations- 
spiels  von  Antithesen  treibend,  wie  sie  nur  ein  im  Innersten  pro- 
saischer  und  unfruchtbarer,  zwischen  der  Tabulatur  seiner  Schablo- 
nentragik,  wie  zwischen  IJrettern  eingeengter,  vernagelter  Grosskopf 
ausklügeln  kann;  überall  die  poetischen  Kosenbiische  des  Spaniers, 
wie  der  Hirschkäfer  mit  hörnerlangon  Fressspitzea  lllüthenreiser 
abkahlt,  mit  seinen  Antithesen  zu  nackten  Dornheckeii  schrotend, 
woraus  denn  auch  Cliimene  ihren  Hodriguo  als  Liebesandeukeii 
ein  recht  stattliches  Doruenruthenbflschel  voll  Antithesenstacheln 
tlidit.'j  Und  wie  geschickt  vemteht  es  die  Compositionskunst, 
die  Art  dramatiquo  des  grossen  Corneille,  unbeirrt  von  seiner 
tragikomischen,  ira  llesperidcngarten  des  Spaniers  angerichteten  Ver- 
wüstung, doch  immer  wieder,  wo  es  ihm  zupasse  kommt,  die 
vollsten  Itosenzweige  des  spanischen  Cid  durch  sein  Dorngesträuch 
zu  winden  oder  des  Spaniers  duftige  Illumen  ohne  weiteres  drüber 
zu  streuen,  als  Futter  für  seinen  grauen  Pegasus,  der,  ein  Anti- 
thesen-Maulthier  von  Grund  aus,  broute  egalement  le  chardon  et 
la  rose.  So  bindet  er  hier  auch  den  Schluss  der  .spanischen  Tren- 
nungsscene der  französischen  ohne  weiteres  als  Illumenbouquet  dem 
fahlen  Pferde  unter  den  Schwanzriemen.  Mine  Prüfung  der  Co m- 
positionsku nst  des  grossen  Corneille  würde  ein  noch  trüh.se- 
ligeres  Resultat  ergeben,  als  die  seines  poeti.sch- tragischen. 


1)  — quoique  je  l'asse, 

Ne  pourrai-jc  ä la  fin  obtenir  cette  graceV 

2)  mc  aborreecs  ? 

3)  Cb  im.  Va,  je  ne  te  liais  [loint. 

D.  Ued.  Tu  Ic  dois. 

1)  Malgre  des  l'eux  si  bcaux  qui  tronblent  lua  culöre, 

Jo  ferai  inon  possible  ä bion  venger  mon  pere: 
Jlais,  malgre  la  rigucnr  dün  si  crncl  devoir, 

Mon  unique  suuliait  est  de  no  rien  pouvoir. 
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scliöpf'erisohfu  (Jeiiios.  An  diesem  Uile  können  wir  nur  beiläutige  üi 

.Streit'licliler  zwiscbendurdi  werfen,  und  müssen  es  dem  Mr.  li 

Kniest  Desjardin's  anbeimgeben,  in  einer  besondern  Schrift  d 

den  in  seiner  Abhandlung  über  den  „grossen  Corneille  als  Histo- 
riker*'  noch  nicht  gelieferten  Beweis  nachzuholen,  dass  nämlich 
der  grosse  Conieille  eben  so  gross  als  Künstler  wie  als  » 


Dichter  sey:  den  Ergänzungsbeweis  zu  seinem  so  überzeugend 
in  der  berogten  Abhandlung  durchgeführten  Beweise;  „dass  Cor- 
neille ein  ebenso  grosser  Historiker  wie  grosser  Poet  ist.“')  Wir 
unserntheils  treten  imvoraus  dem  noch  zu  liefernden  Ergänzungs- 


beweise  bei,  wie  wir  mit  dem  Ergebniss  von  Mr.  Desjardins  Ab-  ii 

handlung  über  den  „Historiker“  Corneille  uns  in  vollem  Einver- 
ständnisse  betinden,  vorweg  überzeugt,  und  mit  beiden  Händen  ti 

zugebend,  „dass  der  grosse  Corneille  ein  ebenso  grosser  Historiker,  i 

wie  Poet,  und  ein  ebenso  grosser  Künstler  in  der  dramatischen  < 


Composition  wie  grosser  Historiker  und  grosser  Poet  ist,  mit  der 
einzigen  Beschränk'ung  unsrerseits,  dass  uns  gestattet  sey,  das 
Maass  von  des  grossen  Corneille  poetischer  Grösse  anders  als 
Mr.  Desjardins  zu  bestimmen,  es  nämlich  so  niedrig  zu  stellen, 
als  hoch  es  Mr.  Dejardins  ansclilägt. 

Den  abschliessenden  Füllstein  zu  Corneille’s  drittem  Cid-Act 


bildet  die  Paraphrase  der  Scene  zwischen  Diego  Lainez  und  j 

seinem  Soline  Kodrigo,  welche  im  spanischen  Cid  unmittelbar  i 

auf  obige  zwischen  Kodrigo  und  Jimena  folgt,  und  die  mit  i 

patriotisch-romanzenhallem  Colorit  des  greisen  vom  Sohne  in  ü 

seine  Kitter-  und  Mannes -Ehre  wieder  eingesetzten  Vaters  i 

Aufruf  an  den  jungen  Helden  schildert;  in  offner  Feldschlacht  o 

gegen  die  Feinde  des  Vaterlandes,  die  Saracenen,  nunmehr  auch  j 

die  Lanze  so  ruhmvoll  zu  führen,  wie  er  im  Zweikampf  das 
Schwert  erprobt  hat.^)  Die  pflichtschuldige  Stelzengängerei  drein-  i 

gegeben,  darf  die  Paraphrase  dieser  Scene  nach  dem  spanischen 
Original  als  die  gelungenste  im  französischen  Cid  gerühmt,  und  i 


des  alten  Diegue  Aufforderung:  Kodriguc  möchte  auf  die  von 

1)  „J’ai  voalu  muntrer  que  C'uriicillc  eat  anssi  grand  hi.storien  qne 
graiid  ))oi‘tc.“  Le  Uraiid  Corneille  Historien  par  Erncst  Desjardins. 
Paris  l(s61.  Preface. 

2)  Diego.  Sal  eu  campana  ä ejercitar  los  brios  . . . 

Pruebe  lu  lanza,  quien  probula  espada. 
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ihm  enUsiilmte  OhrleigenstcUe  (“iiioii  liiiidlidiPi)  Abscliioilskuss 
drücken,  leicht  ;ils  das  wohlklingendste,  beziehungsweis  ausjire- 
chendste  Aloxandriiierreiiuj>aar ')  in  der  Cid-Tragedie  gepriesen 
werden. 

Nicht  so  hoch  rechnen  wir  dem  fVanzösischeii  Tragiker  das 
negative,  spottw'ohlt'eile  V'erdieiist  an,  dio  nun  lolgenden  iScenen 
nicht  paraphrasirt  und  denigcmiiss  niclit  travestirt  zu  haben, 
welche  den  zweiten  Act  der  spanischen  Cid-Tragiconiedia  zum 
Abschluss  bringen,  und  worin  Kodrigo's  Ausniarsch  in’s  Feld, 
sein  Abschied  von  der  am  Fenster  erschienenen  Intantiu  Urraca, 
die  ei-sten  Kriegsthaleu  des  jungen  C'om]»eador;  die  Gefangen- 
uolmiung  von  vier  Mohrenkönigen  auf  einmal  in  Handlung  treten, 
und  als  folgerechter  Anschluss  hieran  die  des  lufanten  Don 
San c ho,  llodrigo’s  kronpriuzlichen  Gönners  und  Schützers,  betref- 
fenden Sconcu,  dio  des  Thronfolgers  Abneigung  gegen  seine 
Geschwister  auf  Grund  einer  astrologischen  Frophezeihung  ino- 
tivireu,  dahin  lautend,  dass  er  von  einem  der  Geschwister 
mit  dem  Wurfspeer  würde  getCidtet  werden,  woran  er  zurstellc 
das  bestätiglmde  Vorspiel  in  einem  dahersausenden  dagdspiess  zu 
erblicken  vermöint,  den  die  mit  ihrem  Vater,  dem  König,  im 
mihen  Walde  jagende  lufanta  Urraca  auf  ein  Schwarzwild  ge- 
schleudert hatte,  und  der  über  den  l’rinzen  Sancho  hiuliog.  Der 
liiuzugetretenen , ob  Don  Sancho's  Zornausbruch  betrolfencu  In- 
fantin erklärt  des  Prinzen  greiser  Hofmeister,  Don  Diego  Lai- 
nez,  das  bestürzende  Verhalten  desselben  mit  der  astrologischen, 
von  ihm  als  thöricht  bezeichneten  Projiliezeihung.-)  So  schön, 
und  von  so  hoher  theatralischer  Wirkung  die  Scene  auch  scyn 
magi,  worin  Kodrigo  dem  Könige  Fernando  die  vier  Kriegs- 
gefangenen Mohrenkönige  vorstellt,  so  durfte  docdi  der  französische 
Tragiker  diese  unparaphrasirt  und,  in  anbetracht  ihres  ureigenen 
Nationalcharakters  und  ilirer  blos  für  ein  spanisches  Publicum 
hochwichtigen  historischen  Bedeutung,  nur  erzählungswei.so  in 


1)  Viens  baiser  eette  joue,  et  reeounais  la  jilacc 

Oil  fut  eniiircint  Turtrunt  que  ton  courage  efface. 

2)  Diego.  Uiia  necia  astrologia 

Le  causa  melanclmlia. 

Y tu  la  crecistc  aliora. 
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einer  Hpäteren  Scene';  berühren  lassen.  Wir  meinen  die  Scene, 
in  welcher  die  erste  Be^Tüssung  dos  grössten  spanischen  Wilks- 
lielden  als  „Cid“  durch  den  gefangenen  Mohrenkönig  widerklingt: 
Mohrenköllig:  „Grosser  Bodrigo!  — Kodrigo.  Ha  Almanzor! 
Mohrenkönig.  Gieb  mir  die  Hand,  mein  Ci  de!  — Don 
Saneho.  „Mein  Cid“  — nannte  er  ihn.  — Mohrenkönig. 


ln  meiner  Sprache  heisst  das:  „mein  Gebieter.“’-*)  Wie  eine  4 

Adlerfeder,  dem  römischen  Antiquar  zufolge,  alle  anderen  Federn  0 

verzehrt,  so  verschlingt  diese  Cid-Scene  in  den  Augen  des  Spa-  k 

niers  alle  übrigen  Scenen  seiner  Tragikomödie,  die  Kodrigo-Ji-  4 

mena-Scene  nicht  ausgenommen,  für  den  spanischen  Dichter  i 

blosse  episodische,  um  das  historische  Grundmotiv  sich  gnip-  j, 

inrende  Momente,  die  für  den  französischen  Tragiker  dagegen,  I 

dem  das  Liebesverhältniss,  der  combat  du  cocur  zwischen  Galan-  j 

terie  und  Fhrenetikette,  das  Flaujitinteresse  bildet  und  ausschliess-  e 

lieh  bühnen-  und  tragödieuwürdig  erscheint,  losgelöst  von  aller  j 


aiisserfranzösischen  Nationalität  und  historischen  Wurzel  — un- 
beschadet des  von  Mr.  Erne.st  Desjardins  dem  gi-össten  französi- 
schen Tragiker  vindicirten,  gleichberechtigten  Anspruchs  auf  den 
grossen  Historiker,  wie  auf  den  grossen  Dichter. 

Selbst  der,  für  den  Ausfall  der  Kampfscene,  von  Corneille’s 
Bodrigue  dem  Könige  abgestattete  Schlachtenbericht  und  seine 
von  ihm  geschilderten  Kämpfe  zu  Land  und  Wasser  mit  den 
.Mauren,  mögen  dem  französischen  Tragiker  zugut  kommen,  ja, 
von  seinem  Standpunkt  aus,  als  ein  dramatisches  Verdienst  an- 
geVechnet  werden,  der  alten  Kunstanweisung  gemä.ss,  multaque 
tolles  Ex  oculis  ([uae  mox  narret  facundia  praesens.  — Schlach- 
ten- und  Kanipfscenen  zumal,  dem  epischen  Gedichte  wesentlich, 

1)  IV.  3. 

2)  Key  Moro. 

|Graii  Rudrigo! 

Kod.  ;Oh  Almanzor! 

K.  Moro. 

Dame  la  manu  il  miu  Cide! 

D.  Sanclio. 

El  mio  Cid  le  ha  Ilaniado. 

R.  Moro. 

En  ini  lingua  es  nii  Senor. 
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vom  Dniiim  aber  entschieden  abgolelint,  vom  spanischen  freilich 
nicht,  das,  in  seiner  durchgängigen  Dujilicität,  das  episdie  auf- 
nimnit  und  neben  sich  schalten  und  walten  lässt.  Oh  indess  die 
„facundia  praesens“  des  französisclien  Cid  in  den  Schilderangen 
„vom  Kriegsschauplatz“  nicht  ein  Uehriges  thut,  und  von  dem 
nmstergflltigen  Brauche  der  oft  ineisterliaften  Boteiiherichte  in 
der  attischen  Tragödie  nicht  eine  zu  weitschweifige,  durch  keinerlei 
Gehaltsinteresse  den  achtzig  Alexandriner  schweren  Kriegsbericht 
rechtfertigende  Nutzanwendung  inaciit,  das  bleibe  dahingestellt, 
desgleichen  die  Zulässigkeit  solchen  in  der  antiken  Tragödie 
meist  durch  Tritigonisten  erledigten  Berichtes  aus  dem  Alundo 
des  Kampfeshelden  selbst.  Wichtiger  möcliten  Eiiiwände  gegen 
die  nun  folgende  I’arajdirase  von  Jimena’s  wiederholter  An- 
klagescene scheinen,  worin  sie  zum  zweitenmal  mit  ihrer  Ge- 
rechtigkeitsfordeiamg  vor  den  König  tritt  Guillem  de  Castro’s 
Jiraena  begründet  gleicli  mit  dem  ersten  Vers  das  Zeitgemässc 
und  dramatisch  Wahrsclieinlichc  ilirer  wiederholten  Bittbeschwer: 
„Herr“  — so  spricht  sie  den  König  an  — , „heute  sind  es  drei 
Monate,  dass  mein  Vater  von  den  Händen  eines  Jünglings 
fiel,“')  Welchen  psychologisch-dramatischen  Wahrscheinlichkeits- 
grund kann  Corneille’s  Chiraeue  für  ihre,  innerhalb  derselben  vicr- 
undzwanzig  Stunden,  wo  des  Vaters  Ermordung  vortiel,  wieder- 
holte Aufforderung  an  den  König  geltend  machen?  Sie  müsste 
denn  diesen  ihrem  ersten  Anruf  um  Gereclitigkeit  und  Hache  auf 
dem  Kusse  folgenden  Strafantrag  l)eim  König  der  Fülle  von  Er- 
eignissen mit  in  Hechuung  stellen,  die  binnen  derseljjon  Tagos- 
frist  sich  in  den  vier  Acten  so  dicht  zusaramendrängen,  dass  dem 
knappen  Zeitraum  von  der  Masse  der  inzwischen  vorgcfallenen 
Begebenheiten  alle  Nähte  platzen,  und  dass  die  Cid-Tragedie  das 
iichreckliche  Schicksal  jenes  Unglücklichen  erfahrt,  dem  Einer  von 
Prof.  Stahr’s  Lieblingen,  einer  der  Kaiserlich  römischen  ehren- 
werthen  Scheusale,  allerhand  Flüssigkeiten  und  Getränke  so  lange 
gewaltsam  eintrichtern  Hess,  bis  dem  schaudervoll  Aufgeschwell- 
ten  sämmtliche  uropoötischen  Organe,  die  ganze  Blase,  wie  man 


1)  Jim.  .Senor,  hoy  hace  tres  ineses 

Que  mnriö  mi  iiadrc  a mano.s 
De  nn  rapaz  . . . 
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in  Berlin  sagt,  platzte. ')  Etwas  Aelinliches  leistete  die  unter  dem  s 

Namen  „der  schwedische  Trank“  im  dreissipyfihrigen  Kriege  au  J 

eingefangenen  Bauern  vorgenommene,  über  den  Durst  gewährte  ? 

Tränkung:  Den  feindlidien  Laudleuten  gossen  die  schwedischen  I 

Soldaten  faules  Wasser  schellelweis  in  den  Schlund,  und  stampf-  f 

teil  es  nachher  aus  den  geschwollenen  Leibern  mit  Fusstritteu  ^ 

wieder  heraus.'^)  Wie  muss  nicht  erst  so  einer  armen  Tragödie  4 

aus  allen  Poren  das  faule  Wasser  sickern,  der  die  Pusstritte  I, 

mit  tragischen  Stelzen  oder  mit  dem  französischen  Kothurn  das  j- 


üebermaass  von  eingegossenen,  durch  den  l’richter  der  Zeiteinheit  ^ 

in  den  Hals  geschütteten,  während  vierundzwauzig  Stunden  ge- 
schehenen und  vollendeten  Thateacheij  aus  dem  Leibe  stampfen! 
Insonders  wo  die  Paraphrase  von  Jimena’s  zweitem  Bacheschrei  ^ 

nach  Gerechtigkeit  sich  nicht,  wie  bei  dieser,  durch  die  Ventile  4, 

der  Aparte’s,  die  den  innern  Kampf  ihres  Liebeschmerzes  mit 
ihrer  Tochterpflicht  ausströinen.  Lull  machen^);  wo  vielmehr  j 

Chiraene’s  Paraphrase  nur  eine  monoton  - weitläufige  Umschrei-  j 

bung  der  an  den  König  zum  zweitenmal  gestellten  Bache-  ^ 

forderung  ist,  deren  auf  begehrendes  Pathos  die  angeblichen  com-  I 

bats  du  coeur  zu  einer  schwungvollen,  dem  Könige  über  Stan- 
desrecht und  Herrscheriillicht  gehaltenen  „Pauke“  trommelt ; ander- 
weitiger, auch  hier  wiederum  ein-  und  augetlickter  Motive  zu  ge- 

1)  Suet.  Tib.  c.  LXII. 

2)  Kflse,  Heraig  Bernhard  II.  S.  IS'J. 

3)  .limeiia.  R<;},  Itcy  justo,  eii  tn  prcsfiiria  ^ 

Advierte  bien  coim»  ostaiiuis  '' 

El  ufensor,  yo  ofeiidido, 

Yo  giiniendo,  y cl  triunfaudu  ... 

El  rioiido  y yu  llorandu.  ' 

(ap.l 

;Ay  Rodrigü!  ;Ay  lionra!  ;Ay  ojos!  « 

;Adijnde  os  llevu  el  cuidadu! 

Und  am  Sehlubs  der  Scene:  (ap.) 

iQue  la  opiiiiüu  queda  taiito, 

Que  persigo  lo  que  adomV 
l,>as»  ihjr  Kut'*)  so  Seliwore.s  fordert 
Zu  verfolgen,  was  luan  liebt! 

*)  Die  otfentliclie  >Ieiuung. 
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schweigen,  wie  z.  B.  das  spülere,  dem  dritten  spanischen  Act  und 
der  Jiraena  über  den  Kopf  weg-  und  in  diese  Scene  hernher- 
genoiumene  Katastrophenniotiv,  den  ini  letzten  Act  der  spanischen 
Tragiconiedia  von  Jiniena,  und  im  vierten  der  französischen 
Cid-Tragedie  von  Chi  me  ne  vorgesclilageneu  Austragszweikampf 
betreffend,  mit  der  VerpHichtung  ihrerseits,  Uodrigue's  Besieger 
ihre  Hand  zu  reichen.')  Worin  verräth  sich  hier  der  stehende 
Trumpf  der  französischen  Tragik:  die  combats  du  coeur?  Nicht 
mit  Einem  Haucli ! Die  ]iure  pure  Kache-Heroine  toute  pure  trumpft 
dem  Könige  von  Anfang  bis  Ende  auf.-; 

Aus  dem  Munde  von  üuillem  de  Castro’s  Dona  L'rraca 
vernehmen  wir  in  der  ersten  Scene  seines  dritten,  letzten  Acts, 
das  gegen  Arias  Uonzalo  geäusserte  üeständniss  ihrer  Liehe 
für  den  Cid,  mit  dem  sie  sich  zu  vermühleu  gedaclit  hatte,  wenn 
sein  Liebesvcrhältniss  mit  Jimena  nicht  im  Wege  stände,  das 
nach  ihres  Vaters  Tödtung  im  Duell  durch  Cid  sich  bis  zu  ge- 
genseitiger Vergötterung  zwischen  dem  Liebespaar  gesteigert 
habe.^:  Je  heftiger  Jimena  den  Geliebten  gerichtlich  verfolge, 
desto  mehr  bete  sie  ihn  an. ')  An  Stelle  dieser  allerdings  müssigen 
Eingangsscene  zu  Castro’s  Entscheidungsact,  tritt  Corneille’s 


1)  A tous  ves  Chevaliers  je  ilomamle  sa  tete; 

Oui,  qn'uii  fTcuv  nie  rajipyrte,  et  je  suis  .sa  comjucte. 

2)  Das  Votum  der  von  Kichelieii  - fast  luöelite  man  sa;,'en , behufs 

der  Cid -Kritik  einjresetsiten  — Aeadeniic  über  diese  Schloss.scene  des 
111.  .\cts  lautet:  ,,Noiis  tenoiis  cette  scene  prineipaleiucnt  reprehonsible 

en  ce  que  Chimeiie  y veut  deguiser  au  roi  la  passioii  qu’ellc  a poiir  Ihi- 
drigne“.  Bemerkenswerth  in  gedachter  Scene  (111.  -i)  möchte  auch  das 
t'erberus-Hoiügklösehcn  seyii,  das  Corneille'.s  König  l’erdinaiid,  zur  Be- 
sohwiehtiguiig  des  gewaltigen  Staatsministcr-Cardimils , wegen  des  Duell- 
punktes  hinwirft; 

D.  Ferd. 

Mais,  de  peur  <|u’en  excmple  un  tel  cumhat  ne  jiasse, 

Pour  temoigner  ä tous  qu’.i  regret  je  jvcniietä 
Un  saiiglant  procede  qui  ne  me  plnt  jamäis, 

De  moi  ni  de  la  conr  il  n’aura  la  jirescncc  . . . 

;()  Y despnes  del  Conde  nmerto 

Sc  adoraii. 

4)  Cuanto  inas  jostieia  siguc, 

Es  cierto  que  inas  le  adura 
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fünfter  Act  vor  dem  vom  König  anberaumten  Zweikampf  des 
Don  Rodrigue  und  seines  sdiattenliaften  Nebenbuhlers  Don 
Sa II die  mit  einer  Eröfliiungsscene  zwischen  Chimdie  und 
Rodrigue  in  die  Scliranken,  deren  combat  de  langue  mit  zwei 
schweren  dramatischen  Uebelständen  sich  herumschlägt:  Erstens 
mit  dem  wiederholten  Motiv  von  Scene  1,  Act  II,  w'o  Rodrigue 
sein  vom  Blute  des  Comto  Gormaz  gefärbtes  Schwert  der  Chimdie 
anbot,  um  es  ihm  brevi  manu  in  die  Brust  zu  stossen,  und  wel- 
ches Motiv  hier,  Scene  1,  Act  V,  sich  nun  abermals  aufdräugt, 
mit  dem  modificirton  Anerbeiten,  im  bevorstehenden  Zweikampf 
mit  Don  Sanche,  dem  Schwerte  desselben  seinen  „entblössteu 
Magen“  als  Stichblatt  preiszugeben,  in  Don  Sanche’s  Hand  die 
ihrige  anbeteud,  die  ihn,  Rodrigue,  zu  Grunde  richtet.')  Der 
zweite  noch  schwerere  Uebelstand,  womit  die  erste  Scene  in  Cor- 
neillo's  fünftem  Act,  den  combats  du  coeur  oder  de  langue  zu 
Diensten,  sich  hcrumschliigt,  ist  das  Product  aus  dem  gerügten 
Uebelstande,  der  AV  ied  erhol  ung  des  Motives,  und  der  Steigerung 
desselben  bis  zum  Verstoss  gegen  Sitte  und  Anstand,  den  auch 
Cliimöne  bei  seinem  Erscheinen  ihm  als  erste  Begrüssung  vor- 
hält'';, aber  nur  um  den  rücksichtslosen  Anstoss,  als  ihr  An- 
recht, im  A'erlauf  der  Scene  noch  dadurch  zu  überbieten,  dass 
sie  mit  einem  schonungslosen  Schlag  in’s  Gesicht  ihrer  Mädcheii- 
ehre  und  TochterpHicht,  ihrer  Liebeserklärung  die  Zügel  schicssen 
lässt  und  mit  einem  unendlichen  Antithcseuschwall  ihn  himmel- 
hoch beschwört,  sein  A'orhaben,  mit  entblösstem  Magen  zu  fech- 
ten, aufzugeben,  und  ihrem  von  ihm  erschlagenen  A'^ater  nicht 
den  Unglimpf  anzuthun,  nachdem  er  ihn  getödtet,  „einen  Sieger 
zu  dulden“.®;  Da  aber  Rodrigue,  um  seinem  Antheil  beim  Balmeu- 

1)  Jo  vais  lui  presenter  mon  estomac  onvort 
.\doraiit  en  sa  maiii  la  votro  qui  me  perd. 

2)  Chiiii, 

yuoi  jRudrigue  oii  plein  juur! 

D'oü  te  viciit  cette  audace? 

Va,  tu  mo  ])ords  d’boniieur;  retire  toi,  de  grace. 

;t)  Chim. 

Si  d'nn  triste  devoir  la  justc  viidence 

Qui  mo  fiiit.  malgre  inoi.  poursuiver  ta  vaillaiice 

Prescrit  ä ton  amour  uiio  si  forte  loi 
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kanipfe  des  conibat  de  langue,  weldier  das  Herz  des  combat  du 
coeur  auf  der  Zun>'e  trägt,  nicht  das  Geringste  zu  vergeben,  — 
da  der  ebenso  tapfere  Uuellaiit  im  Herzenszweikampf,  wie  im 
Duell  überhaupt,  auf  seinem  ‘estomac  ouvert’  unabbringbar  be- 
steht: so  bleibt  der  Cbimene  in  diesem  hitzigen,  vier  Acte  hin- 
durch so  tapfer  zwischen  Liebesleiden.schaft  und  Tochtereliren- 
pHicht  gefoclitenen  Zweikampfe  nichts  übrig,  als  ihre  Zunge  mit 
ihrem  Herzen  durchgehen  zu  lassen,  und  den  geliebten  Vater- 
mörder inbrünstiglich  zu  beschwören,  um  ihrer  Liebe  willen,  sich 
und  seinen  estomac  zu  schonen,  und  als  Sieger  aus  einem  Kani])fe 
hervorzugehen,  dessen  Preis  C'himene  ist.'}  Diesen  schamver- 
gessenen  Sieg  der  Leidenschaft  über  weibliche  und  kindliche  PHicht 
und  Ehre  erklüit  Kichelieu’s  Äcademie  für  den  tadelnswürdigsten 
Fehler  im  ganzen  Stück'*),  und  eine  Chimene’s  Tugend  noch 
preisgebeudere  ßlösse,  als  Rodrigue’s  entbiösster,  sein  Leben  in 
die  Schanze  schlagender  estomac.  In  welchen  Paro.vysmus  von 
sittlicher  Entrüstung  geräth  nicht  erst  Scudery  über  Chimene's 
ihre  Ehrenpreisgebung  mit  der  Schminke  selbstgeständlicher  Scham- 
röthe  beschönigenden  letzten  Alexandriner,  den  sich  der  vorletzte  <) 


Qu'il  te  rtnd  saus  dcfoiiBC*)  u qui  combat  pour  nioi, 

En  cet  avenglemciit  ne  perds  pas  de  memoire 
t^u'ainsi  ijue  de  ta  vie  il  y va  de  ta  gloire 

Quoi!  n'es-tu  gemireipc  que  pour  me  faire  outrage? 

S’il  me  fallt  lu’otfenser  n'ai-tu  point  de  courage? 

Et  traitea-tu  moii  pere  avec  taut  de  rigacur, 
yii’apres  l'avoir  raincu  tu  .soutties  un  vairnjueury 

1)  Si  janiais  je  t'aimai,  eher  Kodrigne,  en  revaiichc, 

Üefends-toi  inaiiitenant,  pour  m’öter  a don  Saiiclie  . . . 

Pit  si  tu  sens  pour  iiioi  ton  coeur  eiicoro  epris 

Sor»  vaiiiqueur  d'un  combat  dont  Chimene  est  le  prix. 

2)  — „decouvre  tellement  l'avantage  que  sa  passion  a pris  sur  eile  que 
nons  n’estiinons  pas  qii'il  y ait  guere  de  eliose  plus  blamable  en  tonte  la 
pieee.“ 

3)  Adieu.  Ce  mot  läciie. 

D Eors  vainqueur  dün  combat  doiit  Cliiniene  est  le  prix. 

*)  Bezieht  .sich  auf  Rodrigue’s  Vorsatz; 

Je  vais  lui  presenter  mou  e.stomac  ouvert. 
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wie  einen  Scliür/eii/.ipl'el  verhält!  Zornerglfiht  über  den  Scliürzen- 
zi])fel,  womit  Chiniene  ihre  Scliamröthe  bedeckt,  mit  Scudery: 
Wohl  bat  sie  alle  Ursache  zu  evröthen  und  sich  zu  verbergen 
nach  einer  Handlung,  die  sie  mitScliinach  bedeckt  und  unwürdig 
macht,  das  Tageslicht  zu  schauen.')  Chimene  denkt  sieh,  wenn 
es  mich  nur  würdig  macht,  das  Lam  peiil  icht  zu  schauen,  und 
wie  siegreich  würdig!  so  siegreich,  dass  gerade  dieser  Alexandriner 
von  Hof  und  Publicum  -)  mit  doimerndeni  Heifall  überschüttet  ward, 
und  den  Triumph  des  ganzen  fünften  Actes  entschied;  so  sieg- 
reich, dass  Kicbelieu’s  zum  Verfluchen  commandirte  Academie 
ihren  au  sich  mehr  liebkosenden,  als  verletzenden  Tadel  noch  mit 
einem  Hileams-Segeuspruche  zu  versüssen  sich  bewogen  fand, 
der  die  IJehandlung  der  Leidenschaft,  Führung  und  Ausdmeks- 
weise  in  die,ser  Scene,  für  sich  betrachtet  und  ohne  Rücksicht 
auf  den  Gegenstand,  des  höchsten  Lobes  würdig  erklärt.*)  Kann 
sie  nun  nicht  hinter  ihrem  Schürzenzipfel  kichern,  die  Ghini&ue, 
und  den  Scudery  mit  seiner  moralisch  gascognischen  Zornwuth 
auslachen y Kann?  Mochte  sie  ihrer  Zeit  gekonnt  haben,  da  noedt 
die  Hosen  ihrer  Theater-Schamröthe  und  — wie  es,  dem  neu- 
griechischen Lied  zufolge,  bei  reizenden  Jungfrauen  geschieht  — 
auch  der  .Chimene  noch  beim  Lachen  die  Hosen  in  die  Schürze 
fielen.')  Wer  aber  zuletzt  lacht,  das  steht  auf  einem  andern 
Blatte,  auf  dem  Blatte,  das  man  nicht  mehr  vor  den  Mund  zu 
nehmen  braucht,  um  in  Scudery’s  Hohnlachen  mit  dem  unbe- 
fangensten heitersten  Zustimmungsgelächter  eiuzustimmen , unbe- 
schadet der  Ueberzeuguug,  dass  Scudery’s  selbeigene  Stücke,  sein 
‘Annibal’,  ‘Ligdaniar’,  “Cesar’  und  wie  sie  alle  heissen  — dass  sein 


1)  Elle  a bieu  raison  de  rougir  et  de  se  caclier  apres  une  action  qni 
]a  couvre  d'infamie  et  qui  la  rend  indi^ne  de  voir  la  lujiiiere.  übservations 
a.  a.  O.  p.  aO-'i.  — 2)  Ne  vous  etes-vou.s  pas  souvenu“  — ruft  Corneille, 
in  seinem  apologetischen  Antwortschreiben  auf  Scudery’s  ‘Observations’, 
herzfrohlockend  in  die  Seele  seiner  Chimene,  dem  Gegner  zu  — „Ne  vous 
etes-vous  pas  souvenu  que  la  reine,  les  princesses  et  les  plus  vertiieuses 
damea  de  la  enur  et  de  Paris  Pont  reyue  tdie  Chimene)  et  caressfc  en 
fille  d'honneur?“  — 3)  „mais  en  la  tla  scbiie)  considürant  ä jiart  et  de- 
tacliee  du  sujet,  la  passion  (ju'elle  contieut  nous  .semble  fort  bien  touchee 
et  fort  bien  conduite,  et  les  expressions  digiies  de  heaucouji  de  lou- 
aiiges.“  — 4)  Grimm,  D.  Myth.  S.  B2o. 
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und  seiner  Genossen  Stücke  mit  den  sdiäbigsten  Fetlern,  die,  bei 
der  Mauser,  die  (’orneille-Kndie,  als  sie  mit  Guilleni  de  Castro’s 
Pfauenfcderti  ilire  Glosse  drajuiirte'',  fallen  liess,  noch  Staat 
machen  und  sich  auFs  schnuickeste  heraus|iutzen  könnten. 

Unmittelbar  vor  .limona’s  dritU-m  tüicheaulruf  an  König 
Fernando,  im  Hegiiin  des  letzten  Acts,  da  erst  lässt  de  (Aistro 
seinen  K ö n i g durch  A r i a s G o n z a 1 o eine  und  auch  von  diesem, 
der  es  durch  l'rraca  erfahren,  nur  veriuuthungsweise  insinuirt*'  An- 
tleutung  über  Jimena’s  Uiebesverhältniss  mit  Kodrigo  em- 
pfangen. Arias  Gonzalo  giebt  dem  Könige  zu  verstehen,  .li- 
inena  dürfte  vielleicht  nur  aus  Rücksicht  auf  ihren  Kuf  und  die 
öffentliche  Meinung  gegen  Kodrigo  so  entschieden  vorgelien,  im 
Herzen  aber,  unter  dem  Schein  einer  Kechtsforderung  einen  ihre 
stillen  AVunsche  befriedigenden  Au-sgang  herbeiführou  wollen,  und 
in  der  Vermählung  mit  Kielrigo  Krleichtemug  für  ihre  Trauer 
linden. Der  König  fragt:  Lieben  sie  sich  denn  wirklich? 
Arias:  Sonder  Zweifel.  Köiiig:  Weisst  du  es  gewiss?  Arias: 
Ich  vermuth’  es,  - ■ und  bittet  den  König,  dass  er  Jimena  auf 
die  Probe  stellen  dürfe. .Jimena  bringt  nun  ihren  drittmaligeii 


I)  In  einem  versificirten  Pamphlet  des  Tage.s  ap"stiophirt  (jiilllem  de 
l 'astr«  seinen  PliiudeTer  Corneille  wie  fojgt: 

Dune  tier  de  moii  pliiiiiagc  cn  Corneille  d'lloraee*), 

Ne  pretends  plus  voler  plus  haut  que  le  Parnasse, 

Injjrat,  remls-moi  nion  Cid  jusqu'au  dernier  mut. 

Ajires  tu  connaitras,  (!orneilIe  deplumi^, 

Que  l’esprit  le  plus  vain  est  souvent  le  plus  sot, 

Kt  iju'enlin  tu  ine  dois  toute  ta  reiiominec. 

Peru  asi  de  la  molicia 
DeCendera  la  opinion 
O quizä  satisfaccion 
Pide,  pidiendü  justicia 
y el  tratar  el  casamient« 

De  Rodripo  con  .limena 
Sera  olivio  de  su  pena. 

3)  Key.  Z.Qnicrcn  ae  bien? 

Arias.  No  hay  dudar. 

*)  Xe  si  forte  suas  repetituni  venerit  olim 

tirex  aviiiin  plunias  luoveat  t'ornirula  risuin; 

Furtivis  uudata  coloribn.s.  Uor.  Ep.  III.  I.  IsT. 
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Anruf  um  Gerechtigkeit  vor,  und  erhält  auf  Gonzalo’s  heimliches 
Anstiften  Kunde  von  einer  dem  König  ül)erbrachten  Botschaft, 
das.s  Bodrigo  an  vierzehn  tödtlichen  Wunden  in  eiuem  mit 
zwanzig  Keisigeu  gegen  ffmfliundert  Mohren  bestandeneu  Kampfe 
erlegen.  .Timena  wandelt  eine  Ohnmacht  an.  Arias  Gon- 
zalo’s Probemittel  hat  sich  glänzend  bewährt,  und  nun  kann 
auch  der  König,  ohne  Gewaltact  und  mit  der  vollen  Wahrung 
seiner  Austragswürde  und  Majestät,  sanft  und  versöhnend  den 
Knoten  lösen  und  dem  mächtigsten  aller  Herrscher  in  und  ausser- 
halb der  Komödie,  Gott  Amor,  gewonnen  Spiel  geben.')  Ji- 
ineua's  Finte,  behufs  nothdürftiger  Ehrenrettung  ihres  in  den 
letzten  Zügen  liegenden  Widerstandes:  man  kann  auch  vor  Freu- 
den über  des  Feindes  Tod  ohnmächtig  werden^),  und  zum  Be- 
weise biete  sie  ihre  Hand  Demjenigen  an,  der  ihr  das  Haupt  des 
Rodrigo  de  Vivar  übeiTcicheu  würde  — diese  letzte  ihrem  bluten- 
den Herzen  abgemngene  Finte  hält  doch  nur  noch  für  eine  letzte 
Frschfltterung  vor,  die  der  spanische  Dichter  wirkungsvoll  aus 
der  Vertlechtung  mit  seinem  geschichtlich-nationalen  Grundgewehe 
entsjtringen  lässt.  Die  von  Aragoniern  in  Anspruch  genonuneue 
Grenzstadt  Calahomi  ist  König  Fernando  entschlossen,  durch 
Cid  für  Castilien  in  Besitz  nehmen  und  behaupten  zu  lassen. 
Durch  Uebereinkunll  wird  die  Entscheidung  einem  Zweikampf  an- 
heimgestellt, zwischen  Cid  und  dem  Aragoneson  Don  Martin 


Key.  <>Tu  tu  sabesV 

Arias.  Do  sospeclio. 


Key. 

.\  r ia  s, 
D Key. 


‘i) 


(jue  manera  podrö 
Averiffuarlu  en  »u  pedio? 
Dcjumtome  cl  carifo  ä lui 
Ilarö  mm  prucba  bastaiite. 
Vivo  es  Rodrip),  Sci'iora, 

Qiie  yo  Iic  querido  probar 
Si  es  que  dicc  vuestra  l>oca 
Do  que  cn  vuestro  pecho  estä, 
Ya  08  bc  visto  el  corazoii; 
Itoportadle,  sosegad. 
yiie  con  gusto  y eon  piedarl 
Tuiito  atribula  uu  ]>lacer 
Com»  coiigiija  un  placer. 
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Gonzales,  einem  Goliath,  llodomout,  Milon  an  Körperwucht 
und  Stärke'),  und  Grossmaul,  die  drei  in  Einer  Person.  „Deinen 
Kopf  der  .Timena,  und  Calahorra  meinem  Könige-),  bramarbarsirt 
gegen  den  jugendlichen  castilischen  David,  den  Cid-.Iüngling  von 
Al-ciden,  der  dreimäulige  aus  Goliath,  Rodomont  und  Milon  zu- 
sammengewachsene Geryon. 

Mit  glücklichem  Compositions-Verständniss  lässt  gleich  nach 
obiger,  vor  dem  König  zwischen  den  Zweikämpfern  gewechselten 
Herausforderung  Guillem  de  Castro  seine  Jimena  ihre  wahre 
Herzensmoinung  in  Elvira's  Busen  ausschötten:  „Verwirrt  und 
beschämt  habe  sie  mit  dem  Munde  vor  dem  König  das  Begehren 
gestellt,  worüber  ilire  Seele  nun  sich  gräme  und  härme.'’)  Diesen 
Aragonier,  Don  Martin  Gonzalez,  den  Elvira  als  einen  Popanz 
und  Allerweltschrecken  abinalt  — mag  Jimena  gar  nicht  nennen 
hören.’)  Nun  muss  ihr  gar  noch  ein  zärtliches  Briefchen  vom 
Aragonesischen  Kinderschreck  Rodrigo’s  Kopf  in  sichere  Aussicht 
stellen!  und  sie  aufTordeni,  Hochzeitskleider  anzulegen,  und  sich 
als  seine  Braut  herauszuputzen.'’)  Jimena  zerfliesst  in  Verzweit- 
lungsthränen : „Ach  Rodrigo!  Ich  tödtc  und  beweine  dich!“'*  Wie 


1) 

2) 

a)  Jim. 


4)  Klv. 

Jim. 


5) 

0) 

X. 


Ks  Don  Martin  nn  gigaiite 
Kn  fnerza  y en  proporcion, 
ün  Rodomonte,  un  Milon. 

A Jimena  tu  eabeza, 

Y ä mi  rey  ä Calahorra. 

Delante  dcl  Itey  corrida 

Y de  corrida,  turbada, 

Y ofreciönie  nn  peiisamicnto 
Para  excusa  de  mi  mcngiia; 

Dijo  aquello  con  la  lengua, 

Y con  el  alnia  lo  siento. 

Que  CB  espanto  de  los  hombres 

Y do  los  ninos  el  coco. 

Y es  la  rauerte  para  mi: 

No  me  Ic  nombres,  Elvira. 

Ponte  vestidas  de  bodas  . . . 

De  Rodrigo  la  eabeza 

Te  promete  mi  valor. 

|Ay  Rodrigo! 

Yo  te  raato  y yo  te  Uoro, 

44 


Digitized  by  Coogle 


690 


Das  spanische  Drama. 


unendlich  rührender  ergreift  bei  dieser  standhaften  Durchführung  2 

ihrer  Ehren-  und  Kachepflicbt  Jimena’s  heimlicher  Liebesklage-  j 

schmerz,  die  ihre  stillen  Seufzer  und  Thränen  auch  vor  dem  j 

Könige  nicht  verbergen  kann  und  aus  ihrem  Schrei  nach  Gerechtigkeit  i 

und  Kache  hervorbreclien  lässt  — wie  ungleich  röhrender  als  Chi-  n 

möne’s  ähnliche  Ergüsse,  die  doch  nur  als  Jimena's  zwölf-  und  § 

dreizehnsylbiges  Alexandriner  - Echo  widerhallen.  Und  danim  er-  1 

greifender,  rührender  als  Corneille’s  Heroine,  weil  diese  in  ihren  t 

wiederholten  Racheforderungen  eben  nur  die  Ehrenracheheldin  \ 

hervorstellt,  nachdem  sie  ihre  Liebe  zu  Hause,  unter  Obhut  der  f, 

Elvira  gelassen,  wo  sie  mitsamt  der  hydrostatischen  Wage  der  j 

combats  du  coeur  bis  auf  weiteres  am  Nagel  hängt.  ( 


Die  Herzensangelegenheiten  durchschlingt  der  Spanier,  seiner 
Aufgabe  gemäss,  mit  den  grossen  nationalgeschichtlichen  In- 
teressen und  Thaten  jener  Zeit.  Für  den  Cid  ist  die  Ehren- und 
Familiensühne  durch  Tödtuug  des  Vaters  der  Geliebten,  ist  tra- 
gisches Liebesgescbick  selber  nur  eine  von  seinen  iMocedades. 
Er  wäre  der  Cid  nicht,  und  Guillem  de  Castro  nicht  der  drama- 
tische Verherrlicher  des  Cid  und  dessen  Jugendthaten,  wenn  der 
jugendliche  Nationalheld  in  seiner  Liebesleidenschaft  selbstsüchtig 
aufginge,  und  nicht  vielmehr  die  Entsühnung  seiner  durch  Rlut- 
racho  befleckten  Liebe  aus  der  Alles  läuternden  Quelle  rulimvoller 
Wagethaten  für  sein  Vaterland  schöpfte;  ja  iukraft  dieser  Blul- 
sühne  und  Wiederherstellung  des  Regrills  der  Familien-  und 
Mannesehre,  der  unbedingten  Sohuespflicht  in  seiner  Heiligkeit 
und  Würde,  sich  selbst  erst  zum  Liebesheldeu  läuterte,  des  höchsten 
Kampfpreises,  Jimena’s  trauer-  und  thränenvoller  Liebeshnld, 
würdig;  Jimena’s,  die  ja  auch  mit  noch  gleicher  Familiensühne 
ringt,  mit  der  zugunsten  von  Rodrigo's  Blutrache  entscheidenden 
Maassgabe,  dass  sein  Vater  der  Heschimpfto  ist,  die  von  ihm  er- 
langte Genugthuung  mithin  die  unabweisliche  war,  eine  heilige 
Pflicht,  deren  Verabsäumung  ihn  und  sein  Haus  entehrt,  des  he- 
glückendsten  Ehrendtinkes , folglich  der  Frauenhuld,  des  edelsten 
Ehrenrechtes  gleichsam,  verlustig  gemacht  hätte.  Als  Rächer 
des  staatenerbaltenden  Familienehrenbegrill's,  aufkosten  seiner 
Liebesleidenschaft,  als  Racheheld  unbedingter  Sohnespietät,  hat 
Rodrigo  seine  tragische  Ehrenschuld  gleichsam  abgetragen,  und 
dadurch  zugleich  der  Geliebten,  die  ihrer  Liebe  dieselbe  Sühne 
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abkämpft,  der  Idee  nacli,  Gemigtliuuiiff  ^efjeben.  Jimena's  Ver- 
geltungssflbne  trägt  sclion  melir  den  Charakter  der  Privatrache, 
ja  der  Verfolgung  uni  gekränkter  Liebe  willen,  deren  Maske 
nur  die  Blutracbepfliebt,  die  sie  Scheines-  und  ehrenhalber  vor- 
niramt.  Jinieua  kanu  daher,  wenn  sie  der  örtentlichen  Meinung 
genug  gethan,  wenn  sie  die  Verfolgung  durch  alle  Stadien  bis 
aufs  äusserste  getrieben,  sie  kann,  vom  Könige,  von  der  gesöhn- 
ten öflentlichen  Meinung  selber  dazu  gedrängt,  ihrer  Miithung  die 
letzte  Consequenz  nachsehen  und  vergeben,  kann  von  ihrer  Ver- 
folgung mit  Ehren  abstohen,  in  Rücksicht  auf  einen  T<iebeshelden, 
der  seine  Herzensleidenschaft  einer  höheren  allgemeinen  Idee  zum 
Opfer  brachte,  der  sonach  ihre  Liebe,  weit  entfernt  sie  zu  kränken, 
in  der  Aufopferung  tragisch  weihte,  den  Liebeshelden  im  tragi- 
schen Helden  verklärte.  Zu  einem  solchen  tragischen  Ausgangs- 
schicksal ist  Jimena’s,  wenn  man  so  sagen  darf,  nur  privatrecht- 
liche persönliche  Kacheverpflichtung  nicht  angethan,  nicht  berufen. 
Der  mit  ihrem  Tode  besiegelte  Triumjih  ihrer  Tochterrache  über 
ihre  Liebe  erschiene  immerdar  von  einem  Schatten  des  \’erd.achtes 
befleckt:  ihr  Tod  se}'  nur  die  Sühne  beleidigter  Liebe,  und  ihre 
Selbstaufopferung  nur  ein  dem  Leumund  gebrachtes  Sühnopfer. 
Dieser  tragische  Ausgang  war  in  einem  ausschliesslich  um  Liebes- 
conflicte  sich  bewegenden  Schauspiel  geboten,  und  für  eine  Lie- 
besheroine  veqiHichteud,  welche  eben  nur  die  im  Sinne  eines  solchen 
Drania’s  an  und  von  der  Liebe  begangene  Schuld  zu  tilgen,  als 
Rächerin  der  Liebesidee  sich  zu  opfern  hatte.  Ein  Drama  dieses 
Schlages  mit  nothwendigein  tragischen  Ausgang  ist  eben  das  Cid- 
Drama  nicht,  wo  der  eilectvoüste  Schwerpunkt  in  den  Volkshel- 
den des  Nationalruhmes,  nicht  in  den  Liebeshelden  fallt,  und 
worin  die  in  einen  verhängnissvollen  Herzenskarapf  verstrickte 
Liebesheldin  ihre  Ehrenracho  durch  die  vom  Geliebten,  im  Na- 
men des  Familien-  und'des  Volk.sgeistes,  erkämpfte  und  durch  zahl- 
reiche  das  Vaterland  erhöhende  und  verherrlichende  Walfenthateu 
glorwflrdige  Genugthuung  gesühnt  und  befriedigt  empfinden  muss. 
In  dem  Maasse  als  der  Liebeseffect  das  Pathos  der  Nationalsache 
überwiegt,  und  Cid's  Verfolgerin  nur  die  Genugthuung  ihrer  von 
des  Vaters  Mörder  rücksichtlos  gekränkten  Liebe  zu  erstreben 
scheinen  könnte;  tritt  auch  die  Forderung  au  das  Drama  heran, 
die  individuelle,  persöuliche  Leidenschaft,  die  selbstische  Herzens- 

44* 
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Sache  durch  einen  tragischen  Ausgang  poetisch  zu  erhöhen  und 
zu  veredeln;  mit  dem  Tode  der  Liebesheroine  und  im  Siege  der 
Tochter])tlicht  und  Ehre  über  ihre  Privatrache,  über  die  Befrie- 
digung eigensüchtiger  Liebesrache,  die  Ehrenrettung  der  dramati- 
schen Idee,  die  Sühne  des  allgemeinen  Pflichtengebotes,  zu  voll- 
ziehen. Corneille’s  als  „Tragedie“  angekündigtes  Drama  musste, 
als  wesentliches  durch  Situation  und  Conflicte  tragisch  angelegtes 
Liebesdrania,  auch  tragisch  enden.  Um  so  entschiedener,  als 
Corneille’s Chimene  die  Liebesheroine,  die  Bekämpferin  ihrer 
Leidenschaft,  die  Athletin  im  Kingkampf  ihrer  Ehrenrache  mit 
ihrer  Liebe,  auf  s schärfste  betont  und  horv’orstellt ; als  sie,  stark- 
muthig  bis  zum  Trotz,  vor  dem  um  Verfolgung  des  Vatermörders 
bestürmten  König  ihre  Liebe  verleugnet,  die  daher  nur  durch 
einen  tragischen  Tod  den  Glauben  an  einen  wirklich  in  ihrem 
Inneni  ausgefochtenen  Seelenkampf  retten  konnte;  nicht  dass  sie 
zuletzt  zwischen  einem  geziert  frostigen  Anstandsbekenntnisse  vor 
dem  König:  dass  sie  den  Rodrigue  eben  nicht  hasse  und  auch 
seine  Verdienste  zu  schätzen  wisse,  sich  hin  und  her  drehe  in 
geschraubten  Etiquettenwindungen,  als  gäbe  sie  es  bloss  aus  Ge- 
horsam gegen  den  König  ab’),  aber  gleich  auch  wieder  diesen 
Gehorsam  und  diese  ohrlürchtige  Ergebung  in  des  Königs  Willen 
umwindend  mit  Verwahrungen,  Vorbehalten  und  unbestimmten 
Zu.sagen  für  eine  ferne  Zukunft.  Man  sieht  sie  förmlich  die  in 
ihrer  Husen-Falte  verborgene  W'^age  der  combats  du  coeur  zu- 
guterletzt noch  einmal  hervorziehen  und,  angesichts  des  Königs 
und  seines  Hofes,  die  Combats  scrupelweise  vorwiegen  mit  einer 
so  gleichmässigen  Vertheilung  von  Last  und  Gewicht,  dass  die 
Wagschale  am  Schlüsse  genau  wieder  in  der  Schwebe  bleibt, 
wie  zu  Anfang,  und  das  Tragische  des  Ausgangs  darin  besteht, 
dass  die  Tragedie  mit  ihren  Combats  in  einen  unentschiedenen 
Kampf,  und  in  eine  desto  entschiedenere  Ausgangslosigkeit  ge- 
linde ausschwankt. 

Vor  allen  diesen  Fehlschlägen  und  Cebelständen  sicherte  den 
spanisclten  ‘Cid’  die  patriotisch-heroische  Gloritication  des  Liebes- 
belden,  die  seine  Kuhmesthaten  vor  Augen  stellt;  die  ihn  sogar 

I)  Rodcri^e  a des  vertus  que  je  ne  puis  hair, 

Kt  quand  un  rui  cemiiiande,  on  lai  doit  ebcir. 
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mit  einem  Heiligenschein  zu  umgeben  für  angemessen  eiachtet*% 
durch  Einflechtung  der  Legende,  des  Koinanzenmotivs  vom  Aus- 
sätzigen, mit  dem  der  Cid,  während  sein  Gefolge  sicli  von  dem- 
selben voll  Ekel  und  Abscheu  femhält,  allein  verkehrt,  aus  Einer 
Schüssel  isst,  unter  Einer  Decke  schläft,  mid  der  sich  als  der 
heiligoLazarus  selber  dem  jungeu  Helden  zu  erkennen  giebt 
ihn  zu  Gross-  und  Kuhmesthaten  ermiithigend,  und  unausbleib- 
liche Siege  durch  seinen,  des  Schutzjiatrons  von  Sjiiuiieu,  Beistand 
ihm  verheissend.^) 

Im  Strahlenglanze  eines  solchen  himmlischen  und  irdischen 
Theiiter-Glorienscheins  musste  da  nicht  der  dünne  Eispanzer  von 
Jimena’s  Vcrfolgungsoifcr  scbinelzen?  Bei  dem  zugleich  von  innen 
heraus  fortwirkendem  Feuer  ihrer  Liebcsleidenschaft  zumal,  das 
wir  unter  dem,  wie  ein  Eisflor  durchsichtigen  Gorgo-Haruisch, 
unter  ihrem  mehr  vor  Liebeserzitterung  als  vor  Bacheschauder 
zur  morschen  Eis-Aegide  erstanien  Herzblatt,  unausgesetzt 
wühlen  und  lodern  sehen.  Die  Bemerkung  im  Gutachten  der 
Academie  fran^-aise*):  die  Vennählung  der  Chimeue  mit  dem  Cid 
sey  dramatisch  nur  zulässig,  wenn  das  Staatswohl  die  Verbindung 
erheischen  würde,  findet  Voltaire  fein  und  treffend,  meint  aber, 
dass  alsdann  Plan  und  Bau  des  Drauia’s  ganz  umgeäudert  werden 
müssten.  Nur  so  weit,  will  uns  bedünkeu,  umgeändert  werden 
müssten,  dass  jenes  von  Guillein  de  Ca.stro  in  dem  ersten  Theil 
seiner  ‘Mocedades’  allerdings  berücksichtigte  und  nahezu  durch- 
geführte Motiv  einer  von  der  Volksmeinung  zu  des  Staates  Bestem 
gewünschtou  und  begehrten  Verbindung  der  Jimena  mit  dem 
Nationalhelden,  dass  dieses  Motiv  nur  dramatisch  kunstreicher 
entwickelt  worden  wäre,  alsGuillem  de  Castro  es  vermochte,  der 
in  den  epischeu  Momenten  und  in  iler  Darstellungsweise  der  ( ’id- 
Rouianze,  vor  allem  in  dem  schematischen  Parallelismu.s  der  Coui- 


1)  Gef.  iSaii  Lozaro  soy,  RoJrigo 

2)  Einprende  cualquicr  hazaüa, 

Solicito  cualquier  gloria 
Pucs  te  ofrece  la  victoria 
El  tunto  patroii  de  Espaüa. 

■1)  Kichelien's  Akademiker,  die  Corneille’s  ‘Cid'  zu  priifeu  batten, 
waren  die  Herren  Desmarets,  Boisrobert,  nebenbei  Ricbelieu’s  lustiger 
Batb,  Balthasar  Baro,  Sirmond,  Bourzey,  Cerizy,  Gombanld. 
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Position  auch  in  diesem  vorzüglichen  Nationaldraraa  befangen  i 

blieb.  Dieser  spanisch-dualistische  Pavallelismus  ist  dem  Thema, 
dem  Stoflmotive  der  Cid-.Timena-Legende  schon  so  in  Fleisch  und  -'1 

Blut  gewachsen,  dass  derselbe  in  Mariana's  geschichtlichem  Be-  lit 

richte  darüber  blank  und  nackt  zutage  liegt.  „Jimena,  heisst  es  s 

daselbst,  verlangte  vom  Könige,  dass  er  ihr  den  Cid  zum  Gatten  R 

gebe,  oder  ihn,  nach  den  Gesetzen,  als  den  Mörder  ihres  Vatere,  'r 

mit  dem  Tode  bestrafe.“')  In  keinem  andern  als  in  dem  Herzen 
einer  Spanierin  können  die  Extreme  einer  Alternative  so  schroff  5: 

und  schneidend,  und  zugleich  so  triedlich  und  freundnachharlicli 
nebeneinander  hausen,  ln  der  einen  Herzkammer,  die  Brautkara-  ä 

mer  mit  dem  geliebten  Gatten;  in  der  andern  Herzhälfto  derselbe  't 

Gatte  als  blutiger  Eumpf,  und  neben  ihm  das  abgeschlagene  s 

Haupt.  Dieses  Zerblättern  der  dramatischen  Composition  in  schieb-  J 

tenweise  Lagen  galt  es,  völlig  umzugestalten  und  zu  einer  kunstr  s: 

gemässen  Concentration  umzugliedom.  Was  aber  keineswegs  durch  • 

ein  blosses  negatives  Verfahren  la  Corneille  erreicht  wird,  durch  E 

blosses  Ausscheiden  der  episodisch-epischen  Bestandtheile,  und  ' 

noch  weniger  dadurch  zu  erreichen  steht,  dass  der  steife  Paral- 
lelismus selber  in  einen  dramatischen  Zwies]>alt  versetzt,  in  einen 
nicht  minder  schematischen  Contrastirungszweikampf  verwickelt 
wird,  wobei  zuletzt,  wie  bei  jenem  Löwenkampf,  doch  wieder  in 
den  zwei  von  dem  Gegensatz  aufgefressenen  Löwen  unversehrt 
zurückgelasseneu  Schweifen  der  alte  Dualismus  bestehen  bleibt. 

Uebermeistei’t  doch  der  Spanier,  dessen  Bruchsilber  der  grosse 
Corneille  nicht  eimnal  umzuschmelzen  verstanden,  übermeistert 
doch  die  spanische  Tragikomödie  seinen  psoudotragischen  Plün- 
derer, wie  an  poetischer  Kraft,  Bühnenwirkung,  psychologischer 
Wahrheit  und  Charaktergestaltung,  so  auch  in  der  Kunst  der  Ab- 
rundung seines  ob  noch  so  gefächerten  Scenengefüges.  Guillem 
de  Castro’s  Abschluss  des  ersten  Theils  seiner  ‘Mocedades’  ist  ein 
wirklicher  Schlussstein,  um  so  verdienstlicher,  als  dessen  Schluss- 
stein zugleich  den  Grundstein  zum  zweiten  Theil  der  Dilogie 
bildet,  während,  vorbemerktermasseu,  CorneUle's  Cid-Schluss  in 


1)  Ella  (Jimena)  requiriö  nl  rey  quo  se  le  diesse  por  luarido  — o le 
castigasse,  confonnc  ä las  leyes,  per  muerte  que  dio  a su  padre.  Mariana 
llist.  de  Esp.  L,  IV.  c.  60. 
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Chimene's  Unsclilüssigkeit;  sicli  verirrt  und  die  corabats  da  coeur 
blos  zu  vertagen  droht,  um  sie  gelogcntlicii  wieder  .aufzunehmen. 
Mit  dem  Tod  im  Herzen  ersilieint  die  spanische  Jiinena  vor 
dem  König  im  festliciien  Biuutge wände,  um,  ihrem  Gelöbuiss 
gemäss,  sich  dem  Sieger  im  eben  auszufecliteiiden  Zweikampfe  zu 
vennäliJen';,  der  nur  zugunsten  des  verabscheuten  aragonischen 
Goliath  ausfallen  kann.  Die  Meldung  eines  Boten,  dass  ein  Ca- 
vallero  aus  Aragon  des  Kodrigo  Ko])f  überbringe  — welcher  Schlag 
l«r  Jimena’s  Herz,  w'orait  verglichen  die  von  Corueille's  Don 
Sanche  der  Chimüne  überreiclite,  von  Rodrigue’s  Blut,  wie  sie  zu 
glauben  sich  anstellt,  noch  triefende  Klinge  als  eine  Spiegelfech- 
terei und  ein  schaler  Sp.xss  erscheint.  Des  Boten  Kunde  sch.au- 
dert  aus  .Timena’s  Herzen  das  Geständniss,  dass  sie  immer  Ro- 
drigo's  Tugenden  angebetet  und  dass  nun  dasselbe  Schwert  mit 
seinem  Haupte  zugleich  ihren  Ijebeusfaden  abgeschnitten. Ihre 
letzte  Seeleubitte  an  den  König  ist,  dass  sie  nicht  die  grässliche 
Hand  des  altscheuliclien  Aragoneseu  anzunehmeu  gezwungen 
werde.  Er  möge  sich  an  ihrem  Hab  und  Gut  genügen  lassen. 
Was  ilire  Berson  betreflb,  so  sey  sic  entschlossen,  wenn  sie  der 
Himmel  nicht  zu  sich  nehme,  in  einem  Kloster  ihr  Leben  hin- 
zubringen. Das  klingt  anders,  als  die  auf  Stelzen  getanzte 

. 1)  Jim.  (ap.) 

Mnerto  traigo  el  corazon 
•(Cielol  jsi  podre  fingir? 

2)  Jim.  De  Rüdntfo  de  Vivar 

Adore  siempre  las  prendas, 

Y por  cumplir  con  las  Icyos 
Qiie  nunca  cl  mundo  tuvicra, 

Proenro  la  muertc  suya 
Tan  a costa  de  mis  penas, 

Que  aliora  la  iniaina  espada 
Que  lia  cortado  su  cabcza 
Cortö  el  hilo  de  mi  vida. 

3)  Mas  pucs  soy  tan  dcsdicliada, 

Tan  Majestad  no  consienta 
Que  cae  Don  Martin  Gonzales, 

Esa  mano  injusta  y ficra, 

Quicra  darmela  de  espoao; 

Contentese  con  mi  hacieuda; 
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Auskehr-Meuuett,  die  des  französischen  Zieraffen,  der  Chimene, 
Ja  und  Nein  einander  gegenüber  auf-  und  abwärts,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  knicken  und  schleifen.  Jiinena’s  Seufzer,  mit 
dem  Tode  irn  Her/en , werden  als  Todesseufzer  empfunden  und 
wirken  in  Guillem’s  Tragikomödie  tragisch;  die  seufzerlose  Hoch- 
tönigkeit  von  Chiineno’s  gespreizter  Tiraden-Pruderie  wirkt  in 
Corneille’s  Tragedie  komisch. 

In  erfreulichstem  Abstich  zu  Jimena’s  tragischer  Stimmung 
ergänzt  Guillem  de  Castro’s  Cid  den  ersten  Theil  des  Drama’s 
seiner  „Mocedades“  durch  den  heitersten  Schluss  zur  Tragico- 
media. Sein  jtlötzliches  Erscheinen  wandelt  miteins  die  tiefste 
Trauer  in  die  höchste  beglückendste  Lust.  Die  Herzen  aller  An- 
wesenden fliegen  dem  jungen,  sein  Haupt  unversehrt  auf  den 
Schultern  dahertragenden  Kämpen  entgegen:  Das  Herz  des  Prin- 
zen Sancho,  dessen  Herzzipfel  der  junge  Volksheld  im  ersten 
Theil  der  Dilogie  noch  ist;  das  Herz  des  alten  Diego,  der  Ji- 
mena’s gegen  den  Sohn  gerichtete  Verfolgungs-Anklagen  mit 
seiner  väterlich  gegnerischen  Anwaltschaft  stetig  parallel  begleitete, 
und  nun  beim  angemeldeten  rurapfloseu  Haupte  seines  Sohnes 
von  Neuem  auf  seiner  Wange  den  verhängnissvollen  Backenstreich 
glühen  fühlt'),  die  ihn  in’s  Gesicht,  und  zuletzt  nun  gai',  durch 
Rückschlag,  seines  kindlich  heldenhaften  Ehrenrächers  Gesicht 
selber  vom  Rumpfe  schlug;  das  Herz  der  lufanta  Urraca,  die 
in  rührender  Entsagungsliebe  sich  als  Parallelbild  zu  Jimena’s 
kanipfvoller  Resignation  aus  freien  Stücken  darbietet.*)  — lind 
ach!  ihr,  Jimena’s  Herz!  Wir  haben  es  in  seine  zwei  Hälften 
zerreissen  sehen;  von  Trauerschmerz  über  Kodrigo’s  ihr  zuge- 
sandtes Haupt,  und  vom  Schauder  ob  des  Aragonischen  Goliath 
blutiger,  ihr  zur  Vermählung  dargereichter  Siegerhand.  Und  im 
Handumdrehen  alle  diese  Herzen  aus  tiefstem  Gram,  Schrecken  und 

• Que  ini  perBoiia,  seüor, 

Si  no  es  que  el  cielo  la  lleva, 

LIcvan%  ä un  munastcrio. 

1)  /.Vencio  Don  Martin?  lYo  muero! 

2)  Dona  Urraca  (zu  Jiiucna). 

Cuuio  he  sabidu  tu  pona 
He  vonido  (ap.  Y conio  wia, 

Hartas  lagritnas  nie  cuesta.) 
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Kummer  urageschiiellt  zu  seligster  Freude,  wie  die  doppelteu 
Ausrufungszeicheii,  von  denen  iinnior  eines  dein  anderen  parallel 
gegenüber  auf  dem  Kopfe  stellt,  plötzlich  bei  Uodrigo’s  uuver- 
sehenom  Anblick  aus  Weliklagelauten  in  Entzückungsrufe  Um- 
schlagen, das  Unterste  zu  Oberst,  und  das  Oberste  zu  Unterst 
kehrend. ') 

König  Fernando  drappirt  seine  freudigen  Ausmfuugszeicheii 
majestätisch  mit  den  doppelten  Fragezeichen  würdeoller  Neugier 
auf  den  Urheber  solcher  Neuigkeits-Lügen.-)  ln  sclnvankhaft 
arunuthiger  Entgegnung  erfahrt  der  Cid  die  Wahrheit  der  Bot- 
schaft: „Kommt  er  denn  nicht  wirklich,  Uodrigo's  Haupt  der  Ji- 
mena  darbieten?“  Und  mit  seinem  Kopf  auf  gut  ca.stilisch,  zu- 
gleich auch  des  Aragouesischen  Goliath  l’aral  lei  köpf,  der  draussen 
auf  seiner  Lanzenspitze  steckt! ')  Da  er  nun  als  Sieger  sein  eignes 
Haupt  der  Jimena  zu.stelle,  so  fordere  er  auch  den  in  ihrem  oUeiit- 
liclien  Aufruf  verheissenen  Siegerpreis:  Jimena ’s  Hand.*)  Ist 


1)  D i e g 0.  i H ijo  Ko(i  rigo ! 

Jimena.  ;Ay  do  mi! 

,iSi  son  sufiadas  quiiuerasV 
Saue  ho.  iIh>drigo! 

Dona  ürraca. 

Vivo  le  quiero,  aunque  ingrato. 

„Lebt  er  nur,  licht  er  micdi  auch  nielit!“ 

Edles  anspnichsloses  Infanta-Herz!  das  bei  seiner  Freudouäus.seruiig  selbst 
auf  die  Ausrufungszeicheu  entsagungsvoll  ver/.ichtet!  Lauf  denn  so  mit, 
liebt  man  Dich  auch  nicht! 


■i) 


J)  Cid. 


4) 


De  tan  inentirosas  nuevas 
I Donde  cstä  quien  fue  cl  autor  ? 
Antes  fueron  verdaderas 
Que  si  bien,  lo  adviertes,  yo 
No  maudö  dccir  cn  eilas 
Sino  solo  que  venia 
A presentarle  ä Jimena 
I,a  cabcza  de  Rodrigo  . . , 

De  Aragon  un  caballcro; 

Y esto  es,  Senor,  cosa  cierta, 
Pues  yo  vengo  de  Aragon 

Y la  de  Martin  Gonzales 

Eatä  en  mi  lanza  alli  fuera  . . . 
pues  le  doy 
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das  nicht  ein  Spass,  Geschwisterkind  mit  dem  des  Herakles  in 
Euripides’  Satyrepieh  Alkeste?  ein  genuiner  Herculesspass?  Der 
die  Familientrauer,  wie  dort,  in  Festlust  und  Hochzeitfreude  um- 
wandelt?  Der  die  Tragödie  zur  Komödie  durch  Zweikampf  aus- 
fuhrt:  dort  durch  Duell  mit  dem  Tode  selber  in  leibhafter  Ge-  I 

stalt;  hier:  mit  einem  Goliath,  verhasst  wie  der  Tod?  Und  solchen  I 

prächtigen  Herculesspass  sollte  Jimena  dem  Könige  verderben?')  • 

Dem  Prinzen  Sancbo  verderben,  der  sie  mit  gefalteten  Händen  j 

bittet:  „tliu’s  doch,  mir  zu  Liebe!“U'  Sollte  Jimena  ihren  Al-  1 

Ciden  und,  was  die  Hauptsache,  sich  selber  verderben  ? Ein  holdes, 
süsses  Erröthen,^)  — immerhin  unverwehrt!  Ein  Errötheu,  das 
die  letzte  Spur  von  der  väterlicheu  Ohrfeige  auf  Diego’s  Backe 
tilgt.  Ein  Schamerröthcn,  das  die  spanische  Cid-Heldin  mit  einem 
Glorienschein  umglänzt,  und  der  französischen  die  tragische  An- 
stands-Schminke von  der  Wange  sengt.  — „Des  Himmels  Wille 
geschehe!“^)  Welcher  Himmel  für  den  spanischen,  und  welche 
Hölle  für  den  französischen  Cid,  der  am  Schluss  des  fünften  Actes 
zwischen  Himmel  und  Hölle  schweben  bleibt,  zwischen  Hangen 
und  Bangen!  Des  Himmels  „Schluss“  — der  befriedigendste 
Schluss  für  die  spanische  Cid-Tragicomödia,  — ist  für  die  schluss- 
lose, französische  Cid-Tragedie  eine  Verurtheiluug  in  contumaciam. 

Das  wesentlich  vaterländische  Nationalinteresse,  das  Guillem 

De  Rodrigo  la  cabeza, 

Ya  mc  debe  el  ser  mi  esposa. 

1)  Rey.  Yo  pronuncio  la  scntencia 

En  SU  favor. 

2)  Sancbo.  Jimena,  haccdio  por  mi. 

3)  Jimenn.  [Ay  de  mi! 

Impideme  la  verguenza. 

4)  „Was  bal)en  sie“  idio  französischen  Tragödien  des  Corneille  und 
seiner  Schule)  „sonst  noch  viel  Gutes;  — ‘Anständigkeit’,  wird  man  sa- 
gen. — Nun  ja,  Anständigkeit.  ‘Alle  ihre  Verwickelungen  sind  anständi- 
ger und  einfacher’  (als  die  der  Spanier);  alle  ihre  Theaterstreiche  an- 
ständiger und  abgedroschener;  alle  ihre  Situationen  anständiger  und  ge- 
zwnngencr.  Das  kömmt  von  der  Anständigkeit!“  Hamb.  Dramt.  St.  68. 

C^meille's  Mclpomene  ist  eben  eine  Anstandsdame,  mit  dem  einen  Bein 
in  Spaniens  Kothurn,  mit  dem  andern  ira  Halbsticfel  der  spanischen  Tragi- 
Komödie  daherstelzend. 

5)  Jim.  Hard  lo  que  el  cielo  ordena. 
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de  Castro’s  zweiten,  aus  den  Cid-Legenden  und  Romanzen,  wie 
eine  Nelkeublume  aus  der  andern,  hervorgewaelisene  Thcil,  die 
„Segunda  Parte“,  der  ‘ilocedades  del  Cid’,  trägt,  dieses  spanische 
Nationalinteresse  entfremdet  gewissermassen  das  für’s  castilische 
Königsthum  katastrophenreiche  Ergänzungs-Drama  zur  Cid-Dio- 
logie  einer  allgemeinen,  rein  literarischen  Mitbetheiligung.  Wir 
dürfen  uns  daher  auf  eine  nur  amleutende  Inhaltsskizze  beschrän- 
ken, die  uns  glücklicherweise  bereits  in  so  verlockender,  von  einem 
Virtuosen  in  der  Kunst,  das  Wesentlichste  mit  kräftigen  Strichen 
unter  Hauptgesichtspunkte  zusammenzudrängen,  dargebotener  Form 
vorliegt,  dass  wir,  im  Nutzen  unserer  Leser,  den  Auszugs- Abriss 
am  zweckmässigsten  einfach  wiedergeben  und,  wie  die  Wichtel- 
männchen beim  Auswaudern,  die  aus  Keller  und  Speisekammer 
mitgenommene  Reisezehrung,  so  auch  wir  unsere  Beute  auf  „Gänse- 
füssen“ in  Sicherheit  bringen.') 


Andere  Trabanten,  Monde  und  Nebenmonde,  die  sich  noch 
um  Lope  de  Vega  als  zeitgenössische  Dramatiker  seiner  Schule 
oder  seines  Styls  gruppiren,  wollen  wir  in  unsere  Tafeln  eintragen, 
ohne  sie  weiter  mit  dem  analytischen  Tubus  zu  verfolgen.  Als 
einen  der  namhaften  dieser  Trabanten  verzeichnen  wir  den  Ri- 
cardo del  Turia,  einen  Mond,  der  von  Lope  de  Vega  sein 


„Der  zweite  Theil  der  ‘Mocedades’,  der  die  ferneren  Jngenderlob- 
nisse  des  Cid  nnd  die  damit  zusammenliiingenden  Begebenheiten,  die  Er- 
mordung des  Königs  Sanebo  von  Zamora  n.  s.  w.  behandelt,  steht  dem 
ersten  in  Bezug  auf  Einheit  des  Interesses  nach,  nicht  aber  an  poetischen 
Schönheiten  im  Einzelnen.  Besonders  glücklich  sind  in  diesem  ächten  Na- 
tionalschauspicl  Geist  nnd  Ton  des  spanischen  Mittelalters  getroffen.  Der 
Cid  trägt  Mer  mehr  als  in  dem  ersten  Theile  jenen  hoebfahrenden  und 
trotzigen  Charakter,  der  ihm  von  den  Romanzen  geliehen  wird;  überhaupt 
sind  die  Volkslieder  nnd  Chroniken  noch  tleissiger  benutzt.  Vorzüglich 
glänzt  im  dritten  Act  die  bewundemsworthe  Scene  von  dem  Kampfe  der 
drei  Söhne  des  Alias  Gonzalo.  Der  König  Sancho  ist  vor  Zamora,  in  wel- 
cher Stadt  er  seine  Schwester  belagert  hielt,  ermordet  worden.  Ein  Ritter 
aus  dem  königlichen  Lager,  Diego  de  Lara,  hat  die  Bewohner  von  Zamora 
der  Mitwissenschaft  um  den  Mord  angeklagt  und  sie  aufgefordert , vier 
Kämpfer  zu  stellen,  gegen  welche  er  seine  Aussage  mit  dem  Schwerte 
erhärten  wolle.  Der  Greis  Arias  Gonzalo,  Befehlsbaber  der  belagerten 
Stadt,  erscheint  mit  seinen  vier  Söhnen,  um  die  Ehre  von  Zamora  zu  ver- 
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ihn  sichtbar  machendes  Licht  in  dem  glänzenden  Lobpreis  empfing, 
den  Lope’s  oflgeuauute  Dichtungen,  ‘Filomena’  und  ‘Laurel  de 


t}ieidi|ifeu.*)  Trotz  seines  Alters  will  er  der  erste  in  der  Kampfbahn  seyn 
und  nur  mit  Miilie  kann  Sancho's  Schwester **),  deren  einzige  Stütze  er 
ist,  ihn  bestimmen,  zuerst  seine  Söhne  kämpfen  za  lassen.  Die  Infantin, 
in  tiefer  Trauer,  steigt  auf  ein  Gerüst,  von  wo  sie  dom  Kampfe  Zusehen 
will;  Arias  Gmizalo,  das  Herz  voll  trüber  Vorahnungen,  sitzt  neben  ihr. 
Gegenüber  auf  einem  andern  Gerüste  erblickt  man  den  Cid  als  Kampf- 
richter***) und  um  ihn  'her  die  vorzüglichsten  Ritter  des  eastilianischeu 
Heeres.  Der  Ankläger,  Diego  de  Lara,  tritt  hervor  und  gleich  darauf 
stellt  sich  auch  der  älteste  Sohn  des  Arias  ein,  beugt  sich  vor  der  Infan- 
tin, bittet  nm  den  Segen  des  Vaters  und  beginnt  den  Zweikampf.  Nicht 
lange,  und  der  Jüngling  sinkt  tödtlich  getroffen  zu  Boden  Der  Vater 
verbirgt  seinen  Schmerz  und  ruft  den  zweiten  Sohn  herbei. 

j.Mein  Sohn,  der  Tod  Deines  Bruders  muss  Dir  noch  mehr  Mnth  ver- 
leihen! Er  ist  als  wackerer  Krieger  gestorben;  räche  ihn  und  dank  ihm  su 


*)  Das  Motiv  der  für  den  Vater  durch  Zweikampf  vollzogenen 
Ehrenrache  im  ersten  Tlicil  der  Moced.  erscheint  in\  zweiten  erweitert  und 
erhöht  zur  Ehrensühne  für  die  Vaterstadtf),  durch  einen  Vierkampf 
vollbraclit. 

•*)  Dona  Urraca. 

Cid.  A mi  me  ha  tocado  cl  ser 

Fiel  del  Campo. 

***)  Cid,  der  Thatcnheld  reift,  auf  den  Lorbeeren  des  ersten  Theils 
der  Mocedades  im  zweiten  als  Kampfwärtel  ausrulieiid,  dem  Leidenshelden 
der  Verbannung  entgegen,  als  welcher  schliesslich  der  greise  Cid,  „auf 
hohem  Balcon“,  dem  für  seine  niid  seiner  Töchter  Ehrenrettung  und  Til- 
gung seiner  Vatcrschmach  ausgefochtenen  Zweikampf  znsohaut.  (Vgl.  Gesch. 
d.  Dram.  VIII.  S.  35ü  f.)  Der  betriibsamen  Entgegcnreifnng,  ach,  eines 
Actionshelden  znm  Passionshelden,  der  das  Zusehen  hat,  schier  so  betrüb- 
sam,  wie  das  ihrer  Reife  Entgcgenfaulcn  der  anf  ihren  Lorbeem  aus- 
ruhenden Mispel,  nämlich  auf  Stroh.  Ein  DrittstUck,  worin  die  Moceds- 
des  und  der  Cid  diesen  Ausgang  nähmen,  hätte  die  tragikomische  Dilogie 
zu  einer  tragischen  Trilogie  abgerundet,  die  aber,  dank  der  dilogisch-pa- 
rallelen  Gestaltungsform  der  spanischen  Dramatiker,  sich  nur  im  Cid-Epos 
vollzieht. 

t)  Arias  Gonzalo. 

El  verte  traidora 

Libre  ami  patria  Zamora 

Me  ha  servido  de  consaelo. 
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Apolo’,  auf  (len  Valenciaiicr  warfen,  und  das  dieser,  wie  Moses 
die  Liditiiörner  verhüllte,  hinter  der  Larve  eines  Versedrama's 

für  das  Beispiel,  das  er  Dir  gegeben  hat!“*)  Der  Jüngling  legt  die  Lanze 
ein;  die  Drommete  erschallt  von  Neuem,  die  Infantin  schaiiderf,  und  bald 
sicht  Arias  auch  das  zweite  seiner  geliebten  Kinder  todt  zur  Erde 
fallen.**) 

Diego  de  Lara.  Den  dritten  Sohn,  Don  Aria.s!  mit  diesem  hier  ist 
cs  zu  Ende. 

Kodrigo  Arias.  Da  hin  ich!  Da  bin  ich! 

.Arias.  Mein  Sohn,  ich  halte  mich  nicht  melir;  ich  will  mit  Dir  in 
die  Kampfbahn  hinabsteigen;  bin  ich  in  Deiner  Nähe,  so  kann  ich  Dir 
eher  Anleitung  geben;  mein  .Athem,  meine  Stimme  werden  Dich  er- 
muthigen. 

Rodrigo  Arias.  Du  scheinst  an  mir  zu  zweifeln,  mein  Vater.  Habe 
ich  nicht  seit  lange  gezeigt,  da.ss  ich  zn  siegen  und  zu  tödten  weissV  Es 
schmerzt  mich,  dass  gerade  Du  mich  verkennen  kannst!  Wollte  Gott  ich 
hätte  die  Kampfbahn  vor  meinen  Brüdern  lu’steigen  dürfen!  •*•) 


’)  Arias  Uonzalo. 

Con  la  nmert«  de  tu  hermano 
Das  mas  fuerza  ä tu  razon. 

Como  Caballero  honrado 
Hizo  cterna  sn  alabanza; 

Ve  a i)agarle  en  la  venganza 
El  cjemplo  que  tc  ha  dado. 

**)  Diese  Scenen  athmen  in  Wahrheit  das  heroische  Pathos  der  anti- 
ken Tragödie.  Hier  ist  .Arias  Gonzalo,  der  Vater,  in  Lage  und  Seelen- 
stimmung der  Niobe,  die  ein  Kind  nach  dem  andern  stürzen  .sieht.  Die 
Infantin  Drraca  wirft  zu  Arias  Gonzales’  Niobe-Situation  und  Niobe- 
sclimcrz  den  Parallel-Schatten.  Diesem  Paare  gegenüber,  läuft  ein  zweites 
immer  zwischendurch  nach  je  einem  gefallenen  Sohne  dos  .Arias  heran- 
schreitentes  Paar  parallel:  Kampfrichter  Cid,  und  der  Sieger  im’ Zwei- 
kampf mit  Gouzalo's  nach  einander  den  Kampf  anfnehmeuden  vier  Sühnen, 
Don  Diego  Ordonez  de  Lara. 

***)  D.  D.  Ord 

Don  Arias,  envia  el  terccro: 
t^ne  el  segundo  he  despachado. 

D.  Rodr. 

Va  va,  Don  Diego,  ya  va. 

Padre,  ya  tengo  abrasada 
Toda  el  alraa  por  salir. 
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verbarg.  Der  Ricardo  del  Turia  ist  der  Pseudonym  eines  vor- 
nehmen Staatsbeamten  des  Don  Ferrer  de  Cardina,  Gouver- 

Die  Lanzen  werden  eingelegt ; Diego  de  Lara  zerschmettert  Jen  Helm 
des  Rodrigo  Ärias,  dieser  aber  spaltet  mit  letzter  Kraft  dem  Pferde  sei- 
nes Gegners  den  Kopf;  das  sterbende  Steitross  trägt  seinen  Herrn,  der  es 
nicht  mehr  bemeistem  kann,  über  die  Schranken  hinaus.  Rodrigo  Arias, 
durch  den  Streich,  der  seinen  Helm  getroffen  hat,  selbst  tödtlich  verwun- 
det, sinkt  sterbend  in  die  Arme  seines  Vaters  and  denkt  selbst  im  letzten 
Augenblick  nur  daran,  zu  fragen,  wer  Sieger  scy.  Diego  de  Lara  will 
den  Kampf  von  Neuem  beginnen,  um  den  Sieg  zu  vollenden,  aber  man 
ruft  ihm  zu,  er  sey  besiegt,  weil  er  die  Schranken  überschritten  habe.  Es 
entsteht  ein  lebhafter  Streit,  der  zuletzt  dahin  beigelegt  wird,  dass  man 
erklärt,  Zamora  sey  von  dem  Verdacht  der  Theilnahme  an  Sancho’s  Er- 
mordung gereinigt,  dem  Rodrigo  Arias  aber  müsse  der  Ruhm  des  Siegers 
zuerkanut  werden.'“  (v.  Schack,  D.  S.  442  ii'.) 

Der  eigentliche  Schluss  — ohne  „Gänsefüsse“  bemerkt ! — schürzt  aber 
noch  den  Knoten  zu  dem,  uns  wissentlich,  weder  von  Guillem  de  Castro 
noch  von  einem  andern  spanischen  Bühnendichter  dramatisirten  Drittstfick 
einer  Cid-Trilogic;  indem  König  Alonso,  der  Cid-Legende  und  derCid-Bo- 

Ar.  Gonz,  No 

Hay  mas  paciencia,  Rodrigo; 

Yo  quiero  salir  contigo 
A ser  tu  padrino  yo, 

Y asi,  en  el  trance  feroz, 

Mas  cercano,  mas  violento, 

Alcanzaräte  mi  aliento  . . . 

D.  Rodr. 

Y'a  eso  parcce  dudar 
En  lo  que  tengo  de  haeer 

, ^No  sabes  que  s6  vencer? 

^,No  sabes  que  sö  matar?  . . . 

Vamos,  que  corrido  estoy 
Quo  en  mi  valor  dudaste  . . . 

Y ojala  que  suliera 
Primero  que  mis  hermanos. 

Das  ausschliesslich  unter  dem  Geschoss  der  Gottheiten  Icidsame,  wi- 
derstandslose Pathos  der  Niobe  und  ihrer  Kinder  erhöht  den  tragischen 
Druck  durch  das  Golülil  der  ünausweichlichkeit  der  Götterahnduug.  Das 
Widerstandsmoment  gegen  des  Schicksals  zermalmende  Gewalt  ist  ein  epi- 
sches, Von  dem  germanisch  kriegerischen  Freiheitsgeiste  und  Ehr-  und 
Tapferkeitspathos  in  das  Drama  geworfenes  Ferment.  (Vgl.  Gesch.  d. 
Drama's  I.  S.  lUS  f.  II.  S.  301.) 
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neurs  von  Valenoia,  Reponten  der  Stattlialterschaft  und  des  Qe- 
neral-Capitanats,  der  1641  starb,  und  dem  der  erste  Theil  der  schon 

manze  gemäss,  den  ihm  vom  Cid  als  Bedingung  seiner  zu  leistenden  Va- 
sallenhuldigung vorgesprochenen  Reinigungseid  wegen  des  V’erdachtes,  dass 
er,  K6nig  Alons»  von  Leon,  irgendwie  bei  dem  Meuchelmorde  des  Kö- 
nigs Sancho  von  Castilien  seines  Bruders  hetheiligt  gewesen,  zornentbrannt 
nachspricht  mit  den  Schwurfingern  an  dem  vom  Cid  ihm  vorgchaltenen 
(-'rncifixe.  König  Alfonso  schwört,  aber  Zomesl'uuken  dem  Cid  in's  Antlitz 
sprühend,  ob  dessen  Verwegenheit,  anstatt  huldigend  das  Knie  zu  beu- 
gen, seinem  Lehnsherrn  und  Könige  vorgesprochene  EidcsHuchformeln  ab- 
zuzwingen. Ein  Wortwechsel  entzündet  sich  wie  zwischen  Funken  und 
Pulver,  Zungen  treffen  aufeinander  wie  zwei  Öchlachtschwerter.  Ein  Zungen- 
Zweikarapf  von  gefahrvolleren  Folgen,  als  der  grosse  Campeador  der  Zwei- 
kämpfe bisher  ausgefochten.  Entrüstet  reisst  sich  der  Held  vom  Könige 
los,  um  ein  glorreiches  Esil  anzutreten.  Unmutlisvoll  versinkt  der  König 
in  seinen  Löweugroll.  Da  erscheint  Dona  ürraca  als  versöhnende  Mitt- 
lerin ; versöhnend  noch  zwischen  düsterem  tragischen  und  tragi-komischem, 
in’s  Heitere  sich  anthellenden  Ausgang.  An  ihrer  Hand  kehrt  Cid  wieder 
ein,  und  König  Alfonso  — heimlich  von  Arias  Gonzalo  bedeutet,  der 
König  möchte  den  zu  Fürchtenden  bis  nach  der  Krönung  zurückhaltcn  — 
Don  Alfonso  giebt  dem  Helden  gute  Worte,  aus  dessen  Hand  er  die 
Krone  empfange.  Der  Volksheld,  königsgläubig,  wie  das  Volk  selber,  ist 
der  erste,  der  Vasallcntrcuo  und  Gehorsam  dem  Ohcrichnsherrn  angeloht, 
sorglos  wegen  des  Vernichtnngsstralils,  den  ein  persönlich  verletzter  König 
unversöhnlich  im  Busen  birgt  und  hegt,  um  ihu  zu  gelegener  Zeit  unver- 
sehens zu  sclileudcrn.*) 

Zum  fröhlichsten  Ausgang  für  den  König  heitert  ihn  die  schöne  Sa- 
racenin,  Zaida**i,  sein  Liebchen,  die  zweite  katastroplicureiche  Hälfte  der 
Cid-Dilogie  durch  die  Erklärung  auf,  dass  sie,  nacli  empfangener  Taufe, 

*)  Ar.  Gonz.  (al  oido). 

Mira,  Senor,  qne  te  importa 
Abora  dc.scnojarlo, 

Hasta  teuer  la  corona. 

D.  Alonso. 

Viielve,  Cid;  que  de  tu  mano 

Quiero  la  corona  jo.  ' 

Cid.  Ya  de  servirte  me  incargo. 

**)  Als  Gefangene  der  Mauren  zu  Toledo  hatte  sie  dem  Könige 
Alonso  das  Leben  gerettet  (Act  II.l  Die  Belagerung  von  Zaraora  und 
seiner  darin  eingeschlossenen  Schwester  ürraca,  durch  König  Sancho 
von  Castüicn,  und  dessen  Ermordung  durch  Beilido  de  Olfos  nimmt  den 
ersten  Act  ein  und  den  Anfang  des  zweiten. 
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erwiihuten  Sammlung  der  vier  Valencianischen  Schriftsteller  ge- 
widmet ist.  Die  vier  Theaterstücke  des  pseudonymen  Statthal- 
ters stehen  im  zweiten  Bande  der  zu  Valencia  von  Aurel  io 
Mey  IfilG  unter  dem  Titel:  ‘Norte  de  la  poesia  espanol’ 
(Wegweiser  der  spanischen  Poesiej  veröffentlichten,  gleichfalls  schon 
berührten  Koraödiensammlung.  Pseudo-Turia’s  vier  Comedias  liefern 
das  Widerspiel  zu  ihrem  Verfasser.  An  ihnen  ist  der  Name  acht  und 
das  Innere  ein  Pseudo-Gehalt.  Die  vier  genauen  Komödientitel 
lauten:  La  burladora  burlada  (Die  verspottete  Spötterin), 
die  unter  der  Larve  einer  verworrenen  Intrigue  und  stylistisclier 
Nachlässigkeiten  doch  noch  eine  Art  von  dramatischer  Absicht 
und  einige  beziehungsweis  schätzenswerthe  Partien  birgt  Wir 
sprechen  dieses  Urtheil  dem  reisigen  spanischen  Kritiker  und 
Herausgeber  von  Lope’s  Dramaticos  Contemporaneos,  dem  Don 
Romanen  de  Mesonero  Romanos  auf  Treu  und  Glauben  nach, 
und  lassen  die  Comedia  aus  Rücksicht  ungelesen,  damit  nicht 
unsere  Nachpinifung  unser  unbedingtes  Vertrauen  in  die  Einsicht 
und  Fähigkeit  des  Urtheils  eines  so  bewährten  spanischen  Dra- 
maturgen verdächtige,  auf  die  Gefalir  noch  obenein,  dasselbe  nur 
seiner  ersten  Hälfte  nach  zn  bestätigen.  Eine  Nachprüfung  der 
übrigen  drei  Stücke  aber  des  hinter  dein  Pseudo-Dichter  verbor- 
genen Statthalters  — vermöge  der  Stellvertreterschaft 
(lugartenencia)  eigentlich  nur  eine  Art  pseudonymen  Staatsamtes 
— des  Ricardo  del  Turin  drei  andere  Comedias:  La  beli- 
gera  Espaüola  (Die  kriegerische  Spanierin);  La  pagada 
(Die  vergoltene  Treue);  Vida  y martirio  de  Sau  Vicente 
(Leben  und  Märtyrerthum  des  heiligen  Vicente)  — diese  drei  noch 
nachträglich  lesen,  welche  Romanos  selber  in  der  erste  Hälfte 
seines  über  die  burladora  burlada  gefällten  Urtheils  ausschliesslich 

nicht  mehr  Zaida,  somlern  Maria  hei.sse.  ,,Und  .sclion“  — versetzt  der 
vcrmäidungslustige  König  — „liarrtc  Dein  die  Hälfte  meiner  Krone.  Nimm 
bin  des  Gatten  Hand.  Zaida,  Deine  glückselige  Gattin  bin  ich.“*) 

*)  Zaida.  Ya,  de  2iaida,  soy  Maria. 

D.  A Ion  so. 

Y ya  to  estaba  esperandu 

La  mitad  de  mi  coruna; 

Torna  de  esposo  la  luano. 

Zaida.  Tu  dicboaa  esposa  soy. 
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uud  mit  Vorenthalt  der  zweiten  Hälfte  verwickelt'):  Das  wäre 
die  unverzeihlichste  Oel-  und  Müheverschwendung,  da  unsere  Nach- 
prüfung iiu  günstigsten  Falle  und  heim  besten  Willen  auch  nicht 
mehr  zu  leisten  vermöchte. 

Ueber  den  dramatischen  Dichter,  El  Licenciado  Juan 
Gräjales,  Zeitgenossen  von  Lope  de  Vega,  ist  kaum  die  Iden- 
tität der  l’ersönlichkeit  festgestellt.  Theils  zweifeln,  theils  be- 
zweifeln die  Gelehrten,  ob  der  von  Koxas  iu  seiner  ‘Loa  de  la 
Comedia’  erwähnte  Komödiant  Gräjales'')  unser  Licentiat  sey. 

In  die  Tercera  parte  de  las  Comedias  de  Lope  de 
Vega  y otros  autores.  Darcel.  I(il2.  Madr.  IGEL  Barcel.  1611. 
sind  zwei  Stöcke  vom  Licenc.  Juan  de  Gnljales  aufgenommen, 
die  eine  Dilogie  bilden.  Die  Frimera  parte  führt  den  Titel:  La 
pvospera  fortuna  del  Caballero  'del  Espiritu  Santo: 
Die  glücklichen  Umstände  des  Caballero  vom  heiligen  Geiste; 
und  die  Segunda  Parte,  La  adversa  fortuna  del  caballero  del 
Espiritu  Santo:  „Die  unglücklichen  Umstände  des“  u.  s.  w.  Beide 
Stücke  behandeln  die  Erfolge  und  Abenteuer  des  römischen  Tri- 
buns Cola  di  Kienzi  (Nicola  Keuzi)  mit  sehr  geringem  Er- 


1)  „aquel  einbrollo  iucoinprensible  y menenado  desaliüo  suben  de 
todo  punto  eil  SU  fe  pagadu,  cn  su  beligera  cspanola  (espccic  de 
episodio  de  la  guorra  de  Araueo,  caiitada  p'>r  Ereilla)  y en  La  vida  del 
Märtir  San  Vicente.  Als  Geganprobe  gewi.sscrma.a.ssen  zu  den  vier 
loissgliickten  Komödien  des  valeiicianisclien  Pscudonymendrainatiker.s,  Ri- 
cardo de  Turin,  führt  Roinaneros  dessen  apologetische  .\bhandlung  über 
Ixipe  de  Vega’s  Komödienschulc  (‘Apologctieo  de  las  Comedias 
Kspanolas’),  welcher  Apologetico  den  zweiten  iiand  der  angegeben  Val. 
Kumödicnsamiiilung  einlcitct,  in  extenso  ein,  nm  zu  zeigen,  „in  welcher 
sophistischen  Weise“  die  Mit-  und  Nacheiferer  jenes  grossen  Genius  des- 
sen Compositiou.sprincipien  vertheidigten.  *) 

2)  De  los  farsantes  que  han  hccho 
Far.sas,  loas,  baites,  letras, 

Son  .\lonso  de  Morales 
Grajales,  Ziiritu,  Mesa. 

*)  — documento  tan  curioso  como  poco  conocido,  que  me  parece  del 
caso  reproducir,  siquiera  no  sen  ma.s  que  para  hacer  ver  la  manera  so- 
fistica  con  que  se  defendian  por  eutonces  las  condcscendencia.s  del  grau 
genio.  a.  a.  0.  p.  XXIV, 

X.  ' 45 
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foljre  vonseiton  iles  Dicltters.  'i  Weit  schärfer  lautet  uoch  das 
fiher  Griijales’  Kenzi  vom  Verfasser  der  Geschichte  der  drama- 
tischen Kunst  in  Spanien  ausgesprochene  Verdainmuiigsurtlieil.''') 
Die  einzige  im  Kreise  der  von  Lope’s  Zeitgenossen  gedichteten 
Dramen  nennenswertlie  Comedia  des  Tncentiaten  Gräjales  ist: 

El  Bastardo  de  Ceuta.“) 

Die  Exposition  hat  an  Sonderbarkeit  vielleicht  nicht  ihres- 
gleichen. Eine  Mutter  spricht  im  Schlaf  und  klagt,  in  Gegen- 
wart ihrer  Tochter,  sich  des  Ehebruchs  an,  mit  dem  wie  an  ihren 
Gatten  gerichteten  Bekemitniss,  dass  ihr  Sohn  ein  Bastard.^)'  ln 
krampfhafter  Umarmung  der  Tochter,  als  sey  es  der  Gatte,  der 
sie  ermorden  wolle,  envacht  sie.  Damit  nicht  genug,  emhlt  sie 
der  Tochter  den  Traum:  In  Abwesenheit  ihres  Gatten,  Capitan 
Melendez,  hätte  sie  dessen  Fähndrich,  Gomez  de  Melo, 
im  Schlafe  bewältigt.  Die  verzweifelten  Klagen  ihrer  Mutter  Aber 
den  Traum  beschwichtigt  die  Tochter,  Petronila,  zwischen- 
durch mit  dem  Tröste:  es  war  ja  nur  ein  Traum. „Ich  ward 
von  ihm  schwanger.“  — „Besinne  dich  doch  nur,  Mutter,  du 
trimmtest  nur  das  Alles.“'-;  „Ja,  aber  der  Traum  ging  in  Er- 
füllung.“ Vi  Der  Bastard  Kodrigo  nennt  seinen  vermeinten  Vater, 
den  Capitan  Melendez,  -Senor’  und  ‘Capitan’,  nicht  Vater. 
Die  Mutter  fragt  nach  dem  Grund,  da  der  Capitan  doch  sein 
Vater  sey.';  Bastard  Rodrigo  bringt  lauter  halb.schlächtigo 
Bastardgründe  vor,  und  weiss  nur,  dass  die  Mutter,  so  oft  sie 

l)  „oon  bien  e.scaso  iiierito.“  MeKoii.  llum.  a.  a.  O,  XXXIV.  — Z)  „In 
diesen  Stiickcn  sind  .\nla)fe  und  Aosfuhruiig  gleich  roh,  die  Sceneii  nur 
wie  durch  Zufall  zu.saniiiiengcwfii  feit,  und  von  Berechnung  und  Gliederung 
des  Planes,  von  einer  poetipchcn  Intentimi,  die  das  Ganze  durclulränge, 
ist  nicht  die  llede.“  II.  S.  — 3)  Plor  de  las  Comedias  de  Ks- 
pailade  diferentes  Autores.  Quinta  partc,  .\ladrid.  — Alcala  llilö.  Barcel. 
16IU. 


D 

Elena. 

Digo  pucs  quo  no  cs  su  hijo. 

5) 

Considera  que  fue  sueno. 

0) 

Elen  .a. 

nic.enie  prefia  del. 

Petronila. 

En  tu  entcndiiiiiente  vuelvo; 
Qnc  Io  sanabas  diräs. 

D 

Este  Hone  y cs  vcrdail. 

h) 

Elen  a. 

Porque  no  le  llamu.s  padre, 
Sicndolu  V 
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Hin  erblickt,  die  Aup;eii  mit  einem  Thräiiensclileier  verliän<^.  ') 
Ist  es  tlenkbiir,  du.ss  bei  einer  solchen  Lage  von  Mutter  und 
Sohn,  ein  rublicum,  das  kein  spanisches  ist,  einen  Fähndricli, 
wie  Jon  Goniez  de  Melo,  aul  der  Hühne  dulden  könne?  Und 
diesen  Fähudrich,  seinen  Traum- Vater,  koiuint  der  Incubations- 
Bastard,  der  von  den  Göttern  seiner  .Mutter  im  Schlaf  he'scheerte 
KLobrüchling,  kommt  Kodrigo,  im  Aultiag  seines  Fseudo-\'a- 
ters,  des  Capitan  Melendez,  als  eingeladenen  Tischga.st,  der 
Mutter  melden.  Und  um  diesen  Fahndrich  Goinez  mu.->s  Elena 
vou  ihrem  Gatten,  dem  (’apitau,  noch  Vorwürfe  darüber  liiuneh- 
men,  dass  sie  gegen  den  Freund  des  Mannes  einen  Widerwillen 
emplinde!  Gomez  erscheint  wirklich  zu  Tisciie,  mit  Aparte's 
über  Eie  na’ 8 von  Schamgefühl  und  Thräneu  gepeinigtes  M'esen 
und  Gebahren!  Und  ein  spanisches  Publicum  liess  sich  eine 
Sülclie  Situation  gefallen,  ohne  die  schlafsclulnderische  Familie 
unter  faulen  Aepfelii  zu  begraben! 

Das  hierzu  panillele  Bastard-Gegenstück  bleibt  uns  nicht  ge- 
schenkt. Im  Kriege  mit  den  Mauren  in  Africa  bat  Capitan 
Melendez  vou  einer  schönen  .Mohrin,  Fatima,  gleichfalls  einen 
Bastarde  erzielt,  aber  nicht  im  magnetischen  Traumschlaf,  wie 
sein  Fälmdrich,  sondern  in  vollkommen  wachem  ZusUinde  eines 
bellsehenden  Bankertvatem,  der  da  weiss,  was  er  macht,  niimlich 
einen  Parallel-Bastardo  von  »Calpe  zu  dem  Bastarde  de  Ceuta. 
In  einem  harten  Kampf  auf  afrikanischem  Boden  ruft  Capitan 
Melendez  seinen,  aus  der  Kraft  der  Eenden  seines  Fähndrichs 
im  Schlaf  entsprossenen  Sohn  Bodrigo  zu  seiner  Befreiung  herbei 
gegen  die  L'ebermacht  der  Mauren.  Der  Schlaferzeugtc  zieht 
aber  die  .Schlafmütze  der  Bastardenfühllosigkeit  und  Feigheit  über 
die  Ohren,  thut,  als  höre  und  sehe  er  nichts  und  schleicht  da- 
von. Nun  kommt  des  Capitan  maurischer  Bastardo,  Celin,  der 
Christenschlächter,  herangestOmit  und  haut  seinen  natürlichen, 
aber  ihm  zugleich  unbekannten,  und  auch  ihn,  den  .Sohn,  nicht 


I) 


t\  Kodrigo. 
Capituii. 


Sin  suda  cl  vermo  os  da  pona, 
Pues  ■ jamas,  iiiadw,  me  vei». 
(Juc  li  Ulis  üjos  HO  lloreis. 
(iuwro  liacor  qne  no  Ic  vt'o. 
^Asi  hujes  y me  deja»? 
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kennenden  Vater,  mit  seinem  an  der  Stimme  der  Natur  gescblif- 
feneu  Krummsiibel,  zum  Skandal  aller  Mohren,  aus  dem  Schar- 
mützel heraus.’)  Der  natürliche  Sohn,  Celin,  erstaunt  unbe- 
kannterweise über  den  unnatürlichen  Sohn  Uodrigo,  als  er  vom 
Capital!  vernimmt,  dass  ihn  derselbe  im  Stich  gelassen.  Von 
Wirkung,  von  unfehlbarer  Wirkung  ist  aber  diese  Schlussscene 
des  ersten  Actes,  trotzal ledern. 

Im  zweiten  Act  trift’t  Capitan  Melendez  mit  Celin, 
in  Ceuta,  zu  seiner  namenlosen  Freude  zusammen,  und  führt  ihn 
in  seine  Häuslichkeit  ein,  und  stellt  seinen  ihm  unbeNvussten 
Bastardo  seiner  im  Schlaf  aber  mit  einem  bewussten  Bastarde 
gesegneten  Gattin,  Elena,  als  seinen  tapfern  Lebensretter  vor. 
Celin  verliebt  sich  in  seine  natürliche  Stiefschwester  Petronila, 
aus  Elena’s  erster  Ehe,  verbittet  sich  aber  die  Freundschaft  des 
Rodrigo,  der  seinen,  des  Rodrigo,  vermeinten,  und  seinen, 
des  Celin,  unbewussten  Vater,  den  feindlichen  Schwertern,  aus 
Bastard -Instiiict,  überlassen.  Dieser  Instinct  erreicht  in  der 
Scene  des  zweiten  Acts,  wo  der  mütterlicherseits  bewusste 
Bastardo  Rodrigo,  seiner  Halbschwester,  Petronila,  den  letzten 
Ring,  den  ihr  seine  Spielsucht  gelassen,  mit  gezücktem  Dolche 
zu  entreissen  droht,  eine  solche  Stärke,  dass  sich  derselbe  gegen 
die  Vaterautorität  des  Capitan,  der  die  Stieftochter  vor  dem 
Raubmörder  schützt,  offen  auflelmt,  in  Gegenwart  der  Mutter,  und 
der  instinctive  Naturschrei : „Du  bist  nicht  mein  Vater!“  den  Ca- 
pitan versteinert  vor  Entsetzen.-)  Mit  einer  wüthenden,  dem 
Ex-Vatdr  mit  negativer  Naturstimme  zugeschleuderten  Heraus- 
forderung zum  Zweikampf  stürzt  der  Teufolssprösslin g davon.  Die 
unselige  Mutter  erklärt  das  nur  ihr  Erklärliche,  in  einem  Aparte, 
durch  Ahnungen,  deren  düstere  Schatten  über  die  Seele  wie  im 
Traume  hinfliegen.  ^)  ‘El  adultorio  es  sueno’.  Gleiche  Ahnungen 


1) 

2) 


Celin. 

Capit. 
Elena. 
Rodrigo. 
Elena  (ap.) 


No  podrd 

Jiirar  que  te  vi  cn  mi  vida. 
Cosa  cxtrafia  y nnnca  oidii. 
eA  tu  padre?. 

No  CH  nii  padrc. 

Estas  son  Homhras  dtd  ahn.i. 
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steigen  aparte  auch  in  .der  Seele  des  Cap  i tan  auf.')  Gewal- 
tiger Seeleiikainpf  im  stürmenden  Busen,  da  er  seines  Weibes 
Tugend  und  Treue,  heilige  Sittsamkeit  und  Keuschheit  erprobt 
hat.  Wie  lässt  sich  das  vereinbaren?^)  Man  denke  Desdemona 
in  dieser  Lage,  der  Aehnliclies  von  des  Mohren  Fiihndrich,  Jago, 
hätte  passiren  können!  Wie  Othello  laift  Capitan  Meleiulez:  „Ich 
kann’s  nicht  glauben!“^)  Elena.  „Schuldlos  fürchte  ich  die 
Strafe.  Welcher  Schmerz  ist  dem  vergleichbar!“..  . Capitan. 
„Welcher  fürchterliche  Widersinn!  Welche  wahnsinnige  Einbil- 
dung!“') Welche  musterhafte  Schlussscene  des  zweiten  Acts 
einer  durch  das  Schuldmotiv  verdanimlichen  — schlimmer!  — 
einer  widerwärtigen,  abstossenden,  abscheulichen  Komödie! 

Das  parallele  Gegenbild  dazu  liefert  die  erste  Scene  des  drit- 
ten Acts.  Aus  beissem  Kampfe  zwi.schen  Mauren  und  Christen 
stürzt  Celin  unverwuudet  seiner  Mutter,  Fatima,  in  die  Arme. 
Ein  Medaillonbilduiss  des  Heilands,  das  ihm  l’etronila  gab,  und 
Celin  auf  der  Brust  trägt,  stumpfte  die  Sj)itzon  der  christlichen 
Schwerter.  Beim  Erblicken  des  Bildes  geräth  Fatima  in  fana- 
tische Wuth,  und  verlangt  vom  Sohne  die  Ermordung  des  Pedro 

1)  Capit.  (ap.) 

Si  nie  hizo  Iraicioii  Klena, 

Si  ha  faltado  do  In  fe 

Fuego  por  viento  suspiro 
Mi  imycr  me  hizo  traicioii 
No  cs  lui  hijo. 

2)  Caiiitan  (miraJa). 

I’cro  tantn  santitad 
En  tan  grandc  compostara. 

Modestia,  amor,  hennosura, 

Virtud.  valoT  y hnmUdad, 

Bondad,  respeto,  vergnenza, 

Modo  y traza  de  vivir, 

Como  sc  pudo  iniprimir? 

3)  No  hay  razon  que  me  convciiza. 

4)  Elena.  Sin  cnlpa  temo  la  pena; 

^Que  dolor  ä este  so  igualaV  . . , 

' Capitan.  itiuc  terrible  disparatc! 

Quo  iniaginacion  tan  loca! 


Digitized  by  Google 


710  rias  spaniüi^he  Drama 

Meleiidoz,  in  dessen  Hause  Celin  das  Bildiiiss  gefunden  haben 
will,  soll  sie  ihn  anders  lür  ihren  Sohn  und  keinen  Christenhund 
halten.  „Was  Melendez  ihr  ;zuleide  gcthan?“  Den  unauslösch- 
lichsten Schini]if.  Mehreres  darf  sie  nicht  fiber  die  Lippen  brin- 
gen. DwSohn  schwört  bei  Allah,  die  Mutter  zu  rächen  und  ihren 
Kränker  zu  tödten. ')  Ist  das  nun  nicht  wieder  eine  bewältigende 
Scene,  wo  Celin  im  Zweikampf  mit  Melendez,  zu  dem  ihn 
sein  Herz  unwiderstehlich  hinzieht,  aus  dessen  Andeutungen  auf 
Celiu’s  Frage,  oh  er  eine  Maurin  Fatima  L ela  kenne,  die 
Fiiitehrung  seiner  Mutter  entnimmt,  und  zugleich  dass  sein  und 
seiner  Mutter  Entehrer  sein  Vater?  Wie  die  Säule  von  paral- 
lelen Zink-  und  Kupferplatten  mit  elektrischen  Funken  einen 
chemischen  Process  ei-regt,  so  entladen  die  parallelen  Lagen  gleich- 
sam der  spanischen  Motivirung  und  scenischen  Incidenzen  die 
glänzendsten  Situationen,  aber  auch  mit  dem  gleichen  Zwiespalt 
des  dram.itischen  Products,  wie  dort,  beim  chemischen,  zersetzt 
der  Process  die  «Stolle,  und  wirft  die  zwiespältigen  Producte  nach 
entgegengesetzten  Enden,  dem  Zink-  und  Kupferpol. 

Capitan  Melendez  findet  die  Gattin,  nach  einer  aufge- 
regten Erörterung  mit  dem  Sohne,  der  abermals  der  Mutter  in’s 
Gesicht  die  Vatei-sclmft  des  Capitan,  nach  der  Philosophie  des 
Unbewussten,  verläugnete,  eingeschlummert.  Pedro  Melendez 
setzt  sich  neben  die  Eingeschlafene.  Nicht  lange,  und  sie  be- 
ginnt laut  zu  träumen.  Eine  Scene  gestaltet  sich,  das  Kehrbild 
zu  der  von  Kleist’s  Grafen  Strahl  mit  dem  im  magnetischen 
Traumschlaf  herzinnig  kosenden  Käthchen,  bis  auf  Käthcheiis 
magnetisch -mystisch -hyperromantische  Naivetät  und  Unschuld. 
Melendez’  Gattin,  Elena,  giebt  im  natürlichen  gesunden  Traura- 
schlaf  ihrem  Manne  unumwunden  unbewussten  Aufschluss  über 
UoJrigo’s  Ursprung,  durch  eine  ebenso  voirseiten  der  Traumschlä- 
ferin  unbewusste  vom  Fähndrich  Gomez  de  Melo  bewerk- 
stelligte Incubation  — mithin  eine  vonsoiten  der  Scliläferin  un- 


1)  Mataicle,  per  Alä. 

2)  Celin.  Afrunrda,  cneniiga  madre; 

yiie  el  e.sppjo  Je  mi  espaJa 
Veriis  la  vengauzu  buiirada 
de  la  ofeusa  de  mi  padre  (vasc). 
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l)efleckte  Enipfan>'iiiss.  Wie  Graf  Wetter  von  Strahl  lockt  unser 
Capitaii  der  Trauinsprecheriu  durch  Lausclifrajjou,  die  aber  zu- 
nächst selbstgespräclilich  gemeint  sind,  GesUlndiiisse  ab.  „Sollte 
es  wahr  aeyu,  was  Gel  in  sagte,  dass  dieser  Mensch  (Itodrigo) 
nicht  mein  Sohn?“  — Elena  (im  Schlafe;.  „Er  ist  nicht  Dein 
Sohn.“  ')  Die  bündige  Erklärung  genügt  ihm  nicht:  er  will  sie 
von  der  Erwachten  bestätigt  haben,  mit  Todesandrohung.  -)  Die 
Cnglflckliche  legt  nun  die  General-,  richtiger:  ihre  Eähndrichs- 
ßeichte  ab.  Selbst  nachdem  sie  in  jener  ßeschlafungsnacht  er- 
wacht war,  hielt  sie,  noch  schlaftrunken,  den  Fähndrich  für  den 
Capitan,  zu  dem  er  sich  selbst,  aus  dem  Stegreif,  für  selbige 
Nacht  avancirt  hatte.  Nun  weiss  Melendoz  genug.  Elena’s 
breite  Kochtfertigungs-Ga.suistik,  begründet  in  dem  Thatbestand 
einer  halb  im  Schlale,  halb  im  Wachen  erlittenen  Vergewal- 
tigung, verlangt  nicht  beim  Gapitan.  Er  argumentiit  ihre  uner- 
weisbare Unschuld  zu  einer  thatsächlichen  Schuldbelleckung,  tobt 
und  schnaubt  Mord.  Elena  Hieht  nicht  den  Tod,  nur  die 
Schande.  ^ ; 

Der  tragische  (.’onflict  schwebt  in  dieser  Scene  auf  der  liwli- 
sten  Spitze.  Die  Ueberbietung  durcli  die  sich  an.sclilies.sende 
Scene,  wo  Gomcz  de  Melo  den  Itodrigo  als  reuige  Abbitte 
leistenden  Solm  seinem  verläugnenden  Vater  zufülirt^  , vermag 


1) 

Cap. 

4S1,  como  Celin  nie  dijo, 

No  cs  aquestc  liombre  mi  hijo? 

Elena 

(Entro  Buenos') 
No  cs  tu  hijo. 

•■i) 

Capit. 

(Asola  de  un  brazo  y despierta  1 

Elen 

Espera,  deten  la  mano; 
Yo  dire  la  verdnd. 

Cap. 

Dila  pues,  6 vive  cl  cielo 
Qnc  to  ha  de  custar  la  vida. 

i) 

Capit. 

;.\h  mujer,  ah  Circe,  ah  fiera! 
iQue  bien  el  alma  me  dijo! 
Enganauic  tu  haniildad. 

4) 

Elen.  “ 

No  ol  morir,  mi  infamia  huyo. 

5) 

Goinez. 

Rodrigo  de  Io  que  ha  hecho 
Estä  — arrepentido  . . . 

Sei'ior  Rodrigo,  y besad 

A vnestro  padro  la  mano. 
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nur  die  aufs  Aeuaserste  ges|'aiiutou  F’edeni  zu  lockern  und  zu 
crschlaften.  Der  hnnierwiederkelircnde  Tebelstand  in  den  spani- 
schen, von  Hause  aus  situationssüciitigen  und  auf  Theaterstreiche 
losarbeitenden  Dramen  tritt  auch  in  dieser  Folgescene  hervor: 
Das  Ueberschrauben  der  parallelen  Contrastwirkuug,  das  va-banque 
Spielen  mit  dem  Situationsspiel.  Und  doch  kommt  dieser  üeistes- 
richtuiig  eine  so  schlagfertige  Virtuosität  selbst  noch  in  Be- 
nutzung solcher  exceutrischen  Situationswirkungeu  zustatten,  dass 
die  überkünstelto  Steigerung  eine  gebotene  kunstreich  erfundene 
erscheinen  kann.  Aus  der  Zufüluung  des  Rodrigo  durch  den 
wirklichen,  von  Elena’s  eben  abgelegtem  Geständnisse  nichts 
ahnenden  Vater-Fähnrich,  lässt  der  Dichter  den  von  der  Bastard- 
schaft dieses  Sohnes  nunmehr  vollkommen  überzeugten  Pseudo- 
vater die  Katastrophe  dadurch  entwickeln,  dass  dieser  den  vom 
Fähnrich  als  Nachtalp  ei’zeugten  Ehebruchssprössling  mit  allem 
Aufgebot  eines  beschimpften  Vatorgefühls  zum  Rächer  seiner 
Entehrung  aufruft');  und  dass  der  Bastard  dieses  Rächeramt 
eifrig  übernimmt,  und  war’  es  selbst  gegen  seinen  wirklichen 
Vater  !■■')  Im  flagrantesten  Widorspnich  mit  seinen  durchgängig 
kundgegebenen  Gesinnungen  gegen  den  von  seiner  — wenn  wir 
den  Ausdruck  wiederliolen  dürfen  — negativen  Natumtimme  ver- 
leugneten  Scheinvater,  die  jetzt  plötzlich,  offenbar  der  übersiun- 
reichen  Katastrophenzuspitzung  und  dem  spanisch  Alles  über- 
spitzenden ElnRegrilY  zulieb,  erstickt  wird.  Nun  an  diese  Scene 
wieder  unmittelbar  die  Parallelcontrastscene  von  schroffster  Ge- 
genbildlichkeit angenestelt,  in  welcher  Celin,  der  Bastard  von 
Ceuta,  auf  seine  Mutter,  Fatima,  mit  gezucktem  Dolche  ein- 
dringt,  weil  ein  Christ  ihn  zu  dem  gemacht  hat,  was  er  ist. 
„Ist  dieser  Christ“  — schwingt  Celin  den  Dolch  — „der  Ca- 
pitan  Melendez?“  Fatima.  „Wer  sagte  es  Dir?“  Celin. 
„Meine  Liebe;  die  Stimme  der  Natur.“")  . . . Und  als  er  der 

1)  Porque  cl  padre  es  coino  espejo, 

Adoiide  reverberando  • 

El  Bol  dcl  amor,  y dando, 

Alcanza  el  hijo  cl  reflejo; 

Yo  soy,  Rodrigu,  afrciitado. 

2)  Rod.  Soa  qnien  fuera,  soa  ud  padre. 

3)  Celin.  äEs  el  eapitan  Meleudez?  . 
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Mutter  mit  der  Üolchspitze  an  der  Kehle  das  Oestäuduiss  ent- 
rissen, dass  Capital!  Melendez  sein  wirklicher  V'ater,  durch- 
strönit  auch  gleich  wieder  die  warme  Kiudeslielie  iur  die  Mutter 
sein  Herz,  die  ihn  als  Ha.stard  de  Centn  von  einem  ihm  so  theu- 
ren  Vater  auf  die  Welt  gesetzt,  und  vergiebt  ihr  den  Schmach- 
flecken  seiner  Geburt ’ i,  den  er  im  Wasser  der  Taufe  rein  zu 
waschen  mit  der  Mutter  zusammen  nach  Couta  eilt.  -;  Die 
Taufe:  zu  der  Situationsgipfelspitze  des  Khrenhochpunkts,. 
die  sie  noch  überragende  I’aral leispitze!  Konnte  nun  eine  aus- 
geklügeltere Katastrophenscene  folgen,  als  die,  wo  Rodrigo,  den 
ihm  vom  l’seudovater,  dem  Capilan,  als  seinen  Khreukiänker  be- 
zeich liefen,  aus  der  Spielstube,  bei  stockfinsterer  Nacht  eben  da- 
herkoranieiideii  Fähiidrich  Gomez  de  Melo  mit  Dolclistössen 
ermordet,  ohne  ihn  zu  erkennen.  „Er  sterbe“  — stürzt  rachehe- 
friedigt Capital!  Melendez  davon.  — „Er  sterbe,  der  mit  seinem 
Blut  den  Altar  des  Gottes  der  Ehre  sühnt!“ Rodrigo 
bleibt  noch  bei  dem  Sterbenden  zurück,  für  den  seine  negative 
Natui-stimme  keinen  kindlichen  Laut  hat  und  stumm  bleibt,  bis 
der  unter  des  Sohnes  Dolch  verblutende  Vater  sich  ihm  als  sol- 
chen zu  erkennen  giebt.  „Ich  kannte  Dich  nicht,  vergieb!“  ') 
sagt  dieser  im  Einstern  erzeugte  und  im  Finsterii  den  Erzeuger, 


Fatima. 

Celin. 

1)  Fatima. 
Celin. 

2)  Fatima. 
Celin. 

3)  Capit. 


I Quien  te  lo  dejo  ? 

Mi  aiiior, 

Naturaleza  . . . 

Mcleiuloz,  Celin  amado, 

Es  tu  padre  natural. 

Es  tan  ii  mi  gusto  igual 
El  padre  que  mc  babci.s  dadn, 

(iue  enmudezco,  y os  perdono 
El  agravio  que  mc  hicistes. 

Yo  estoy  rcsuelta  ä i>asarmc 
A Ceuta  a volvcrme  ä Cristo. 

El  corazon  me  habeis  vesto; 

Cou  vos  lic  de  bantizarmc. 

Muera  quien  con  sacrilicies 
De  sangre,  (i  sii  altar  propicios 
Se  aplaea  el  dies  del  bunor. 

(Eutrase.) 

Nu  te  cunoci,  perduua. 
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wie  in  Traumesdusel  '),  erdolclieude  Sobu.  Weder  Lope  noch 
Calderon,  oder  sonst  Einer  von  den  Kunstraeistern  der  spanischen 
Bühne  haben  das  in  parallelen  Situations-Gegensätzen  sich  zu 
den  luftigsten  Sitnationskatnstrophenspitzen  emporschwindelnde 
Komödien-Schema  mit  grösserer  Kunstfertigkeit,  durchdachterer 
Steigening  und  mit  tieferer  psychologischer  Berechnung  zu  Ehren 
gebracht,  als  dieser  Liceuciado  Juan  Gräjales,  über  dessen 
Persönlichkeitsidentität  die  spanischen  Biographen  und  dramatur- 
gischen Literaturgeschichtschreiber  im  Zweifel  sind  und  sie  mit 
Sicherheit  festzustellen  nicht  vermögen.  Was  den  Vergeltungs- 
begriff, die  tragische  Sühne,  anbetriff't,  so  ist  uns  kein  spanisches 
Drama  bekannt,  das  diese  Sühne  so  streng  und  furchtbar,  und 
so  aus  der  Tiefe  des  Schuldcharakters  entwickelt,  wie  dieses. 

Was  noch  folgt,  ist  ein  Aufräumen  mit  den  „Ke.stern“:  Ro- 
drigo’s  Verhaftung  und  Verljannung,  ausgesprochen  durch  den 
Commissar  der  poetischen  Gerechtigkeit,  den  Austragsvollstrecker, 
Marques  de  Villareal;  ferner  Elena’s  Rückzug  in  ein  Klo- 
ster; Celin’s  und  Fatima^s  Erklärung  zu  des  Capitan 
Füssen,  dass  er,  Pedro  Melendez,  der  Vater  des  heldenhaften 
Mohrenjünglings,  und  dass  Sohn  und  Mutter  nach  der  lieiligon 
Taufe  lechzen,  und  der  Sohn  nebenbei  nach  der  Hand  von  Melendez’ 
Stieftochter,  Petro nila  — und  letzten  Endes  noch  als  Schluss- 
motiv und  historischer  Ausblick  in  eine  für  Portugal  verhängniss- 
volle  Fernentiefe:  König  Sebastian’s  Ankunft  mit  der  Flotte 
im  Hafen  von  Ceuta  auf  seiner  mit  der  gi-ossen  Nationaltragödie 
schwängern  Expedition  nach  Africa,  deren  unheilvollen  Ausgang 
der  Maure  Celin  vorhersagt.-)  Dom  ül)liclien,  hier  von  Mar- 
ques de  Villareal  an  das  verehrungswflrdige  Publicum  ge- 
richteten Abschiedsgrusse  fügen  wir  den  unsrigen  an  den  Seuado 
de  los  Criticos  Senores  y Dramaturgos,  in  Form  unseres, wieder- 
holten Ausspruchs  hinzu,  der  dahin  lautet,  dass  der  ‘Bastard o 
de  Ceuta’  des  verschollenen  Liceuciado  Juan  Gräjales  zu 


1)  Rodr,  Va  de  uii  sueno  dOKiiki tij.  J 

2)  Celin.  Mucho,  padre  mio,  temo  i 

Qiic  tu  rey  venga  a buscar  It 

Kn  el  Afriea  au  entierm,  5. 

Dale,  padre,  per  perdido. 
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• Doctor  GoJinoz  " 71.*) 

den,  in  psychologischer  Beziehung,  merkwürdigsten,  in  ethischer 
Hinsicht,  unerträglichsten  Dramen  des  spanischen  Tlieaters  zählt. 

Doctor  Felipe  Godinez. 

Ausser  zwei  Empfehlungszeugnisseii  über  Doctor  Godinez’ 
poetische  Verdienste  um  die  Komödie,  das  eine  ausgestellt  von  Cer- 
vantes im  ‘Viage  al  Parnaso’’),  das  zweite  von  Itlontalvan, 
der  dem  Godinez  in  seinem  ‘Para-Todos’  testirt,  dass  derselbe 
eine  ungewöhnlich  grosse  Leichtigkeit,  Iveniitniss  und  Geistesfein- 
heit für  diese  Art  von  Poesie,  für  Bühnenspiele  und  vornehmlich 
für  geistliche  Komödie  iiesassp,  wissen  wir  von  dem  Besitzer 
dieser  gerühmten  Eigenschaft,  von  seiner  Persönlichkeit  und  seinen 
Lebensumständen  so  gar  nichts,  als  hätten  jene  ausgezeichneten 
Qualitäten  an  gar  keinem  Individuum  gehaftet,  und  als  sey  dieses 
nicht  mehr  denn  ein  unpei'sönliches  Fürwort  gewesen  Olme  die 
Aufschrift  über  Godinez'  in  einem  bändereichen  Sclimökerwerk  zu- 
fällig entdecktem  Sonett,  wüsste  man  auch  dies  nicht,  dass  Se- 
villa sein  Geburtsort  war.  üeber  seinen  Geburts-  und  'J'odestag 
vollends  sebwebt  ewiges  Grabesschweigen.  Und  doch  wird  ein 
halbes  Schock  mindestens  heiliger  und  weltlicher  Theaterstücke 
aufgezählt*),  die  mit  besonderem  Beifall  gesjnelt  worden.  Die 
Person  des  Dichters  löst  sich  in  «Stücke  auf,  wie  in  Würmer. 

In  gedruckten  Sammlungen  finden  sich  von  Godinez’  geist- 
lichen Komödien  u.  a.  Los  trabajos  de  Job  (Hiobs  Leiden). 
La  Virgen  de  Guadelnpe,  Aman  y Mardaqueoö  la 
Keina  Ester,  das  bekannteste  seiner  geistlichen  Dramen.  Unter 
den  weltlichen  Komödien  zeichnet  sich  durch  „Gewandtheit  uud 

1)  Este  que  ücne,  coino  mos  de  mayo, 

Florido  iiigeiiio,  y que  coinienza  ahora 
A hacer  de  aus  comedias  imuvo  cnsayo 
Godinez  cs  . . . 

2)  ,,que  tienc  grandieima  facilidad,  conocimicuto  y sutileza  para  esto 
genero  de  poesia,  particalarmeiito  en  la-s  comedias  divinas.  — 3)  Parnassus 
t.  XXXIV.  f(d.  2il.  — Unter  den  gcistlivlicn  Spielen,  werden  als  au- 
tographo  Manuscripto  genannt:  ‘El  divino  Isaac'  (Auto  sacra- 
mcntal  antografo).  San  Matco  en  Etiopia.  LI  suldado  del  Cicio 
San  Sebastian.  (Manuscript  von  1013). 
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pjigenthümlichkeit  der  Intrigue,  Entschlossenheit  der  Handlung, 
Schönheit  der  Charaktere,  und  Correctheit  des  Styls“*)  aus:  Die 
Comedia  famosa 

Aun  de  noche  alumbra  el  sol. 

(Auch  bei  Naclit  scheint  die  Sonne.) 

Dona  Sol  Abarca  nämlich,  die  im  Aufträge  dos  Königs 
Sancho  von  Navarra,  welcher  den  in  sie  verliebten  Kronprinzen, 
Don  Carlos  mit  der  Thronerbin  von  Aragon  zu  vermählen 
wünscht,  von  ihrem  durch  Missverständniss  eifersüchtigen,  heim- 
lichen Gatten,  Don  Juan  de  Zuniga,  ermordet  werden  soll, 
und  die  der  König  zuletzt  in  Don  Juan’s  Armen  liudet,  bei 
plötzlicher  das  Nachtdunkel  erhellender  Beleuchtung,  die  des 
Königs  Fackelträger  verbreiten.  Zugleich  betrifft  König  Sancho 
den  Kronprinzen,  Don  Carlos,  in  den  Armen  einer  andern 
Dame,  Dona  Costanza,  die  der  Prinz  für  Dona  Sol  hält. 
Da  nun  der  glücklich  geschlungene  Knoten  sich  durch  die  Situa- 
tion selbst  löst,  und  Dona  Sol  ohne  weitere  Aufklärungen  Liebt 
über  die  Verwickelung  ertheilt,  so  steht  der  Titel  der  Komödie; 
„Auch  bei  Nacht  scheint  die  Sonne“,  gleichfalls  im  schönsten 
Liebte  gerechtfertigt  da.^)  Der  Knoten  schürzt  sich  ungefähr  so: 
Der  in  Doiia  Sol  verliebte  J^rouprinz  giebt  dem  Don  Jairae, 
dem  Freunde  des  Don  J u a u , JMehl,  diesen  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Don  Jaime  benachrichtigt  den  Freund  von  des  Prin- 
zen Anschlag*)  und  bestimmt  ihn,  im  Verein  mit  Dona  SoP)> 


1)  „por  la  facilidad  y propiedad  de  la  intriga,  la  econoniia  de  la  ac- 
cion  — la  bellezza  de  los  caracteres  y correccion  del  stilo.  Kam.  Meson. 
Komanos  a.  a.  O.  II.  Apuut.  biogr.  p.  XVIII. 

2)  Don  Juan.  Sol  cs  aqui 

Que  deseugana;  y asi 
Lo  que  engana,  desengaüa. 

;<)  Sn  alteza  mauda  que  os  mate. 

4)  Nachdem  sie  ihren  Entschluss  erklärt  , Don  Juan's,  ihres  Gatten. 
Schicksal  zu  thcilen: 

Que  quierc  que  fios  conduzca 
A un  iin  una  inisuia  rida. 

Nur  Don  Juan's  llesorgniss,  wegen  der  Gefahren,  die  seine  und  Dona 
Sol’s  Ehre,  wenn  er  die  Gattin  allein  zurückliesse,  bedrohe,  ermuthigt  sie, 
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sicli  durch  die  Flucht  zu  relteu.  Don  Juan  hält  sich  in  der 
Nähe  von  Panipelona  einige  Tage  verborgen.  Mit  der  Trennung 
sclüiesst  der  erste  Act,  dem  nur  eine  einfachere  Ausdrucksweise 
und  minder  breitselige  Weitschweifigkeit  ira  Dialog  zu  wünschen 
wäre.  Des  Herausgebers  Mesonero  Koroano's  Lob,  bezüglich  der 
„Correctheit  des  Styls“,  bewahrheitet  der  erste  Act  demnach  nicht, 
wenn  anders  diese  „Correctheit“  keinerlei  Luxuriren  und  Ueber- 
ladungen  der  Sprechweise  bedingt.  Sollte  die  „Eigeuthümlicb- 
keit  der  Intrigue“  auch  ihr  Häkchen  haben?  Die  Intrigue  knüpft 
zwar  eben  auch  nur  das  stehende  Motiv  und  die  obligate  Ver- 
wickluugstigur  der  sjianischen  Komödie,  die  zur  Primadonna 
amorosa  zweite  Primadonna,  die  zu  jener  parallele  Eifersucht- 
Dame,  hier  Dona  Costanza,  welche  den  Don  Juan,  Dona 
Sol’s  heimlichen  Gemahl,  liebt.  Doch  möchte  sich  das  Motiv 
ihres  Intriguenplanes  darin  von  ähnlichen  untei'scheiden,  dass  sie 
durch  Liebesbriefe,  die  Dona  Sol’s  Namen  tragen,  und  nächt- 
liche Zusammenkünfte  im  Garten  den  Prinzen  Don  Carlos 
täuscht,  um  den  Geliebten  vor  des  Prinzen  Eifersucht  und  Ver- 
folgungen zu  schützen.')  Eine  Intrigue  also  in  edelster  Absicht, 
und  eine  schöne  Seele  mehr  im  Stücke.  Eine  Eifersuchts-Intri- 


zurüciizubleiben,  um  dem  Gatten  einen  Beweis  ihrer  unerschrockenen  Ehr- 
barkeit zu  geben: 

Vete,  y veräs  cunn  segura 
Armadas  huestes  dcsprecia  . . ~ 

Yo  quedo  conmigo  inisiua  ... 

D.  Juan.  Yo  ire  dondo 

Por  UDOS  dias  inc  encubra. 

I)  Dona  Co-stanza  erklärt  sich  darüber  gegen  die  Kainmcrjungfer 
Ines: 

Y conto  para  aplicar 

Al  principe  el  medio  era 
Que  Sol  Ic  hablara  y quisiera 

Y ella,  enfin,  no  le  ha  de  hablar, 

Porquo  el  piensc,  aunqne  cngaüado, 

Qne  tiene  ä Sol  rediicida, 

Y asi  Don  Juan  tenga  vida, 

Que  este  solo  es  rai  cuidado, 

Hurtändole  ä Sol  el  nombre 
A hablarle  de  noche  vengo 
Al  jardin, 
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gantiti  als  schöne  Seele  — ist  alleidings  keine  gewöhnliche  Er- 
scheinung in  der  spanischen  Comedia,  so  w^enig,  wie  ein  treuer 
Frennd  und  Hüter  anvertrauter  heimlicher  Gattinnen,  gleich  dem 
Don  Jaime,  darin  so  leicht  zu  finden  wäre.  In  demselben 
Garten  liält  aber  aucli  Don  Juan  mit  der  lieimliclien  Gattin  dera- 
geinässe  Zusammenkünlle  unter  den  vielfältigsten  Schleiern;  dem 
Sdileier  der  Nacht,  der  heimlichen  Rückkehr  aus  seinem  Ver- 
steck, den  Schleiern  seiner  ehelichen  Heimlichkeit.  Von  der 
treuen  mid  schönen  Freundschal'tsseele,  Don  Jaime,  eiiührt 
König  Saucho,  der  Dona  Sol  standhafte  Abwehr  gegen  die 
Liebesbewerbuugen  des  Prinzen.  Dadurch  spielt  die  Situation 
zwischen  König  nnd  Prinzen  in  jenem  Farbenwechsel,  ähnlich 
dem  Schilleilatll,  der  Leibfarbe  der  spanischen  Komödie,  nur  dass 
die  Täuschungen  solchen  Chaugoant’s,  solchen  Farbeuwechselspiels, 
schon  in  dem  von  schönen  Seelen  gesponnenen  Fadengewebe  zu 
einer  edlen  Intrigue  liegen.  Das  Farbenspiel  ist  ächt,  und  schil- 
lert nicht  blüs  in  der  Sonne,  die  Sonne  selbst  (Sol)  taucht  sie 
in  ihre  genuine  Farbe.  Sie  strahlt  in  dieser  Farbe  sonnenächt  im 
nächtlichen  Gartendunkel;  in  einer  treilTich  geschlungenen  In- 
triguenscene,  wo  Don  Juan,  unbemerkt,  den  herangeschlicheuen 
Prinzen  sich  bei  Dona  Sol  entschuldigen  hört,  dass  er,  gegen 
ihren  briellichen  Wink sich  diesmal  nicht  zu  einer  Zusammen- 
kunft eiuzufinden,  von  seiner  Liebe  bewältigt,  die  Weisung  nicht 
beachte.  Die  sonnenreine,  reiner  als  die  wirkliche  Sonne,  die  be- 
kunntlich  nicht  fleckenlos,  unsere  Doöa  Sonne,  wirft  des  Prin- 
zen, wie  sie  denken  muss,  unverschämte  und  verläuiiiderische  In- 
sinuation mit  dem  Flainmensdiild  ihrer  Tugend  und  Liebestreue 
zurück.  Welclier  Schiliertaftl,  welcher  Gliangeant  in  des  hinter 
der  Kainnierthür  lauschenden  Don  Juan  wallender  Seele  und 
seinen  farbcnwechselnden  Apartc’sID  Principe,  dessen  Täuschungen 


1)  Constanza’s  ‘DoüaSol  Abarca'  gezeichnetes  Dillet  hatte  Don 
Juan's  Diener  Ncbli  dem  Prinzen  ziigestellt. 

2)  Don  Juan  (ap.) 

Conhada  ha  respondido; 

O es  uouucida  inocencia, 

O es  que  me  parece  que  es 
1a)  que  lue  fiulgura  que  l'uera. 
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durch  Dona  Oostanza’s  Dstjuilo-Soiiuenjuugtrauschafl  doch  eben- 
falls äclit  in  der  intriguen- Wolle  gefärbt  sind,  kann  sich  Dona 
Sol’s  sittliche  Entrüstüng  nur  mit  der  Verinuthuug  erklären, 
dass  sie  von  einem  Lauscher  sich  behorcht  wissen  müsse,  und 
fordert  sie  auf,  ihm  in  ihr  Zimmer  zu  folgen.  Don  Juan’s 
Aparte’s  spielen  natürlich  in  allen  Farben  eines  ergriininteu  Cha- 
mäleon. Und  nun  das  Chromatrop  von  unzähligen  durcheiuander- 
hüpfenden  lutriguen-Farbenspieleu,  das  Don  Jaime’s  Dazwi- 
schenkunft  aufwirbelt!  Ein  Cliromatrop,  dass  Doüa  Sol  selber 
in  allen  diesen  Farben  zu  blitzen  scheint.  Ueberrascht  von  des 
Prinzen  Gegenwart,  giel)t  Freundestreue  Don  Jainie’s  schöner 
Seele  die  ächtgefärbte  Lüge  ein:  Er  bringe  Soldaten  mit,  um, 
des  Prinzen  Befehle  gemäss,  den  hier  irgendwo  verborgenen  Don 
Juan  zu  ermorden,  von  dem  aber  Don  Jaimo's  Aparte,  in  treu- 
seliger Freundschaft  tröstlichem  Bewusstseyn,  sogleich  erklärt, 
dass  er  dort,  im  nahen  Dorfe  bei  Pamjrelona,  den  Freund  wohl 
gelwrgen  wisse ')i  während  ihm  hier  die  Beschimpfung  seiner 
Ehre  erspart  werde.  Don  Jaime’s  Apaite  hört  Don  Juan 
natürlich  nicht,  und  muss  sich  von  so  vielerlei  Verrath  seitens 
der  Geliebten  und  des  Freundes  bedroht  glauben,  als  das  Chro- 
matrop seines  Innern  Funken  der  verschiedensten  Farben  wirft. 
Dem  Principe,  noch  immer  sturmlaufend  auf  DoöaSors  Zimmer, 
um  den  Lauscher  daseihst  in  der  .Mitternachtsstunde  an’s  Son- 
nenlicht zu  ziehen,  schloss  Sol  die  Zimmerthür  vor  der  schnop- 
perndeu  Nase  zu,  vor  welcher  aber  schon  im  selben  Wurf  der 
wieder  aul'gespreugten  Thür  Don  Juan  steht,  mit  dem  kühnen 
Zuruf  der  prinzlicheu  Nase  in’s  Gesicht:  „Don  Juan  de  Zuniga 
bin  ich!"'',i  Bis  auf  den  Principe,  lauter  treuschöne  Seelen, 
die,  nach  Maassgabe  ihrer  Aechtgefärbtheit,  im  falschen  Sonnen- 
licht erscheinen,  den  Prinzen  nicht  ausgenommen,  der  in  dem 
Verblendungsscheine  des  ihm  von  Dona  Costanza  gespielten  Truges 
doch  mindestens  bona  fido  strahlt.  Demzufolge  befiehlt  er  dem 


1)  D.  Jaime  (ap.) 

Uucn  aiiiigo  soy,  quo  iiiicntras 
Don  Juau  csta  alla  scguro, 

' Yii  lo  excu.so  acä  SU  afreiita 

2)  Don  Juan  de  Zani^'ii  «oy. 
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Don  Jaimo  augenblicklich  mit  acht  von  seiner  Mannschaft 
den  Don  Juan  zu  greifen,  und  zwei  Mann  zur  Bewachung  der 
Doüa  Sol  zurückzulassen,  damit  sie,  die  heldenthümlich  als 
Don  Juan’s  angetraute  Gattin  dem  Prinzen  entgegentritt,  dem 
Könige,  wie  sie  gedroht,  keine  Anzeige  machen  könne.  Der 
Schluss  des  zweiten  Actes  lässt  jeden  der  Betheiligten  noch  ein- 
mal im  Schilleiiafll  der  kunstreich  gewebten  Intriguen-Situation 
mit  viertachem  „Ay!“,  jedes  mit  zweifachen  Ausrufungszeiclien 
flankirt,  dopjrelfarbig  spielen.’) 

Wie  all  diese  ‘Ay’s’  raitsammt  ihren  doppelten  Interjections- 
zeichen  als  Glorienstrahlen  in  Dona  Sol  Abarca’s  Sonnen- 
antlitz aufleuchten,  ist  eingangs  unserer  Besprechung  dieser  vor- 
züglichen Komödie  — des  Phönix-Nestes  zum  Sonnenvogel  durcli 
sittliche  Schönheit  der  Charaktere  — schon  angedeutet  worden,  und 
ist  nur  ergänzend  noch  hinzuzufögen,  dass  der  gefangen  gehaltene 
Don  Juan  von  seinem  treuen  Freunde,  Don  Jaime,  Aufklä- 
rung über  Alles  erhält,  nachdem  er  ihm,  im  Auftrage  des  Königs, 
die  Freiheit  angeküudigt  und  ihn  in  einer  leider  nur  wieder  zu 
redseligen  und  wortreichen  Scene  zum  Monarchen  beschieden.  Was 
Don  Juan’s  Diener  Nebli  (Weihe)  von  sich  sagt,  kann  jede 
der  Personen  in  Doctor  Godinez’  Komödie  von  sich  sagen: 
„Ich  bin  ein  gi'osser  Vielwortemacher.“'^)  Dies  sagt  Nebli  in  der 
Scene,  wo  der  Prinz  von  ihm  erfährt,  dass  Costanza  die  Zu- 

1)  Dona  Sol. 

;.\y,  quc  ainor  tau  dcsdichadu! 

Principe. 

;Ay,  que  ingratitnd  tan  hella! 

Don  Jaime. 

\Ay,  quien  es  mosträra  el  alma! 

Don  Juan. 

;Ay,  que  ä un  tienipo  me  hacon  gucrra. 
ün  rey  que  de  nada  cura*) 

Un  principe  quc  gubierna, 

Una  mujer  que  me  agravia, 

Y un  umigo  que  me  niega! 

2)  Yo  soy  un  gran  bablador. 

*)  Dieser  Don  Sanebo  König  von  Navarra  fuhrt,  wegen  seiner  Sorglo- 
sigkeit im  Begieren,  den  Beinamen  ‘El  Eneerrado  Don  Saucho’,  „der  ein- 
gescblossene  Don  .Sanebo“,  der  sich  um  nichts  kümmert.  < 


Digitized  by  Google 


Soiincnau('i,'aiig. 


721 


seiiderin  des  ihm  durch  Nebli  überbrachteu  Briefchens.  DieEut-  ^ 

täuschuug  des  Prinzen  hält  Costa nza  nun  selber  noch  hin,  \ 

indem  sie  ihn  zu  einem  angeblichen  Stelldichein  mit  S o 1 in  deren 
Namen  auffordert.  Principe  Hattert  auf  den  Flügeln  eines  Licht- 
falters, um,  galt  es,  sich  an  der  Sonne  zu  verbrenuen. ')  Dieses, 
wie  uns  dünkt,  nicht  ebeu  glückliche,  behufs  Hiuhaltung  einer 
zuletzt  noch  einmal  aulgewundenen  Verwickelung,  hineiuge-  | 

tlochtene  lucidens  bringt  Sol  abermals  in  üefahr,  von  Don 
Juan,  und  noch  obencin  im  Aufträge  des  Königs,  ermordet  zu 
werden.-;  Schon  schwebt  Don  Juan’s  Dolch  über  Dona  Sol  im 
Finstern,  als  der  Prinz  mit  Dona  Costanza  eintritt,  die  er  als 
Sol  auspricht.  Nun  erst  klärt  sich  Alles  mit  Hülfe  von  König 
Sancho’s  leuchtenden  Fackelträgern  auf,  doch  durlle  schon  vor 
der  Erscheinung  dos  Königs  mit  ^V■indlichte^n  im  Dunkel  des  Ge- 
maches, wo  sich  die  beiden  Paare  zusammenfiiuleu,  Doüa  Sol 
triumphirend  rufen:  „Sieh,  trotz  der  Finsterniss,  leuchtet  die 
Sonne  auch  bei  Nacht !“^)  um  ihr  Haupt  mit  dem  Titel  des 
Stückes,  wie  mit  einem  Paradiesvogel,  oder  gar  wie  mit  dem 
Vogel  Phönix  ihre  wieder  hell  und  glänzend  aufstrahlonde  Ehre  j 

schmücken.  Der  Prinz  ist  bereit,  die  Thronerbin  von  Aragon  , 

heimzuführeu,  und  ersucht  den  Don  Jaime,  um  sich  vor  Co- 
• stanza’s  Ansprüchen  sicher  zu  stellen,  dieser  die  Hand  zu  rei- 
chen, wobei  Don  Jaime,  der  Costanza  liebt,  nur  gewinnen 
kann,  wie  er  sagt.<) 

Das  Verdiemst  der  einzigen  Comedia  des  Valencianers  Mi- 
guel Beneyto,  der  als  Mitglied  der  mebrbezielten  „Academia 
de  los  Nocturnes“  seit  1591  darin  das  Amt  eines  Thürhüters 
(portero)  unter  dem  Namen  ‘Sosiego’ (Buhe)  verwaltete,  ist,  un-  ; 

serem  zuverlässigen  Währmann,  Mesonero  zufolge,  so  gering,  ! 

dass  er  diese  einzige,  ‘El  hijo  obedieute’  beuamsete  Comedia 

Quicro,  aunqae  imicra  abrasado, 

Ser  mari]>osa  dol  Sol.  j 

Yo  puedo  scguramento  j 

Matartc;  qne  el  rey  lo  nianda.  j 

Vca,  d pesar  do  la  sombra 

Que  Aun  de  nocbe  alambra  el  sol.  I 

Yo  soy  quicn  ganii.  , 


1) 

2) 

3) 

4) 
X. 
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in  seine  Sammlung:  ‘Dramaticos  Contemporaneos  de  Lope  de 
Vega’  aufzunehmen  Bedenken  trug.')  Und  wir  sollten  auf  den 
einzigen  Samraelband,  wo  Beneyto’s  einzige  Comedia  ein  Un- 
terkommen fand,  Jagd  anstellen,  um  über  sie  in  unseren  Samm- 
lungen Worte  zu  machen,  welche  nicht  blos  die  mit  Lope  de 
Vega  zeitverwandten  dramaticos,  sondern  auch  die  dramaticos  vor 
und  nach  Lope  zu  umfassen  haben?  So  muss  denn  schon  die 
einzige  Komödie  des  Thürstehers  der  „Akademie  der  Nächtlichen“ 
im  schattigen  Dunkel  der  zwölf  Comedias-),  deren  Dutzend  sie 
voll  macht,  bis  zum  jüngsten  Tage  begraben  bleiben,  wo  ihr  der 
Kichter  über  die  Todten  und  Lebendigen  eine  selige  Urständ 
schenken  möge. 

Denselben  frommen  Wunsch  schicken  wir  auch  der  einzigen 
Tragedia  des  Licenciado  Mexia  de  la  Cerda  in  die  Ewig- 
keit nach,  und  um  so  berechtigter  zu  diesem  Wunsche,  da  Mexia 
de  la  Cerda’s  einzige  Tragedia  Dona  Ines  de  Castro  heisst, 
mithin  als  Ines  de  Castro-Tragedia  der  Gruppe  zufällt,  deren  Er- 
örterung wir  bis  zur  Besprechung  der  Aeltermutter  aller  Ines- 
Tragödieu,  der  Ines  de  Castro-Tragödie  des  Portugiesen  Antonio 
Ferreira,  verschieben  zu  wollen  und  zu  sollen  feierlich  ange- 
lobt, gelegentlich  der  ältesten  spanischen  Ines-Tragedia,  der  ‘Ines 
lastimosa’  des  Bermudez,  die  eben  nichts  als  eine  üebertragung 
Jener  portugiesischen  ist.^)  Muss  sich  doch  das  Musterstfict  in 
der  Gruppe  der  Ines-Tragödie:  Luis  Velez  de  Guevara's*) 


1)  Sa  merito,  ä mi  juicio,  cs  tan  escaso,  qae  no  la  he  jnzgado  digna 
de  colocarla  entrc  las  de  aqacllos.  — 2)  Doce  Comedias  de  cuatio 
poetas  naturales  de  la  insigne  y coronada  ciudad  Valencia.  — Valencia 
por  Aurelio  Mey,  1608.  — 3)  Gesch.  d.  Drani.  IX.  S.  192. 

4)  Auf  diesen  möglichen  Fall  hin,  dass  Luis  Velea  de  Guevara  mit 
seinem  Drama  ein  judicium  exspcctans  in  alle  Ewigkeit  für  unsere  Ge- 
schichte bliebe,  wollen  wir  nur  rasch,  gleich  an  dieser  Stelle,  einige  Worte 
über  den  immerhin  namhaften,  schon  um  seinen  weitläufigen  satirischen 
Roman  ‘El  diablo  cojuelo'  (Der  hinkende  Teufel),  rühmenswerthen  Zeitge- 
nossen Lope  de  Vega’s,  eine  Hand  voll  Erdschollen  oder  Blumen,  ihm  auf 
den  versenkten  Sarg  nachwerfen. 

Luis  Velez  de  Guevara,  zu  Ecija  in  Andalusien  um  1570  geb.,  studirte 
auf  der  Hochschule  in  Sevilla,  kam  früh  nach  Madrid,  wo  er  als  Advocat 
und  Schriftsteller  sich  bald  Ruf  und  Stellung  eroberte.  Beide  Beschäf- 
tigungen wirkten  in  seinem  Geiste  so  einträchtiglich,  dass  er  einmal  durch 
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‘Reina  despues  de  morir’:  „Eine  Könifpn  nach  dem  Tode“,  bis 
zu  der  in  Aussicht  gestellten  Gesammtbesjirecliung  der  Ines-l)ra- 


eiii  luuntores  in  seine  patlietische  Vertheidignnssrcde  eingeschaltetes  Volks- 
liedchen in  dem  Geriohtssaal  die  heiterste  .Stimmung  hcrvorrief,  die  für 
den  Wahrsfiruch  xugunsten  seines  Clienten  den  entscheidenden  Ausschlag 
gab  und  diesen  vom  Tode  rettete,  Infolge  der  A]>pellation  des  Staatsan- 
walt« oder  Fiscals  wurde  freilich  der  lncul|iat  in  zweiter  Instanz  zur  ge- 
setzlichen Strafe,  zum  Tode  vemrtheilt.  Als  König  Philipp  IV.  von  dem 
sonderbaren  Fall  Knnde  erhielt,  liess  er  den  wunderlichen  Advocaten,  der 
seine  Clienten  mit  Gassenhauern  verthcidigt  und  die  Richter  mit  chacaras 
besticht  und  umstiniint,  vor  sich  kommen.  Der  Bänkelsänger  auf  der  Ad- 
vocatenbank  trug  dem  Könige  den  Kall  in  so  ergötzlicher  und  lustiger 
Weise  vor,  dass  der  König  nicht  nur  dem  Advoealen  die  in  höherer  Instanz 
ihm  auferlegte  Geldstrafe  erlicss,  sondern  auch  den  zum  Tode  Vcrurtheilteu 
zu  einfacher  Festungsstrafc  begnadigte.  Den  lustigen  Gesellen  liess  König 
Philipp  nicht  wieder  los.  Er  nahm  ihn  in  seinen  Dienst,  als  Koniödiendich- 
ter  für  sein  Hoftlicatcr  zu  Buenretiro , für  welches  'Philipp'«  IV.  geübtes 
Auge  iu  Guerara  bald  eine  vorzügliche  Begabung  entdeckt  hatte,  die  des 
Königs  eigenen  Theaterstücken  zustatten  kamen,  au  die  Quevara  die  letzte 
Hand  zu  legen  hatte,  mitunter  auch  die  erste.  So  warm  und  wohlig 
hatte  sich  der  heitere  Gast  gebettet,  dass  er  neben  der  Gunst  des  Königs 
bald  auch  die  des  höchsten  Miicenatenadels  in  Madrid  mul  die  allerhöchste, 
die  Gunst  des  Theaterpublicuras  genoss;  die  allerköstlichste  und  süsseste, 
die  des  schönen  Geschlechtes,  ungerechnet,  um  die  er  sich  eifriger,  als 
um  die  Auszeiclimingcn  aller  andern  Göimer  bewarb,  eifriger  als  seiner 
Gesundheit  und  seinem  Alter  frommen  mochte,  so  eifrig,  dass  die  Bewerbung 
um  jene  allerbeglückendste  Huld  mit  dem  Alter  und  der  Zerrüttung  sei- 
ner Gesundlieit,  mit  der  Nichtberechtigung  folglich  seiner  Ansprüche,  zu- 
nahm, bis  der  Tod  das  umgekehrte  Verhältniss  durch  Umkehren  seines 
Stundenglases  im  November  1Ö44  zum  Stillstand  brachte.  Pelliccr,  in 
seinen  „Avisos  liistoricos“,  giebt  folgeuden  kurzen  Tagesbericht  über 
das  Erciguiss:  „Madrid,  tä.  Nuv.  Iöl4.  Vergangenen  Donnerstag  starb 
Luis  Voloz  de  Guevara,  gebürtig  aus  Ecija,  Kammerdiener  seiner  Maje- 
stät (ugior  de  cämar  de  sua  inajestad),  berühmt  als  Verfasser  von  mehr  denn 
4U0  Komödien,  hochborühmt  durch  sein  grosses  Genie,  seine  trciiciiden  in  Aller 
Munde  lebenden  Einialle  und  Witzworte,  und  als  einer  der  besten  Hofcavaliere 
Spaniens.  Er  starb  im  Alter  von  74  Jahren.  Seine  Testamentsvollstrecker 
waren  die  Grafen  von  Lemos  und  Herzog  von  Veraguas,  in  dessen  Diensten 
sein  Sohn,  Don  Juan  Vclez,  steht.  Bestattet  wurde  er  iin  Kloster  von 
Dona  Maria  de  Aragon,  in  der  Qrabcapellc  der  iHerren  Herzoge  von  Ve- 
ragnas,  eine  seinen  Veidiensten  gezollte  F.hrcnauszeichnung.  Gestern  fan- 
den die  Uestattnngsi'eierlichkeiten  in  derselben  Kirche  statt  mit  aller 
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men  vertrösten  lassen!  Ja  Guevara’s,  eines  der  wohlbenifen- 
steu  Kunstmeister  neben  Lope  de  Vega,  andemeitige  nicht  un- 


Pracht,  als  gälten  sie  einem  vom  höchsten  Bang  und  Adel,  da  an  der 
Feier  die  vornehmsten  Herren  und  Caballeros  der  Residenz  theilnahmen." 

Hobes  Lob  spendet  Cervantes  dem  Luis  Velez  Onevara  in  seinem 
‘Viage’*),  Lope  de  Vega  im  ‘Laurel  de  Apolo’,  vom  „Lorbeerwalde", 
wo  an  jedem  Baume  ein  Dutzend  Dichter  ersten  Ranges  in  effigie  hangen 
und  prangen,  und  jeder  mit  der  Lortieerkrone  als  seines  Hauptes  Privat- 
lorbeerkrone. Luis  Velez  de  Guevara  ist  gar  Ecija's  „nuevo  Apolo“  selber.*’) 
Lope  de  Yega's  Posaunenengel,  Montalvan,  nimmt  nicht  weniger  beim 
Lobespsalin  des  Guevara  die  Backen  voll  in  seinem  ‘Para-todos’.  Der 
treffliche  Montalvan  war  eben  ein  Posaunenengel  para  todos.  Demzufolge 
sind  Guevara’s  dOO  Comedias  eben  so  viele  unvergleichliche  Meisterstücke, 
was  vielleicht  die  Vj  verloren  gegangenen  gewesen  seyn  mochten.  Das 
von  ihnen  noch  vorliandenc  Vs  »tag  etwa  drei  bis  vier  Comedias  enthalten, 
,die  zu  den  bessern  der  spanischen  Bühne,  keinesweges  zu  den  besten,  am 
wenigsten  zu  den  Meisterwerken  ersten  Ranges  zählen.  Als  jene  bessern 
und  Guevara’s  beste  sind  zu  preisen;  Das  historische  von  unserer  Ge- 
schichte schon  belobte  und  in  den  Hauptumrissen  gezeichnete  Drama**’), 
‘Mas  pesa  el  Rey  que  la  sangre’  (Mehr  wiegt  der  König  als  das 
Blut).  Ein  Blut-König  besonders,  wie  der  in  diesem  Geschichtsdrama: 
König  Sancho  ol  Bravo.  Zu  den  nicht  an  sich,  wohl  aber  zu  Guevara’s 
besten  Stücken  gehört  ferner  seine  gleichfalls  mehrfach  schon  belobpreiste 
Ines-de  Castro-Tragödie  (Rcinar  despues  de  morir),  die  Mustertragödie  der 
Gattung.  Als  Gnevara’s  Allerbestes  durfte  endlich  die  Comedia  ‘La  Lnna 
de  la  Siorra’t)  zu  rühmen  seyn,  deren  höchster  Werth  und  Ruhm  darin 
liegt,  dass  sie  zu  Franc,  de  Rojas’  Meisterwerk,  ‘Garcia  del  Castanai', 
Modell  gestanden;  wie  Guevara’s  schätzbarer  Comedia,  ‘La  Nina  de  Go- 
mez  Arias’,  der  vom  grossen  Calderon  an  ihr  begangene  Prometheus- 
Kaub  zur  höclisteu  Ehre  gereicht.  Den  schönsten  Glanz  verleiht  dem  klei- 
nen Lichte  der  Diebstahl,  den  das  grössere  oder  gar  ein  grösstes  an  ihn 
begeht,  wie  ja  die  Sonne  selbst  eigentlich  erst  nach  Prometheus’  an  ihr 

*)  Es  poetu  gigautc,  en  quien  alabo 

El  verso  numeroso,  el  peregrino 
ingenio. 

••)  Ni  en  Ecija  dejara 

El  llorido  Luis  Velez  de  Guevara 
Do  ser  su  nuevo  Apolo  . . . 

Asi  aus  Versos  de  oro 

Cou  blaudo  estilo  la  matcria  esmaltan. 

***)  VIll.  S.  dbö.  — f)  Von  Mesonero  abgedruckt  aus  ‘Flor  de  los 
doco  niojores  Comedias’.  Madr.  Ifiö2. 
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bedeutsame  Dramen  können  eine  Aufnahme  in  unsere  von  dra- 
matischen Schattenseelen  übervolle  Charon-Barke  dieses  Bandes 


verfibtem  Plagiat  beriilmit  geworden.  An  dem  oplieineren  klebriehten  Scliloini- 
lieht  eines  Jobanni.skäfcrcliens  zündet  kein  Calderon  und  Shakspeare  seine 
Fackel  an:  ein  auf  litcrarisebon  Blättern,  dank  dem  Dunkel  seiner 
Leistungen  und  dem  Verwesungspbosphor,  glänzender  Leuebtwurm  ist  vor 
solchem  Plagiat  sicher. 

Am  unglimpflichsten  beurtheilt  Alberto  Listä  nnsom  Velcz  de  Guc- 
vara Seinem  Zeitgenossen,  Lope  de  Vega,  reicht,  Listä  zufolge,  Luis  Gnevara 
nicht  an's  Knie.*)  Kineni  Biesen  wie  Lope  nicht  an's  Knie  reichen  — da- 
bei kann  ein  Dichter  wie  Guevara  seinen  Kritiker  immer  noch  um  Kopfes- 
länge überragen.  „In  komischem  Salz  und  in  Charakterzeichnung  steht 
Guevara  tief“  unter  Tinso  de  Molina;  in  der  Ycrsilication  darf  er  sich  dem 
Mira  de  Mescua,  in  der  Kunst  eine  Fabel  zu  führen,  dem  Montalvan  nicht 
vergleichen,  wiewohl  er  diesem  vielleicht  in  Schwulst  der  Phrase  und  in 
der  ücbertrcibnng  der  .Affcctc  gleichkommen  mag.  Fast  alle  seine  drama- 
tischen Fabeln  sind  Geschichtsfignren  oder  geben  sich  dafür  ans.  Ta- 
merlan“),  Skanderbegh***),  König  Desid  criusf),  Atilaft)  — 
diese  geschichtlichen  Personen  entstellt  Gnevara  durch  die  Eisenfre.sser- 
sprache  und  Baufboldsittcn,  die  er  ihnen  zntheilt.  Guevara  findet,  wieVirncs, 
an  Thcatergetümmel  und  Spectakel  Geschmack,  und  führt,  wie  dieser, 
allegorische  Figuren  ein.  ttt)  Seine  Vcrsification  ist  im  Allgemeinen  ent- 
weder niedrig  oder  gongorinisch  j sein  Styl  schwach  und  nervlos  . . . 
Selten  lassen  sich  bei  ihm  poetische  Absichten  erkennen,  und  noch  seltner 
tiefe  CombinatiuH.  Seine  dramatischen  Hülfsniittcl  sind  insgemein  äusserst 
beschränkt.  Dessungeachtet  muss  man  ihm  eine  Art  von  Verdienst  zuer- 
kennen, welches  darin  besteht,  dass  er  die  Handlung  niclit  ihres  VVerthes 
entkleidet,  wenn  sie  an  sich  so  beschaffen  ist,  dass  sie  allgemein  mensch- 
liche Empfindungen  und  ein  eigenthümliches  Interesse  erregt;  diesem  Ver- 
dienste, und  diesem  allein,  verdankte  Velez  den  Euf  seiner  Komödie, 
und  hat  er  die  Erhaltung  und  vielfachen  Wiederholungen  semer  Ines  de 
Castro  auf  unsern  Theatern  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  danken.  Der 
müsste  jeglichen  Crtheils  baar  seyu,  der  von  dem  Charakter  der  unglück- 
lichen Ines  de  Castro  nicht  gerührt  werden  könnte.  Veloz,  ob  sein  Ge- 


*)  muy  inferior  eii  la  sal  coroica  y en  la  dcscripcion  de  caracteres.  — 
**)  La  nueva  cra  de  Dios  y Tamorlan  de  Persia.  — ***)  El 
Principe  csclavo,  6 Escandcrbech.  — f)  El  ccrco  de  Roma  por 
el  Key  Desiderio.  — tt)  Atila,  azoto  de  Dios.  — ttt)  Gusta  mucho 
de  la  bambolla  y dol  aparato  teatral,  como  Virues,  y entroduce,  como  el, 
personages  alegoricos. 
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niclit  mehr  beanspmclieii,  wenn  sie  überhaupt  noch  eine  Ceber- 
lahrt  und  Gestellung  vor  das  kritische  Todtengericht  möchten 
zu  gewärtigen  haben. 


sclimack  fjleich  änsserst  schlecht  war,  war  doch  nicht  von  allem  Talent 
cnthliisst.“*) 

Derfileichen  harte  Strafurtelverlesung  hält  in  der  Regel  das  aus  dem 
kritischen  Tintenfass  cmportanelicnde  schwarze  Gesjjcnst,  triefend  von 
Galläpfclsäure,  Kupfervitriol  und  Schimmel,  das  entweder  von  grUnspan- 
farbenem  Misswnllcn.  oder  von  der  oberflächlichen  Kenntniss  des  Gegen- 
standes, aus  dem  Ibidcn.satz  des  Tintenhoms  vom  Kritiker  lieraufbeschwo- 
ren  wird.  Listä  gesteht  selbst,  dass  er  nur  einige  wenige  von  Velez  Guc- 
vara’s  Stlicken  kennt,  und  diese,  mn.ss  man  glauben,  nur  obenhin.  Das 
ist  so  eine  speclügclie  Feindseligkeit  kritischer  back-biters:  unbekannte  oder 
nur  oberflächlich  gekannte  Geistesproducte  mit  Zelotonwutli  zu  verfol- 
gen, solche  gerade  am  gehässigsten  hinter  ihrem  Rücken  zu  verlästern 
und  zu  verleumden,  und  die  Gewissensbisse,  dass  man  sie  doch  nur  von 
Weitem,  par  distanco,  oder  gar  nicht  kennt,  durch  Schlangenbisse  in  die 
Ferse  zu  bescliwiclitigen,  die  das  Gegentheil  eben,  eine  intime  Bekannt- 
schaft nämlich  mit  dem  Gebissenen,  beweisen  sollen.  So  lallt  der  Ver- 
fasser der  ‘Ensayos'  über  ein  aus  Guevaru's  Komödienlistc  berausgegriffe- 
nes  Drama  ‘Los  celos  basta  los  cielos,  y desdiehada  Estefania’ 
her,  die  nicht  von  Gnevara  ist.  sondern  allem  Anschein  nach  von  Lope  de 
Vega,  in  dessen  Werken  (t.  XII.l  sie  steht  Ferran  Ruiz  de  Castro 
ermordet  ans  Eifersucht  seine  Gattin  Estefania,  Tochter  König  Alfon- 
so's  VII.  (El  Eiiiperador) , deren  Unschuld,  nachdem  er  sie  im  Bette  er- 
stochen, zutage  kommt,  wie  Dcsdemona's,  nachdem  sie  der  Mohr  in  den 
Bettpolstem  erwürgt  und  erstickt  hat.**)  Listä  sticht  noch  anderweiti- 
gen Comediiis  famosas  unter  Gucvara's  Firma'  in  die  Ferse,  wie  La  R«- 
mera  de  Santiago,  die  offenkundig  den  Tirso  de  Molina  zum' Verfasser 
hat,  unter  dessen  gesammelten  Komödien  sieh  dieselbe  befindet.  *’*1  Fer- 
ner La  duquesa  de  Sajonia  (Cuniplir  dos  Obligaciones  y Duquesa  de 
Sajonia),  ein  mntlimas.slichcs  Product  des  jungen  Guevura,  Don  .Inan  de 
Guevara,  wovon  gleichfalls  eine  Inhaltsangabe  bei  Herrn  v.  Schack  sich 
findet,  der  sie  dem  alten  Gnevara  zuschrcibt.  Der  von  seinen  Landsleuten 
so  liocligehaltene  spanische  Kritiker,  Alberto  Listä,  verbeisst  sich  demnach 


•)  Vclez,  si  bien  su  gusto  cra  pesinio,  no  estaba  desprovisto  de 
talcnto.  Ensayos  litcrar.  y criticos.  Scv.  1844.  4".  t.  II.  p.  144  ff.  — 

*•)  Ilcrr  V.  Schack  giebt  den  Inbaltsauszug.  II.  S.  486  f.  — *“)  „que  es 
notariamento  de  Tirso  de  Molina“  sagt  Mesuncro,  im  Widerspruch  gegen 
Schack,  der  in  dem  Drama  Gucvara's  Eigcnthümlichkcit  erkennen  will, 
und  einen  Fabclauszug  mitthoilt  a.  a 0. 
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Die  Theaterstücke  der  verschiedenen  Herrera’s,  deren  Cer- 
vantes in  seinem  ‘Viaje  al  Paruaso’  gedenkt  — Uodrigo,  Pedro, 
Don  Juan,  Don  Jacinto  und  anderer  Herrera’s  — diean- 
dalusischen  Herrera’s,  worunter  Fernando  de  Herrera,  als 
IjTischer  Dichter  der  berühmteste*;,  ganz  beiseite  gestellt  — 
drängen  sich  an  uns  mit  keinem  anderen  Erfolge,  als  dem,  dass 
wir  ihnen  in  corpore  den  Laufpass  geben  und  sie  in  Pausch  und 
Bogen  morboviam,  d.  h.  den  Weg  alles  Fleisches  gehen  heissen.''*) 
Fast  sämmtliche  Comedias  des  Salas  Barbadillo  (geh,  zu 
Madrid  um  IhSö,  gest.  1630)  stehen  in  seinen  Novelas,  wovon 


obenein  in  zweifelhafte,  fragliche  Stiicke,  in  Afterstückc  von  Gucvara,  die  er, 
der  Kritiker,  mit  dem  Hiicken  angesehen,  während  er  die  genuinen,  die  aner- 
kannt trefflichsten  des  Lni.s  Velez  tinevara,  wie  schon  herfihrt,  niclit  ein- 
mal mit  dem  Kücken  ansah.  I»ie  beiden  Cerkopen  oder  AB'eiidäinoncn, 
die  Herknles  in  einem  Schnlterstock  über  seinen  Rücken  lieruntcrhängenil 
heiintriig,  und  die  bei  dieser  Gelegenheit  des  llelden  kolossales  Hchwnr/.e.s 
Hintertheil  (Melampygos)  zerkratzten,  mii.ssen  zwei  Kritiker  gcwe.son  scyn, 
ein  Paar  Rccensenteu  oder  Essayisten. 

1)  Einige  Notizen  Uber  diesen  Herrera  enthält  die  von  der  Akademie 
von  Sevilla  gekrönte  Preisschrift:  Historia  y juicio  critico  de  lu 
Escula  Poetica  Sevillaua  en  los  siglus  XVI.  y XVII.  Memoria  escrita 
por  D.  Angel  Lasso  de  la  V'ega  y ArgUellcs  etc.  y precedida  de 
una  carta  dcl  lllim.  Sr.  D.  .Jose  Amador  de  los  Rios.  Madr.  1S7I.  — 
21  Aus  den  von  Baena  erwähnten*)  und  andern  von  Don  Ilodrigo  de  Her- 
rera, St.  Yago-Kitter,  verfassten  Comedias**),  hat  Mesonero  die  letzte: 
Hel  Cielo  vien  el  buen  Rey  (Vom  Himmel  kommt  der  gute  König), 
fUr  den  11.  Band  seiner  Dram.  Comtemp.  de  L,  de  Vega  (Bibi.  ,knt.  Esp. 
t.  45),  ausgewählt.  Aus  den  Comedias  des  Hon  Jacinto  de  Herrera 
y Sotomayor  (Bibliothekar  im  Dienste  des  Cardinal- Infanten  Feniando 
de  An.stria,  den  er  nach  Brüssel  begleitete  (f)  1647):  die  „hübsche“  Co- 
media ‘Dnolo  de  honory  amistad'  (Kampf  zwischen  Ehre  und  Freund- 
schaft). Wenn  sie  wirklich  die  „hübsche“  (linda)  Comedia  ist,  als  welche 
sic  Mesonero  rühmt,  so  wird  sie  auch  ohne  uns  ihr  Fortkommen  finden 
und  bei  dieser  Gelegenheit  hübsch  unterwegs  bleiben. 


*)  Biografias  Matritenses  (Hijos  ilustres  de  Madrid  1789).  Buena  führt 
folgende  Dramen  des  R.  Herrera  an:  El  voto  de  Santiago  y batalla 
de  ejavijo.  El  primer  templo  de  Espana  y El  segundo  Ubispo  de 
Avila.  — **)  Castigar  por  defeuder  (nebst  der  Com.  burlesca  gleichen 
Titels);  El  major  triunfo  de  Julio  Cesar;  La  fe  no  ha  menester 
armas  o venida  del  Ingles  ä Cadiz;  Del  ciclu  vieue  cl  buen  rey. 
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Nie.  Anton,  und  Baena  eine  lange  Liste  angefertigt.  Die  Come- 
ilias  sind  niemals  in  besonderem  Abdruck  erschienen.  Die  beste 
darunter:  Galan,  tramposo  y pobre  (Liebhaber,  falscher  Spie- 
ler und  anner  Schlucker)  nahm  Mesonero  in  seine  Sammlung  auf. 
Wir  lassen  sie  |ruhig  in  (den  Morjiheus-Armen  der  Novelas  fort- 
schlummern. Lope  de  Vega’s,  Montalvan’s  und  Nicolas  Antonio’s 
überschwengliche,  diesem  Barbadillo  gespendete  Lobeserhebungen 
sind  für  uns  die  Schlummerlieder  dazu,  oder  die  in  den  ewigen 
Schlaf  sie  feierlich  singenden  Grabgesänge. 

Wie  Salas  Barbadillo,  ist  auch  Don  Alonso  del  Castillo 
Solorzano  mehr  durch  seine  Novelas')  als  seine  Dramen  ge- 
kannter Zeitgenosse  Lope  de  Vega’s.  Und  gleich  dem  Barba- 
dillo, schaltete  Solorzano  in  seine  Novellenbücher  dramatische 
Spiele  ein,  wie:  ‘La  torre  de  F lorisbella’;  ‘La  fantasma 
de  Valencia;  El  majorozgo  Figura;  El  marqul^s  de  Ci- 
garral,  letztere  beiden  von  Mesonero  seiner  Sammlung  einver- 
leibt. Den  Marquis  de  Cigarral  hat  Scarroii,  der  hinkende  Ehe- 
teufel der  Maintenon,  dem  Ludwig  XIV.  seine  Kukuksteufels- 
eier in’s  Nest  geheckt,  unter  dem  Titel  ‘Don  .laphet  d’Armi^nie, 
übersetzt.  Wie  Scarron  die  spanischo  Komödie  zu  seiner 
Maitresse  keb.ste,  so  übersetzte  Louis  XIV.  die  Maintenon  aus 
dem  Scarron’schen  in’s  Coucubinische.  Tn  unseren  an  Dranieu- 
Analysen  reichsten  aller  Serail-IIarems  kann  Solorzano’s  vom 
spanischen  Herausgeber  zu  den  besten  ‘figuron’-Stücken  ge- 
zählten Cigarral-Comedia  nur  eben  figuriren,  ohne  sich  auf  das 
zngeworfene  Favoriten-Schuupftuch  spitzen  zu  dürfen. 

Von  den  Lebensumständen  des  Novellen-Dramatikers  Solor- 
zano weiss  man  nur,  dass  er  Secretär  beim  Vicekönig  von  Va- 
lencia, Don  Pedro  Fajardo,  gewesen.  Für  sein  Ansehen  in  der 
Zeitliteratnr  spricht  Lope  de  Vega’s  Laurel,  der  auch  ihn  über 
die  gnTnen  Bäume  seines  Lorbcerwaldes  riihmt  und  auch  dem 
„prodigioso  ingenio“,  der  „copia  de  su  fertil  genio“  nicht  genug 
Lorbeerkränze  flechten  kann.  Die  Dramaticos  Conteniparo- 
neos  des  Lope  de  Vega  sind  nun  einmal  die  Planeten,  die 

1)  ‘La  Garduna  de  Se\illa’,  ‘Lius  ficsla-s  del  jardin’,  ‘La.s  noches  del 
placcr  honesto’,  und  mehr  derfcleichcn  ans  dem  Bereich  der  Loscwelt  und 
selbst  der  Literatur  verschwundene  Novellen. 
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sich  um  ihn,  als  ihre  Sonne,  bewogen,  und  die  denn  auch  diese 
nicht  anders  als  mit  den  Strahlen  ihrer  Lobesspenden  vergolden 
kann. 

Unter  den  Dutzend  Dramen  des  Don  Diego  Jiraones 
Enciso  ragt  seine  Comedia  famosa:  ‘Los  Medicis  do  Flo- 
re ncia’  so  hoch  empor,  wie  der  Dichter  selbst  sich  über  die 
Dramatiker  seiner  Geburtsstadt  Sevilla  erhebt,  die,  Stapelplatz  und 
Emporium  des  spanischen  Welthandels  im  16.  und  17.  Jahrhundert, 
der  lyrischen  Poesie  günstiger  als  der  dramatischen  sich  erwies '). 
den  arabis<-hen  Geistescharakter  bewahrend.  Als  bedeutendsten 
der  sevillauischen  Bühnendichter  kennzeichnet  den  Jimenes 
Enciso,  Uilchst  dem  genannten  novellistisch -geschichtlichen 
Drama  ‘Los  Medicis''^),  das  Dramenpaar:  ‘El  principe  D. 
Carlos’  und  ‘La  mayor  hazafia  de  Carlos  V.’  („Die  grösste 
That  Carls  V.“,  die  Abdankung  nämlich).  Von  beiden  giebt  G. 
V.  Schack  eine  Inlialtsandeutung,  auf  die  wir  verweisen.  Don 
Carlos,  in  den  Grundstrichen  vielleicht  geschichtlicher,  als  Scliil- 
ler’s,  gehalten,  ist  trotzdem  eben  so  ungeschichtlich,  da  kein  spa- 
nischer Dichter  aus  Philipps  II.  noch  warmer  Asche  die  gefähr- 
lichen Funken  historischer  Wahrheit  zu  blasen  wagte.  Unzweifel- 
haft aber  steht  Enciso's  Don  Carlos  dem  Schiller’schen  an  poe- 
tischer Wahrheit  nach,  da  der  Spanier  alles  Licht  auf  den  vä- 
terlich so  milden  und  hochherzigen  Philipp  II.  wiril  und  alle 
Schatten  auf  den  halb  wilden  und  halb  verriiekten  Prinzen,  an- 


1)  — que  los  grandes  poetas  de  la  escuela  sevillana , ä pesar  de 
sü  numeu  brillant«  e imaginacion  TivisiLua  solo  aprosechavan  cstas  dotes 
en  la  poesia  lirica.  Angel  Lasso  de  a Vega,  a.  a.  0.  p.  151.  — 2)  Moii- 
talvan  führt  sie  in  seinem  Para-todos  an,  als  „Vorbild  und  Begel  für  alle 
grosse  Komödien“  (pauta  y ejcmplar  para  todas  las  Comedias.  Und  Can- 
dnmo  schreibt  dem  Enciso,  anfgrnnd  dieses  Drama's,  die  Erfindong  der 
Capa  y espada  Comedia  zn,  wahrscheinlich  wegen  der  vielen,  dieser  spa- 
nischen Komödiengattuhg  eigenthümlichen  Verwickelungen,  herbeigefUhrt 
durch  das  Grundmotiv  der  alten  Familienfeindschaft  der  Pazzi  und  Me- 
dici, die  um  die  Heldin  des  Drama's,  I sab  ela,  aus  der  Familie  de'  Pazzi, 
und  die  drei  Medicis,  Cosme,  Duque  Alejandro  und  Laurencio  spie- 
len, von  denen  Cosme  der  einzige  edle  und  biedergesinnte  sich  bekundet, 
während  sie  die  beiden  andern  mit  Trug  und  Ränken  zu  umgarnen  stre- 
ben. — 3)  a.  a.  0.  II.  S.  527  f. 
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statt  für  solche  Entartung  und  solchen  ingrimmigen  Eigenwillen 
die  Hyäuenuatui-  des  Vaters  zu  tragischer  Verantwortung  zu  ziehen, 
dessen  Schatten,  wie  der  Hyäne  ihrer,  vergiftend  und  verzehrend 
wirkte.  Dieser  Mangel  an  poetischer  Charakterwahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit muss,  in  unseren  Augen,  Euciso’s  Drama,  ‘El  Principe 
Don  Carlos’,  im  Vergleich  zu  Schiller’s,  als  das  dem  Geiste  und 
der  inneren  Wahrheit  naah,  ungeschichtlichere  kennzeichnen.  Von 
einer  Königin  Elisabeth  ist  natürlich  bei  Enciso  nicht  die  allerleiseste 
Andeutung  zu  finden.  Don  Carlos  lieht  eine  Dame  Viola nte 
mit  der  Liebeswuth  eines  biiinstigen  Tollhäuslers  und  trachtet 
auch  einzig  dahin,  den  Namen  der  Violante  etymologisch  zu  be- 
gründen, stolpert  aber,  wie  so  mancher  mit  einem  conatu  violento 
oder  violante  an  einem  Worte  sich  versündigender  Philolog  — 
stolpert,  im  Dunklen  nach  der  Violante  herumtappend,  über  die 
Leiche  seines  Vertrauten,  Mons  de  Monheni,  (St.  Ih'al’s  und 
Schiller’s  Marquis  Posa),  mit  dem  Euciso’s  Don  Carlos  ganz 
Flandern  zu  revolutioniren  und  zu  violautiren  sich  verschworen,  und 
den  er  nun  beim  Lichte  gleichzeitig  herbeigebrachter  Fackeln 
erdrosselt  vor  sich  liegen  sieht,  — heim  Fackellicht  besebeu,  ein 
Theaterstreich  vom  reinsten  Wasser,  „aber“  — wie  unsere  Auto- 
rität von  der  zuverlässlichsten  Gewährschalt  versichert  — „ein  The- 
aterstreich, doch  unbestreitbar  von  eminentem  EITect“.  Der  Effect, 
der  Erfolg  entscheidet  auf  der  Weltbühne,  mithin  auch  auf  der 
ßflhnenwelt  Alles.  Wie  der  Erfolg  auf  jener  einen  schlechten 
Streich  rechtfertigt  und  mit  dem  schönsten  Glanz  umgiebt  , so 
verherrlicht  der  Effect  und  der  Erfolg  auf  dieser  jeden  noch  so 
crassen  Theaterstreich. 

lieber  Diego  Jimenes  Enciso’s  Lebensverhältnisse  er- 
fährt man  erst  aus  Biographen  neuerer  Zeit  einige  Data:  Dass 
' er  1585  zu  Sevilla  geboren,  in  der  Kirche  Santa  Cruz  daselbst 
getauft  ward,  und  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines  Veinto- 
cuatro  (Mitglied  eines  Schölfencollegiuras  von  24  Käthen)  uud  die 
ihm  von  seinen  Gönner  dem  Conde-Duque  de  Olivarez  übertragene 
Stelle  eines  Oberaufsehers  der  königlichen  Schlösser  zu  Sevilla 
tenencia  de  Alcaldfa  de  los  alcäzares  reales  de  Sevillaj  versah, 
mid  1 023  das  Ordeuskleid  von  Santiago  anlegte.  Ausser  den  ge- 
nannten Stücken  schrieb  Enciso  noch  folgende;  Jupiter  veu- 
gado  (Der  gerächte  Jupitery,  ein  grosses  Spectakelstück,  1632  im 
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königlichen  Palast  zu  Madrid  zur  Huldiguugsleier  des  Priiicij« 
Don  Balthasar  Carlos  in  Gegenwart  des  Königspaares  aufgeführt. 

— ‘El  valieuto  Sevillauo’  (Der  tapfere  Sevillaiier) , Pedro 
Ix)boiij  eine  Dilogie.  — ‘Juan  Latino’.  — ‘Santa  Margarita’. 

— ‘El  eiicubierto’  (Der  Verhüllte). — ‘Quien  calla  otorga’ 
(Wer  schweigt,  gewährt).  Das  unserem  Jinienes  Euciso  Lope  de 
Vega’s  Lorbeerwald  die  rauschendsten  Lobeserhebungen  zubrau-sote ; 
dass  ibiii  Lope  de  Vega’s  ‘Filomona’  die  schmelzendsten  Lobes- 
triller an  die  Ohren  schlug;  und  dass  alle  neun  Musen  von  Cer- 
vantes’ ‘Viage  del  Parnaso’  dem  Enciso  durch  alle  sieben  oder 
neun  Hiniinel  lobjaucliztcn,  ist  so  selbstverständlich,  wie  dass  die 
Sonne  vorne  auf-  und  hinten  untergeht! 

Die  Comedia,  El  Conde  de  Se.x  (Graf  Essex),  dem  An- 
tonio Coello',  von  Mesonero  aufs  entschiedenste  beigelogt^ 
dürfen  wir  schon  Lessing’s  wegen  nicht  unerwähnt  lassen,  der  sie 
zuerst  in  einer  ausführlichen  Analyse  Hamb.  Dramat.  St.  6U-  6S.) 
den  Deutschen  mitgetheilt.  Lessing  fand  das  Stück  in  der  von 
Joseph  Pedrino  zu  Sevilla  gedruckten  Sammlung,  worin  es  das 
zweite  ist.  Der  Titel,  den  Lessing  angiebt,  lautet:  ‘Dar  la 
vida  por  su  Dama,  el  Conde  de  Sex:  de  un  ingenio  de  esta 
Corte.  „Wenn  er“  (dieser  spanische  Essex)  „verfertigt  worden, 
weiss  ich  nicht;  ich  sehe  auch  nichts,  woraus  es  sich  ungefähr 
abnehmen  Hesse.“  Mesonero  bezeichnet  als  erste  Ausgabe  der- 
selben, blos  mit  dem  Einen  Titel;  El  conde  Sex,  und  ohne  Ver- 
fassernamen, die  coleccion  primitiva  de  varios,  betitelt  ‘la  anti- 
gua  ö de  afuera’  (Die  alte  oder  die  von  ausserhalbj,  um  sio  von 
der  andern  zu  Madrid  1652—  1704  veröfl'entlichteu  Sammlung  zu 
unterscheiden.  Die  Conde  Sex-Comedia  steht  im  XXXI.  Theil 
der  ‘Antigua-Coleccion’.  In  dem  ‘Mejor  de  los  mejores’  genannten 
Bande,  dem  VI.  Theil  der  Madrider  Ausgabe  (1653),  findet  sich 
der  ‘Conde Sex’  mit  dem  Namen  des  Coello  als  Verfasser.  Trotz- 


1)  Don  Antonio  Coello,  gcb.  zu  Madrid.  Seine  Eltern  gehörten 
zu  der  Hausdienerschaft  des  Duque  de  Alhuquerque,  unter  dessen  Be- 
fehlen Coello  als  Infanterie-Hanptmann  diente.  König  Philipp  IV.  zeichnete 
ihn  durch  die  SMitiago  OrdeusritterwUrdc  aus  und  ernannte  ihn  zum 
Ministro  der  königlichen  Junta  de  la  Casa  Aposento.  Coello  starb  zu 
Madrid  im  Hanse  des  genannten  Duque  2Ü.  Oct  1602, 
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dem  wurde  der  ‘Conde  de  Sex’  von  Jovellanos,  Garcia  Parra, 
Huerta,  Oclioa  und  selbst  von  Ticknor  dem  Könige  Don  Fe- 
lipe IV.  zugeschrieben,  aufgrmid  der  Tradition,  die  ihren  wahr- 
scheinlichen ürspiTing  in  dem  Umstande  hat,  dass  dieser  König 
als  anonymer  ingenio  seiner  eigenen  Corte  in  Gemeinschaft  mit 
berufenen,  namhaften  und  wirklichen  ingeniös  de  Corte  von  gutem 
Klang  noch  andere  Stücke  schrieb.  Sothaner  ‘ingenio  de  esta 
Corte’  war  ein  Hof-  und  Hausgeist,  ein  Spiritus  familiaris,  der 
Eingebungen  empfing,  nicht  einhlies,  und  mit  den  Haus- 
geistern oder  Wichtelmännchen  auch  die  Eigenschaft  gemein 
hatte,  dass  er  die  Saline  von  anderer  Leute  Milchtöpfen  naschte. 
So  mochte  denn  auch  in  Gemeinschaft  mit  Coello  die  Comedia 
‘El  Conde  de  Sex’  entsanden  seyn,  die  aber,  wie  schon  bemerkt, 
von  dem  jüngsten  Abdracker  derselben,  Mesonero*)  dem  Coello 
ausschliesslich  beigelegt  wird,  und  zwar  aufgrund  einer  sorg- 
fältigen Vergleichung  des  Styls  und  der  Manier,  in  ‘Conde  de 
Sex’  mit  Coello’s  Schreibart  und  Eigeuthümlichkeit  in  anderen 
von  ihm  gemeinschaftlich  mitKojas,  Guevara  und  Calderon 
verfassten  Stücken.*) 

Wir  werden  nicht  so  thöricht  seyn  und  unser  analytisches 
Kleinholz  in  Lessing’s  Wald  tragen.  Seine  Analyse  des  ‘Conde 
de  Sex’  ist,  unseres  Wissens,  die  erste  nicht  blos  eines  spanischen 
Stückes,  die  erste  dieses  Schlages  überhaupt,  die  Schritt  für  Schritt 
bis  in’s  kleinste  Detail , Handlung  und  Verlauf,  Scene  und  Situa- 
tion begleitet,  die  Nestor-Analyse,  die  leider  nur  unser  lebhaftes 
Verlangen  nach  einer  Kritik  des  Stückes,  wie  sie  Lessing  allein 


1)  Dramat.  Contemp.  de  Lope  de  Vega  (Bibi.  Rivid.  11.  t.  15.)  Vol. 
II.  p.  40.1  — 21.  — 2)  Z.  B.  El  privilegio  de  las  niujeres,  El  Cata- 
laii  Scrrallogan  und  La  Baltasaru,  Vereinsarbeiteu  von  Kojas,  Co- 
ello und  Guevara,  ferner  ‘El  pastor  fido’,  ein  CaUaboratorsttkk 
von  Calderon,  Solis  und  Coello.  Als  Widerspiel  zu  solcher  genossen- 
schaftlichen Stückarbeit  wird  dem  Könige  Felipe  IV.,  dem  ingenio  de  esta 
Corte  von  Gottesgnaden,  die  Comedia:  ‘Don  Enrique  el  Doliente  aus- 
schliesslich zugeschrieben,  obgleich  sic,  laut  Manuscripts  in  der  Osuna-Bibl 
sechs  ingeniös  zu  Verfassern  bat:  Zabaleta,  Martinez,  Rosete,  Vil- 
laviciosa,  Cancer  und  Moreto.  Ein  gleiches  Sechstel  konnte  der  ge- 
krönte ingenio  de  Corte  in  der  Sex-Comedia  (Conde  de  Sex)  par  eicel- 
lence  mit  gleichem  Fug  in  Anspruch  nehmen. 
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geben  konnte,  unbefriedigt  lässt.  Keines  Kunstricbters  kritische 
Kuthe  war,  wie  Lessing’s,  zugleich  Wünschelruthe,  die  auf  ver- 
borgene lebendige  Quellen  und  auf  die  reichsten  Schätze  einschlug ; 
war,  wie  Lessing’s,  zugleich  ein  Runenstab,  den  er,  wie  ein  nor- 
discher Gott,  weissagend  schüttelte,  die  Zukunflsgeschicke  und 
Entwickelungen  der  Literatur  prophetisch  deutend. 

Nur  einen  kleinen  Beitrag  zu  den  Texteitaten  in  des  grössten 
Dramaturgeu  erschöpfender  Inlialtszergliederung  nachzulieforn,  sey 
uns  verstattet ; die  Stelle  nämlich,  wo  der  Dichter  des  spanischen 
Essex  eine  entschiedene  Parteinahme  für  Maria  Stuart  gegen 
Elisabeth  kund  giebt,  gleich  in  der  ersten  Jornada  und  in 
ßlanca’s  erster  Unterredung  mit  dem  Conde  de  Sex.')  Die  zweite 
Stelle,  auf  die  wir  hinweisen,  betrifft  Lessing  selber.  Gegen  Ende 
der  2.  Jornada  stösst  Königin  Isabela,  in  Staatspapiereu  le- 
send, auf  einen  ‘Conde  Felix’  und  zuckt  über  den  “Conde“  zu- 
sammen, der  ihr  den  Conde  ihres  Herzens,  den  Conde  de  Sex  in 
Erinnerung  ruft.^)  Lessing  rühmt  diesen  Zug  als  vortrefflich, 
und  hat  ihn  vielleicht  seinem  Prinzen  in  ‘Emilia  Galotti’  als 
erstes  Wort  in  den  Mund  gelegt:  „Emilia!  eine  Emilia“  . . . 


1)  niaiica.  Prendio  (Isabela)  ä Maria  Astuarda 

Roina  de  üscocia,  y arcliivo 
De  virtudes,  y belleza 
Por  unos  fabios  endicios. 

En  tin,  Conde;  en  fin  sciior 
(jCon  que  lastima  Io  digu!) 

Tefliendo  en  saugre  la  Keina 
Aquel  infame  cuchillo. 

Noble  victima,  inocente 
Fad  de  injusto  sacrifioio  . . . 

(Tragedia  nias  la.stimoaa  de  Amor,  titulada  EI  Conde  de  Sex,  o dar  la 
vida  por  au  Dama,  de  Don  Antonio  Coello  (Atribnida  al  rey  Don  Fe- 
lipe IV.;.  So  klingt  die  pomphafte  Deberschrift  in  Mesonero’s  Colcccion 
(Bivod.)  Lessing  spricht  davon  (S.  61),  ohne  das  Motiv  sonderlich  zu 
betonen.  Blauca's  Änslassong  Ober  Maria  Stuart  ist  insofern  wichtig,  weil 
iliie  Umtriebe  und  Verschwörungen  gegen  Königin  Elisabeth  dadurch 
näher  motivirt  und  ihre  Schuld  am  tragischen  Ausgang  für  Essex  gemil- 
dert wird. 

2)  .tqui  dice  el  Conde  Felix, 

Cunde  huvo  de  scr  por  fuer^a 
Con  el  priincro  que  encuentre. 
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